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Vorrede. 





erſten Bekandtmachung meiner Wahr⸗ 
eit der Chriſtlichen Religion verfloſ⸗ 
fen find, hat fidy der Zuftand von. Europa, und 
Deutſchland insbefondere, auch in Abficht der 
Religion gar fehr geändert. Mit dem ſtets wach⸗ 
fenden Gebrauche der Bernunft, hat, mie un‘er 
Menfchen immer gefchehen iſt und nicht anders 
gefchehen kann, auch ihr Misbrauch fich verviels 
fältiget: und eben die edlen Unterfuchungen, weldye 
viele auf den Weg zur Wahrheit füreten, haben 
andere auf Irrwege geleitt. Mann ift feitden, 
von Beftreitung des Chriftentyums und aller 
höbern Offenbarung Gottes bis zur Vers 
werfung aller Religion; und endlich gar, bis zur 
a “2. Be 


J n den Funfzehn Jahren, welche ſeit der 
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Beftreitung des Dafeyns Gottes fortgegangen. 
Nicht wenige Mienjchen, Frauen und Männer, 
find durch das Sylteme de la Nature, Ather - 
fien, wenigſtens ihrem Vorgeben nach geworden. 
Diele, felbit Lehrer des Ehriftenthums, haben den 
Stoffen Maͤnnern des Roͤmiſchen und Griechis 
ſchen Alterchums , eine. ganz - Bollftändige - und 
Reine Parur Religion zu, und dem Ehriftenthum 
das Verdienft abgefprochen, der Erfte Lehrer der; 
felben zu feyn. _ Seitdem endlich, die Schriften 
- des Alten Teftamentes mit gröfferer Kentniß 
der Gefchichte, Natur: Kunde und Philofophie un 
terfucht worden, hat mann Neue Schwierigkeiten 
entdeckt, und neue Zweifel erhoben: welche nicht 
allein den Voltaeren reichen Stoff zur Herabfe; 
zung und Berjpottung dieſes Aelteſten aller Bücher 
in der Welt darbiethen; fondern auch felbit Ber: 
ehrer des Ehriftenthums, ar diefem Buche irre 
machen. Auf die befchriebene Art haben fidy denn, 
zu der Berwerfung des Chriftenthung; auch 
noch, ubertriebene Erhebung der Religion 
Griechiicher und Roͤmiſcher Weltweiſen; Be: 
zweifeiung und Verſpottung des Alten Teita: 
ments, nebit Bertreitung der Natur-Religion, 
und dem Atheiſmus geſellet. 


 Diefer veränderte Zuftand derjenigen Welt, 
auf welcher ein deutfcher Schriftfteller zu wirken 
hoffen darf, macht auch eine groſſe Aenderung 
des Plans, dei Empfehlung der Ehriftlichen Re: 
kigion nothwendig. Ich habe deswegen, ‚Race 
| | . dem 
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dem auch die Vierte Auflage meines vorhin ges 
nannten Werkes fich vergriffen hat, es ganz? 
lich umarbeiten und erweitern müffen.' Und dies 
fes Neue Werk fange ich jezt an, dem Publiko 
in Dreien mäffigen Bänden zu übergeben. Der 
Erite befchäftiget ſich mit der ausfürlichen Ge 
ſchichte, beides der Natur⸗, und Geoffenbahr⸗ 
ten Religion; welcher eine Erflärung und Be 
weiß der Reinen und Vollſtaͤndigen Natur Re—⸗ 
ligion eingeichaltet: worden.  Diefes kann, mie 
id) hoffe, der eihreiffenden Frreligion, und Atheiſ— 
mus Einhalt thun. Auch iſt nichts geſchickter, 
die Berdienfte- des Ehriftenthums um die Welt in 
ihr wahres Licht zu ftellen, und die unpartheitichen 
Forſcher von feiner -Göttlichen Abſtammung zu 
tiberzeugen; ols eine genauere Betrachtung des 
Urſprunges unfrer neuern Reinen Vernunft: Re 
ligion ; und der. Gejchichte des Ehriftenthums. 
In dem Zweiten Bande wird der Beweiß 
von dem Goͤttlichen Urſprunge des Chriften: 
thums, volljtändig gefuͤrt. Dieſes iſt ein 
neuer Abdruck der Wahrheit der Chriſtlichen 
Religion, aber hin und wieder abgekuͤrzt, erwei— 
tert, geaͤndert, und verbeſſert. Der Dritte 
Band ſchließt dieſe Unterſuchung mit aus uͤrlicher 
Darlegung und Pruͤfung aller neuern, allgemei— 
nen und ſpeciellen Einwuͤrfe gegen die Religion; 
ſo wie auch der Kollateral⸗Beweiſe fuͤr dieſelbe. 


Nach dieſem Plan und durch dieſe Mittel, 
hoffe ich die a der a 
2 3 Ä e⸗ 
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Religion, überzeugend und anſchauend zu mas 
chen; den wahren Geiſt und Nuzen des Alten 
Teſtamentes darzuſtellen; und auf dieſem 
Wege, den Wahrheit ſuchenden Leſer von der 
genauern Kentniß aller in der Welt befindlichen 
Religionen, zu einer vernuͤnftigen Wahl in dieſer 
allerwichtigſten Sache zu fuͤren; und dann die 
getroffene Wahl wider alle Einwendungen und 
Sophiſtereien der Gegner in Sicherheit zu ftellen.— 
Fur die Befizer der bisherigen Auflagen meiner 
Wahrheit des; Ehriftenthumg, wird der Erfte 
und Dritte Band unter eigenen Titeln befonders 
verfauft: und für eben dieſe werde ich auch zu 
ihrem beliebigen Gebrauch, im Vorbericht zu 
dem Ziveiten, die darin gemachten Haupt; Aenz 
derungen, angeben. Das ganze Werf aber, 
iſt bei mir bis jest durch fo vieljärige, oft wie— 
derhohlte, und ernfilich angeftellte Prüfungen 
gegangen 5 : daß ich, wenn es etwa noch eins 
mahl aufgelegt würde, Darin fihwerlich einige 
Aenderungen machen werde: Wenigſtens iſt 
ſicher keine gaͤnzliche Umarbeitung noͤthig; und 
die wenigen Veraͤnderungen, die etwa zu treffen 
wären, koͤnnen bequem, als Zugaben gedruckt 
‚werden ”). Ä 


Eine 


H In der Grthographie bin ich faft immer Gellert, 
Rabener, Leſſing, Wieland gefolgt; " die jeder 
Kenner, für klaſſiſche Schriftſteller in Abſicht unfrer 

| — Spras 
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Eine ſo Ausfuͤrliche Abhandlung über die 
vernünftige Wahl der Religion, iſt nicht für 
gemeine, oder foldye Ehriften bejtimmt, welche 
weder die Einwürfe gegen das Ehrijtenthum no 

deren Beantwortung feifen fönnen; und durch ihre 
Saage in der Welt der Gefahr von irreligivefen 
Schriften und Werfen angeftecft zu werden, ent⸗ 
nommen find. Fur diefe ift ein guter Katechiſ⸗ 
mus· Unterricht hinlänglich, fie zur treuen Anneh⸗ 
mung und. Ausübung der Religion zu füren. 
Von feinen Zweifeln geftört, bedürfen fie dann 
nichts mehr, als das Gefül wie feelig fie dabei 
find; um ihr bis ans Ende unwandelbahr treu 
zu bleiben. Für diefe Klaffe meiner Neben⸗Men⸗ 
fehen, würde das Merk, welches ich jest dem Pub- 
liko uͤbergebe, zu weitläufig; fo wie für den 
Theologen, oder Lehrer des Chriftenthums zu 
mangelhaft feyn. vn a Religion und Bibel 
= 7 4 in 


Spraͤche hält. Das. 5, laſſe ich da weg, wo es 
in feinem Dialekt unfrer Sprache ausgefprochen 
wird, als Nären, Gewären: hingegen behalte 
ich ed in, That, Wohlthat; weil das H, hier bie 
Ausſprache des T, mildert. Die Eigenthümlichen 
Nahmen von Perfonen, Orten, Sekten, und ders 
gleichen, fchreibe ich nach ihrem Urfprunge: bie 
Griechiſchen, Griehifh, z. E. Makedonien, Kroes 
ſus, Koprus, Kynifer; und die Lateinifchen, La⸗ 
teinifch, 3. € Eato, Clemens. Sonſt aber feze 
ih R, wo ed ausgefprocdhen wirb, oder doc aus⸗ 
geiprochen werden muß, Rultur, Barte, Klima, 
n. ſ. f. 
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in ihrem ganzen Umfange, und alle dawider 
gemachte Zweifel kennen. Davon unterrichten ihre 
die Eregetif, Kritik, Dogmatik und übrigen 
Theile der Theologie: welche die Gränzen meis 
ner Abficht weit jiberfchreiten. Aber beides der 
Theolog, wie jeder Menfch, den fein Stand und 
Beſtimmung in der Melt, über die Fähigkeiten 
und Kentniffe gemeinen Menfchen erheben, koͤn⸗ 
nen in unfern Seiten der Gefahr nicht entgehen, 
durch ſcheinbahre Beſtreitungen des Chriſten⸗ 
thums, in ihrer Religion und Gluͤckſeeligkeit wan⸗ 
kend⸗ gemacht, und wohl gar um beides‘ gebracht 
zu werden. Dreierlei Klaſſen meiner Neben⸗ 
Menſchen find es demnach, für die ich dieſes 
Werk beſtimmt habe. Dem Theologen ſoll «8, 
wenn’ meine Bemuͤhung dabei nicht ganz ungluͤck⸗ 
lich geweien, ein Handbuch aller Beweiſe fuͤrs 
Chriſtenthum, auch der vornehmften Ziveifel 
dagegen feyn. Dem Gelehrten aber; ſo wie 
auch dem tbrigen ganzen fähigern ,. Fultivirs 
teren Theile der Menſchen beides Geſchlechts, 
allen denen mit einem Wort, welche ihren Ver: 
fand durch Leftur angebaut und zum Nachdenfen 
gewönt haben; möchte ich dadurch gern, eine 
pollftändige Anweifung geben, fid) in der, Ueber⸗ 
zeugung vom Chriftenthum, und in der Ausübung 
deſſelben fo feite zu ſezen, Daß Fein Zweifel der 
Schriften und Gefelfchaften unfver. Zeit, fie darin 
irre machen fonme, >. 00 EI 


Vie—⸗ 


Borrede 9 


Bere andere haben fehon lange vor mir, 
von den Religions: Meynungen der heidnifchen 
Philosophen gehandelt, Aſſe Diejenigen, weiche 
Unterfuchungen uͤber den Urſprung der Abgoͤt⸗ 
terei angeſtellet; Clemens Alexandruus z. 3., 
Hoſpinianus, Voſſtus und Seldenus, haben 
davon, wiewohl nur beilaͤufig geredet. Auch die 
fo genannten KirchenVaͤter, Clemens Alexan⸗ 
drinus,/ beſonders Origenes und: Auguſtinus, 
ſprechen daruͤber gelegentlich; und legen die rei— 
nen Kentniſſe der Heiden von der Religion, dem 
Logos bei, welcher ihre Poeten, Sibyllen, und 
Wiiſſager inſpirirt habe. Es ſind auch eine Men 
ge von Schriften vorhanden, welche ganz eigentlich 
und ausfuͤrlich ſich daruͤber verbreiten. Die chriſt⸗ 
lichen Apologeten der ſpaͤtern Zeit, Ludovikus 
Vives, Mornay, Grotius und faſt alle andere, 
handeln’in beſondern Artikeln davon. Ueberdem 
haben Gelehrte des vorigen und jezigen Jahrhun⸗ 
derts ganz eigene Werke davon verfertiget. Tobiae 
re Syftema theolögiae gentilis purioris, 

afleae ı629 in 4., beſchaͤftiget fich dantit, ‚nach 
Allen Artifeln des Ehriftenthums die Mennungen 
der Alten Philoſophen ju ercerpiren; und giebt dar 
‚über, wie mann von einem fo gelehrten Berfaffer: ers 
warten Fann, viele fehr lefenswürdige Bemerkungen. 
Aber, und dies iſt weniger ein Fehler Des Man; 
nes als der Zeit, worin er lebte — er fchöpft 
Er Nachrichten, zum Theil aus falfchen Que 
den: ven fo genannten ———— / — 

| 5 0. ie 
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die Schriften der Heiden, meiſt durch das Glaß 
ihrer Vorurtheile und. Leidenfchaften anfchauten; 
und untergefchobenen Schriften, nahmentlidy den 
Oraculis Sibyllinis (©. p. of. 54f. al) Er 
vermiſcht die ſpaͤtern Philofophen nach Chrifto, den 
Seneka und die Neu Platonifer z. B., mit denen 
vor diefer Zeit. Die Ausfprüche der Alten wers 
den von ihm ofte, auffer dem Mer ur und 
ohne Hinficht auf das Syftem ihrer Verfaſſer ers 
Hart. Mac) einer damahls noch, faft allgemeinen 
Meynung glaubte er, die Heiden hätten vieles von 
der Religion, durch Tradition von Adam und 
Noahz und den Umgang nit den Juden gelernt; 

auch habe die Borfehung ihnen zuweilen und nah; 
mentlid) durch ihre Sibyllen, (Seite zo f.) uns 
mittelbahre Dffenbahrungen gegeben. est wird 
mann fi) nicht wundern, wenn Pfanner, bei 
aller feiner ausgebreiteten Belefenheit und guter 
Urtheils⸗Kraft, dennoch die Bibel-Lehren von der 
Einheit Gottes; von der Schöpfung durch Geis 
nen Machtſpruch; von den Engeln; dem Stande 
Der Unfchuld u. f.f., in den Schriften der Römer, 
Griechen , und anderer Alten Bölfer fand; die 
heut iu Tage, Fein einziger Gelehrter darin fins 

en fann, . 


Der mehr gelehrte und belefene, als tief 
denfende und fcharffinnigeBifchoff von Avranſch, 
verwechfelte nicht allein wie Pfannen, die neuern 
Philofophen mit den Alten, und erklärte ihre au 
= pruͤ⸗ 
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forüche nicht nach ihrem Syſtem: fondern er hatte 
auch uͤberdem es zu einem Beweiſe des Chriſten⸗ 
thums gemacht, daß mann von allen feinen Leh⸗ 
ren, in den Schriften der Heiden Spuhren finde. 
Diefe Männer, (ſchloß er ferner,) haben fie folg⸗ 
Jich durch ihre Vernunft entdeckt; und das Shris 
ftenthum ftimmt alfo, mit der Vernunft vollfoms 
men tiberein. Durch diefes Vorurtheil geblen⸗ 
det, fahe er in jenen Schriften weit mehr noch, 
old Pfanner; fo gar die Lehren , welche ſei⸗ 
ne Kirchen; Gemeinfchaft für Chriſtliche erklärt. 
Die Lehren von der ſo genannten Dreieinigkeit, 
vom Fall der Engel, der Schoͤpfung aus Nichts, 
der Schöpfung des Menſchen aus Erde u.f.f. laaß 
er in. den Schriften der Heiden, obgleid) nur duns 
fel. Ja er gieng in. Vergleichung der biblifchert 


w 


Wunder und Geſchichte mit heidnifchen Erzaͤlun⸗ 
gen und Gebraͤuchen fo. weit; daß er in den 
Verdacht Fam, das Chriſtenthum beffreiten und 
Jächerlidy machen zu wollen. Nichts deito mes 
niger enthalten feine Schriften, Petri Daniel. 
‚Auetii demonftratio‘ Evangelica 1679. fol.; 
und, Quaeftiones alnetanae de Goncordia ra- 
tionis et fidei, Parif. 1693 in 4, - einen Schaz 
Den Belfuniei, den Kenner fehr wohl benuͤzen 
werden. — 


Auf ſichrere Grundſaͤze bauet Leland, 
feine Advantage and Neceſſity of the chriſtian 
revelaion London 765 voll, 2. in 4, Meift 

richtig 
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richtig und überzeugend ſtellet er, aus den Schrif⸗ 
en der Griechen und Römer beſonders, die Maͤn—⸗ 
gel und Irrthuͤmer ſelbſt der gröften Geſezgeber 
und weileften Menſchen, in den Lehren von Gott, 
der menfchlichen Seele, und der Religion dar. 


Noch beftimmter endlich, richtiger und uns 
partheüifcher ft des Hrn. Prof. Meiners, hifto- 
ria doctrinae de veroDeo, 1780 it g, welche 
beides die Wahrheiten und Irrthuͤmer ‘der alten 
Voͤlker und Philofophen in diefer Lehre, aus den 
ächteften Quellen darftellt, Auch beftätiget der 
Verfaſſer, die Meynung derer; melche die Göt; 
ter⸗Fabeln der Dichter, nicht für Alegorien, fon: 
dern für die wahre Meynung der. damahfigen Zeit 
anfehen,: Seite 173f.; "von den Myſierien der 
Heiden Feine hohen Begriffe haben, Seite 217 f.; 
und die Drphifchen Gedichte, Samt Saleufug 
Vorrede zu den Rofrifchen Gefezen für unter; 
gefchobene Schriften «halten, Seite 137 f.- und 


22i f. 


Diefe Verfaſſer find insgeſamt, "einen von 
dem meinigen ganz berfchiedenen Weg gegangen; 
Die Aelteren, nicht allein die Patres, fondern 
felbft der Gelehrte Grotius und Pfanner, ſchoͤpf⸗ 
ten, wie wir gefehen haben, aus unrichtigen 
Quellen ; "giengen von unrichtigen Hhpothefen 
aus; und machten eine, geoffentheils falfche 
Vorſtellung 'von- den Religions, Meynungen — 
Zi), arten 
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alten heidnifchen Welt. Sie insaefamt aber, 
auch jene vortreflichen zwei neueſten Schriftfiel: 
ler bedienen fich der Syſtematiſchen Methode, 
Sie füren nämlich, nach gewiſſen Kapiteln des 
Religions: Suftems , die ausgezogenen ‚Stellen, 
alter Schriften an. Diefe Methode hat zwei Un⸗ 
bequemlichkeiten. Weil eine Stelle nicht felten 
im Zufammenhange, ganz; etwas anders fast als 
fie auſſer demfelben zu fagen ſcheint; fo ift mann 
nicht gewiß genug, ob der Verfaſſer ihren Sinn 
richtig gefaffet habe? Und überdem, fiehet mann 
nur einzelne Lehren der Alten, nicht aber ihr Sy⸗ 
ftem ganz, mit allen feinen Vorzuͤgen beides und 
Mangeln, —J— 


Weit uͤberzeugender und lehrreicher iſt eg, 
wenn mann alle die Haupt Schriften der Heiden, 
ſelbſt durchgeht; ihren Inhalt vollſtaͤndig darſtel⸗ 
let; und dergeſtalt ihr Religions Syſtem, ganz, 
im Zuſammenhange, und mit ihren eigenen 
Worten vortraͤgt. Diefe Methode iſt von mir 
gewält worden. Schon feit vielen Sahren habe 
ich, nicht in der Abficht es drucken zu laffen; fons 
dern um mich auf eine angenehme Art von dem 
wahren Fortgange der menfihlichen Vernunft 
in der Religion, zu unterrichten,» jene Schriften 
gelefen; und ihren Inhalt excerpirt. Dieſe 
Sammlung lege ich hier, in dieſem Erſten 
Bande meines Werks, den Lefern vor; mit 
der Hofnung, daß nach diefer Borftellung, we 

me. d> Der 
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bei diefer Methode; eim jeder am leichteften wird 
beurtheilen fönnen, wen mir die aefunde Natur⸗ 
Religion unferer neuern, im Chriftenthum aufs 
erzogenen Philofophen, eines Klarf, Wolaſton, 
Reimarus und anderer, zu danken haben? 
Goͤttingen den 8. September 1783. 





Anhalt. 





5 I 
Haupt: Entwurf. 


A [Is Herkules, nicht jener rauhe und gewal⸗ 
tige Riefe, fondern der fanftere, den Pro⸗ 
dikus, ein atheniſcher Philoſoph, in ſei⸗ 
ner Allegorie aufſtellt, als dieſer Herkules Pro⸗ 
dicius, ſagt die Lehrfabel der alten Welt, aus 
den Knaben⸗ in das Juͤnglings-Alter trat, be⸗ 
gab er ſich in die Einfamkeit, um dort zu übers 
legen, melchen Weg, ob der Tugend? oder des 
Laſters? er betreten wolle (). Und Welt und 
Nachwelt Iobt fein Vetragen und feine Wahl; fo 
dürftig und ſchwach aud Immer die damahlige 
Keuntniß nebft der darauf gebaueten Zugend mar. 
Unfere Zeiten bieten ungleich mehr Stoff zu fol 
hen Unterfuchungen und Entfehlüffen dar. Don 
wenn hängt mein Gluͤck ab? Woher bin id? 
“And wer beherrfcht meine Schickfahle? Wel⸗ 
aches ift für mich der fihere Weg, glüdlich zu 
ſeyn? Wie lange dauert mein Dafeyn? Und 
"was 





- €) ©. Xenophontis memorab, Socratis Il, 1. 21f. 
1, Theil. A 
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“was wird nad) dem Tode aus mir ? Iſt ein 
Hort? nd wenn er ift, in welder Verbin⸗ 
“dung fteht er mit mir ? Oder — — giebt es 
“eine der bloffen Wernunft befandte Worfchrift, 
“Gott zu verehren, und dabur glücklich zu 
werben? Giebt ed gar, eine höhere Dffens 
Wahrung der Gottheit felbft hierüber?” Dieſe 
zwei Fragen find ohne allen Streit die wichtige - 
ften unter allen. Denn das Glück jedes Menfchen, 
hängt blos von ihrer Entfcheidung ab. Unterſu⸗ 
hen wollen wir alfo, ı) Was hat die bloffe 
Dernunft von der Religion erkannt? und was 
ift in ihrer Kentniß Wahrheit oder Srrthum ? 
Und 2) giebt es eine unmittelbahre Dffenbahs 
sung Gottes über diefe Sache? 


2.2) 


§. 
Natur und Rang des Menſchen. 


@inleis Teder Menſch fült, daß Etwas in ihm 

tung böret, fiehet, und auf andere Art empfindet; und 

1. Bes dieſes denkende Weſen nennt man Seele. 

a A Die Ihiere, die und umgeben, haben dergleichen 

was auch: denn auch fie fehen, hören, empfinden, und 

= en⸗ lernen mancherlei Kuͤnſte; auch fie alfo, denken. 
en 

find? Al lein jeder Menſch fuͤlt, daß er nicht 

blos denkt, ſondern auch, uͤber Sachen nach⸗ 

denken, ſie unter einander vergleichen; auch die 

fi) in ihm regenden Triebe, des Hungers z B., 

des Durftes, und der Fortpflanzung, bis auf 

einen gewiffen Punkt unterdrücken und durch vers 

nünftige Vorftellungen beherrfhen fan. Der 

Menſch denkt alfo nicht allein; auh vernünfz 

tig denft —; und frei. handelt ee: und ein 

ſol⸗ 


— 
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ſolches Weſen nennt man einen Geiſt. Keins 
von beiden kann irgend ein Thier. Selbſt dem 
Elephanten, deſſen Seele nur eine Linie von menſch⸗ 
licher Vernunft entfernt iſt, iſt es ſchlechterdings 
unmoͤglich dieſe Linie zu uͤberſchreiten. 


Dieſer Geiſt aber, der den Menſchen 
über alle Thiere erhebt, iſt mit einem Boͤrper 
verbunden, der gerade fo entfteht, ernäret wird, 
und flirbt ald die Körper der Thiere. In biefer 
Abſicht ift alfo, das Thier dem Menfchen völlig 
gleich, ja nicht felten überlegen. Denn viele von 
ihnen haben einen, zu feineren Sinnen und gröfferen 
MWirkungen organifirten Koͤrper. Was ift das 
Geficht des Luchſes; der Gerud des Spürhuns 
des; das Gehör des Vogels; das Gefül ber 
Spinne; und der Geſchmack der Biene: und mas 
der Füne Flug des Adlers; und die Kraft des Lös 
wen, gegen menfhliche Sinne, und Kräfte? 


Auch bringt unfer Geift, gar Feine Kents 
niffe mit fi) auf die Welt. Alles ift uns hier 
ganz fremde; felbft der mit den vorzüglichiten 
Talenten begabte, weiß von den erften Lebensjahs 
ren eben fo wenig, als der duͤmſte Malikolefe, 
Auch Neuton und Haller muften erft fehen und 
hören lernen; und mit ber Sonne und dem Monde, 
durch Unterricht befandt gemacht werden (?). 


"42 - Diefe 


(2) Es wäre freilich nicht unmöglih, daß unfer 
Geift vor der Geburth feines Leibes, fchon in 
andren Körpern gewohnet hätte, Diefe Seelens 
wanderung glaubten. aucy viele der angefehens 
ften Philofophen des Alterthums; und jehlofs 
fen daraus, (S. 3.8, Plato imPhaedo, und 

| — Cicero 
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Diefe Bemerkungen, deren Wahrheit ein 
jeder an ſich felbft fülen Fan, lehren uns unfere 
—Natur, undunfern Rang Wirfind, Beiz 
fier, aber eingeförpert in einem thieriſchen 
Leibe; die Unterſten alfo indem Beifter- Reiche; 
und hier, erſt in dem Anfange, in der Kindheit 
unſeres Dafeynd. — Halb Thier und-balb 
Geift, und noch in unferer Rindheit, dürfen wir 
zwar, ein höheres Glück ald das Thier; aber Fein 
fo hohes, als die erhabeneren Geiſter; auch) jenes, 
nur dem Anfange nach, erwarten. Glauben, daß 
die Sonne, nur für uns ſcheinen; die Sterne nur 
für und ſich bewegen müffen, und und als der Schoͤ⸗ 
pfung Mittelpunkt anfehen: das verrät eine eben 
fo grobe Unmifjenheit als unverfchämten Stolz. 
Geftellt auf diefen Iſthmus eines Mittelſtan⸗ 
des ; ein Weſen dunfels weife, und unausz 
gebilderz groß, das iſt — dermenſch! GC). 


§. 2. b) 


Cicero Cato Maj. ,) die Unſterblichkeit der Seele; 
Aber fie hatten keinen andern Grund , als die 
Leichtigkeit, womit der Menſch ſo unzaͤliche 
Dinge lernt, ut eas non tum primum acci- 
pere videatur, fed reminifei et recordari. 
Allein, wie viele Menfchen-Seelen lernen alles, 
{ehr ſchwer? Auch beweift diefe Erfarung nichts 
mehr, ald die vorzüglichen Kräfte des menfch⸗ 

Uchen Geiftes. Die gänzlicheUnwiffenheit aber, 
und gänzliche Unbefandtfchaft mit allen Dingen 
diefer Erde, welche ſich bei allen Menfchen, 
felbjt den fähigften, in ihrer Kindheit findet, 
iſt die einleuchtendfte Widerlegung jener Meis 
nung, 


(°) PLAcen on the Ifihmus of a middle ftate, 
A Being darkly wife, and rudely. great, 
Poves Eflay onMan ll, 36, 
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F. 2.) | 
Welcher Freuden ift der Menfch fähig? 


So finden wir e8 auch in der That. Wir u. 
genieſſen weit mehrere, und frärfere Freuden als die Fecem 
Thiere. Dreifacher Art find fie, diefe zahlloos y.r 
fen Freuden der Wienfchen. Kinige entftehen menſch⸗ 
unmittelbahr aus dem Gebrauch der Sinne, undlihen 
heiſſen deswegen Sinnliche Sreuden. Die reu⸗ 
Wohlgeruͤche der Pflanzen und Gewuͤrze, verſchaf⸗ Sit 
fen uns angenehme Empfindungen durch den Ges liche 
ruch; die wohlſchmeckenden Speifen und Getränke, | 
durch den Geſchmack; die mannichfaltigen Gemaͤch⸗ 
lichkeiten des Lebens, durch das Gefuͤl; der Wohle 
laut der Töne durchs Gehör; der Anblick jener 
Millionen Schönheiten in der Natur und Kunft, 
durch das Gefiht: und jeder diefer fünf Sinne ift 
gleihfam ein Kanal, wodurch taufend und aber 
taufend Freuden in unfre Seele ftrömen, ä 


Diefe Art von Ergoͤzungen genieffen auch 2) ver⸗ 
die Thiere zum Theil. Der Geift des Menfchen Fam 
aber, oͤfnet eine ganz neue, viel beffere und uner⸗d 
ſchoͤpfliche Quelle derſelben, durch den Gebrauch den 
unſeres Verſtandes und unſerer Freiheit. Dies oder, 
ſer Gebrauch unſerer Vernunft, die Wahrheit zu Wahr⸗ 
erkennen, wird von einer durchdringenden Art von beit 
Freuden, den Sreuden des Derftandes, oder, 
ver Wahrheit begleitet. Jede neue nuͤzliche 
Einfiht, die wir erlangen; und jede neue Voll 
kommenheit, die wir unfern ſchon erlangten Eins 
fichten verfchaffen, leitet Sreude in unfere Seele, 
die mit dein Grade der erfandten Gemeinnuͤzigkeit 
waͤchſt. Aus diefer Quelle fchöpfen wir alle jene: 
unzäligen und innigen Freuden der Lektur und 

* A3 des 
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des Nachdenkens. Wie angenehm flieffen ung 
Stunden und Tage unter dem Umgange mit einen 
guten Buche dahin? Und wie entzückend ift ung 
am Abend eines rümlichen Tages, der Gedanke an 
die neuen Einſichten, die wir eingefammelt; oder 
an die neuen Grade von Deutlichkeit und Gewis⸗ 
heit, die wir unfern Einfichten gaben? 


3) Freu⸗ 3) Noch weit erquickender find endlich, 
sen des diejenigen Freuden, die aus dem guten Gebrauch 
* unſerer Freiheit; oder, aus der Lugend ent— 
oder der ſpringen. Schon der Anblick tugendhafter Geſin⸗ 
Tugend, nungen und Handlungen bei Andern ergoͤzet ung; 
felbft dem Lafterhaften gefällt die Sanftinuth, die 
Wohltätigkeit, der gemeinmizige Fleiß, und zwingt 
ihm feinen Beifall ab. Aber das Bewuſtſeyn 
ſolcher Geſinnungen und Handlungen bei uns ſelbſt, 
giebt die ausgeſuchteſten Freuden; und iſt ein 
wahres Seft der Seele. ' 


$. 3. | 
Bon dem Werth diefer dreierlei 
Freuden. 
I Licht felten rauſchen unfre Freuden, gleich 
sauna einem Vogel in der &uft, plözlich vorüber, ohne 


jener eine Spuhr hinter ſich zurückzulaffen. Und was 
menſch⸗ das ſchlimmſte, fie verwandeln fi) ofte, in Vers 
en druß, Ekel, Schmerz und Pein. Es ift dems 
See nad) fehr wichtie, daß wir jene drei Arten von 
Freuden, gegen einander abwägen, und ficher auss 
machen, welche die ftärfften und dauerhafteften 
find? Wir wollen darüber, die Befchichte und 
Erfahrung fragen. 


den, 


Die 
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Die Geiſtigen Vergnuͤgungen, die, welst) Die 
he und Menſchen eigen find, und aus unſern Beaſt ie 
Geiſtes⸗Kraͤften, der Vernunft und Freiheit flieſ⸗ Hergnis 
fen, dauren und wachfen immer fort. Die gungen 
finnlidye Freude hat nur fehr enge Grenzen: find uns 
in kurzer Zeit find wir ihren Cirkel ganz durchge⸗ nn 
laufen; wir werden ihrer bald fatt und überdrüfs zig pie 
fig; und wenn fie aufs höchfte geftiegen, fo gehen Sinne 
fie allemahl in Verdruß und Eckel über. Nir⸗lichen. 
gends ift Ueberdruß und Langeweile mehr zu Maus 
fe, als in Palläften und den glänzenden Cirkeln 
der Höfe Der Wahrheit und Tugend 
hingegen, wird die Seele nie uͤberdruͤſſig. She 
Gebiet ift unermeslich, auch nad Sahrmillionen 
find wir noch unendlich weit von deffen Ende ents 
fernt. Eben fo unermeslich find die Abwechslungen, 
die beide uns darbiethen. Und je vollfommner 
unfere Kentniß und Tugend ift, defto mehr Ges 
ſchmack finden wir an beiden. — ben diefe 
Geiftigen Freuden, Fönnen uns auch, ferner, 
nie ſchaͤdlich werden. Tauſend unglückliche 
Opfer der ſinnlichen Luſt ſehen wir taͤglich vor 
Augen. Aber in der Wahrheit und Tugend koͤn⸗ 
nen wir nie zu weit gehen; vielmehr wächft mit 
jedem neuen Örade in beiden, -unfer Vergnügen. — 

Das Sinnliche Vergnügen‘ versltert fir uns, 
und wir bingegen für: dafjelbe. Die Geis 
fligen Freuden, Genieffen wir mit zuneh⸗ 
menden “jahren immer volllommner. — 
Wie vielerlei Dinge, die felten von und abhäns 
gen, fordert, überdem, der Genuß finnlicher Freus 
den? Muffe, Gelegenheit, Geſellſchaft, Geld, 
gern Und wie viel taufend Zufällen find 
fie nicht unterworfen? Die Gefchichte zeigt uns 
Monarchen, die aus Verdruß die Krone nieders 


44 legen; 
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Yegen; “andere, die durch Gewalt ihrer "beraubt, 
in Gefängniffen fterben; und noch andere, : die 
im Schoß des Weberfluffes und Glanzes, inwen⸗ 
dig fchreflicher Teiden, als Mifferäter auf der 
Folter. Nicht einen Augenbli find wir.für uns 
fere irrdiſchen Güter fiher; und nicht. einen Aus 
genblick find die finnlichen Freunden, unfer Eigen⸗ 
thum. Eintaͤgige; nicht ficher, noch in 
der folgenden Stunde das zu fepn, was fie 
jest find; der Schatten eines Traumes, find 
alle Sreuden der Sinne (*). Ganz anders die 
Geiftigen!. Diefe Fünnen von jeden Menz 
ſchen, zu jeder. Zeit und unter allen: Umftänden 
genoffen werden. Mann darf fie nicht, von den 
Märkten theuer zuſammenkaufen; bloß aus uns 
ſelbſt, aus den eigentümlichen Kräften unſers 
Geiftes werden ſie geſchoͤpft (*). Und endlich, 
vergnügen uns biefe, auch in der Erinnerung, 
nach vielen Fahren noch, oft eben fo ſtark, als 
in dem Augenblicke des Genuſſes; und werden 
dadurch, ind Unzäliche vervielfältigt: wenn im 
Gegentheil die Freude der Sinne, nur mit dem 
Augenblide des Genuffes vorüberraufcht , und 
kaum eine Spuhr hinter ſich zurücke läßt. Diefe 
Erfahrungen füren und zu dem Saz: daß — die 
Geiftigen Seeuden gar fehr viel vorzügliz 
licyer, in jeder Derrachtung find, als die 
Sinnlidhen. a: 

— Aber 


. (*) PınoarıCarm. Pyth. 8, 135. 36. Erapspo * 
des; TV ds Ws; Zxıag ovap avdowron 
. (?) Sofrates beim Xenophon Memorab. Socr., 
Apolog. $. 18. "Or aAkoı usv Tag sumadsing 8% 

Ins ayopus moru]sisıg mopıfov]oy, zyw de sn Inc 
‚Yun, avsv damayys, JoISG EHEIVWV UNKAUWOH 
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Aber auch unter diefen, uͤbertreffen die 2) Die 
Steuden der Tugend, bei weiten die Freu- — 
den des Verſtandes. Nur fie geben allen andern ,.ng 
Sreuden, der Gimme und der Vernunft, beides beſſer, 
Geſchmack und Werth: und dies fo fehr, Daß ohne «ls die 
fie, felbft die Verfiandess Freuden, ung Shane nen 
and Quaal werden. Denn ohne die Tugend, diergan: 
nen alle Güter der Erde und alle Kentniffe des Vers des, 
ftandes nur dazu, Aleramders, Caefars und Ne⸗ 
rone zu bilden, melde durch Neid, Rachſucht, 

Stolz und andere Laſter, Geiffeln und Schands 
Säulen der Dienfchheit werden. — Die Freuden 
‚der Tugend find auch die Allerreinften, fo frei 
von Einmifchung der Bitterkeit, als es für Mens 
ſchen ſeyn kann. Und num diefe, find ſtets in 
unferer Bewalt. Krankheiten koͤnnen unfer For: 
{hen nah Mahrheit, und unferen Umgang mit 
Wiſſenſchaften unterbrechen; koͤnnen ihn ung gar, 
unſchmakhaft und widrig machen. Die Sinns 
lichen Freuden, wie viel taufend Zufäls 
Ien find fie unterworfen? Aber Feine Krankheit, 
und fein Zufall kann und an tugendhaften Gefins 
nungen, Reden und Thaten hindern, ie, diefe 
Freuden der Tugend, befonders jene Erhabenere,’ 
die das Chriftenthum Ichret, (Siehe unten) find 
nicht allein, in ſich felbft die beften; fondern aud) 
das einzige fihere Fundament aller andern Freuden. 


Gerade das Gegentheil finden wir bei den 3) Die 
Steuden der Sinne Diefe, ohne Rultur Sinnlis 
bes Berftandes, und gegen die Öefeze der Tugend⸗ * 
genoſſen, ſind, wenn noch der Reiz der Neuheit ohne jes 
fie wirzet, mehr Rauſch als Freude; und ver⸗ ne Ge: 
liehren allmaͤlig allen Geſchmack. Sa fie enteh: — 
ren und beſchimpfen ‚ und endigen ſich ne 


5 Schmerz üch. 


10 Worin beſt. d. w. Gluͤkſeeligk. e. Menſch. $.4. 


Schmerz und Quaal. Die Sardanapale, 
Klaudius, Nerone und Vitellius, und alle, _ 
bie nur ſybaritiſche Freuden Fennen und ſuchen; 
ſezen ſich unter die Würde ver Menfchheit, zum 
Vich herab; leben in ewigem Schwindel und 
Betäubung; gehen unaufhörlih von Langeweile 
zur Luſt, und von diefer zur Langenweile überz 
und befommen endlich, Krankheit, Urmuth, Vera 
achtung und Pein des Gewiffens zum Lohn, 


| I. 4 
Worin befteht die wahre Glüffeeligfeit 
| . eines Menfchen? 


u. . Schon bie Natur und der Rang des 
Genaue Menſchen $.ı, läßt uns Feinen ganz ‚ungemifchs 
Deftim: zen Genuß jener Freuden erwarten, Und wer. 
der weiß ed nicht, daß ein Heer von Kranfheiten und 
Glär Schmerzen; und ein noch unüberfehlicheres Heer 
feelige anderer Unfälle, nicht felten unangenehme, ſchmerz⸗ 
reis liche, auch peinliche Empfindungen in uns erres 

gen? Die Abwefenheit diefer unangenehmen Em⸗ 
pfindungen, verbunden mit der Gegenwart. frös 
licher: oder, dauerhafte Rube und Sreude, 
die ift ed, was man unter dem verſteht, wornach 
wir alle fireben, — der Blükfeeligkeic. 
Und je dauerhafter und gröffer jene Nuhe und: 
Freude ift, defto höher ift unfer Gluͤck: iſt fie 
gar, ganz ungemifcht, ununterbrochen und aufferors 
dentlich ſtark; fo wird unfer. läd, Seeligkeit; 


he, ſtellungen von der Natur und dem Werth; ver 
En Guͤ⸗ 
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Güter und Uebel... Denn fonft verwandelt fie ſich, 
wenn wir von unfrem Traum erwachen, in deſto 
empfindlichere Pein. 


Die Sinnlidyen Freuden find allerdings, DDur 
wahre und groffe Freuden; allein nur alsdenn, Ihise 
($.3) wenn fie unter der Leitung einer aufgeflär- — 
ten Vernunft ſtehen. Dadurch werden. fie beides georde 
ſicherer und ſtaͤrker. nete 


Freuden 


Mehr aber, als dieſe alle, ergoͤzen uns = — 
die Freuden des Verſtandes; die wir aus 3) Die 


Erlangung und Vollkommenmachung nuͤzlicher Freuden 
Kentniſſe ſchoͤpfen $. 3. ge 


‚beit, 
Und ber Gipfel unferer Freuden, find die 2) a 
Steuden des Herzens; welde aus der him; den der 
liſchen Quelle der Tugend flieffen, Tus 


‚gend 
% 3. 


Weg zum Glüd. 


Wie fönnen wir nun, jene dauerhafte, und, v. 
fo viel möglich ungemifchte, Seelen: Ruhe und Mittel, 
Freude erlangen? Man fiehet leicht, daß von — 
Vernachloͤſſigung, oder ſorgfaͤltiger Unterfuchung; find g 
und richtiger oder falfcher Beantwortung diefer 
Frage, unfer Glück, oder Elend abhängt. 


Dielleiche ift die blinde Sättigung aller „rihe 
unferer Triebe und Inſtinkte der Weg zu jenem blinde 
Gluͤck? Aber wie Eönnte fie das ſeyn? Sie iſt Saͤtti⸗ 
ja Verleugnung unſerer Vernunft, folglich ung 279 
ſchimpflich. Sie verftärkt diefe Triebe; und Zn: 
macht die Seele zu einem ungeftümen Meer, wo fintte, 

| eine 
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eine Welle der Leidenſchaft die andre fortſtoͤßt. 
Und endlich, ſtuͤrzt ſie uns, in tauſend Handlungen 
der Unmaͤſſigkeit und — des Neides und der 
Haabſucht, und andrer Laſter. Ohne Tugend aber 
giebt es keine wahre Freude; und Laſter machen 
und unausbleiblich, Elend. ᷣ.3. 


⸗2icht SEben ſo wenig kann uns, ein ganz Ge⸗ 
— ſchaͤftlooſes und muͤſſiges Leben zum Gluͤck 
ben, fuͤren. Auch dieſes iſt uns Schande, und ſezt 
uns ſo gar unter die Thiere herab, deren Feines, 

von der Biene und Ameife an bis zum Faulthier, 

Feine Narung von der Natur empfängt, ohne ihr‘ 
dafür einige Dienfte zu leiften: Und Müffiggang“ 

iſt, bei dem, und eingepflanzten raftloofen Triebe 

der Thäugkeit eine wahre und ausgeſuchte Folter⸗ 


MNuch ‚Aber, “ser Veberfluß-aller Irrdiſchen 
— * “Guͤter; die Gelehrſamkeit und Kunſt; die Ges 
diſchen ſundheit, Schoͤnheit und Staͤrke des Leibes; die 
Gürer. “Ehre, Anſehen und groſſen Würden; der Reichs 

“tum; und zahlreiche blühende Familien: daß ift 
es doch fiher, was un glüflich macht ?“ — 
Allerdings haben fie, einen nicht geringen Antheil 
daranz fie verſtaͤrken nicht allein unſer Gluͤck, 
ſondern ſind auch ein Mittel, uns die hoͤchſten 
Freuden zu verſchaffen. F. 3. Aber der Menſch 
Tann auch ohne fie gluͤklich ſeyn; oft werden fie 
gar fein Unglück; und nicht ihr Beſiz, ſondern 
bloß ihr tugendhafter Gebrauch, macht fie ung 
zum Gluͤck. Denn, Alle diefe fterblichen Güter 
Finnen unfern unfterblichen Geiſt nie ewig ſaͤt⸗ 
tigen: immer laffen fie, auch die ſchaͤzbahrſten dar⸗ 
unter, die Öelehrfamfeit, Kunſt und Gefundheit, 
eine unangenehme und Leere zurück. 


Tau⸗ 
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Tauſend Reihe, Vornehme, Monarchen und Ges 
Yehrte, ftellt und Geſchichte und Erfahrung -aufg 
die darum nichts zufriedner, vielmehr in Unruhe 
und Verdruß leben. — SEben veöwegen, mas 
Gen ſi fie ung raſtlooß; treiben uns unauf hoͤrlich 
in einem ewigen Cirkel von fanquinifchen Hofnun⸗ 
gen, müfahmen Beftrebungen, und unerfüllten Er⸗ 
wartungen herum; und plagen uns mit taufend 
unruhigen Empfindungen und Beftrebungen. Das 
rius, ein gemeiner Perfer, ward durd) einen Zus 
fall Monarch eines der gröften Reiche. Aber nun 
wollte er aud) "Indien -beherrfchen. Als er auch 
dieſes befaß,. wollte er fi) nod) die Skythen und 
Griechen unterwerfen. Pyrrhus ward König 
von Epirus, und jezt wollte er auch König von 
Macedonien feyn. — Bei dem gröften Ueberflug 
der Trrdifchen Güter, kann eine einzige Eleine Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit alle unfere Freuden vergällen. Ha⸗ 
mann iſt auf dem Gipfel des irrdiſchen Gluͤks, als 
der erſte Miniſter und Leblingt des groͤſten Könige. 
Und bloß ein armer ftolzer Sube, der im Thor 
ſaß und ſich vor ihm nicht neigen wollte, machte 
ihn fagen, Alles das erfreuet mich nicht, fo 
⸗lange Mardochai der Jude lebt.” Go geht ed 
noc immer! Die Gleihgültigkeit‘ eines einzigen 
Menfcyen gegen und, die Eiferfucht über einen 
Freund, der Haß gegen einen Feind, eine einges 
bildete Beleidigung, der Mangel eines erwarteten 
Lobes, auch von fchlechten Menfchen, nimt ofte, 
allen ierbifchen Freuden, den Gefhmack für uns; 
fo wie ein einziges gefalteteds Rofenblatt, dem 
Sybariten ſchlaflooſe Nächte machte. — Weit 
entfernt, ven Menfchen glüflich zu machen, wer⸗ 
den fie ferner, nicht felten, fein Ungluͤck, und das 
hoͤchſte Unglüc, Leinen, befjern ne" den 

ens 
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Menſchen; aber die irrdiſchen Guͤter verſchlim⸗ 
mern ihn weit oͤfter. Sie benebeln ſeinen Ver⸗ 
ſtand, und ſtuͤrzen ihn in tauſend Thorheiten, 
Laſter und Elend. So verlohr Darius, fo bald 
er den Thron beftiegen, feine guten Eigenfehaften, 
und fein nachfolgendes Leben war eine Mifchung 
von ſchimmernden Handlungen und fehreklichen 
Saftern. Der beſcheidene, mäffige, fanfte Alez 
xander, warb als Monarch und Sieger, ein Säufs 
fer, graufem, und fo unfinnig ftolz, Daß er wie 
ein Gott wollte angebetet ſeyn. Rleon, ein uns 
ruhiger und thörichter Feldherr der Atbener im 
Peloponnefifcyen Kriege, fürte durch allerlei glüfs 
liche Zufälle eine ſchwere Unternehmung gegen bie 
Lacedämonier aus. Nun aber ward er ſchwin⸗ 
delig, hielt diefes Werk des Zufalls für Wirkung 
feiner Klugheit, und glaubte, nichts überfteige 
feine Kräfte. In diefem Traum ward er plözlich 
von den Feinden überfallen, und auf der Flucht 
getödtet. Der Hortrefliche Erzbifhoff Thomas 
Kranmer fonnte durd) Fein Schrecken des Todes 
zu der Mieberträchtigkeit gebracht werden, feine 
Religion zu verleugnen. Er ließ ſich ins Ges 
fängniß werfen, und erwartete beldenmütig den 


Scheiterhauffen. Als aber die Päbftlichen, ihm 


im Nahmen der Königin die Wiedereinfezung in feine 
Würde verfprachen ; ſignirte er in Furzer Zeit, 
ſechs Abſchwoͤrungen nach einander. Und wie viel 
tauſendmahl, waren bloß diefe irrdifchen Güter die 
Urſache, daß ihre Befizer exilirt, gehaffet, und 


‚getödtet wurden? — Uber, braudt fie auch 


noch fo gut, fo find fie doch Feinen Augenblick in 
unferer Gewalt. Nicht allein find gemeiniglich, 
alle unfere Beftrebungen, fie zu erwerben, verges 
bens: bei allem Geſchick, Klugheit, u 
oe ‘ eit 


Weg zum Blüd $. 5. 


feit und Standhaftigfeit fliehen fie oft, den Weis 
fen und Guten; und werden dargegen dem Tho⸗ 
ren und Müffiggänger, gleichſam im Schlaffe zu 
Theil. Sondern aud Feine Macht und Klugheit 
kann uns ihren Beſiz fihern. Dionyſius der 
Süngere, ward aus einem Könige des mächtigen 
Syrafus, Schulmeifter zu Korinth. Darius 
Kodomannus, ber lezte perfifhe Monarch, Herr 


eines allgewaltigen Reiches und unermeslicher Schäs 


ze, ftirbt unter freiem Himmel, und muß, um 
fterbend feinen Durft zu löfchen, einen Trunk Wafs 
fer von einem gemeinen Macebonier erflehen. Noch 
vor einigen Sahrhunderten fahe man die Witwe 
Karls ı von Grosbritannien, eine Tochter des 


groffen Heinrichs 4, felbft in ihrem väterlichen 


Reiche und fo gar im Louvre, fo arm, daß fie 
nebft ihrer Prinzeffin im Bette liegen mußte, ‚weil 
fie kein Holz, fich zu erwärmen, hatte. — Diefe 
Unbeſtaͤndigkeit ift den Gütern der Erde fo weſent⸗ 
lich, daß fie gerade dann, ficher ihrem Falle am 
naͤchſten find, wann fie die höchfte Stufe erreicht 


haben. Sn allen irrdifhen Dingen folgt immer, 


auf das Wachſen die Bluͤthe; auf die Bluͤthe der 
Florz und anf diefen das Verblühen, Welfen, 
und Abfallen. Die Griechen, Weberwinder uns 
zälbahrer Heere der Perfer, ſanken feit diefem Zeitz 
punkte ihrer hoͤchſten Oröffe fo herab, daß fie vor 
einer Handvoll Leuten, die fie als Barbaren vers 
achteten, unterjocht wurden. Das Reid) des grofs 


fen Cyrus, ward vom Alerander zerftärt. Dies 


ſes noch gröffere Neid), dauerte nur zwölf Jahre, 
und ſank fo plözlich in fein Nichts, als es aus 
beınfelben zum höchften Glanz geftiegen war. 
Kaum waren die Boͤmer, Herren aller damahls 
befandten Welttheile geworden; fo verlohren fie 

n erſt, 


F 
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M ſo n⸗ 
dern 

bloß die 
Tugend, 


Weg sum Glücd $. 5, 


erft, ihre Freiheit; und wurden darauf, allmälig 
Sklaven ihrer Heere, und zulezt, barbarifcher 
Völker. — Und, laßt fie auch noch fo beftäns 
dig ſeyn, koͤnnt ihr in Gütern euer Gluͤck fuchen, 
die ſehr oft den nichtswuͤrdigſten, verächtlichften, 
and ſchaͤndlichſten Menſchen die einem Kaligu⸗ 
Is, Klaudius, und Jakob ız einem Tiberius 
und Heinrich 85 den Ignoranten, Ihoren, und 
Böfewichtern zu Theil werden? —, In Gütern, die 
und im Leiden und Tode gar Feinen Troſt geben 
koͤnnen? Und die wir endlich, beim Tode ges 
wiß, und auf ewig verlaffen müflen? = — 
So laßt und denn, die Güter der Erde, nicht 
mit den Stoifern, Myſtikern und Moͤnchen, 
als ganz nihtswärdig, und zum Gluͤck der Mens 
fihen gar nicht gehörig, verachten. Aber auch 
an der andern Seite, noch vielmehr uns Yon 
dem gemeinen Wahn der Menfchen entfernen, 
welcher fie ald das höchfte Gut und einzige 
Gluͤck anfiehet und raſtlooß ſuchet (°). 


Nur die Tugend allein, ſelbſt die bloß 
natürliche, entfernet alle unruhige und ſtuͤrmiſche 
geidenfchaften, in dem Grade, in welchem fie 
aufgeklärt und wohl geübt if. Nur fie, wird 
von einem innern Gefül von Selbftzufriedenheit, 
und Freude begleitet; welches nichts fonft geben 
Fann 5.3. — Und, wird fie gar, in der Rich— 


tigkeit, Reinigkeit und Erhabenheit geübt, wels 


he, wie wir unten fehen werden, das Chriftens 

thum 

(0) Auch der gemeiniglich bewunderte Spruch des’ 

Solon, Niemand iſt vor ſeinem Tode gluͤklich! 

gründete ſich auf dieſen Wahn, Denn er gab 

zur Urfadye an, weil niemand wiffe, ob er 

bis dahin das irrdiſche Gut befizen werde, 
erodorus I, 28 f. 
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thum lehret und einflöffetz fo giebt fie noch über 
das alles, uns das füflefte Gefül der Varerliebe 
Gortes, und vernünftige Gicherheit für das 
Glüd der Zukunft; verdoppelt die irrdiſchen Freu⸗ 
den; verſuͤſſet Die unvermeidlichen Leiden; oͤfnet 
die entzuͤckendſten Ausfichten in die Emigfeitz 
und giebt ſchon hier, den feeligften Vorſchmack 
verfelben, welcher in alle Umftände, Werbinduns 
gen, und Handlungen unferstebens, ruhige Stille, 
fanfte Heiterkeit, und fo edle als innige Freude 
leitet, (Siehe unten.) 


$. 6. 
Was iſt Religion? — 


Zwec und Probierſtein einer Goͤttlichen. 


ft ein Gott, ein Allmaͤchtiger, Allweis vu 
fer, Allgätiger und Ewiger Beherrfcher der Welt; Probiers 
merft Er aenan auf unfere Handlungen; und res — 
gieret Er jedes unſerer Schickſahle: fo muß bei⸗ Gärrtis 
des, die Zahl unſerer unangenehmen Empfindun⸗ chen Rea 
gen ſehr vermindert, und die Summe der Freuden ligion. 
unausſprechlich vermehret werden. Iſt hingegen, — 
fein Gorr und feine Dorfehung ; ſo verliehrt nella 
felbft die Tugend, die Hälfte ihres Werths: gion. 
oder vielmehr, dann giebt es Feine Tugend, und 
kein Gluͤck. — Alles aber ruft ung zu, Es ift 
ein Gott! Mir müffen alfo, al8 Seine 
Gejhöpfe und Unterthanen , deren ganzes Gluͤck 
in jedem Augenblick nur von Ihm abhängt, vor 
allen Dingen nah Seinem Beifall und Seis 
ner Huld ſtreben. Und diefe fichere Anweifung, 
wie wir Borses Beifall und Huld erlangen follen, 


1. Theil, j oder, 
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2) Va⸗ 
fur der: 


felben, 
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ober, den linterricht von der wahren Vereh⸗ 
zung Gottes; nennt mann Religion (7). 


Richtig muß vor allen Dingen, diefe 
Gottes Verehrung feyn , weil fie fonft ihren 
Zweck verfehlt. Aber Gott recht verehren, iſt 


unmoͤglich ohne eine richtige Kentniß Seines 


Willens; was Er für Öefinnungen, Reden, und 
Thaten von uns fordert; oder, Seiner Geſeze. 
Diefen Willen können wir nie, ohne richtige Kent⸗ 
nig Seiner Natur, Seines Dafeyns, Eis 
senfchaften und Werke, ſicher einfehen, Und alle 
unfere noch fo richtige Einficht ift nicht allein ver⸗ 
gebens, fondern vermehret auch das Misfallen 
und die Ungunft der Gottheit wenn wir nicht, 
darnach unfer ganzes freied Betragen einrichten, 


Was alfo ven Nahmen der Religion mit Recht 


tragen fol, muß uns richtige Begriffe ı) von 
Gottes Geſezen und 2) von Seiner Nas 
tur, Eigenſchaften und Werken : oder, eine riche 
tige Theorie (Dogmatit) und Moral geben, 
Und wer Religion haben, ein Mann von Reliz 
gion feyn will; der muß nach einer richtigen 
Theorie von Gott, und darauf gebauten richti⸗ 
gen Moral, alle feine Gedanken, Begierden, 
Reben, Unterlaffungen, und Thaten einrichten. 
Iſt feine Kentniß von Gott unrichtig, fo ift 

u das 


(7) Religion, religio, ein Lateinifches Wort, über 

2 deſſen Abftammung mann nicht einig ift, S, 
Cicero de Nat. Deor. II, 27. und Taffantius, 
inftit. divin. IIl., bedeutet im gemeinen Reder 
Gebraud), 1) die Anweifung oder Kebre von 
der Rechten Gortes »s Verehrung. Dann 
braucht mann das Wort Objefeivifh. Und 2) 
dieſe rechte Gortes= Verehrung ſelbſt; das 
iſt Religion im fubjefsiven Sinn | 
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has was er Religion nennt, Aberglaube, Su⸗ 
perftition. Iſt hingegen diefe Kentniß Richtig, 
aber bei ihm fruchtlooß: ſo iſt er Fein F.eligiöferg 
fondern entweder ein praktiſch » Ungläubiger, 
oder ein Heuchler. 


Tugend ift dle Einrichtung unferes freien 3) Iſt 
Verhaltens nah Gottes Muſter und Gefes einerlei 
zen. Chen darin beſteht auch die einzige rechte Mit Tus 
Verehrung Bortes. Beligion (oder, Id 
Gottesfurcht, Gottesverehrung, Froͤmmig⸗ 
keit) alſo, und Tugend, ſind gleichbedeutende 
Nahmen. | 


In jeder menfhlichen Seele wirft ein uns 
twiderfichlicyer Trieb zum Gluͤck. Niemand als Zwee 
ein Mafender, kann je fein eigen Unglück wuͤnſchen. der 
Den Wuonſch, , den unauf hoͤrlichen Trieb, gluͤck⸗ nn 
Yich zu feyn, bringt jeder Menſch auf die Welt. — 
Ihm ſind alle andere Triebe unſrer Seele unter⸗ 
geordnet; und nichts, als eine gaͤnzliche Verruͤckung 
des Verſtandes, iſt vermoͤgend ihn auszurotten. 
Ein ſicherer Beweiß, daß er von Gott Selbſt 
Cote nehmen hier naͤmlich an, was im folgenden 
fonnenklar wird erwiefen werden, daß Ein Gore 
iſt) in unfere Seele gelegetz und daß wir von 

Sott, nur zum Gluͤck beftimmet worden! 


Wir fehen, ferner, in der ganzen Natur, 
die uns umgiebt, taufendfache Quellen der Freude 
ſtets offen. Das verachtefte Infekt, fo wie der 
prächtige Vogel und majeſtaͤtiſche Löwe, zeigt durch 
feine frohe Wewegungen , daß ihm mohl ift. 
Die beftimmte Beute des Raubthiers, freuet fich 
bis an den Augenblick, der feinem Leben ein Ende 
wacht; das Lamm, das geſchlachtet werben fol, 

—* ‚hüpfet 


⸗ 
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hüpfet. froh anf: der Miefe, und lekt die Hand 
veffen, der ihm das Leben nimt. Alles, was lebt 
und empfißbet, freuet ſich; und diefes ſamt allem 
Leblvoſen, "fordert und Menſchen zur Freunde auf; 


Selbft die Vernunft, endlich, näachbent 

v -- fie duch die Chriſtliche Offenbahrung aufgewekt 

i „worden, fichet (mie wir unten zeigen werben) 

ues als unumſtoͤsliche Wahrheit ein, daß Bott, 

in dem ſublimen Ausdruck des N. T. zu 
reden .-— der Vater der Sreuden ift (®). 

(Jatob. 1. 17) 2,0. | Ze 


Jede Wahre, oder, welches einerlei ift, 
von Bott fiammende Religion muß - daher, 
— ganz und in allen ihren Theilen dahin abzielen, 

u and Menfchen zu begluͤcken. Sreude, und 
#0". zwar. die Edelſte, unferm Range als Geifter ans 
ſtaͤndigſte; die Innigſte, unfre ganze Seele durch⸗ 
dringende, und fo viel möglich, jede unangenehme 
Empfindung verdrängende; und die Dauerbaf 
tefte Sreude ift, der Zweck einer Goͤttli⸗ 

den Religion. ©. J. 1. — ' 


5) Pros Hier fehen wir alfo, den fichern Probier⸗ 
be, ſtein, worauf wir alles bringen müffen, was den 
Nahmen der Religion fi) anmaaßt. Eine Freu⸗ 
denloofe, oder gar Wielsncholifche Religionz 

jene Religion der Moͤnche, melde dem Men— 

ſchen alle Freuden der Erde unterfagt, und ſtete 
Niedergefehlagenheit gebeutz noch mehr jene Mes 

Yigion der Heiden, die das Gemüt mit taufends 

fachen Schrecken und Sorgen plagt: iſt ficher 
— nicht 

() dus, nichr, bedeutet auch nach einer in allen 
Sprachen gewönlichen Metapher, Sreude; und 

daß es bier ſo genommen werde, lehret der 
Zufammenhang, Ders 14 f, 








Renzeichen einer goͤttl. Religion 67. er 


niht von Bott: ſo ſicher, als das nicht Gold 
iſt, was auf dem Probier⸗Stein nicht Strich haͤlt. 
Die oaͤcht⸗goͤttliche Religion dagegen, fuͤret den Men⸗ 
ſchen, ſo viel es feine Natur und fein Rang Grfi, 
geſtattet, zur beften Freude, Eine Religion, die 
von dem Vater der. Freuden kommt, tft alfo, * 
nichts anders, als die Kunſt, Stere, In 


Beche frob zu feyn Or. 


er en, — 
Kenzeichen einer —— Religion. 


Kin überaus fruchtbahrer und wichtiger Saz! vor 
& zeigt und Kenzeichen einer Goͤttlichen Reli⸗ — 
gionz die eben fo ſicher, als leicht anzuwenden find. a. 


If 5 je eine. Religion, dem Nenſchen von Reli⸗ 
Oott/ en bupch die’ Wenunft t oder. auch — 
durch unmittelbahre⸗ Belchrung gegeben worden? 


— niß ſie vor allen Dingen, eine ganz richtige 
eorte enthalten; md "auf dieſe ſodann die 
edelfte und frohefte Moral bauen, §. 651: 1, 


Diefe Theorie, ſamt der Motal muß 
Zweitens, den Menſchen in dem Maaffe, a 
er fie lernt und uͤbt ‚tet und vecht froh, machen. 

tagte 3 )2198 9.3, — Das 


6) vorsreftic Dt jener Spruch; hi being 
Jeſaias Kap.28, ı ott in’ den Mund gez 
leget wird, den zweck einer Göttlichen Religion 

aus. ch trug ihnen auf,“ ‚fagt; Bprr von 
den: Prieftern und. Propheten 33 die; iſt die 
ARuhe!“ (das. if; der Weg; zur Ruhe) 3 Brins 

. “on zur Ruhe den Muͤden!“ (lehretiglle, je 
en Weg) “Undisdies- ift der Wonne-Siz!“ 
5** beſten Gluͤck ſolltrihr fie alle füren,) — — 
Solche Stellen find gleichfam das Siegel eines 

* ngörclichen Urſprunges. ı Und von dergleichen iſt 
die Offenbahrung der Chriften, die Sibel, voll, 
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D a6: aber ift unmöglich, ohne Anweiſung, 

Bote wir und in jedem Zuftande und bei jedem Zus 
fall verhatten follen. Sie muß daher auch Drit⸗ 
tens für jede Lage unferes Lebens und für jede 
Art unferer freien Handlungen, die beften Vorſchrif⸗ 
ten. geben... Eine Religion, diebloß beim Allgenteis 
nen. fichen bleibt; oder dem Menſchen nur für ges 
wiſſe Tage und gewiſſe Umftände fpecielle Regeln 
giebt; oder gar, nichts weiter ald Chrimonien, koͤr⸗ 
perlihe Handlungen vorfchreibt: tft fo gut als Feine. 
Und eben das gilt auch, aus‘ chen dem 
Grunde,. von der Dogmatifivenden, oder Spes 
kulirenden Religion: Moral, und nicht Dogmas 
tik, muß, Viertens, ihren groͤſten und Hor« 
wehmften Theil ausmachen, ihre Hauptſache ſeyn. 


Jedoch nicht Alles, . Eine geſunde Mo⸗ 


ral kann nicht ohne gefunde Theorie feyn. (. 6. 


Darum muß die Adtsgöttliche Religion, Sechs» 
tens; aud) eine gefunde Theorie enthalten. Aber 
diefe muß, — — 


Siebendens, nicht bloſſe Spekulation, 
ſondern Fundament der Moral, oder durchweg 
praktiſch ſeyn. Jeder ihrer theoretiſchen Lehr⸗ 
füge, muß einen unmittelbahren Einfluß in die Ver⸗ 
edelling, und darauf gegründete Erfreuung menſch⸗ 


licher Seelen haben (10). | 
| — | Die 
(?7) Berade fo beftimmt auch das treue Teftas 
ment die Eigenfchaften einer göttlichen Religion. 
"Sie muß, den Menſchen in diefem und dem 
Fünftigen Neben begläden, ı Ximoth. 4, 7, 8; 

ihn zur Gottes-Verehrung durch die Fofnung 

eines ewigen Blüfs füren, Tit. 1, 1.2; ibn 

eifrig in allen deln, und Bemeinnüsigen Charen 
wachen, Tit.2, IIwI4 und 3, 85 ihn jdem 

DE Fe SER N we. Zur A as 


Entwurf des Werks $.8. 


Die acht⸗goͤttliche Religion muß, damit ich 
alles in Eins zuſammen faſſe, unſer Fuͤrer durch 
das fremde Land dieſes Lebens; und der treue, 
weiſe Freund ſeyn, welcher uns nie verlaͤßt, und 
in jedem Anliegen leitet, und unterſtuͤzet. 


$: — 
Entwurf des Werks. 


In jeder Wiſſenſchaft und Kunſt, iſt die 
Geſchichte derſelben nicht allein ſehr lehrreich, ſon⸗ 


bern auch ſehr unterhaltend und angenehm. Mann 


wird da gleichſam, Schritt dor Schritt, und unver⸗ 


merkt zu einer vollſtaͤndigen Kentniß davon gefüretz, 
und eben dieſe allmaͤlige Fortſchreitung von Klarheit 
zu Klarheit macht unſere Einſichten davon beides 
deutlicher: und feſter. Und wer iſt fo ſtumpf und 
füllooß, den nicht die Geſchichte der verfloſſenen 
Rahrtaufenden, and des Allmäligen Wahsthums 
des menſchlichen Verſtandes ergözen follte? Wie 
die Reiſe durch alle Länder: des Erdbodens, und das 
Aufwachſen eines Kindes vor unfern Augen, eine 
der beſten und nuͤzlichſten Vergnuͤgungen giebt: fo, 
und och weit mehr ergoͤzet uns die Reife durch alle 
die verflöffenen Jahrtaufende und alle Familien des 
Groſſen Meñnſchen⸗Geſchlechts, ſamt dem Anſchauen 
des ſtufenweiſe, zu feinen reifern Jahren hinaufs 
wachjenden menſchlichen Berftandes. 
— B4 Nicht 
Dater der Freuden aͤnlich, und wohlge 
fällig madıen, Kafob,ı, 16—28. Kap.2, 14— 
Ende. Und der wirklich Religiöfe, ſoll an der 
einen Seite, lauter Senen von Borr empfans 
gen; und an ber andren, lauter Segen unter 
Gottes. Mienfchen.verbreiten, Petr. 3, 9.— 
Dies ift die Sprache, und der Geift der Chrifke 
Tichen Offenbahrung ! 


“3 
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Nicht beſſer und näzlicher koͤnnen wir alfo 
unſer Nachdenken uͤber die Religion, als mit ihrer 
Geſchichte eroͤfnen. Zwei Wege laſſen ſich als 
moͤglich denken, zur Kentniß der Beligion zu ge⸗ 
langen: durch bloſſe Uebung der Vernunft; und 
durch unmittelbahre Dffenbahrung Gottes. 
Unferg Abhandlung thetfet ſich demnach, in Zw et 
Haupt⸗Abſchnitte; deren Erfter, dieGes 


ſchichte der Vernunft⸗Religion, und der Zweite, 


die Öefchichte der. Geoffenbahrten erzaͤlet. 

Der Brſte Haupt⸗Abſchnitt zerfaͤllt nas 
tuͤrlich, in zwei Haupt⸗ Perioden; die Eine, 
dor bereit, als Jeſus Chriſtus, der Stifter des 
Ehriftenthums, Yebte und lehrte; und die An des 
re, nad) Chrifto, 7° | 


Schon dieſe Vernunft⸗ Religion iſt eine 


Offenbahrung ® ottes, welcher und die Ver⸗ 


nunft gab und erhaͤlt, durch die wir ſie erkennen. 
Mann nennt fie deswegen die Mittelbahre 
Offenbahrung. Aber auſſer ihr giebt: es noch Mes 
ligionen inder Welt, die auf einen unmittelbahren 
Yrfprung von Bott Anfpruch machen. Undieine 
Geſchichte dieſe Unmittelbahren Offen⸗ 
bahrung Gott es, iſt der Gegenſtand des dw eis 
ten Haupt⸗Abſchnittes; welcher uns, mit 
der Samlung von Schriften, die wir unterdem Nah⸗ 


. men des Alten Teftaments kennen; den Orakeln 


der Briechen und Römer; dem Schufing; dem 
Vedam; dem Zendaveſta; dem Koran; und ends 
lich dem Neuen Teſtamente der Chriſten näher bes 
kandt machen wird. Denn dieſe ſieben Schriften ſind 
die Quellen aller der Religionen in der Welt, die man 
für göttliheDffenbahrungenangab, und noch angiebt. 


Erſter 





I 85. 


| Erſter Haupt⸗Abſchnitt, — 
Geſchichte der Vernunft⸗-Religion. 





nd deſſen, — 

Erſtes Kapitel. 

u 7 — 

Gefchichte vor Chriſto 
Sr 9. 


Recenſion' der vornehmſten & hrift⸗ 
ſteller und Schriften uͤber die bloſſe 
ernunft:-Religion; vor Chriſto. 


R eligion! dieſe fuͤr und Menſchen aller⸗ -'r’r 
wichtigſte Sache! Was hat denn, der +"? 
menſchliche Verſtand davon erkandt? Und was’ 
kann er davon einfehen? "Die Unterfuchung dies 
fer Frage wird und in die Geſellſchaft von Manz 
nern füren, die unter die beſten unferes Geſchlechts 
gehören; und mit vielen der vorzuͤglichſten Pros 
dukte des menfchlichen Verftandes befandt machen. 


Die Schriften des Alten Teftaments ſind, 
wie kein Kenner des Alterthums leugnen kann, 
zwar groͤſtentheils, um viele Jahrhunderte Älter‘ 
als alles, was: wir ſonſt / von Schriften jener fruͤ⸗ 
hen Zeit beſizen. Da fie aber, auch auf den Ti⸗ 
tel einer Böttlichen Offenbahrung Anſpruch 
machen; fo gehöret die Betrachtung ihres Inhalts 
in den Zweiten Haupt⸗Abſchnitt. | 

a er 9 Die 
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Die fruͤheſten unter ven andern Lehrern des 

Menſchen⸗Geſchlechts, waren die Verfaſfer gewiſ⸗ 

fer Sprüche, fententiae, yvoriy, worin fie 

eine wichtige Wahrheit- vortrugen. Denn die 
damahlige Kindheit "des menfchlichen Werftandes, 

und die Armuth der Sprache, geftattete noch 
nicht, folde vollftändige, beſtimmte, eigentliche, 

und ausfürlihe Belehrungen, dergleichen wir jezt 

haben. Mann erzälte eine Gefchichte; vder mann 

ließ, Ihiere und Pflanzen reden; ‘ober. mann trug 

die Wahrheit ganz. fimpel,.in ein paar ſinnlichen, 

etwas zweidentigen und unbeftimmten, wohl gar 

rärfelhaften, Ausdrücken vor, Diefe parabos 

liſche, Sabelz, gnomifche, und. aenigma⸗ 
tiſche Methode, herſcht durchweg. in der Nelte— 

ee Welt. EEE — 


4 
tv 


w: 


Che... Cheognides,:ein Achener,: 548 Jahr‘ 
guides, dor Chriſto, ift der Aelteſte, und eier der bes 
ruͤmteſten diefer Bnomiker, deren Werke auf ung 
gekommen find. Unter feinem Nahmen haben wir 
1238 Sentenzen, in elegifcher Bersart ,. die eine 
Sammlung von Lehr: Sprüchen diefes,. und 
anderer alten Dichter, enthalten ("). . Die Vers 
fafier warnen darin, vor Falfchheit, Ungerechtig⸗ 
teit, Geiz, und Unmäffigkeit im Wein: ermah⸗ 
nen, Die Goͤtter zu ehren, zu ihnen gu beten, vor⸗ 
fihtig in der Freundſchaft zu ſeyn: und ſchildern 
die lafterhaften Sitten damahliger Welt, Unter 
ihren Klugheits⸗ und Lebens⸗Regeln find folgende, 
von. | ef die 


CN) Tywpaı sAsysızuay iſt ihr Zitel; und ſtehen 

in Rad. Wintertoni Poetis graecis minoribus, 

P» 347 f. Bergl. Hrn. Höfr, Zeyne praetat, ad 
+ Glandorfii edit. Carm. aur. 
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bie vornehmſten (12): “Weder wirſtu in den 
Ocean ſaͤend erndten: noch dem Boͤſen wohl⸗ 
“thuend wieder Gutes empfahen,“ V. 107, 83 
und V.125, 26. Du wirſt nicht dad Gemüt 
“eines Mannes, oder einer Frau erkennen, bevor 
"zu fie prüfeft, wie ein Laſtvieh.“ Sie lehren 
ah, daß die Goͤtter alles nach ihrem. Wil⸗ 
len thun, und obne fie nichts, weder Gu⸗ 
tes noch Boͤſes gefchehe. VB. 141 fe n. 170 f. 
Haß gegen die Feinde und Rachſucht wird gebils 
liget, und empfohlen: V. 337, 38, Jupiter 
“gche uns, die Freunde zu belohnen, und maͤch⸗ 
“tiger zu feyn ald die Feindez“ ,W.g69, 70 
wird e8 unter die wünfcenswertheften Dinge ger 
fezt, “feinen Freunden zu helfen, ben Feinden aber 
AAaſt und groffer Schade zu ſeyn;“ und V.363, 
64 der Rath gegeben, “Schmeichle dem Feindez 
wenn ex aber. in deiner Gewalt ift, dann raͤche 
"ich ohne Nachlaß.“ Und endlich flöffen dieſe 
Sprüche, durchweg Verachtung und Haß ges 
gen das geben ein: z. B. V. 425 — 28 ‘dag 
befte von allen iſt dem Erde⸗Vewohner, nie ges 
“bohren zu werden, nod) die Strahlen der ſchoͤnen 
Sonne zu ſehen; wann er aber gebohren iſt, 
Laufs gefchreindefte durch die Pforten des Pluto 
“sr gehen, und liegen mit vieler Erde bedekt.“ — 
Dieſes Gedicht, oder wenn mann lieber will, dieſe 
g von Gedichten, lehret alſo, neben 
vielen ſchaͤdlichen Religions⸗Irthuͤmern vom Obi 
gendienft, Paz ng f., nichts welter ald eine 
bürgerliche Tugend. 
al s Weit 


(2) Ov7s yap wu movrov ansıpmy Ausv Aniay 
auwc, Qurs nanss sudpwr, mu maA vie 
Aunßois. 


28 
2) Pho⸗ 


Fylides, 


v 
Ehrifto 
548: 


Abſchn. J. Rap. 


Weiitt wichtiger und erhabener iſt das, eis 
nem Wileſier und Theognidis Zeitgenoſſen, 
Phokylides, beigelegte Lehr⸗Gedicht, oma 
veIe]mov, in 217 Verſen (beim Vinterton am 
aD): Gut, und zum Theil wichtig und vortref⸗ 
lich find folgende Stellen. Zu erſt ehre Bott, 
und- dann deine Eltern B.6.— . Wenn 
du ungerecht richteft , ſo wird Bott ‘dich 
hernad) richten; V.9. Sache und‘ Ausdruck 
diefer und folgender Sentenzen Fomt oft im A. T., 
befonderd in Salomons Schriften, vor. — 
Gieb richtiges Mash VB. 1. — Den 
Lohn gieb dein Arbeiter, und plage nicht 
den Armen, V. 17. — Dem Bettler gieB 
gleich, und beiffe ihn nicht morgen kom⸗ 
men; mit voller Hand chue Barmherzigkeit 
on dem, der es bedarf. V.20, an. Den 
Dertriebenen nimm ins auf, und den Blinz 
den füre auf-den Weg. W.22.— Des 
Leben iftein Rad, unſtaͤt das Blüch, V. 25.— 
Was dir Gott giebt, von dem’ theile mit 
dem Dürftigen, V.27. — Es iſt ein Bott, 
V. 49. —Sey nicht ein bittrer Wuch⸗ 
rer dem Armen, V. 79. — Audy nehme 
niemand Die Vögel, alle aus dem Neſte, 
Jondern laß die Mutter fliegen, damit du 
von ihr wieder Jungen habeft, V. 80, gr. — 


Die Seelen bleiben unverdorben bei den 


Todten; denn fie find Gottes Befchent und 


Dild. Den Leib haben-wir sus Kröe, ımd 
find. Staub, die Luft aber nimt hierauf den 
Geift, V. 110 — 114. — Wenn des Fein⸗ 
des Vieh auf dem Wege fälle, richte es 
auf, V. 133. — Vers 113 f wird das Bei— 

PR a 4 fiel 
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fpiel der Ameife gebraucht, zum Fleiß zu ermah⸗ 
nen; gerade fo wie bei Saloms. Das Bid 
wird hier fhöner ansgemalt, als bei jenen; hin⸗ 
gegen behauptet der Dichter hiebei den Srthum, . 
den Salomo nicht hat, daß die Ameife Speiſe 
für den Winter ſammle. — — Bleibe nicht 
ebelooß, damit du nicht Nahmenlooß fierz 
beft. — V. 168 f. werben Ehegeſeze gegeben, 
die den Mofaifchen fehr gleichen. 


Jedermann, der einigermaaſſen mit den 
Schriften des A. T. bekandt iſt, ſiehet, daß Ge 
danken und Ausdruͤcke aus dieſen heiligen Schrif⸗ 
ten der Juden, beſonders aus Moſe und Salo⸗ 
mo, genommen ſind. Der Dichter hat ſie, ohne 
Zweifel um nicht erkandt zu werden, geaͤndert. 
Aber meiſt ungluͤklich. Ueberdem findet man bei 
keinem einzigen der Alten, etwas von dieſem Ges 
dicht; und was fie ald Stücke des phofylivifchen 
Gedichtes anfüren, fteht in diefem nicht. (S. 
beim Winterton, am a. O. B. 416, 17.) 
Dffenbahr ift dies Werk von einem Juden, 
der aber bie Schriften der Heiden gelefen hatte; 
und ed dieſem berümten Nahmen andichtete. 
Denn ſolche WBetrügereien waren im Alters 
thum, weldes die Buchdruckerkunſt nicht hatte, 
fehr leicht; und, befonders feitdem die aegyptis 
Then Könige groffe Bibliotheken fammelten, fehr 
gemein. Uber ein Ehrift, (wie Scaliger glaubt) 
war der Verfaffer nicht. Denn es ift nichts aus 
den I7.T., fondern alles aus dem A, genoms 
men; und zwar eben fo unbeftimmt, als es bie 
Suden deuten, ©. z. B. V. 20, 21. 


Unter 


90 Abſchn. I. Kap.. 


3) pꝛ⸗ Unter die verdienteſten Männer Griechen⸗ 
— landes, und Lehrer der Menſchen gehört Pyrbas 
Gen  Korasz Stifter ver Italiſchen Sefte in der Phi⸗ 
Sahr: Yofophiez und eines Ordens, der allerdingd loͤb⸗ 
hundert lich und nüzlich, aber meift von ben Aegyptern 
ri Fopivt war, und nichts weniger ald ungemeinen 

fo, Tiefſinn und GeelenGröffe verrät ('’). Kin 

und Siebzig elegiſche Verſe, unter ben Titel, der 

Boldenen Derfe, oder des goldenen Gedichts, 

x⸗erea sen, tragen feinen Wahmen, Sie warnen 

| Ä vor 

(13) Wenn mann bie Gefeze dee Bundes, ber Brüs 

derfchaft, die diefer groffe Mann ftiftete, mit 

ben Sitten und. Gefezen der Aegypter, wie fie 

Serodorus und Diodorus Sikulus erzälen, vers 

leicht: ſo kann mann ſchwerlich zweifeln, daß 

He eine Kopie Aegyptens war, wo Pythagoras 

nach einftimmigem Zeugniß des Alterthums fich 

einige Zeit aufgehalten hatte. Die Wahl feis 

nes aegyptiſchen weiffen Kattung, zur Kleidung 

für fi) und feinen Orden, ift, wie ſchon ber 

Zeug felbft lehret, und noch mehr die Kleidung 

der aegnptifchen Priefter, —— . Die 

Vorfhriften, ded Morgens und Abends in der 

Einjamfeit über ſich nachzudenken, find ſchoͤn 

allerdings: aber in der Foͤrmlichkeit und mes 

chaniſcher Pünktlichkeit, wie fie hier gegeben 

‘werben, abermahld die Frucht des ganz in fi) 

efehrten Aegyptens, So it ed auch mit dem 

brigen. Sin feinen diaetetiſchen Regeln, der 

Einſchraͤnkung des Gefchlechts : Triebes; dem 

Merbothe ded Weinens, Kachens, und aller flars 

fen Nusbrüche der Affekten; und dem Quietiss 

mus, kann mann ſchwerlich das Faltblütige, ernftz 

hafte, und melandyolifcye Aegypten verfennen.— 

Daß feine Kentniß und Wiffenfchaft.fehr einges 

ſchraͤnkt, und voller Ungereimtheiten und ra 

thümer war, hat Hr. Prof. Meiners, gegen das 

emeine Vorgeben fehr hoher pythagorifcher 

PBeisheit, fo gruͤndlich als ausfürlid) darges 

2 in der Befchichte der Wiſſenſchaften in 
riechenland und Rom, J. 511 fs 
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vor Unmäffigkeit, Unzucht und Zorn; und em; 
pfehlen die Verehrung der Götter. Ehre vor 
sllen Dingen, fo heben diefe goldenen Verſe 
an, B.1—3, die Unſterblichen Bötter, wie 
es durchs Geſez (nämlid des Staats) vers 
ordner worden, und febeue den Bid: herz 
nach, die beruͤmten Helden; auch die Unter⸗ 
irrdiſchen Daemonen ehre durch Geſezliche 
Opfer. Auch die Eltern ehre, u. ſ. f. Al⸗ 
lerlei Speiſen werden hier V.67 — 69, verbo⸗ 
then, ohne fie zu nennen; denn fie waren bes 
Sandt, Bohnen naͤmlich, das Herz und die Mut⸗ 
ter der Thiere. — Die Summe ber Tugend 
wird darin gefezt, daß mann alles thue, was 
uns felbfi nuͤzlich if; Das ich num füge, 
Athue vorzuͤglich. Niemand bewege dich weder 
Huch Reden no Thaten, etwas zu thun oder 
zu reden, das bir nicht zuträglich ift.”” V. 24 - 
26. 34 — 39. Die beften Vorfchriften darin 
find folgende. ı) Die Zmpfehlung der täglis 
chen Selbſtpruͤfung. B. 40 — 46. 4Auch 
Aaß nicht den Schlaf zu den fanften Augen, bes 
“vor du jede der Ihaten des Tages dreimahl 
nuchgegangen. Wo habe ich geſuͤndiget? Was 
habe ich gethan? Welche Pflicht habe ich nicht 
“vollzogen? Fange an mit bem Erften und gehe 
Lalles durch: und wenn du. fchändliche Dinge ger 
“than, fo ftrafe dich; und wenn Gute, fo ergöze 
“dich. Died thue, dafür forge, dies muftu Lies 
"ben. Dies wird did) in die Fußtapfen der götte 
Aichen Tugend fegen” 1. — 2) Die Ermabs 
nung, der Dernunft zu folgen, V. 69 — 71. 
HZum Fuhrmann beftelle die Vernunftz und 
wann du ben Leib verläffeft, fo wirſtu Pa 
| a 
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Aich ſeyn, ein Unvergänglicher Gott, nicht fers 
Yner Sterblich.“ 3) Die Kinfhärfung der 
Ehrfurcht gegen : fich ſelbſt, V.9 — 12. 
Be fleiſſige dich zu berfchen, über den Bauch 
zuerſt, amd Schlaf, und Wolluft, und Zorn. 
Thue aber nichts Schändliches, weder mit einem 
Hondern, noch allein. Mehr als gegen Alle ans 
*pere, habe gegen did; felbft Ehrfurcht, zerıse 


Kauxguvso aaulov., 


Daß diefe Berfe nit vom Pythagoras 
feyn, lehrer fchon der Inhalt. - Sie find von 
Einem oder mehreren feiner Schüler gefammeltz 
und enthalten die Lehre tiefes Mannes, welche, 
wie wir gefehen, in Abficht der Moral, nicht 
über die Grenzen einer bürgerlichen Tugend 
hinausgeht; Fund von der Theorie der Religion, 
nichts Wahres hat, als vie Hofnung eines Lebens 
nad) dem Tode (**). ' 


4,5%, Sünfbundert Sahre vor Chrifto hatte 


krates 


mann bereits, von der Alten meiſt Sinnlichen 


Chrifio Kentniß, zur Wiſſenſchaftlichen groſſe Schritte 


468. 


gethan. Manche tiefſinnige Unterſuchungen uͤber 
Erde und Himmel waren angeſtellt. Und nun 
trat ein Mann auf, der die Unterſuchungen der 


Menſchen auf den Menſchen lenkte; und die Philos 


fophie 


(+) Nach gieroklis, eines platonifchen Philofophen 
des fünften Jahrhunderts nach Chrifto, grie⸗ 
chifchem Commentario in Aures Carmina, 
enthalten fie gar fehr Hiel mehr, Aber kaum 
kann mann einen gezivungeneren Kommentar 
denken, als diefer iſt. Alle Sophismen und- 

Myſticismen Origenis u, 0, Über Die Bibel, find 
nichts Dagegen, | 
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fophie von ihren überierdifchen Sphären herab, 
auf die Erde und in die Wohnungen der Mens 
{hen bradtee Sokrates lehrete nad dem 
Ansragoras zu allererft, einen höchften Gott 
and Weltſchoͤpfer; ermeiterte die Moral 
fo, daß er beinahe, ihr Srfinder kann genannt 
werden; und war nebft Photion, das erha⸗ 
benſte Muſier der Tugend, welches je das Heiden⸗ 
thum geſehen bat. Diefer wahrhaftig groffe 
Mann, bat nicht allein zur Befferung feines Zeits 
Alters viel beigetragen; fondern auch einen Xe⸗ 
nopbon, und Plato; durch bdiefen Testen, den 
Ariftoteles den gröften der alten Philoſophen; 
und durd) fie alle, eine Deftendenz ber vortrefs 
Yichften Männer für Welt und Nachwelt gebildet: 
und nachdem er das gethan, die Wahrheit mit 
feinem Tode befiegelt (1). Sch zmeifle nicht, 
daß Kenner und Nichtfenner bes Alterthums, feine 
Beweiſe für das Dafeyn Gottes, und 
Lehre von der Vorſehung ‚ den Hauptſachen 
nad, hier mit Vergnügen und Nuzen leſen wers 
den. Es iſt dies, nebft Platons Unterricht _ 
davon, und Licero’s Officiis, das allervortrefs 
lichfte, was in dem ganzen heidniſchen Alterthum 
über Religion gelehret worden. . 


Sage 


(5) Seine Lehrſaͤze haben uns vorzüglich, Kenos 
pbon in ben Memorabilibus Socratis, und 
Platon in feinen Werfen aufbehalten ;_jeneraber 
zuverläffiger als diefer, welcher viel don feinen 
eigenen Lehrſaͤzen einmifcht, Beim Platon, ift 

Sokrates ein angenehmer Schwäzer ; beim 
Renophon aber, ein ernfthafter , lehrreicher 
Weiſer; jener fieht mehr aufs Gefallen; und. 
diefer . aufd Nüzen. 


2. Theil, 


34 
80 
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Sage mir, (fragte er ven Ariſtodemus, 


Fratee welcher alle Religion verlachte, beim Zenoph. 


vom 


Dafeyn J. 4) Ehreſtu einige Wienfchen wegen 
Bow Weisheit? Allerdings, fagte jener , worauf 


teso. 


dieſer ſprach, ſage mir ihre Nahmen. We⸗ 
gen der Dichtkunſt, war die Antwort, ehre 


ich den Homer; wegen der Dithyramben 


den Melsnippides ; wegen, der Tragödie 
den Sophokles; wegen der Bildhauerkunſt 
den Polyklit; und wegen der Mahlerei den 
Zeuxis am meiſten. — Wer, meinftu, verz 
dient gröffere Achtung, diejenigen, welche 
finnloofe und unbewegliche Bilder, oder 
die welche empfindende und thärige Thies 
re machen ? — Sehr viel mehr , beim us 
piter ! diejenigen, welche Thiere machen, 
wofern diefe nämlich nicht von einem Zus 
fall, fondern von einem Verftande entfpruns 
gen! — Weldye Dinge haͤltſtu nun für 
Werke eines Sufalls, oder eines Verftans 
des; Die,von denen mann nicht weiß, wozu 
fie find? oder die, weldye offenbahr zum 
Nuzen da find! — Allerdings müffen die, 
welche zum Nuzen gemacht: worden, Ders 
ſtandes⸗Werke ſeyn! — Scheintes dirdenn 
nicht, daß der welcher zuerſt Menſchen 
machte, ihnen alles wodurch ſie empfin⸗ 
den, zum Nuzen gegeben hat? Augen um 
das Sichtbahre zu ſehen: Ohren, um das 
Hoͤrbahre zu hoͤren: die Geruͤche, ferner, 
was wuͤrden ſie uns nuͤzen, waͤre uns keine 
Naſe gegeben ? Wie koͤnnten wir das Suͤſ⸗ 


ſe und Scharfe, und alles andere dem Mun⸗ 


de angenehme empfinden, wenn nicht in 
ihm, eine Zunge, der Bichter daruͤber, 


ge⸗ 
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gemacht worden? Ueberdem, ſcheint 
dir nicht, auch dies einem Werke der Vor⸗ 
ſicht zu gleichen; daß, da das Geſicht zart 
iſt, es mit Augenliedern als mit Thuͤren 
verſehen worden, welche wenn mann es 
brauchen muß ſich oͤfnen, im Schlafe aber 
fich fchlieffen ? Daß, ferner, damit auch 
KDinde nichts fchaden, ein Seiger, die Au⸗ 
gerwimpern , angebohren werden ; auch 
mit Augenbramen der Theil über den Au⸗ 
gen, wiemit Dachziegeln abgefchieden wor⸗ 
Den, Damit auch der Schweiß vom Haupte 
(9) es nicht verleze ! Imgleichen, daß das 
Ohr alle Thöne aufnimmt, und dennod) nie 
ongefüller wird! Daß, ferner, die Dorders 
Zaͤne bei allen Thieren, fchneiden koͤnnen; 
die Back⸗Zaͤne aber , was fie von jenen 
empfangen , zermalmen ? Auch, , daß der 
und durch den alles was die Thiere verz 
langen, eingenommen wird , nahe bei den 
Augen und der Naſe geftelle worden : da 
aber was abgeht unangenehm ift, die Ras 
naͤle deffelben davon entferne, und fo weit 
als möglich von den Sinnen weg verleger 
worden ? Diefes alles was mir folcher Dora 
ficht eingerichtet ift, zweifeljtu noch) , ob es 
von einem Zufall oder einem Derftande 

2 kom⸗ 


(10) Dieſe Gleichniſſe ſind ſehr wohl gewaͤlt. 
Die Augenwimpern laſſen Licht und Luft ins Au⸗ 
ge, hindern aber, daß der Wind nichts ſchaͤdli⸗ 
ches hineinweht; fie feigen gleichfam Licht und 
Luft durch. Und die Augenbramen find, wie 
Dachziegeln übereinander gelegt, und machen 
an der Stirn ein Dach), worauf der Schweiß 
hinab, über die Augen weg, läuft, fo wie der 
Regen vom Dad) über dad Haus weg, 
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Von der 


Abfchn. I. Rap; I. 


komme? — Nein, beim Jupiter! fagte er, 
ſondern wenn ich das fo betrachte, ſcheinet 
es mir allerdings dem Kunftwerke eines weis 
fen, und die Thiere liebenden Künftlers zu 
gleichen. — Nachdem er hierauf von den ans 
gebohrnen Fortpflanzungs » Triebe, der Liebe der 
Eltern, der Kinder und des Lebens, und der 
Furcht vor dem Tode; ferner, von dem Wers 
ftand des Menſchen geredet, frägt er feinen 
Freund, Glaubftn denn, daß alle diefe Ue⸗ 
bergroffe,, und Sahlloofe Dinge, von einem 
Unverftande fo fchön geordnet worden? 
Die Unfichtbahrkeit , fürt er fort, bemweife nicht, 
daß Feine Götter ſeyn; da ja unfre Seele auch uns 
fihtbahr if. Ariftodemus geftand nun übers 
zeugt, das Dafeyn der Gottheit : aber fie 
‘fey, fagt er, zu majeſtaͤtiſch, als daß fie feines 
Dienſtes bedürfe.  Defto mehr, antwortet So: 
krates, muſtu fie ehren, da fie bei aller Ma⸗ 
jeftöt , dich dennod) ihres Dienftes würz 
Öiger! 


Daß aber die Götter, auch für die Mens 


Dorfes fehen forgen , beweift er dem zweifelnden Schüs 
bung. ler, aus den groffen Vorzuͤgen der Menfchen vor 


den Thieren; ferner, der Wahrfagerei; und den 
Vorbedentungen. Darauf fließt er mit der pas 
thetifhen Ermahnung. Bemerke, mein Bus 
ter! daß die Vernunft, die in dir ift, 
deinen Leib nad; Gefallen bandbaber, 
Folglich muftu glauben, daß auch die Ders 
nunft die in dem ALL ift, das Alles wie es 
ihr beliebt anordnet. Nicht aber wänen, 
daß dein Geficht zwar , auf viele Stadien 
hinaus reicht , das Auge des Gottes aber 

uns 
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unvermögend ſey, alles sugleich zu ſehen: 
noch, daß deine Seele zwar, an das was 
bier, und auch das was in Aegypten und 
in Sicilien ift , denfen Fann, der Verftand 
Gottes aber nicht vermöge für Alles zus 
gleich zu forgen ! Wenn du nur — — mit 
den Göttern, durch Verehrung derfelben 
den Verſuch macheft, ob fie dir in Dingen, 
die den Wienfchen unbefandt find, rachen 
wollen: fo wirftu erfahren, daß die Gott 
beit fo Groß und fo befchaffen ift, daß fie 
zugleich Alles fieher und Alles hoͤret, und 
Allenthalben zugegen ift, und für alles zus 
gleich forget. “Durdy ſolche Reden (ſchließt 
Zenophon dieſen Abfchnitt ) “brachte er, wie 
“ich glaube, feine Gefellfhafter dahin, daß fie 
nicht allein vor_den Augen der Menfchen alles 
+nheilige, und Ungeredhte, und Schaͤndliche 
Avermieden; fondern auch alddenn, wenn ſie in 
einer Wuͤſte wären : indem fie glaubten, daß 
“nichts von ihren Thaten den, Ödttern verborgen 
ſey.“ 


Dieſen Beweiß entwickelt er noch genau⸗ 
er im zten Kapit. des aten Buchs. Die Görs 
ter, fagt er dort zum Euthydemus, haben als 
les, was die Wienfchen bedürfen, forgfäls 
tig zubereitet. “Sie geben und Licht, wor⸗ 
o hne wir blind feyn würden ; die Nacht zur 
"Ruhe; die Sterne und den Mond , zur Ers 
leuchtung der Nächte. - Nahrung biethen fie -- 
uns fo mannigfaltig dar 5; nicht allein, zur 
Mothdurft fondern auch zum Vergnügen. Waſ⸗ 
“fer geben fie und, welches die Erde fruchtbahr, 
nd unſre Nahrung ſchmackhaft und, Fräftig 
| C3 “macht: 
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Don der ' 
Tu: 


Abſchn. J. Kap. I. 


macht: Feuer, worohne faft nichts das zum Le⸗ 
ben nötig ift, Eanımrbereitet werden. Die Sons 
die, wenn fie fich im Winter wendet, kommt ung 


immer näher nnd belebet alles 5; und nachdem fie 


“das gethan, entfernt fie fic) wieder, um uns nicht 
“zu nahe zu kommen ; auch entfernt fie ſich nicht 
“zu weit, fondern Echret gerade an der Stelle des 
“Himmels um, mo 3 und am zuträglichften iftz 
nd überdem gefehiehet diefe ihre Entfernung und 
Annaͤherung allmälig , weil wir weder die Kaͤl⸗ 


te noch die Hize ertragen koͤnnten, wenn fie uns 


Ploͤzlich uͤberfiele. Selbſt die Thiere find zu 
Lunſerm Vortheil da. Und um alle dieſe Güter 
recht zu genieffen, haben fie uns Sinne nicht ale 
Aein, fondern auch Vernunft gegeben. Ueber 
pad alles endlich, entdecken fie und durch die 
MWahrſager die Zukunft, und was wir zu 
Lunſerm Gluͤck thun ſollen.“ Daß ich die 
Wahrheit ſage, fo ſchließt er, wirft auch du 
erfahren, wenn du nicht warteſt, bis du et⸗ 
wann die Geſtalten der Goͤtter ſieheſt; ſon⸗ 
dern das Anſchauen ihrer Werke dich bewe⸗ 

gen laͤſſeſt, ſie zu verehren. Und zwar — 
dem Spruch des Delphiſchen Gottes, 
fo zu ehren, wie es die Geſeze des Staats 
fordern , folglidy mit fo vielen Opfern als 
du kannſt. 


Jedoch weit entfernt, die — der 
Goͤtter bloß auf die durch Geſeze des Staats ver⸗ 


send ordnete Opfer einzuſchraͤnken, empfahl er unauf⸗ 


hoͤrlich feinen Gefellfhaftern, Schälern und Freu 
den die Tugend. Ihr MWefen fezt er in der Elafs 
fifhen Stelle dariiber , beim Zenophbon B. z. 
Kap. I., in bie anti nike und Duldſam⸗ 
keit 
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keit (17): Enthaltſamkeit, in der Begierde 
nach Eſſen und Trinken; in Befriedigung des: 
Geſchlechtstriebes; und im Schlafe + Duldſam⸗ 
Zeit aber, in Abſicht der Kälte, und Hize, und Ars 
beit. Nur diefe allein, wie er eben dafelbft vor⸗ 
treflich zeigt, macht und unabhängig, zu edlen: 
Thaten geſchickt, und füret ung dadurch zu Ehre 
and Gluͤck. 


Wenn wirdas bisher gefagte, nebft dem, Wahre 
2008 wir unten , aus Plato von Sofratis Lech? * 
ren finden werden, zuſammennehmen: fo glaubte peir feis 
amd lehrte diefer Philofoph, Einen höchften ner phie 
Bott der Alles wiffe und fehe. Uber diefem lofopbie 
fezte er andere Goͤtter an die Seite. Auch jenen er. 
höchften Gott ſcheint er fuͤr die Welt felbft ge: sns-tuns 
halten zu haben, (S. ob. Xenoph. 1. 4, 17. 18.) terrich⸗ 
Diefer höchfte Gott weiß, nad) feiner Lehre, Als te 
Yes: daß er aber au) die Gedanken ver Men; 
fchen fehe, wuſte er nicht (eben daſ. $. 1.17. 18. 
and Schluß ). Die Vorſehung befteht , nad) 
ihm, in der Allgemeinen Sorge für dad Menſchen⸗ 
Geſchlecht. Won einer ſolchen, die für jeden eins 
zelnen Menfchen in jeder Angelegenheit defjelben 
forget, hat er nichts. (IV. 3.) Die Seelens 
Unſterblichkeit hofte der Wortreflihe Mann, 
und machte fie auch andere hoffen : allein fo ungez 
wiß und ſchwankend, daß er felbft feine lezte Rede 

4 beim 


(7) Eyxpær sım moogerituniev Bowrs u. ſif., 
zu nzorepıa lyss uf. DieStoifer nannten 
das, avaxsrIu nm amexeoIu. In eben bie: 
fer Stelle füret er auch, nebit den Zeugniffen 
Sefiodi und Epicharmi, die fo bertimte Allegorie 
vongerkulie Wahl, aus demprodikusan. ſ. ob. S. 1, 
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5) Yes 


Abſchn. I. Rap. 1. 


(beim Plato, f. unten Num. 6.) mit.dem traus 
rigen Dilemma endiget + “Entweder gehe ich zu 
“den Göttern ; oder in eine gaͤnzliche Fülloofig- 
keit.“ Seine Tugend-Lehre endlidy, war ſchoͤn, 
aber unvollftändig : nichts finden wir darin, von 
einer Alles⸗ umfaſſenden und beglückenden Menſchen⸗ 
liebe: wohl aber in Abficht ver Unzucht , etwas 
laxe Grundſaͤze; ('°)- und mehr lebloofe Disputa⸗ 
tion über die Tugend, als Eraftvolle Einflöffung 
und Beförderung derfelben (19). 


Der eifrigfte Schuler Sokratis, vor dem- 


ſchines Hiefer zu fagen pflegte, ex allein wiffe ihm recht zu 


Sofra: 


tifus 
vor 


ſchaͤzen, war Aeſchines, zum Unterfchiede von 
dem Redner dieſes Nahmens, Sokratikus ges 


Ehriſto nannt. Seinen Nahmen tragen Drei Geſpraͤ⸗ 


384. 


che, (2°) worin Sokrates rebend eingefuͤret 
wird. Die beiden erſtern ſind unerheblich. Das 
Erſte, von der Tugend, ob ſie gelehret wer⸗ 
den koͤnne? enthaͤlt nichts mehr als dieſe Saͤze, 
“daß fie weder koͤnne gelehret werden, noch auch 
“angebohren; fondern von den Göttern fo einges 
“haucht fey , wie die Orakel der Wahrſager.“ 

Einen 


(18) Xenorn, Mem. Il, 11., geht Sokrates zu 
einer berüchtigten Hure, Theodora, ihre geruͤm⸗ 
te Schönheit zu betrachten, und iehret fie gar, 
allerlei Künfte, Menfchen zu fangen. 


(9) ©b die Tugend Fünne gelehret werden? ©b fie 
angebohren fey? Und, wie mann fie definiren 
müffe ? waren gewönliche Themata feiner Un: 
terredungen ; welche die Sachen und Menfchen 
da lieffen, wo fie fie fanden, Siehe unten, Ae- 
fchin, Socrat. und Plato, 


(2°) Azscnınıs Socr. dialogi tres, edit. Horrei, 
Leoward, 1718. in 8. brauche ich hier, 
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Einen beftimmten and fruchtbahren Begriff von der 
Tugend giebt es nicht. Das weite vom 
Reichtbum ſtellt ihn als ein wahres Uebel 
vor, weil die Reichen taufend Bedürfniffe mehr 
haben, ald andere Menſchen. Defto wichtiger ift 
das Dritte Befpräd) vom Tode, oder.eine 
Troftrede Sofratis an einen Athener, Axiochus 
der dem Tode nahe war nnd fich davor fehr fürds 
tete. Die Seele ganz, (fagt erihm) ift uns 
“ſterblich, etwas Göttliches ; denn fie thut fo ers‘ 
Aftaunliche Dinge, ſchift über Meere. weg, betrachs 
tet pie Sterne u. ſ. f. $. 17. 22. Die Öeele. 
ft der Menſch, nicht fie, fondern der Leib 
Richt $. 5. Sie gehet, wenn der Menſch hier. 
fromm, svoesßws gelebt hat, in ein Leben, das 
“ohne alle Wifchung glücklidy ift $. 5. 17. 
439. Alfo (dies ift eine der vortreflichften Stels 
Yen des Alterthums über das Leben nach dem To⸗ 
de) nicht zum Tode gebeftu über, fondern 
zur Linfterblichfeie, Auch wirftu nicht des 
Öuten beraubt, fondern es reiner genieſſen; 
auch werden; deine VDergnugungen., nicht 
mit einem fterblichen Leibe vermifcher, fonz 
dern von allen Schmerzen geſchieden feyn, 
Denn dabin wirft, aus diefem Befängniß 
( dem Leibe ) befreiet, kommen; wo Feine 
Mübe ift, und kein Schmerz, und Fein Als 
tern 5 hingegen ein Leben, ruhig und von 
allem Uebel entfernt, bei einer unveränder; 
lichen Stille heiter; welches die Natur bes 
fchauer, und philoſophirt nicht nach) Einge⸗ 
bung des Pöbels , oder des Theaters ; fonz 
Dern nad) der allenthalben umber, blühen 
den Wahrheit. | 


eE5 Mann 


ia 


Abſchn. I. Kap. I: 


"Man findet in diefen Gefprächen, an mehs 
reren Stellen, den Plato Wort vor Wort auss 
gefchrieben ; (?*) dad Zweite ift offenbahr nicht 
foßratifche fondern ftoifche Philofophie ; und bie 
Zuverfichtlichfeit worin dad Dritte von jenem Le⸗ 
ben fpricht , ſtimmt mit der Unentfchloffenheit So⸗ 
kratis hierüber (f. oben ©. 40.) gar nicht uͤber⸗ 
ein. Hingegen ift das Bild jenes Lebens gar zu 
ſehr dem ahriftlichen aͤnlich. Hieraus ift klar, 
daß fie, vom Aeſchines gewiß nicht; aber von 
einem Chriften,, der (mie ed dergleichen viele gab, 
8. B- Klemens Alerandr. Drigenes,) mit 
den klaſſiſchen Schriften des Griechiſchen Alter⸗ 
thums vertraut war, gefehrieben worden. (??) 


Dies 


(21) 3. 8. Meno p. 48, 50, 59, 61. der Diefteria 
fhen Ausgabe. u 


(22) Yuch die Fabel von Pluro’s Reid), im Dritten 
Geſpraͤch, beftätiget ed, daß das Werk nicht vom 
‚Aefchines ift. Sokrates erzält fie hier, mie fie, 
nad) feiner Verficherung , auf den zwei ehernen 
Tafeln zu Delos ftehe , die Opis und gefserz 
sus ( Diana und Apollo) aus den Hyperboreid 
mitgebracht, “Vach der Auflöfung des Leibes, 
. mämlich , wird die Seele unter die Erde ind 
“Reich des Pluto gefürt. Dieſes Reid) ift mit 
eifernen Riegeln und Schlöffern verwahrt. So 
“pald diefe geöfnet find, fiehet man den Fluß 
Acheron; und nad) diefem den Kokytus ( xo- 
“yurog Geheul). Ueber diefe muß fie fahren, 
“und wird vor den Minos und Rhadamanthus 
gebracht, welches das Seld der Wahrheit ge: 
mannt wird, Hier wird ein Gericht gehalten, 
das niemand betrügen kann. Diejenigen, bie 
“im Leibefromm gelebt, werben in die Gegend 
“der Frommen gefürt, wo Quellen Flares Waſ⸗ 
«ers flieffen , unaufhörlic Früchte wachfen, 
3 die 
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Plato, ebenfalld Sokratis Schüler, reis6) Plas 

fete nach Stalien und Aegypten ; verband mit der into 
fimpeln Sehrart Sofratis‘, das - Rätfelhafte 423, e 
Pythagorae und das Subtile Spizfündige dee 
Aegypter; und fo fliftete er eine neue Philofos 
phie, deren Anhänger von dem Drte zu Athen; 
wo er einen Hof beſaß, Akademici heiffen. Weit 
Iehrreicher und unterhaltender find feines Lehrers 
Gefpräche beim Renophon, als bei ihm: wo er 
zu oft in Gubtilitäten faͤllt; zu wortreich wird; 
die Menfchen mehr zum Stillſchweigen bringt als 
überzeugt 5 und nur immer bemeift, daß fie nichts 
wiſſen, ohne fie etwas zu Iehren. Aber die blühenz 
de Einbildungskraft und der Fluß füfler Worte, 
‚ macht feine Schriften in vielen Stellen fchön, und 
zumeilen fo hinreiffend, daß fie in Alten und Neu⸗ 
ern Zeiten weit mehr Beifall erhalten haben als 
die von feinem Mitfehüler, dem Zenophon. 


De n beſten Unterricht des ganzen heidni⸗ von 
ſchen Alterthums von Bort und Vorſehung den Ge 
findet mann im X, Bud) der Dialogen diefeg ſezen. 

| — Phi⸗ 


die Wieſen ſtets bluͤhen, u. ſ. f. — Die Bbs 
ſen aber, werben von den Furien, durch den 
„Tartarus, nad) Erebus und Chaos gebracht, 
+10 das endloofe Wafferfchöpfen der Danaiden 
„Liſt, und der Durft des Tantalus, und die Ein: 
“geweide des Tityus, und der vergebliche Stein 
“des Sifyphus. Dort werden fie von wilden 
-Thieren, hungrig befrefien ; und mit den Fake 
feln der Furien ſtets gebrannt ; und auf alle 
Weiſe ewig gequaͤlt. — Mann fieht aus dem 
ganzen Inhalt der Fabel, daß fie Altegorie ift, 
welche Erklärungsart der Religions : Fabeln eis 
nen fpätern Urfprung hat. Auch wird fie vom 
Sofrares, beim Plato , in Phaedone $,58.f, 
ganz anders und faft billigend erzält, 
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. Abſchn. J. Rap. J. 


Philoſophen uͤber die Geſezgebung. Er 


giebt hier in 13. Buͤchern, die Geſeze die in einem 
vollkommen Staat muͤſten eingefuͤret werden; und 


zwar im Rten, die, gegen die Gottes-Ver⸗ 


aͤchter. Dahin . rechnet er Dreierlei Menſchen; 
diejenigen nämlich , die Gott verleugnen ; oder 
die Vorſehung verwerfen ; oder endlich. Lehren, 
daß Bott durch Gefchenfe, Opfer und änliche 
Dinge Eönne beftochen werden, Diefe Menfcher, 
fagt er, müffe mann erft zu belehren: trache 
ten, und dazu giebt er hier einen ausfürlichen 
Unterricht. Dann aber, wenn fie fih nicht. beleh⸗ 
zen laffen, Geſeze wider fie geben, worin fie mit 
Strafe, aud am Leben fo gar beleget wuͤrden. 


Das Daſeyn Bottes nun, beweift er vornehm⸗ 


lid) auf. folgende Art: “Die Seele iſt eher als 
“der Leib; Gott aber iſt die Seele ver Melt; 
“folglich ift Gott cher als die Melk. Von 
der Dorfehung fpricht er fehr richtig und erhaben. 


Die Gottheit forge für die Welc; " denn 


fonft muͤſte fie entweder ohnmaͤchtig, oder träge, 
ober unguͤtig ſeyn, welches alles aber. fie nicht 
feyn koͤnne. Und nicht bloß für das Groſſe, 
fondern auch fir das Kleinfte : dies fey nicht 
allein aus eben dem Grunde klar; fondern mann 
werde auch Feinen - Hausherren - oder Steuermann 
Yoben, ‚der bloß für das Groffe forgen wolle. Mit 
dieſen Hortreflichen Wahrheiten, die er, wie mann 
fieht, guöftentheils auf unfichere Grunde baut, 
berbindet er auch den Irrthum der Vielgoͤtterei; 
und fpricht an mehreren Orten fo von Gott, als 
wenn er die Welt felbft wäre. (2?) 


In 


2 (@3) Meiners hiftoria doftrinae de Deo I, 396. f. 
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In dem Dialog, Menon betitelt, laͤſſet e⸗ 
er feinen Lehrer mit einem, Menon Nahmens"" 
und deſſen Sklaven, aud einem athenifchen Buͤr⸗ 
ger Anytus, ſich darüber unterreden , was die 
Tugend fey ? und ob fie Fönne gelehrer wer« 
den ? Mach verfchiedenen Cubtilitäten , bringt 
Menon einige falfcye , oder fehr ſchlechte Erklaͤ⸗ 
zungen der Tugend vor, melde Sokrates weits 
Yäufiger widerlegt als fie e3 verdienen. Dann 
fallen fie darauf, daß die menfchliche Seele 
dinichts lerne, fondern ſich nur des in dem ches 
+mahligen Zuftande erlernten erinnere.” Dies 
au beweifen, hält der Philofoph ein Gefpräd, mit 
einem Sklaven Menons, woriner dieſem, durch 
jene vortrefliche Lehrart die von ihm den Nahmen 
trägt, unvermerkt beibringt, was ein Quadrat 
Hon vier Tu ſey, und wie mann daraus ein achte 
füffiges made? Der Sklav ſcheint hier, dieſes 
ohne Belehrung felbft gefunden zu haben. Und 
daraus fchließt dann Sokrates jene Meinung. 
Endlich Fommen fie auf ihren Gegenſtand zuruͤck; 
laſſen aber die Unterfuchung über. die Natur der 
Tugend weg, und machen mit ermüdender Weite 
Schweifigfeit aus + daß fie weber angebohrenz 
“noch erlernt 5 noch auch durch Hebung erlangt 
Awerde; fondern der Seele von Gott felbft, im 
dem Zuftande vor der Geburtly ihres Leibes eins 

„ *geflöffet worden,’ (?*) | 


Weit 


(24) 'Orı ars dıdanrovn apsry, 8T8.nOHn]ToV, are 
Qvosı mapayıvonsvov, ala Isıx Koipy mapu- 
yıvonevov, Xenophon hingegen, läßt ihn das 
Gegentheil fagen , daß die Tugend allerdings 
koͤnne gelehrer und geüber werden. 


46. 


Rriton, 


Abſchn. J. Rap. I, 


Weit unterhaltender und Yehrreicher , wies 
wohl immer etwas zu weitläuftg, ift der Dialog mit 
dem Rriton. Diefer Freund Sokratis, bes 
fuchte ihn, als er ſchon im Gefaͤngniß ſaß, für die 
Wahrheit zu fterben ; und befhwor ihn bei aller 


‚Liebe zu ihm und feinen übrigen Freunden und feis 


nen Kindern, daß er fich bequemen möchte , und 
nach Veranftaltung feiner Freunde, heimlih aus 
dem Gefängniß entflichen. Died veranlaßte bie 
Unterredung, worin ihm Sokrates zeigt, "daß 
ein Bürger verbunden ſey, aud) unfchuldig den 


Rod zu dulden, und nicht zu fliehen ; damit das 


Anſehen der Gefeze , folglid) das gemeine Wohl 
“erhalten werde.‘ Er legt den Beweiß hievon, 
den Gefezen in den Mund. Und viefe Profos 


popoeie ift eine der ſchoͤnſten; befonders edel und 


rürend ift ver Schluß, “So laß uns dann, o 
Kriton, fo handeln, da der Bott ung fo leitet. 
Ex rowuv , w Korwv, xx mpaTTwuEV TRUTy , r8- 
den ræury 6 Jeog Udyyeraı. 


Alkibia⸗ Der auf ſeine Schoͤnheit, Reichthum und 


des 1 
und 2 


vornehmen Stand ſtolze Alkibiades, war im Be⸗ 
griff die Staatsverwaltung zu Athen zu ambi⸗ 
ren; ob er gleich davon nichts verſtand, auch ſich 
nicht darauf gelegt hatte. Das Unſinnige dieſes 
Betragens, den Athenern in Sachen zu rathen, 
von denen er nichts verſtand und nie etwas erlernt 
hatte, zeigt ihm Sokrates in dem Erſten Ge⸗ 
ſpraͤch mit ihm q. 1 — 9. Hierauf beweiſt er 
S. 10 — 12. (wiewohl durch lauter Sophiſterei⸗ 
en) daß Gerecht und Nuͤzlich, einerlei ſey; 
und thut $. 12 — 13. dar, (etwas weitſchweifig) 
daß alle Fehler der Menſchen aus der Einbildung 
kommen, etwas zu verſtehen, das mann wirklich 


nicht 


a 
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nicht verſteht. Endlich kommt er nach allerlei 
Umſchweifen, auf die Hauptſache, naͤmlich die 
Inſchrift des Apollo⸗Tempels zu Delphi, Ken⸗ 
ne dich ſelbſt, vw vaurov. Uber nicht der 
Körper ift der Menſch, fondern die Geele. Alfo 
hat jenes Drakel folgenden Ginn : MWiſſe daß 
du Seele, nicht aber Körper bift; und werde 
Atugendhaft; denn nur dadurch forgftu für dich 
Aſelbſt, d. 1. für deine Seele‘ — Ein anders 
mahl fand Sokrates eben ven ftolzen Mann. auf 
dem Wege in den Tempel, und hielt mit ihm dad 
vortrefliche Gefpräh vom Geber. Ein weifes 
Gebet, fagt er nach allerlei Umfchweifen , dem 
fo unmwiffenden als ftolzen Alkibiades, H. S-, ift 
jenes welches ein Poet für feine Sreunde 
fol gemacht haben : “Qupiter, König! das 
Muͤzliche gieb und, wir mögen barum bitten oder 
nicht: das Schädliche aber entferne von ung, 
auch wenn wir darum beten.” Imgleichen H. 1% 
das Geber des Lakedaͤmoniers, welcher nie 
etwas anders, und nichts mehr betete, als, ‘daß 
pie Götter ihm, Ruhm, nebft dem FTüslichen 
geben möchten.” Supiter Hammon antwortete). 12 
den Athenern, die fidy viel mit. ihren reichen und 
häufigen Opfern wuften ; Ihm gefalle der 
Buhm der Lakedaͤmonier beffer ald alle Opfer 
per Griechen.“ Die Götter ſchließt er end» 
“ich, feben nicht auf die Geſchenke und Öp-$. 13: 
Ufer , fondern auf die Seele, ob mann Hei⸗ 
AUlig und Berecht iſt. — Wie vortreflich find 
diefe Lehren! DVermengt find aber aud) diefe, mit 
mancherlei Irrthuͤmern. Die Götter, glaubte F. 1. 
der Philoſoph, handeln bei Erhoͤrung der Gebete, 
nach Einfaͤllen und Launen. Und, indem er lehret, 
daß mann entweder nur jenes generelle Gebet thun, 
oder 
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Apolos 
gie 


Abfehn. I. Rap. I. 


oder ed gar unterlaffen müffe 5 fo hebt er in der 
That allen Nuzen des Gebetes auf. (?°) 


Obgleich Zenophon verfihert, So; 
frates , ald er von feinen Feinden wie ein 
Gottesleugner und Staatsverbrecher angeklagt 
toorden,, habe fi) nicht vertheidigen wollen, fons 
dern feinen Freunden gefagt 5; mein ganzes Les 
ben ift meine Apologie : fo legt ihm dennoch, 
Plato, eine ſolche Vertheidigungs⸗Rede, folgens 
den Inhalts in den Mund. Er habe darum 
“fo viele Feinde unter allen Arten von Menfchen, 
“weil er ihnen allen, den Rednern, Staatsleus 
"ten, Handwerkern und Künftlern immer gezeigt 
"habe, fie wuͤſten dad nicht was fie zu mwiffen 

glaubs 


(2°) Beildufig werben auch folgende Säze, nach 
Platons wortreicher Manier abgehandelt: "Dag 
Rafende, nur dem Grade nach, von Unvers 
ſtaͤndigen verfchieden ; nicht jede Unwiffenheit 
Aſchaͤdlich, vielmehr manche müzlich fey ; und 
die Unwiffenheit in Abficht deffen was das Bes 
“ſte ift, jede andere Kenntniß unnüz und ſchaͤd⸗ 
Aich made.” — Sn eben diefem Gefpräch 
findet fi au), F. 13.14, die Ötelle, welche 
felbjt, fo groffe Kenner des Alterthums als 
Samuel Rlarke, für eine Erwartung eines ho— 
hen Gejandten Gottes an die Menfchen, fie in 
der Religion zu unterrichten, angejehen haben: 
— ‘Du muft, fagt Sofrates, mit den Opfern 
“arten, bis jemand dic) belehrer, wie mann ges 
gen die Götter und Menfchen gefinner feyn ſoll.“ 
— Wann Fomme, antwortet Alfibisdes, die Zeit? 
Und wer ift diefer Lehrer ? Sehnlich wünfche ich 
diefen Mann zu feben, Es iftaber aus dem Fols 
genden wahrfcheinlich , daß Sofrates fich felbſt 
meinet, denn er färet fort ; “Er ift der, der 
“did wahrhaftig liebt. Er hegt eine groffe 
Meigung zu dir,‘ 
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“glaubten. Er felbft fey eben fo unwiſſend als $.1-f. 
andere, nur wife er es, daß er nichts wiſſe; 
und darin befiehe die Mahre Weisheit. Die. 16. fr 
“Goͤtter des Staats leugne er gar nicht 5 Iehre 
ober, auf des Hottes Befehl, und diefem müfz - 
fe er mehr gehorchen ald den Richtern; der habe 
ihn auf feinen Poften aeftellt. Kin Daemon 
Aſey von Jugend auf bei ihm, und halte ihn ab 
Avon dem was er nicht thun folle, aber ohne ihn zu 
Adem anzutreiben, was er thun folle. (?%) Derg. zz, 
44508 fey entweder eine. gänzliche Yeraubung des 
HUSeyns , oder eine Meife in beffere Gegenden; 
Afolglich innmer ihm angenehm. Kinem guten$.33.f, 
Manne koͤnne nie böfes begegnen, beun nic wers 
Ade er yon den unfterblichen Göttern vernadhläffie 
dget. In dieſen Betrachtungen habe er Feine Urs 
Aſache über feine Anklaͤger ſich zu entrüften; wohl 
diaber deswegen weil fie ihm fihaden wolten. Je⸗ 
Ad och, fihließt er, die Zeic ift da, davon zu 
geben; für mich, zum Sterben, für euch 
«gber, zum Leben. Wer von ıms beiden 
das 


(25) Dwvn Tio,, y wer Rmörpemer ME rare, 0 au 
neihm mparreıy,. mporpemsı ds smore. Diefer 
Daemon habe ihn aud), von allen Staat3:Ges 
fchäften immer abgebalten- Er nennt ihn, 
Je ri zur daıuoviov p 76. Fifcheri; Fyksow 
p. 104.5 Pwvyv p. 76 — Diefer Daemon war 
in der That nichts anders al3 die aefunde Urs 
theils Kraft Sofretis, die er aber für etwas Les 
bernatürliches, einen höhern Geiſt hielt. Und 
Died war nicht der einzige Aberglaube des grofa 
fen Mannes , der — und wie fonnte es da: 
mabls anders feyn? — auch an Wahrfagereis 
en, Träume, und dergl. glaubte, ©, oben 
Seite 34. f. 

1. Theil, D 


50 


Phae⸗ 
von, 


Abfchn. I. Rep. L 


das Beſſere empfange, weiß niemand als 
Bora” (7) - 


YTum näherte fi der Auaenblid, wo er 
den Giftbecher, ald Märtyrer trinfen folte. Und 
da läft ihn Platon, von der wichtigften Sache, 
der Seelen-Unſterblichkeit mit feinen Freuns 
den reden. Phaedon einer derfelben , erzält dies 
fes lezte Geſpraͤch, und von ihm trägt ed auch den 


8. 10.f. Nehmen. — Der Leib hindert die Seele ims 


$. 29. 


mer in der Wahrheit und Tugend. Cr ift es, 
Uwelcher beim Tode ftirbt, nicht aber der Menfch. 
Dieſer, das ift die Seele, geht, wenn fie in dies 
Ufem Leben Rein und wirflih Philofoph war; zu 
dem Göttlichen, Unfterblichen und Vernünftigen z 
Awo fie glücklich feyn wird, und frei von Irrthum, 
Alnwiffenheit, Furcht, wilden Begierden und ans 


Adern menfchlichen Uebeln. Nicht Sokrates 


Aftirbt und wird begraben; fondern nur fein feibz 
der aber hoft, nad) dem Tode zu Andern Goͤt⸗ 
Utern zu Fommen , die auch weife und gut find. 


$.14-f-— Die Gründe diefer feiner Hofnung find folgene 


de. 1) Alle Dinge die entftehen, entftehen im⸗ 
mer aus ihren Gegentheil ; das Kleine aus dem 
Groffen , das Groffe aus dem Kleinen, der 
Schlaf aus dem Wachen, und das Wachen aus 
dem Schlaff. So audy der Tod aus dem Leben, 
und das Leben aus dem Tode : folglich ift die 
Menjcyliche Seele unfterblih. 2) Die Seele des 


§. 18,5. Menſchen lernt nichts , fondern erinnere ſich nur 


(©. oben 


(?7) Aria yap ydy wpx wmısvai, Su01 MEV amO- 
Javansyw, Unw de Bmwoonsvog, omorepo de 
Yuwv EPKOvTEI EMI RUEIVOV mpayuR , adv 
may alyvyy rw Iow, 
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(S. oben Seite 45.). Sie war folglich, ehe fie 
in diefen $eib kam; und wird eben alfo auch, nad), 
dem Tode diefes Leibes feyn. 3) Die Seele if, 
ferner, einfach , ohne alle Theile ; unſichtbahr; 
immer eben diefelbez; zur Herrſchaft beftimmt, 
denn fie herrfcht über den Leib; folglich Fann fie 
nicht flerben. — Aber. ( färt er fort) nur die 
Philofophen kommen in jenes Leben 5 auch die 
Schwäne kommen zu dem Gott dem fie dienen. 
Die andern, die unreinen Seelen aber, bleiben im 
Grabe und ſchwaͤrmen um ben $eib herum ; aud) 


werden fie hernach durch das Grobe Körperliche 


das fie mitgenommen , wieder in folche $eiber zus 
ruͤcke gezogen als fie hier liebten ; die Wollüftigen 
in Eſels/Leiber; die Öeizigen in Wölfe u. ſ. f. 


Seine Frau und drei Kinder hatte er 
gleich anfangs entfernen laffen, damit fie nicht feiz 
nen Tod bemweinen möchten; er aber defto ungehins 
derter mit feinen Freunden ſich unterreden Fönnte. 
Indem er dieſes noch that, kam der GerichtösDiener 
und Fündigte ihm an, es fen Zeit zu flerben. Der 
Giftbecher ward ihm gereicht," und er nahm und 
trank ihn ohne eine Miene zu ändern. Das Gift 
wirfte allmälig, machte alle Glieder erflarren; 
und der vortrefliche Lehrer ftarb in Gegenwart feis 
ner Freunde , eines fehr fanften Todes. ters 
bend trug er noch dem Äriton auf, dem Aesku⸗ 
lap (dem Gott ber Gefundheit) einen Hahn zu 
opfern, Gemeiniglich verfteht mann dies fo, daß 
fein Freund ein folches Thier opfern ſolte. Aber 
nach feiner Manier fidy allegorifch auszudrücken, 
wolte er wahrfcheinlich, damit fagen, num fey er 
erft, recht geſund rs Denn er pflegte 

O 2 den 


F. 32. 
35. 


$. 39 


$. 3. 
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den Anfenthalt der Seele im Leibe, eine Krank⸗ 
heit derſelben zu nennen, °(?®) 


plate» Platon gieng, wie wir aus bem bisheria 
nifhe gen fehen, in feinem Melinions s Unterricht nicht 
ʒeligi⸗ peiter ald Sokrates, Nie mand beſchaͤdi⸗ 
Me Agenz die Götter ehren; maͤſſig ſeyn; und dag 
„Vaterland lieben’; das ift feine Moral. Und 
die Lehren von einem höchften Gott, deffen Borz 
fehung , und der Seelen Unſterblichkeit; gemifcht 
mit den Irrthuͤmern der Vielgötterei, und Seelen⸗ 
mwanberung, finddie The o ri eworauf er fie bauete, 


Y) Be Den Nahmen eines andern Schülers So⸗ 
bes ne kratis, naͤmlich Hebes, trägt ein Eleiner Dialog, 


Chriſto unter 
384. 


(28) Dies find die in Abſicht der Religion, vor— 
zäglichften Schriften piatons. Die übrigen zu 
diefer Klaſſe gehörigen, find entweder zu ſpekn⸗ 
latio, oder zu allgemein, Im gipperchus fins 
det mann nichtö_ als den Saz, Alle Menſchen fus 
chen das Gure, in eine Menge von Subtilitäs 
ten ausgefponnen, Minos Disputirt hin und 
ber darüber , was cin Gefez ſey? und ſchließt 

| Damit, er wiffe es nicht. Auf gleiche Art wird 

- im Euthyphron, uͤber die Frömmigkeit, To 'Öciov, 

disputirt, und. nichts weiter ausgemacht; alg 

daß fie das nicht ſey, wofür Euthyphron fie. ans 

ſahe. Eben das gilt von dem Dialog über das 

höchfte Gut, Philebus; und Charnmides, von 

der Mäffigfeit, Der von der Sreundfchaftl, uns 

ter der Aufſchrift Ayfis, lehret dieſe nackten 

Saͤze, daß nur gute Menſchen treue Freunde 

ſeyn, und die Götter die Freundjchaft fliften. 

Die Dialogen endlich , politikus, von der Re— 

gierungskunſt; Keches von der Zapferkeit, nebft- 

Der Leichenrede, auf die im Treffen gebliebenen 

Athener, Menuxemus genannt, find politifchen 
Inhalts. 
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unter dem Titel, dis Bemälde,rwaf. Es wird 
darin ein ſymboliſches Gemälde von den Sitten der 
Menſchen und dem wahren Wege zum Glück, das 
in einem Tempel aufgehangen war, erfläret. “Die 
Menfcyen, namlidy, drängen fi in ein Gehege 
Wins Leben) hinein. Ein Daemon warner fie 
“beim Eingange vor einem Weibe, das, blind und 
“rafend, dort auf einem runden Steine. ftcht, 
Gluͤck (jroxm) if ihr Nahme. Dennod) aber 
Aaufen fie faſt alle zu ihr. Durch fie gerathen fie 
dann, an andere Weiber, die Unmaͤſſigkeit, 
"Schwelgerei, Schmeichelei : und diefe füren 
“fie zu andern häslihen, der Trauer, dem ' 
+Schmerzi.f.f. Nur wenige gehen zu der fitts 
Samen und fhönen Frau, die Klugdbeit, j 
“erisyun , genannt, an welche fie der Daemon 
“weiſt. Und diefe werden von ihr, zu den rauen, 
die Tugenden aenannt, « aperu; und durch 
“dieſe, zu der Gluͤckſeligkeit, evdasnoviz, gefüs 
Aret.“ — So lehrreih als fharffinnig wird hier 
bemerkt, daß die falfhen Vorftellungen , ald wenn 
das wahre Slüd im Reichthbum, und andern 
Gütern der Erde beftehe , die Quelle aller 2.6; 
fter und alles Elendes if. Aber defiv unnarirs 
Yicher ift die ftoifche Lehre, welche dies Gemälde 
ebenfalls einſchaͤrft; daß alle die irrdifchen Dinge, 
gar Feine Güter, fondern ganz indifferent für unfer 
Gluͤck feyn. Und eben dadurdy wird auch die Aus 
thentie des Dialogs verdächtig, 


Der Gröfte aller Alten Philofophen war 8) Arie 
der Schüler Platons und Lehrer des macedoni; foteles 
ſchen Alexanders, Ariftoreles , deffen Philoſo⸗ gering 
phie, felbft im Chriftenthum, nod mehr Nevor zg,, 
Intionen hervorgebracht hat, als die Platonifche. 

D 3 Die⸗ 
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Diefer Vorzug aber, gebüret ihm eigentlich nur in 

der Pſychologie, Phyſik und Aeſthetik; nicht 

aber in ber Theologie. Denn in Abſicht der 
Theorie hierin, ift er nicht allein mwiderfprechend ; 
fondern ſcheint auch die Vielgötterei, und den Irr⸗ 

thum von einer ewigen Materie zu beftätigen, (2°) 

— Sander Moral, ifi feine Hauptfchrift, Die 
Ethik für feinen Sohn Nikomachus, Im 
vmoraxee in 10, Büchern. Der gröfte Xheil bes 
fhäftiget fih mit-dem was mann allgemeine 
praftifche Philofophie nennt , oder den metas 
phyſiſchen Grundfäzen der Moral, nämlich den 
Lehren vom menfhlihen Willen, der Freiheit u. 

f. f. Die Tugend, fagt er feinem Sohn, füret 

Buch 2. zum Gluͤck. Sie befteht überhaupt darin, 
daß mann allenthalben den Mittelweg hält, (ze- 

Buch corys). Susbefondre aber, in der Tapferkeit; 
3.9. (wöpx) Freigebigkeit srsvJeporys ; Pracht 
peyakompsmeis, wenn: mann für den Staat, Tem⸗ 

pel bauet, oder andern Aufwand macht; Gross 
muth asyaAoyuxız. wenn mann fich der höchften 

Ehre mit Grund werth hält; Beſcheidenheit 

(3°) wenn mann nad Beichaffenheit der Umftäns 

de, mit geringerer Ehre ſich begnügt; Sanftmüs 
tigkeit, wpxorys, wenn mann den Zorn mäffiget; 
Geſpraͤchigkeit; Aufrichtigkeit; Seinbeit, 
surpareliz, wenn mann ſich im Scherz und Spies 

len wohl zu betragen weiß; Schsambeftigkeit; 

und 


(2°) Siebe feine Pbyfifhen und Metaphyſiſchen 
Schriften. Selbſt aus der fhharffinnigen Ver— 
theidigung diefes Philofophen,, in Hrn. Prof. 
Meiners hift. doftrin. de Deo p, 420, f. ift 
das oben gefagte klar. 


(?9) Diefe hat feinen griechifchen Rahmen, 
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and Maͤſſigkeit, die mehr eine Cigenfchaft der 
Zugend, als eine befondere Tugend iſt.“ — Schon 
ans diefer Mecenfion und nody mehr aus der gez 
nauern Erklärung, die bloß in Beziehung auf 
die bürgerlichen Verbindungen gegeben wird, fieht 
mann; dag auch diefer Philofoph, bloß buͤrger⸗ 
liche Tugend ; und diefe nur aus zeitlichen Abs 
fihten lehret. (?') | 


Der Gröfte unter allen Gelehrten des rd; 9) Cie 
mifchen Alt rthums, groß in Kenntniß und in Be. „P 
redfamkeit, Cicero, hat in ber Theologie, eben yor 
fo vortrefliche Schriften hinterlaffen , als in der Chrifte 
Philofophie und Berpedſamkeit. — In dem er- 44 
fien Buch) der Unterredungen auf feinem Gut bei lm 


U Janae 
Tuskulum (C?) handelt er von Verachtung dispur. 
n ı V, 
D 4 e8Lib ı.de 
conteme 


. nenda 
(21) HIına usyaAe in zwei Büchern; ingleichen morte. 
1Iıno suönus“ für feinen Freund KMudemus in 
fieben Büchern , und ep xperwv na Hanıwv , 
find nur Auszüge der Nikomachiſchen Moral. Die 
mohırına aber in 8. B.; und omovona«, in 2. DB; 
beichäftigen ſich mitder Regierungs: und Haus⸗ 
haltungs-Kunft. — Unter den einzelnen mora= 
lifchen Lehren fommen aud) diefe vor ;’es fey 
Pflicht alle Erippelichte Menfchen » Geburthen 
wegzuftellen, denn nichts Zerftümmeltes müjfe 
aufgezogen werden ; und mann fönne die Leis 
bes-Frucht abtreiben , wenn die Wegftellung 
der Kinder durd) die Gefeze verbothen worden. 
TloAır, Buch 7. 


(22) Die Fragmente ber academicar. disput. ent⸗ 
halten metaphyſiſche Lehren; ſo wie die libri V. 
de finibus bonorum et malorum ſich mit tranz 
feendentalen Unterfuchungen über die Meinuns 
gen der Epifurer, Stoifer, Peripatetiter u. a. 
som hoͤchſten Bus befchäftigen, 
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des Todes. Der Todt ift fein Uebel : denn 

“108 ift alles falfch was die Poeten von dem Unter 
Airrdiſchen Reiche erzälen : der Todt hebt allı 
Empfindungen auf: es iftnicht einmahl befandı 

“was der Todt fen? Daß aber die Seele unfterb; 

ich ift, fiehet mann Elar, auß der Uebereinſtim⸗ 

“mung bed ganzen Alterthums hierüber 5; aus 

“per Sorge jedes Menſchen für die Sachen nach 

dem Tode; aus der fubrilen Natur der Seele, 

die entweder ein Hauch ift, oder ein Teuer ; und 

aus ihren göttlihen Eigenfchaften. Indeſſen 
“mag die Seele fortleben oder mit dem Leibe ſter⸗ 

“ben, worüber die Philofophen uneins find: fo ift 

“doch in beiden Fallen, der Todt Fein Hebel; dent 

"in diefem Falle fült die Seele nichts, und in jez 
Zid.r.de nem ift fie glücklich.” — Das zweite Huch 
en widerlegt Die Stoifchen und Epikurifchen Sophiſte⸗ 
lorc, reien über das Uebel in der Welt und deſſen Duls 
dung. Der Schmerz ift allerdings ein Uebel, 
“Aber es ift dem Weiſen unanftändig , zu feufs 

‘zen, zu weinen umd zu Elagen, Auch überdem 
— “hilft das alles nichts. Mann muß folglich den 
Zen "Schmerz dulden, und gelaſſen tragen.” — Das 
gritudi- Dritte und Vierte Buch fprechen von dem Kum⸗ 
— mer, und den uͤbrigen Affekten nach ſtoiſchen 
digeis Grundſaͤzen: “fie beruhen, (ſagt er) bloß auf 
Dertun. Wahn, und find demnach bei dem Meifen gar 
Sationi- "nidht,” — Das Sünfte endlich ift eine abftrafte 
— „ Abhandlung, von dem Gluͤck das die Tugend 
Viro- giebt, Sie befreiet von allen Affekten, und 
baute yj. darum macht nur fie allein, den Menſchen 
vendum glücklih 5 auch auf der Folter, Aber diefe Bes 
ae hauptung nimmt er felbft, durch den Rath, cap. 
tentam, 41. zuruͤck, daß mann durch den Todt den Uns 
fällen entgehen folle, die mann nicht ausſtehen kann. 

| Inui- 
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Iniurias fortunae, quas ferre nequeas, de- 
fugiendo relinquas. 


Die gelehrtefte und beredtefte feiner Schrifz Denarm. 
ten, ift die Abhandlung von der Natur der = 
Götter , ein Gefprädy zwifchen drei ‚Freunden vri 3. 
Delleius, Balbus und Kotta. In dem erz 
fien Buche trägt Vellejus, die epifurifche 
Meinung von den Göttern vor 5 welche Kotta, 
ein Akademiker, fogleidy roiderlegt : im Zweiten 
handelt Balbus nad dem Stoifchen Syſtem, von 
den Göttern und der Vorfehung : und im Drit⸗ 
ten‘, widerlegt Kotts auch diefen. An einigen 
Drten fcheint e8, daß Cicero , des Kotta Skeps 
ticismus annaͤme; beim Schluſſe aber, erflärt er 
fi für Balbi Meinung : woraus mann fiehet, 
daß er felbft, in Abſicht viefer Sroffen Wahrheis 
ten von dem Dafeyn Gottes und der Worfehung, 
Ungewiß und Unentfchloffen war. — Es ift der 
Mühe werth, den Inhalt diefes wichtigen Werks 
näher Fennen zu lernen, 


Die Meiften behaupten e8 gebe Götter; Kinleis 
Protsgoras zweifelt daran ; Diagoras von kuns. 
Miletus u, a. behaupten es gebe keine. Diejenis 
gen ferner, weldye Götter ‚annehmen ſind über 
ihre Seftalt, Ort, Wohnung und Handlungen, 
befonders über die Hauptſache, ob fie etwas oder 
nichts thun? fehr verfchieden. Unter fo vielen wis 
derfprechenden Meinungen ift e8 gar wohl moͤg⸗ 
lid), daß Feine die Wahre fy. Und wer auch 
glauben folte, etwas Grwiffes hierüber zn haben, 
den wird die fo aroffe Verfchiedenheit der gelehrtes 
fien Männer zum Zweifeln zwingen.’ — Das 
ift der Eingang den Licero zu dem Werke macht, 

85 Tha⸗ 
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Buch J. 
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Thales der Allererſte der davon gehandelt, 


Zap. 8. hielt das Waſſer für die Materie aller Dinge, 


und Gott fuͤr den Verſtand, welcher aus dem 
Waſſer Alles gebildet. Anaximander glaubte, 
daß die. Goͤtter gebohren werben und untergehen; 
Ansrimenes hielte die Luft für Gott. Anaxa⸗ 
goras behauptete zu allererft,. daß ein unendlicher 
Verſtand alles entworfen und gemadyt habe. Py⸗ 
thagoras hielte die Gottheit für die Geele ver 
Melt, aus welder auch unfre Seelen genommen 
würden. Protagoras fagte, er koͤnne nicht aus» 
machen, ob ed Öötter gäbe oder nicht. Plato 
ift fehr unbeftändig und widerſprechend. Auch 
Sokrates behauptete bald Einen Gott, bald meh⸗ 
rere Götter; fo auch Ariſtoteles. Xenokrates 
nahm Acht Götter an. Epikur philofophirte 
beffer als diefe alle. Es find, fagteer, Götter, 
denn diefer Glaube ift allen Menſchen angebohren. 
Eben dieſes innere Gefül lehret and auch, daß die 
Götter feelig find und heilig. Sie thun folglich 
ganz und gar nichts, befümmern fih um nichts, 
haben gar Feine Sorgen und Geſchaͤfte. Ehren 
muͤſſen wir fie alfo, aber fürchten dürfen wir fie 
nicht, weil fie fi um nichts befümmern, Gie 
haben eine menfchliche Geſtalt, denn. diefe ift 
die ſchoͤnſte; aber mur einen Schein > Rörper, 
und ein Schein⸗Blut. Die Welt endlich, hat 
fich felbft gemacht , durch die Kraft der Atomen, 
Diefe bewegen ſich in unermeslichen Räumen, und 
verbinden fich bald fo bald anders : fo entftand Als 
les was baifl. Demnach, dürfen wir nicht 
einen Ewigen Bebierher , Tag und Nacht 
fürchten. Denn wer müfte nicht, einen Bott 
fürchten, der an alles denkt, alles bemerkt, 
und um alles ſich befümmert ? Won vielen 

| - Schranz 
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Schranken, durch Epifur loos gemadt, und in 
Freiheit gefezt, fürchten wir uns vor den 
Göttern nicht 5 denn wir wiffen, daß fie weder 
fi nod andern Mühe machen : aber wir ehren, 
fromm und heilig ihre vortreflide Natur.” — 
Kotta bemerkt hiewider fehr richtig 5 es fey unge: Kay, 
reimt, daß die Epikurer Götter annehmen, oh⸗21. f. 
ne dad geringfte Werk zu haben, morauß fie ihr 
Dafeyn vermuthen koͤnnten; indem Epikurs Göts 
ter nie eine MWohlthat ermwiefen, und überall gar 
Feine Handlung je verrichtet. Ungereimt fey es 
auch, die Bötter zu ehren, da fie nah Epi⸗ 
kurs Meinung gar nicht für den Menfchen forgen, 
und ſich um gar nichts bekuͤmmern; folglid auch 
Feine Portrefliche Natur haben können , dergleis 
chen ohne Güte nicht Statt findet. Epikur reißt 
alfo, nicht mit Händen wie Xerxes, aber mit 
Schlüffen die Tempel und Altäre der Goͤtter nie⸗ 
der, Und mann fagt ganz recht von ihm , daß er 
bloß um dem Haß zu entgehen , von den Göttern 
fpreche ; fie in der That lengne, aber mit Worten 
behaupte. Denn unmöglich kann er fo albern ges 
wefen feyn, von der Gottheit zu glauben, daß fie 
einem Menfchen änlicy ſey; nur in äuffern Zügen 
ohne eine folide Geftalt; mit allen Gliedern vers 
fehen ohne den geringftien Gebrauch berfels 
ben: dünn und durchſichtig ſey, und niemanden 
etwas gebe, einigen Gefallen erweife, und überall 
für gar nichts forge und gar nichts thue. — Er 
felbft aber (Kotta) wiſſe nicht, ob Götter feyn ? 
dod wolle er ed nicht leugnen, wuͤnſche es auch, 
zweifle aber daran. 


Balbus tritt nun auf, und handelt bon Buch 2, 
ben Ööttern, vier Stüde , nad) dem nr der 
toi⸗ 


Rap. 
12. f. 


Kap. 
17 f. 


Bey. 


29. f. 


Abſchn. I. Rap. J. 


Stoifer ab: daß fie, nämlih, ſeyn; was fie 
ſeyn; daß fie die Welt regieren; und für dem 
Menſchen forgn. — Shr Daſeyn beweift er aus 
bem Anblick der Welt. Wer daran zweifelt, fezt 
er hinzu, der kann auch eben fo wohl zweifeln, ob es 
eine Sonne gebe ? Aber aldbald fällt er in Märs 
chen von Götter» Erfcheinungen ; Stein⸗ und Bluts 
Megen 5; Wahrfagungen ; und änliche Fabeln 
woraus er ebenfals das Dafeyn der Götter dars 
thut, Die Welt, ſchließt er aus dem Allen, ift 
Gott; denn der muß ja alles das, Kraft z. B., 
Tugend, Werftand , felbft haben , wer fie andern 
giebt. Auch die Sterne find Götter, denn 
fie bewegen ſich von ſelbſt. — Was fie feyn? 
Die Sonne, der Mond , die fünf Planeten, und 
"die Fix⸗Sterne haben, (ſagt er) ſolche regelmaͤſ⸗ 
Uſige Bewegungen und wohlthaͤtige Wirkungen: 
fie muͤſſen folglich Verſtand und Güte haben, und 
Afind alfo Goͤtter. — — "Def, ferner, die Welt 
“durch der Götter Dorfehung regieret werd, 
“beweiſt er au Drei Örkinden : es find Götter, 
folglich müffen fie ſich mit dem Beſten befcyäftigen, 
folglich die Welt regieren; Alles in der Welt wird 
von der Natur fo vortreflicy angeordnet ; und bie 
Dinge am Himmel und auf der Erde ſind fo vortref⸗ 
Lich und unverbefferlicy eingerichtet. Wie reimt 
„e8 fich, bei dem Anblick einer Statue oder eines 
"Gemäldes zu erkennen, daß dabei Kunft gebraucht 
"worden 5 oder wenn du in der Ferne den Lauf eiz 
mes Schiffes ſieheſt, nicht zu zweifeln daß es 
"duch Vernunft und Kunſt regieret worden 5; im? 
gleichen wenn du eine gezeichnete, oder eine Waſſer⸗ 
he betrachteft, einzufehn, daß die Stunden 
"durch Kunſt und nicht durch Zufall angezeigt wer⸗ 
den; bie Welt aber, welche alle dieſe Kunftftücke, 

| ⸗ “und 
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“nd ihre Urheber, und alles in fich ſchließt, der 
“WLeberlegung und Vernunft beraubt zu glauben?‘ 
"Die Philofophen folten, da fie fahen daß die 
Bewegungen der Welt beftimmt und gleichfoͤrmig 
find, und alles nad) feftgefezter Drdnung und 
‚unveränderlicher Beftändigkeit regieret wird, eins 
fehen, daß in diefem himmlifchen und göttlichen 
Haufe nicht allein ein Bewohner‘ ſey, fundern 
Lauch ein Regent und Beherrfcher, und gleich— 
Hm ein! VBaumeifter eines. ſolchen Werfs und 
Heines ſolchen Geſchenks.“ Diefe Vorfer 
bung , befteht nad) feiner Erflärung darinn, daß 
die Sonne, ver Mond, die Sterne, ımd ein jeder 
Theil der Welt von einem hohen, verftändigen, 
mädtigen und Gütigen Wefen, einem Gott bes 
wohnet und. vegieret werde ; wid dieje vielen. Götz 
ter, alle zufanımen einftimmig handeln. GC’) — 
Diefe Götter forgen, endlich, auch, für die 
Menſchen; und zwar für ihr Gefchlecht im 
Ganzen, weldes mann aus den weifen und guͤti⸗ 
gen Einrichtungen des Menfchen nad) Leib und 
Seele , und dem für ihn bereiteten Reichthum der 
Erde fichet. Die Sinne, diefe Dollmetſcher 

Se: “und 


(22) Shdn ift die Befchreibung der weiſen und 
wohlthätigen Einrichtung. der Melt, Rap. 36, 
f.; jedoch, nach der damahligen eingeſchraͤnk— 
ten Kenntniß , mit mancherlet Irrthuͤmern vers 
mengt: die Erde fey in der Mitte der Welt; 
die Sonne und alle Planeten und Sterne bes 
“wegen fich um fie; die Sterne feyn brennende 
“Korper, weldye ihre Nahrung aus den Duͤn— 
“fen haben, die aus der Erde aufſteigen.“ 
Ueberdem findet mann auch, verfchiedene uners 
weisliche, oder gar fabelhafte Hiftorien der ale 
ten Phyfifer, von der pina u, ff. | 


Rap. 
53. f. 
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Hund Bothen der Sachen, find an dem Haupt, 
Lals auf einer Burg, wundervoll zum nötigen 
"Gebrauch gemacht und geftellt. Denn die Au⸗ 
ligen, gleicy ven Waͤchtern, nehmen den hoͤchſten 
rt ein, damit fie fehr vieles betrachten und fo 
ihr Geſchaͤfte ausrichten Finnen. Die Ohren 
find, da fie den Schall vernehmen follen, der 
yon Natur in die Höhe fleigt, mit Recht an 
Hechabenen Theilen des Körpers aufaeftellt. Im⸗ 
“gleichen bie Naſe ift, weil aller Geruch hinauf 
fteigt, mit Recht oben; und weil fie viel zur 
Beurtheilung der Speife und des Getränfs thun 
muß, nicht ohne Grund in die Nahbarfchaft 
des Mundes gefezt. Der Geſchmack, welcher 
“die Arten der Nahrung empfinden foll, wohnet 
in dem Theil des Mundes, wo die Natur. dem 
Eſſen und Trinken die Straffe geöfnet hat. Das 
Gefuͤl aber, ift durch den ganzen Körper gleich“ 


maͤſſig vertheilt, damit wir jeden Schlag und 


jeden übermäffigen Anfall ver Kälte und Hize em⸗ 
“ofinden Eönnen. Und gleich wie Baumeifter bei 
"Gebäuden, das von den Augen und Nafen der 
“Herren ableiten, was haͤslich anzufehen feyn 
würde: fo hat aud) die Natur, Anlihe Sachen 
“weit von den Sinnen weggeſchickt.“ Die Göts 
ter forgen auch, für die einzelnen Länder und 
Menſchen; jedoch nur für die groffen Maͤn⸗ 
ner, einen Scipio, Kato, und die groffen 


Angelegenheiten. Jeder Groſſe Mann ftehet 


“unter einem göttlichen Einflng: für das Broffe . 
forgen die Götter, das Kleine überfehen fie,’ 
Nemo vir magnus fine aliquo afflatu divino 
unquam fuit. Magna dii curant, parva neg- 


ligunt. 
Au ch 
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Auch den Balbus widerlegt Kotta grofs Bud 3. 
fentheils; allein mit einer Menge von Oophiftes 
zeien, die nicht felten fehr ſchaal find. Ex“ 
(Kotta) “glaube Goͤtter, aber nicht aus Gruͤn⸗ 
en, fondern auf Anfehen der Vorfahren. Die 
Welt kann nicht Gott feyn. Und ift fie es, 
warum nehmet ihr Mehrere Götter an? Und 
pie viele find denn?” Ganz vorzüglich beftreis 
tet er die Vorſehung aus folgenden zwei Gruͤn⸗ 
den G*). Die Vernunft wird nur von wenigen, 
und felten recht; von den meiften aber, und oft 
ſchlecht gebraucht: es wäre alſo beffer fie nicht 
zu haben; und folglih ſorgen die Götter nicht 
fir den Menfchen. MNur gar zuoft, wie, ferner, 
Gefchichte und Erfahrung lehret, gehet cd Guten 
Menfchen fehr bel, und Böfen wohl: mie kann 
denn eine Worfehung für die Menfchen walten? 


Diefes an Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft, Schluß 
und Beredſamkeit vortreflihe Werk, ift ein fehr «us dies 
einleuchtender Beweiß von Nothwendigkeit einer 
Unmitrelbabren Öffenbabrung Gottes, um er 
Seine Natur und Seinen Willen ficher 
zu erkennen. Wenn die Natur, wie Balbus dars 
thut, viele Spuhren der Gottheit enthält; fo zeigt 
Kotta dagegen nicht allein, das alles fey unſi⸗ 
her; fondern er ftellt aud) aus eben der Natur, 
Beweife fürs Gegentheil auf. Wie wanken viefe 
Gröften Männer des Alterthums, zwifchen Webers 
zeugung und Zweifelumher? Wie wenig Wahrheit 
fehen fie? Und dies wenige Wahre, mit wie vielen 
Srrthümern war ed nicht bei ihnen vermifcht? 
Dellejus ein Epifurer, macht den Gtoifern, Zap.2o, 
weldye dad Dafeyn Gottes, oder vielmehr der 

Götz 
(34) Bier: aber ift der .ftärkjte Defekt des Werts, 


(7 Abfchn. J. Kap. L 


Goͤtter lehreten, den Borwurf, Ihr Inder uns 

einen unvergaͤnglichen Gebiether auf, vor 

dem wir Nacht und Tag zittern muͤſſen. 
Impoſuiſtis in cervicibus noſtris ſempiternum 
Dominum, quem dies et nottes timérewus. 

Su der That fo muß die bloffe, fich felbft 
gelsfjene Vernunft denken, bei ber völligen 
Unficherheit in Abficht deffen, was Gott ift, 

und was Er von und fordert. Denn fehr richs 
Bap.2l.tig befchreibt Simonides den Zuftand der bloſ⸗ 
fen Vernunft. Als der Fürft Hiero ihn fragte, 

was, und wie Gott ſey? bat er fich einen Tag 
Bedenkzeit aus. Am folgenden Tage wieverhohlte 

der Fürft feine Frage, und der Philofoph bat nun, 

um zwei Inge. Muchdein er oft, dergeſtalt die 

Zahl der Tage verdoppelt hatte, und Hiero voll 
Verwunderung, nad) der Urſache diefes Betragens 
forfchte, gab er ihm zur Untwort, weil, je 
länger ich.der Sache nachdenke, defto dunk⸗ 

0 der fcheint fie mir (35). 


Laclius, In diefe Klaffe aehört auch vorzuͤglich, fein 
. Gefpräcy über die Sreundfchaft, unter dem 
eia, dia- Zitel, Laelius. Diefen Herzensfreund. des Sciz 
losus pio Afrikanus, läßt er darum von der Sreunds 
ſchaft reden, weil die feinige mit dem Scipio, 
unter. die wenigen Muſter derfelben gehörte: fo 
wie er die Abhandlung vom Alter, deswegen 
— —— dem 


(6De Simonide quum quaeſiviſſet tyrannus 
Hiero, quid aut quale fit Drus? delibe- 
randi ſibi unum diem poſtulavit. Quum 
idem ex eo poitridie quaereret, biduum pe- 
tivit- . Quum faepius duplicaret. numerum 
dierum, admiransque Hiero requireret cur 
ita faceret, guia, guanto, inquit, diutius 
.confidero, tauto mihiires videtur obfogrior! 
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dem aͤltern Rato in den Mund legt, weil diefer 
einer der älteften, munterften, und glücklichften 
Greife war. — Diefe Unterredung des Kaelius 
und feiner beiden Schtwiegerföne, hebt ſich von dem 
Tode des Afrifanus an, der wenige Tage vors 
ber geftorben war. Laelius verſichert, ob gleich 
fein Schmerz groß fey, fo bedürfe er doch Feines 
Zroftes: denn mit feinem Freunde ftehe es wohl; 
er fey zu den Göttern gegangen, und: habe die 
Liebe Aller Guten Dienfhen. Zudem, bleibe ihm 
auch das füffe Andenken ver Treundfchaft mit ihm. 
UD em Scipio ift nichts Uebels geſchehen; mir Kap. 3, 
Liſt e8 gefchehen, wenn anders etwas gefchehen. 
Aber über feine eigenen Beſchwerden fehr bekuͤm⸗ 
mert feyn, ift nicht Liebe zum Freunde, fondern 
zu fich felbft. ft es wahr, daß die Seele der Rap. 4, 
Guten, beim Tode aus dem Körper wie aus 
«einem Gefängnig und Feſſeln, fehr leicht davon 
“flieht: wem Fönnte dann, der Lauf zu den Goͤt⸗ 
‘tern leichter gewefen ſeyn, als dein Scipio? 
Ich fürchte alfo, daß die Trauer über biefes fein 
MEchickſahl, ſich mehr für einen Neidiſchen 
Aſhicke, als für einen Freund. Iſt es aber 
Hgegründeter, daß die Seelen zugleich mit dem 
Koͤrper untergehen, und fein Gefül übrig bleibt? 
“69 iſt zwar der Todt Fein Glück, aber auch ficher 
fein Uebel. Immer alfo, ift er wohl daran!“ — 
In der Abhandlung ſelbſt, iſt die Erklaͤrung der Kap.bf. 
Freundſchaft dunkel; deſto ſchoͤner hingegen die | 
Darftellung ihrer Vortheile; welches weitläufig 
anzufüren nicht diefe8 Orts ift (38). Die Pflicdyr Kap, ıı 
hit ten f. 
(?°) Sie find Fürzli), folgende Quid dulcius 
quam habere, quocum omnia audeas fic lo- 
| qui, 
I. Theil, E 


66 


Abſchn. J. Rap. J. 


ten der Freunde machen einen wichtigen Theil der 


Moral aus. Ein Freund muß weder etwas 
Unrechtes von dem andern verlangen, noch auf 
fein: Verlangen - dergleichen thun denn Tugend 
ift wie der Grund, fo auch das Caement der 
Freundſchaft. Hingegen alles was Recht ift, 
muß er. für den Freund thun; und zwar ungebes 
ten: insbefondere gern rathen; auch erinnern und 
ermahnen; felbft gerade zu, auch ſtrenge. Kato 
fagt, daß einige mehr Nuzen von ihren Bitter 
Feinden haben, als von ihren füffen Freunden: 
indem jene die Wahrheit oft, dieſe aber nie ſagen. 
Mann muß vorſichtig ſeyn in Wahl der Freun⸗ 
de; aufrichtig, nicht argwoͤniſch; gefaͤllig gegen 
bie, welche mann gewaͤlt hatz und ſie nicht vers 

— aͤndern. 


qui, ut tecum ? — Quis eflet fructus in 
profperis rebus, nifi haberes, qui illis aeque 


Tap. 6. ac tu ipfe gauderet? — Adverfas vero res 


7. ferre diflicile eflet, fine illo qui eas gravius 
etiam quam tu fertet. — Denigue, quo- 
quo te verteris, praefto eft amicitia. Nullo 
loco excluditur, numguam intempeftiva, num- 
quam molefta eft: itaque non aqua, non 
igne, non are pluribus locis utimur quam 
amicitia. — Insbeſondere, hält und erweitert 
fie das Herz durch füffe Hofnungen, indem 
fie und in dem Freunde, ein zweites Ich ver= 
fhaffet: durch fie werden die Abwefenden, ſich 
Gegenwärtig ; die Dürftigen, Wohlhabend ; 

‚die Schwachen, ſtark; ja gar die Zodten, 

Cap.23. lebendig. — Siquis caelum ascendiflet, na- 

turamque mundi et pulcritudinem fiderum 

perfpexiflet: infuavis illa admiratio foret, 

quae iucundiffima fuiffet, fi aliquem, cui 
narraret habuiflet. 


Den UÜrfprung der Sreundfchaft, fucht er 
in einem ung angebohrnen Triebe Dazu, Kap. 


8. 9. 
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ändern. Die aͤlteſten Freundſchaften find die bes 
ſten, fo wie die älteften Weine Sreunde 
müffen fi) als völlig Gleich, behandeln. Und 
wenn es ſchlechterdings nöthig ift, die Freunds 
Schaft aufzuheben, fo muß mann fie nicht zevreiffen, 
fondern auftrennen ; disfuenda magis quam 
discindenda. | 


Weit ſachenreicher und ordentlicher ift das Cafoma 
Gefpräch vom Alter, welches er dem älteren . 
Kato beilegt. Er, felbft ein gluͤcklicher Greig,t« 
pertheidigt hier, das Alter gegen die gemeinen 
Anklagen Das Unangenehme und Unglüctiche 
Dabei, fey nicht ein Fehler des Alters, fondern 
des Menſchen: feine Beſchwerden aber, feyen, 
theils ihm nicht eigen, fondern mit der Tugend 
gemein; theils foͤnden ſich an ihrer Stelle, in der 
Jugend andre. Nur die Widerlegung ver lezten 
Anklage, daß ed nämlid, dem Tode fo nahe 
fen, geböret hieher; und fie ift auch ber befte 
Theil diefer Abhandlung, Der Tod iſt nit Rap, 19 
34 fürchten, ed mag nun, mit ihm der ganze f. 
Menſch untergehen, oder ein andres Leben dar⸗ 

“auf folgen. Der Tod im Alter, ift der Na⸗ 
tuͤrlichſte und Leichtefte, wie wenn ein Feuer von 
ſelbſt verliſcht, oder eine reife Frucht abfällt. 
Mie kann mann glüdtich eben, ohne Verach⸗ 
tung des Todes. Und endlich, ift das Leben, 
nach dem Tode, das rechte Leben,” Denn, Rap.zı. 
fd lange wir in diefen Leib gefchloffen’ find, 
verrichten wir ein ſchweres Gefchäfte; "ins 
dern: die bimmlifche Seele aus ihren erha⸗ 
benften Wohnungen geftürser und in die 
Erde gleichſam verſenkt iſt. Diefe ſeine Hof⸗ 
nung bauet er, auſſer jenen vom Plato und Æe⸗ 
E 2 no⸗ 
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. Bap.23. 
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nophon angegebenen Gründen (S. oben S. 30 f.) 
auf ein Inneres Gefuͤl. Sch weiß nicht, 
“wodurch erhaben, der Geift immer fo in die Zus 
funft blickt, ald wenn er nur dann Leben: werde, 
“wenn er aus diefem Leben. gegangen!” Er bes 
fehließt feinen Vortrag. ‚Der Wunſch reift 
mich bin, eure Vorfahren (er redet zum Scis 
pio und Laelius) zu fehen, die ich ebrete 


- und liebt, Doc, nicht zu denen allein 
begehre ich zu kommen, die ich felbft kandte; 


minuti 
philofo- 
phi. 


fondern auch zu denen, von denen ich ges 
bört und sr und tefchrieben babe. 
Don diefer Reife wird mid) ſicher niemand 
leicht abbalten!— Das Leben gereuer midy 
nicht, weil id) ſo gelebt habe, daß ich glau⸗ 
ben kann, nicht vergebens gebohren zu 
fepn: und ich gebe aus dem’ Leben, wie 
sus einer Herberge, nicht aber wie aus der 
Wohnung; denn die Natur bat ung die 
fes Wirthshaus zum Abtreten, nicht aber 
zum Wohnen gegeben. © berrlicher Tag! 
on dem ich zu jener göttlichen Derfamm; 
lung der Geifter reifen;. an dem ich aus 
diefem Getuͤmmel und Unrath abziehen wer⸗ 
de! Denn ich reife, nicht bloß zu jenen 
Männern, von denen ich vorhin fprady; 
fondern auch zu meinem Rato (feinem Sohn). 
— Durch diefe Gedanken wird mir mein 
Alter erleichtert, und nicht allein unbe; 
fhwerlich, fondern aud) angenehm. Irre 
ich hierin, daß ich die menfchlichen Seelen 
für unfterblicy halte, fo irre ic) gern, und 
werde mir diefen ſuͤſſen Irrthum,/ fo lange 
id) lebe, nicht entreiffen Iaffen, Sollte ich, 
wie einige Klein; Philofopben, — 
ns 
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nach dem Tode nichts empfinden; ſo darf 
ich nicht fürchten, daß die todten Philos 
fopben mich wegen diefes Irrthums verla⸗ 
chen. — -- Anfänglid) alſo, ſpricht — 

che Mann, von den Folgen des Todes zmeifels 
haft; hierauf mit der: gröften Zuverſicht; und 
am Ende finkt er abermahls, in feine vorige Uns 
getwisheit zuruͤck. Ein fiherer Beweiß, daß die 
bloſſe, ſich felöft gelaſſene Vernunft, ein Les 
ben nach dem Tode mehr hofte und 'vermuthete, 
als uͤberzeugt glaubte und erwartetet" — 

— Aenliche Ausſpruͤche und aus aͤnlichen Se- 
Gruͤnden, und mit aͤnlichen Irrthuͤmern und Un⸗ 
gewisheiten vermengt, "enthält der Traum Sciz wis. 
pio’s.' Der ältere Scipio Afrikanus erſcheint 
im Traum feinem Enkel, dem jüngern Afrika⸗ 

nus; und ·ermuntert · ihn, fuͤrs Vaterland zu 
arbeiten und zu fechten; belehret ihn von der 
Nichtigkeit des Nachruhms; und verſpricht ihm 

groͤſſe Belohnungen im Himmel. Sey auch der zap. 6, 
Beruͤmteſte: ſo wiſſen dennoch, alle die Men⸗ 7 
ſchen, die vor dir gelebt haben, von dir 
——— Auch von deinen Zeitgenoffen 

ennt dich nur der kleinſte Theil; der ans 

dere weit aröffere, weiß nicht einmahl deis 

nen Nahmen; und der Nachkommen Ten; 

nen noch wenigere dich; und auch diefe, 

nur auf kurze Zei. — Denen, welche Rap. 3. 
ihr Vaterland erbalten, unterftüzt und er; 
böber haben, ift ein befonderer Ört im Him⸗ 
mel beftimmt, wo fie ein ewiges Glück ges 
nieffen follen. Denn nichts ift dem Vorz 
nebmften Bott, welcher diefe ganze Welt 
regiert, angenehmer, «ls Derfammlungen 

Due Een (22° von 


— 
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von Menſchen, die durch Geſeze verbunden 
> , welche mann Stasten nennt. Ihre 
egenten und Erhalter kommen von. bier, 
und kehren bieber zurück (7). Diejentis 
gen leben, welche den Seffeln des Äsrpers, 
wie aus einem Gefängniffe entfloben finds 
was. ihr aber Leben nennt, ift Tode. — 
Was ſaͤume ich denn. noch, verſezt hierauf der 
jüngere Scipio, auf der Erde? Und warum 
eile ih nicht, zu. euch zu fommen? Nicht ſo! 
antwortete jener. Woferne nicht diefer, Gott, 
deffen Tempel das alles ift, was du fiebeft, 
dich sus diefem Gefaͤngniſſe des Keibes bes 
freier, kann dir der. Eingang hieher nicht 
offen fteben. Denn die Mienfchen. ſind da⸗ 
zu gebohren, die Kugel; Erde genannt, 
31 bereichern. — . Daher muftu ‚und. alle 
Fromme, den Geift in dem Gefängnifje des 
Leibes zuruͤckhalten; und nicht-obne Ger. 
heiß deffen, der ihn euch gegeben hat, ans 
dem Leben der Menſchen sieben; damit. ihr 
nicht dem GBefchäfte entfliehet, das, euch 
Gott angewiefen hat. Sondern ſey G 
recht und Fromm, gegen die Eltern 
und Verwandten, und befonders das ‚Das 
terland: ein folches Leben iſt der Weg zum 
. Bap. 9. Himmel, — Die Seele” (der Schluß des 
Werks) “übe du in den beften Dingen; die beften 
 (Befhäftigungen aber, find die fürs Vaterland. 
F Hier⸗ 
(37) Er glaubt naͤmlich, daß die Seelen der Men⸗ 
fhen, Theile jener ewigen Feuer-Maſſen, mels 
de mann aufErden, Sterne nennt, alfo. felbft, 
Gott find. Hominibus animus datus eft ex 
illis fempiternis ignibus, quae fidera et ftel- 
las vocatis. Cap. 3, — Deum te fcito etie$ 
fiquidem Deus eft qui viget, qui fentit, cet. 


Geſchichte der Vernunft⸗Religion vor Chrifto. yt 


“Hierin gelibt fliehet fie geſchwinder in dieſen 
ihren Siz und Wohnung. — Denn die. Seelen I 
“derjenigen, welche ſich den Luͤſten des Körpers. - -- 
ergeben, und fich gleichfan zu Bedienten deffels 
ben gemacht, und nad) Antrieb wollüftiger Nei⸗ 
Agungen die göttlichen iumd. menſchlichen Mechte 
“perlezet haben; diefe werbennad der Trennung: 
“som Leibe, um diefe Erde herum gewälzt, und 
ehren an dieſen Ort nicht eher zurück, als bis 
fie viele Sahrhunderte umbergetrieben worden.’ 


Die vorzüglichften der theologiſchen Schrifa De divi- 
ten Cicero’s;(’?), und mann kann wohl fagen ya. 
unter allen die nüzlichften, find die zwei: von Di 
vination und Schickfahlz und, von den Pflidy 
ten. — Sene befteht aus zwei Büchern... In 
dem Erſten vertheidigt Duintus, Cicero'’s Brus «rfteo 
der, die Divination, d. h. das Vorherwiſſen Buch. 
und Vorherſagen kuͤnftiger Dinge. Er theilt ſie 
in zwei Arten: die Kuͤnſtliche, welche aus den 
Eingeweiden; ober Vorbedeutungen; oder Voͤ⸗ 
geln; ober Geſtirnen; Blizen; Looſen weiſſaget: 
and die Natuͤrliche, wohin die Träume, nebſt 
den Weiffagungen gehören. In jeber Sache Bam 4 
ift Leichtfinn und Irrthum ſchaͤdlich, am meiften 
aber in Sachen ver Drakel, Gottesdienfte, und 
Religion. Denn hier find wir in Gefahr, ents 
weder duch ihre Vernachlaͤſſigung und. eines gott⸗ 

E4 looſen 


(20) Die Paradoxa enthalten 6 Sentenzen, die kurz 
abgehanbeltwerben. I) Nur das Anftändige ift 
auch VNuͤzlich. 2) Die Tugend. it ſich ſelbſt 
genug. 3) Die. Säuden find gleich Lift ſtoie 
ſche Sophifterei und Wort-Gezänt.) 4) Alle 
Thoren rafen. 5) Alle Weife find Sreie, und 
2. Sklaven, 6) Nur der Weile if 
Reid), 


72. 


Rap, 3 
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looſen Verbrechens, oder durch ihre Beobachtung 
eines altvetteliſchen Aberglaubens ſchuldig zu ma⸗ 


‚Gen: Alle alten Philoſophen, ein. Paar etwa 


ausgenommen, haben die Divinarion aeglaubt. 


a 49 Die Künftlicye entftehet, durch lange Beobach⸗ 


tung deffen, was aus einer Sache erfolgt, und 
was. eine Sache vorbedeute. Da, ferner, die 
Geele ein Theil der Gottheit ift, ſo muß ſie noth⸗ 
wendig: durch die aöttliche: Seele beivegt. werden? 
and fo entftehen die Weiſſagungen. . Diefe Ein: 


druͤcke aber, empfängt die Seele nur alsdann, 


wenn fie ſich faft ganz vom Körper ldos gemacht 


hat, welches bei ven Propheten, und. Schlaffen: 
den Statt findet. Mit der Divination dur 
Träume, verhältes:fich faft eben fo. : Denn die 
Seele ift munter im Schlaff; und frei von ‚den 


Sinnen und allen Sorgen, indem der Leib da liegt 


nd faſt todt iſt. Weil fie num von Ewigkeit 


her gelebet hat, und mit unzaͤlichen andern Geis 
ftern umgegangen iſt; fo fiehet fie. alles ,;. was 
fi in der Natur befindet, wenn fie. nur durd 
Maͤſſigkeit im Effen und Trinken, fi) indem Zus 
fiande erhält, daß fie beym Schlaff des Körpers 


m. machen kann. Die Zingeweide und der Flug 


Rap, 


54, und 


5f. 


der Dögel aber, fo wie andere natürliche Dinge, 
koͤnnen und die. Zukunft bezeichnen; da ja eine 
göttliche Vorſehung über alle Dinge wacht, der ed 
leicht iſt, Veränderungen in den Eingemeiden der 
Thiere zu machen, den Flug der Vögel zu beftims 
men, und gewiffe Vegebenheiten und Sachen zu 
Dorbedeutungen (Oftenta, Portenta, Mon- 
ira, Prodigia, quia oftendunt, portendunt, 
monftrant, praedicunt futuras res) zu machen. 
Die Geſchichte zeigt und auch wirklich beim So⸗ 
krates u. a. ſolche Divination. Auch iſt fie 

deſto 
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defto weniger zu bezweifeln, da alles, was ges 

ſchieht, in vorhergehenden Urfachen feinen Grund Kab. 55. 

hat :: gleichwiein den Saamen, diewirkendellrfahe 

deſſen liegt, was darand- hervorwaͤchſt; fo find 

in den Urfachen, die Fünftigen Dinge enthalten, 

welche das Gemüt entweder durch göttliche Bewe⸗ 

gung, oder. im Schlaff des Körpers fichet: Daß 

ed eine Divination gebe, ift aus folgendem 

Schluß der Stoiker fiher. Wenn es Götter Kap.zg, 

giebt, und fie den Menſchen die Zukunft nicht 

“vorher anzeigen: ſo muͤſſen fie entweder, und 

nicht lieben, fie, die wohltätig, und Freunde der 

Meuſchen find? oder felbft ed nicht: wiſſen, 

welches aber nicht feyn kann, da fie alles ges 

“macht haben; oder glauben, daß den Mens 

‘hen an diefer Kentniß nichts gelegen fey, 

welche uns doc) - vorfichtiger macht; oder es 

ihrer Majeſtaͤt unſchicklich achten, da doc 

“nichts majeftätifher ift, ald Güte, Es giebt 

"ober Börter: folglich auch eine Anzeige der 

Zukunft; folglid eine Divination.“ — Daß 

mann aber dieſe Divination:nicht erklären. kann, 

iſt fein Grund, fie zu verwerfen. Denn eben: fo 

wenig: TAft fih die Wirkung der Arznei Mittel; 

das Gefchrei der Fröfhe, wenn esregnen ſoll; 

die Kraft des Magneten, : und taufend änfiche 

Dinge erklären, die deswegen Fein Vernünftiger 

leugnet. Auch laͤſt fi) nicht behaupten, ‚daß 

diefe Vorherfagungen durch Zufalleintreffen: denn 

diefes Eintreffen ift.zu haͤuffig und übereinftim> 

mend. Wenn mann Farben, ohne Abficht und 

Fleiß auf Leinwand fehmieretz fo Fam oft eine 

Aenlichkeit mit einem menſchlichen Gefichte her⸗ 

auskommen: wirſtu deswegen behaupten, daß 

die Koiſche Venus, auch durch einen Zufall ent⸗ 
| nkK&B: ftans 
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ſtanden? Eine Sau kann mit ihrem Ruͤſſel von 
ohngefehr ein A, auf die Erde zeichnen; wer wird 
deswegen glauben, daß mann Ennii Andromache 
von einer Sau koͤnne abſchreiben laſſen? Wenn 
endlich, nicht alle Divinationen eintreffen; wo iſt 
denn eine Kunſt; wo der Arzt; der Steuermann; 
der General, von dem mann nicht eben das ſagen 
kann ? rn 


zweites · Die Antwort auf die Vertheidigung der 
Bud. Divination, eröfnet Cicero mit einem Gegenbe; 
Kap. of. weiſe. Die Eimftigen Dinge find,“ (ſagt er) 
entweder Zufällig: ‚und dann find fie in fid 
“unficher und ungewiß; und Eönnen folglich, ſelbſt 

“son der Sottheit nicht vorhergefehen werden 3°). 
Oder fie ſind Nothwendig; und dann’ nüzt 

“pie Divination zu’nichts, weil mann der Fata⸗ 
Aitaet weder durch Klugheit, noch. durch Macht 
“entgehen kann. Ueberdem ift uns die Werber 
“gung der Zukunft nuͤzlicher, als ihre Entdeckung: 

“die vorhergefehenen Unfälle würden unfer gans 

zes Leben vergaͤllen.“ .- Nun widerlegt er 
Zap, zı jene fheinbahre Apologie des Quintus. Rs 
“fickt ſich nicht für einen Philofophen, Zeugen 
“anzufüren, die durch .Zufälle wahr, oder durch 
Bosheit falfch und erdichtet feyn Fönnen.. Die 
“Unwiffenheit in Abficht der Urfachen, wirkt bei 
Meuen Dingen Bewunderung; obgleich bei 

“sven alltäglichen mann eben fo wenig die Urfadhen 
"weiß: denn wer ed bewundert, daß eine Maul⸗ 

ee | | “efelin 


(69) Diefer Schluß beruhet auf einem verworre⸗ 
nen und falfchen Begriff vom Zujälligen, for- 
tuitum; und auf Berwechfelung beffelben mit 
dem blind = Willfürlichen und Korhwendigen, 

ı temerarium et fatale. Siehe Theil 2. 
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"efelin gebäret, der weiß eben: fo wenig, wie es 
“mit der Geburth.einer Stutte zugeht; weil er es 
“aber öfter ſiehet, jo bewundert er es nicht, ob’ 
“ihm gleich die Urfache, warum es:gefchieht, un⸗ 
Pekandt iſt; was er hingegen nie gejehen hat, 
“das hält er, wenn es fid; ereignet, für eine 
WDorbedeurung ‚U! (Vorzeichen, Anzeichen, 
Omen)... 4Sebr weife ſagt ‚Kato, er wundre Bap.24 
ih, daß ein Wahrfager nicht lache, wen. er: 
“einen feiner Kollegen fieht: denn wie menige 
“ihrer Vorherfagungen treffen ein? Wollerzap.z7 
“pie Vorzeichen‘! «A Vorbedeutungen) annehs 
men, fo werden wir für den Staat zittern miifs 
fen, weil die Mäufe bei. mir, Plarons Res 
“publik: angefreffen; oder eine. Theurung befürdhs 
ten „. wenn etwa Kpikurs Abhandlung vonder 
Wolluſt, zernagtworden. :Solkmanı das für 
“en Vorzeichen: halten, was felten geſchieht, 
40 wird jeder Weife ein folches ſeyn; dem ich 
“olaube, daß mehr Maulthiere gebohren, als 
Reife. gelebt haben. Daß alle Könige und ap, 33 
Mationen fich der Divination ‚bedienen, beweift 
Mnichts; da nichts fo gemein ift, als Unver⸗ 
fand. : Weiffagungen durd) eine fo gerKap,ag 
nannte göttliche Wuth anzunehmen, ift wider die f. 
Wernunft: denn full ein Wütender das fehen, 
Awas ein Meifer nicht fehen kann? und der, wel 
“cher die menſchlichen Empfindungen verlohren 
“hat, göttliche erhalten?. Auch. haben die Ora⸗ Kap 57 
‘el zu-Delpbi lange aufgchöret. Mas ift, Kap.63 
ferner, wahrfcheinlider? Daß die Unfterblichen f. 
Lund ſich ſelbſt genugfahmen Götter, bei aller 
Sterbliden Betten, oder auch Strohlagern um⸗ 
“herlaufen,; und wann fie jemand ſchnarchen hoͤ⸗ 
"ren, ihm einige raͤtſelhafte und dunkle Viſionen 

ma⸗ 


720 ubſchn. J. Kap. . 


“machen, welche dieſe, von Schrecken aufgeweckt, 
des Morgens zum Traumdeuter tragen? Oder, 
daß die Seele ganz natürlich dasjenige im Schlaff 
“u fehen glaubt,- was ſie wachend gefehen hat ?’— 
37.72 Mann muß, fließt er, den Aberglauben mit 
jeder Fafer bis auf. die Wurzel ausrotten. Dem 
er drängt unaufhörlih; wohin: du dich. wenden 
magſt, verfolgt er dich: du magſt einen Wahrs 
fager oder ein Zeichen ſehen; oder opfern; oder 
blizen fehen und Donner hören: - fogar der Schlaff, 
dieſe Zuflucht aller Muͤden und Sorgenvollen, wird 
dadurch eine Quelle der gröften Sorgen und 
Säreden. | ME u, 


eo Cicero's vorzuͤglichſtes Merk, und übers 
haupt die befte Moral der bloffen Vernuuft vor’ 
Ehrifto, ift die Abhandlung von den Pflichten, 

an. feinen Sohn Markus Cicero: Was er hier 
vorträgt, ift eigentlich die ſtoiſche Moral! denn 

S. Libr.in den zwei 'erften Büchern befolgt er ganz, 
U. 7, und excerpirt des Panaetius, eines ſtoiſchen Phi⸗ 
Yofophen, Buch von eben der Sache: bloß das 
Öritte, ift fein eigenes Werk; und dies ift auch 

an Güte, den. vorhergehenden bei weitem nicht 

- gleich. Die ganze Moral, oder Lehre von der 
Tugend, wird. hier in die Abhandlung: von dem 
Edlen, honefto, Nuzlichen, utiliz und der 

Er ſtes Kolliſion beider getheilt. — Zu dem Edlen 
> ‚rechnet er, die Weisheit und Klugheit; vie 
— 43, Gerechtigkeit und Wohltaͤtigkeit; die Tas 
pferkeit; die Beſcheidenheit und Maͤſſigkeit. 
Gegen Menſchen von andern Nationen, fordert 
die Wohltaͤtigkeit, daß mann ihnen gebe, was 
uns nichts koſtet, Feuer, Licht, u.f.f.: das 


Vaterland aber, muß der hoͤchſte Gegenftand 


dies 
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diefer Tugend feyn. In der Rollifion des Edlen, Bar. 43 
gehen die Pflichten der Gerechtigkeit und Wohle 1 
tätigkeit, den Pflichten feine Kentniß zu erweitern 
por: muͤſſen aber den Pflichten ver Mäffigkeit 
und Enthaltſamkeit weihen. Bei den focials 
Pflichten giebt e8 Grade in der Aeufferung: 307 
erft, die Pflichten gegen die Götter; dann, 
gegen das Vaterland; bernady, gegen die El: 
tern; und fo auch die andern, nad) verfchiedenen 
Graben. Dem Vortrage fehlt es hier, an Drds 
nung; und die genannten Tugenden find mehr 
angezeigt als abgehandelt. — Unter den Nuͤz⸗ 3wei⸗ 
licyen verfieht er, mas zur Bequemlichkeit tes 
und Anmuth des Lebens; zum Beſiz des zeitlis 9 
chen Vermögens; der Ehre; und irrdifhen Macht 
und Hoheit etwas beiträgt. Für dieſes muß mann gap, 1 
darum forgen, weil mann ſich durch Gerechtigkeit, —24. 
Treue, Zreigebigkeit, Hofpitalitset und Menſch⸗ 
lichkeit, andere Menfchen verbindet. Rollidi⸗ Kap.25 
ren aber, die Gluͤcks-Guͤter mit den Gütern des fr . 
Körpers, fo ziehen wir zumeilen diefe vor, fo 
daß mir- lieber gefund ſeyn wollen, als reich. 
Zuweilen indefjen, ziehen wir auch jene vor, ins 
dem wir lieber reich feyn wollen, als eine ſehr 
groſſe Leibes⸗Staͤrke haben. Bei Kolliſion der 
Guͤter des Koͤrpers unter ſich ſelbſt, pflegen wir 
die Geſundheit den Ergoͤzungen; die Staͤrke und 
Munterkeit, der Geſchwindigkeit vorzuziehen. Es 
find alſo, wie mann ſieht, bei dieſer ganzen Ab: 
handlung von KRollifion des Edlen und Nuz⸗ 
lichen mic ſich felbft, (duobus propofitis 
Honeflis, vel Utilibus, utrum Honeftius, vel 
Utilius?) Feine algemeineRegeln gegeben. Auch 
fehlt es an Beweiſen und Beifpielen; weswegen 

denn 
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denn ber aanze Unterricht nicht anders als vers 
wickelt, unbeftimmt, und ſchwankend ſeyn Fan. — 
Drier Mit der Kollifion des Edlen und des Nuͤzlichen, 
= & (disfenfio utilium cum: honeftis) befchäftiget 
ſich das ganze Dritre duch, H3eno und 
“die Stoifer behaupten, es fen nichts als das 
Edle, auch Nuͤzlich, und umgekehrt alles Nuͤz⸗ 
“liche andy Edel. Nach dem Ariftoteles, muß 
“mann das Edle allemahl dem Nüzlichen vorzier 
hen.‘ Cicero felbft aber, erklärt und beftimmt 
nicht einmahl diefe Frage genau; und in ihrer 
Beantwortung herrſcht durchweg, Unbeftimmtheit, 
auch Unordnung, Weitfchweifigkeit, und Mieders 
hohlang. Seine ganze Entfcheidung kommt dar⸗ 
auf heraus: HTichts ift nüzlich als das Edle; 
folglich koͤnnen beide nie mit einander fireiten: 
- denn nichts kann nüzlich feyn, mas der Weiss 
“heit, dem Heldenmuth u. |. fe widerſpricht.“ 
Einzʒelne Stellen aber find merkwürdig und zum 
Zap. 8. Theil vortreflih. Auch mern mann jenen 
9” Ring ded Gyges hätte, (10) muß mann nichts 
Bap.15Böfes thun. Nie iſt ed nuͤzlich zu fündis 
“gen, weil es immer fihändlich iſt: und meil 

“es immer edel ift, ein ehrlicher Mann zu ſeyn, 
Rap. 19ſo ift es auch immer nüzlih. Der ift ein 
“Guter Mann, welcher jedermann nüzt, dem er 
“nüzen kann; und niemanden fchadet, fo lange 
Bap,ıg “er nicht Durch Beleidigungen gereistwird, Wer 
‘fo denkt, Es ift dies zwar Edel, jenes aber 
Aiſt Nuͤzlich, der verſucht es, Dinge zu tvens 
“zen, welche die Natur verbunden hat; und dies 
Liſt 
(*°) D. h. alles, von Soͤttern und Menſchen unge⸗ 

ſehen, thun koͤnnte. Dieſe artige Lehr-Fabel 

ſteht beim plato de legibus II. 
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“it die Quelle aller Betruͤgereien, Giftmifches 
"reien und andrer Laſter“ (*"),. — 


Nach einigen Stellen ſollte mann glau⸗ Aal 
ben, daß Cicero, oder die Stoiker, mit Denen reifung 
er fpriht, eine allgemeine Menfchenliebe em⸗ diefes 
pfehlen; auch die Tugend in Verbindung müt dev Vuchs. 
Gottheit jezen. Die Natur: fordert, daß eim 
Menſch dem Menſchen, er ſey wer er wolle, 
eben deöwegen weil er Dienfdy ift,. helfe.‘ Die— 
“jenigen, welde behaupten, daß mann. für feine 
Mitbürger, nicht aber für die Auswärtigen fors 
"gen muͤſſe, zerreiffen ‚die Gemeine Gefellfchaft 
“des menfhlihen Geſchlechts; wer aber diefe 
“zerreißt, der macht ſich auch einer Gottlooſig⸗ 
Hfeit gegen die unfterblichen Goͤtter fehuldig.” 
Aber nicht allein fpricht er von diefer Sache nur 
beilaͤufig; fondern er ſchraͤnkt auch alle Pflichten 
gegen Fremde, wie wir oben fahen ©, 76 auf die 
gemeinften Dinge ein. Es ift alfo nicht Liebe, 
jondern nur Mangel der Härte ‘gegen fie. And 
im roten Rap. leugnet er allen Zufammenhang 
der menſchlichen Handlungen mit Gott; denn, 
beim Eide, Gott zum Zeugen anzurufen, das’ 
heißt nach feiner Erklärung, feine Seele zum 

Ä | Zeus 


(+) Die Gewiffend:Fälle, 05 ein Herr, beim 
“Schiffbruch, eher ein Foftbahres Pferd retten 
Amuͤſſe, ald einen ſchlechten Sklaven? : ©b: 
sein Sohn feinen Vater angeben dürfe? u.f.f. 
entſcheidet er meift richtig. Won der edlen 
That des Kegulus, der, um feinen Eid zu er— 
füllen, fi) Martern ausfezte; und der ſchlech— 
ten des Römers, der den Hannibal mit einem 
Eide betrog, wird Rap, 26 f,, und 32 ge 
handelt, ENT | | 


UL, 6.12, 


80 Abſchn. I. Rap. 


Zengen anrufen, als welche das göttlichfte fen, 
das Goit felbft dem Menſchen gegeben hat (+2). 


Schluß Dieſe Schriften des römifchen Philofos 

ns phen und Redner zeigen und, daß die Meinuns 

Schrifse gen.aller Weltweiſen vor Ehrifto, über Gott 

ten, und Seele, und ihre Unfterblichkeit, fehr wider⸗ 
ſprechend, meift irrig, und alle fehr ungewiß 
waren. Die Moral aber, melche er- felbft leh⸗ 
vet, ift ein edler römifcher Patriotismus; 
nicht aber eine, ‚Alles was Menſch ift, umfaffende, 
nah der Gottheit Mufter gebildete, und mit 
Ihr in genaue Verbindung gefezte Güte. 


$. 10. 


Zuftand der Bernunft-Religion unter 
den Aufgeflärten Menfchen vor Chrifto. 


Der Inhalt diefer vortreflichen Schriften 
des Alterthums, macht uns das zuverläffigfte 
Bild von dem, mas die bloffe, ungeleitete Ver⸗ 
nunft, in der Theologie oder Neligion wirklich 
einfahe. —W | | 


Dee Es kannten, nämlich, die Aufgeklärteren, 
Gute einen böchften Gott. Alle Weltweiſe des 
frühern Alterthums, Thales, Xenophanes, 
jelbft Pythagoras Fanten ihn zwar nicht, fons 
dern nahmen eine ewige Materie an, aus welcher 
1 Ä Alles, 


(+2) Cur iurato fententia dicenda fit, memine- 
rit, deum fe adhibere teftem, i. e. ut arbi- 
tror, mentem ſuam, qua nihil homini dedit 
deus ipfe divinius. 


Gefchichte der Vernunft-Religion vor Chrifto. 81 


Alles , ſelbſt die Götter entftanden feyn. Aber 
fhyon 500. Jahr vor-Chrifto, lehrete Anaras 
goras, dem Sokrates u. a, folgten, einen götte 
Vichen Geiſt als Weltfhöpfer. Sie erfanten auch 
1 , die wie Sokrates ( ©. oben 
e 37.) fich ausbrückt, alles fiehet , alles hös 
ret, allenthalben zugegen ift, und für alles forget. 
Auch wuͤnſchten und hoften diefe groffen Männer, 
eine Seelen⸗Unſterblichkeit. Vortreflich war 
die bürgerliche Tugend, die fie Iehreten ; und 
in manchen Stücken edel der National⸗Pa⸗ 
triotismus, den fieempfahlen. Und wer kann fie 
ohne Bewunderung und Entzücken fehen ? Sene 
groffen Mufter erhabenfter bürgerlicher Tugend, 
und ded National Patriotismus! Einen Regulus, 
der um den Eid zu halten, ben er zu Rarthago 
gefchtworen , dahin zuruͤckkehrete; ob er gleich wu- 
fie, daß er auf eine graufame Art wuͤrde umge— 
bracht werden ! Den Ariftides , der ſich nie eine 
Luͤge geftattete, die Öerechtigkeit ganz unmandels 
bahr übte, und den Undank feiner Mitbürger gros⸗ 
muͤtig ertrug. Den Agefilsus, ber für fein Bas 
terland alles übernahm , duldete und verleugnete. 
Die Frömmigkeit des Pythagoras; die Enthaltz 
ſamkeit des Altern Rato; die eheliche und Find» 
Yiche Treue der Chelonids , melde ven Thron 
ihres Gemahls,/ Kleombrotus zu Sparte vers 
Yieß, um ihrem Vater Leonidas, ins Exilium 
zu folgen; und als jener verwieſen diefer aber wies 
der König ward, abermahls lieber dad Elend mit 
ihrem Gemahl, ald den Thron mit ihrem Vater 
theilete. Sofrstes war religived gegen die Goͤt⸗ 
ter ; nächgebend und fanft gegen die Feinde; maͤſ⸗ 
fig; arbeitſam; ſtets heiter‘; folgfam gegen den 
Tadel 5 höchft uneigennuͤzig; und diefes gefchäfe 
1. Tpeil, | F tige 
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tige heilfahme Leben befchloß er endlich, mit einem 
heldenmütigen Maͤrtyrer⸗ Tode. Mehr aber als 
alle andere leuchtet Phokion, diefes allergrö= 
fte Mufter heidnifcher Tugend. Fünf und viers 
zigmahl ward er , immer ohne fein Gefuh , von 
den Achenern zum Feldheren gewält, und nie bes | 
fleckte er feine Siege mit Ungerechtigkeiten. Uner⸗ 
bittlich war er wo Das gemeine Wohl es forderte; 
aber der gefälligfte Mann bei ven Dienftleiftungen 
die er mit Recht thun Fonnte. Cr lebte höchft mäfs 
fig, und genoß dafür , bis ins gofte Jahr eine 
ununterbrochene Geſundheit. Für alle feine auf 
ferordentlihen Dienfte die er dem Vaterlande ges 
leiftet hatte, ward er vom Volk, mweldyes damahls 
foft lauter ſchaͤndlicher Pöbel war , zum Tode vers 
dammt. Standhaft duldete er ihn; und hoͤchſt 
grosmuͤtig ermahnte er, noch fterbend feinen Sohn, 
das Unrecht zu vergeffen, das ihm die Achener zus 
gefügt hatten. — Auch ohne nähere Dffens 
#5m.2, bahrung Bortes handelte alfo, der beffes 
Aronate Theil der Heiden, nach Gottes Befes. 
Geh. Und wenn Er gleich, ihnen Feine unmittel⸗ 
14, 16. bahre Lehrer fandte, fo predigte Er Selbft, 
Ar, Sich, ihnen ; indem er ihnen wohl that, 
19. 20. vom Himmel herab Regen und fruchtbsbre 
Seiten. gab, ihre Seelen mit Sreuden füls 
lete; und Seine unſichtbahre Macht und 
Majeſtaͤt, ihnen in den Werken der Welt 
fichebahr vor Augen legte! So befchreibt ung 

das N. T. den Zuftand der Heiden! 


min .Diefe herrlichen Kenntniffe aber, waren 
seh nicht allein fehr unvollftändig und mangelhaft; 
fondern auch mit vielen Irrthuͤmern vermiſcht. 
Des Anaxagoras und Sokrates hoͤchſter Gott, 


geboth 
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geboth nicht den Unter-Gottheiten , und war die 
Seele ver Welt. Geine Borfehung erftreckte fich, 
nur auf die Groffen Männer und Sachen 5; und 
war dem Schickfahl unterworfen. Ja die meiften 
ber fpäteren Philofophen, die Kpikurer- und 
Akademiker, leugneten oder bezweifelten wieders 
um das Daſeyn Gortes, zum Beweiſe wie un⸗ 
fiher die ganze Kenntniß der bloffen Vernunft 
von dieſer allerwichtigften Sache war. Die 
menfchliche Seele kandten die früheften Philoſo⸗ 
phen, die fo genannten Sieben Weiſen, gar 
nicht. Ihre Nachfolger die Joniſchen, hielten 
fie für einen Theil des Körpers 5 und die Thiere 
‚gerade für ſolche Wefen ald die Menfchen. Py⸗ 
thagoras ließ fie nach dem Tode, in andere Körs 
per von Menschen und Thieren wandern. Andere 
glaubten, fie flerbe mit dem’ Leibe 5; noch andere 
leſſen fie, nach Cicero's Ausdruck fo alt werden 
wie bie Krähen ; und wiederum andere, indie 
Welt⸗Seele zurücke kehren. So wankend was 
zen die Meinungen der beſten Männer hierüber? 
Cicero felbft, der fie alle ftudirt hatte und Chri⸗ 
fti Zeiten ganz nahe war, befchließt ihre Erzaͤ⸗ 
lung mit dem Urtheil, "welche von diefen Meise Fr/nt 
“nungen, bie wahre fen, mag Gott wiſſen.“ Und — 
Caeſar behauptete in vollem Senat, daß mit dem, 
Tode alles aus, und hernach weder etwas zu 
fürhten, noch zu hoffen ſey. (Salufius bellum, 
Catilinar. cap. 51.) — — Ihre beſten 
Morslen, des Sofrares, Ariftoreles, und 
Cicero , find mangelhaft, auch wit Serthüs 
mern vermengt.. Und fo waren auch natürlicher 
Meife, ihre erhabenften Tugenden 5 welche 
überdein nicht felten, wie. beim Kato, aus Uns 
biegfamkeit ; vber aus Stolz, wie bei den Stoi⸗ 
| F 2 kern 


- Such 


1, 19. 
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kern floſſen ; und insgeſamt, National⸗ ‚ und 
Partbeien z, nicht aber Wenfchen » Liebe was 
ren (#3), | Ä 


8. II, 


Bon den heidniſchen Myſterien ; oder, 
Orden, befonders dem Eleuſiniſchen. 


Jene beſſern Begriffe aber, verheeleten 
die Aufgeklaͤrteren, der Niedrigern, Unwiſſenden 
Klaſſe der Menſchen, das Volk nennt mann fie, 
fehr ſorgfaͤltig; weil fie in dem Wahn ftunderr, 
mann müffe dem Volk feine Worurtheile und Abere 
glauben nicht nehmen , indem diefer , der einzige 
Zügel deſſelben ſen. Numa Pompilius, Stif⸗ 
ter der roͤmiſchen Goͤtterdienſte, glaubte, wie Piz 
vius fagt, mann müffe vor allen Dingen die Furcht 
vor den Göttern, dem Gemüte des Wolke eins 
prägen, als das Fräftigfte Mittel es im Zaum zu 
halten : und Polybius im ı7ten Buch feiner Ges 
ſchichte, K. 54. 55. , giebt es für den gemeinen 
Grundſaz aller Weifen an, daß mann das Volf', 
durch allerlei unfihtbahre Schrecken, und aͤnliche 


Tra⸗ 


(+?) Die Zaupt⸗Guellen der Gefchichte. der Relis 


gion vor Chriſto, find Plato, Ariftoreles , 
Cicero, und Sertus Empirikus. Wer fie nicht 
felbjt ftudiren kann, wird in Hr. Prof. Meiners 
hiſt. doftrinae de vero deo, 1780, in 8.; und, 
feiner Befchichte der Wiffenfchaften und Bünfte in 
Griechenland und Aom, 1781., und 82. , Zwei 
Bände in 8., eine gröftentheilg richtige Vor: 
ſtellung davon antreffen. Hätten wir noch die 
9. Bücher , welche Theophraftus ‚ nad) Dioge: 
nee Laert, V. 2., über die Götter „und die Ge⸗ 
ſchichte der Lehre davon, geſchrieben hat; fo 
würden fie und ohne Zweifel, noch vollftändiges 
re und richtigere Kenntnig Diefer Sachegeben, 
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Zragoedien , bandigen muͤſſe, «dyAac Goßois u» 


1a rau ]|g rpayweız auvexsw ; weswegen auch alle 
grofie Sefezgeber „ dergleichen Gottesdienfte , und 
Lehren von jener Welt, unter das Volk gebracht 


hatten, 
H ie ra us entftanden fchon fehr frůhe, gewiſſe 


geſchloſſene Geſellſchaften; geheime Orden, wor⸗ 
inn der Ungrund des Poͤbel⸗-Glaubens; und die 
entweder wirklich oder vermeintlich beffern Religie 
ons⸗Kenntniſſe, insgeheim gelehret wurden. Die‘ 
Griechen nannten fie zusypm, Bebeimniffe, 
Myſterien, over, geheime Bottesdienfte (**). 


53 Ä Die 


(++) Mvsypıov, iſt wie manche andere Worte, 


aus dem Hebraeiſchen ins Griechiſche aufgenom⸗ 
men, M Satar, und IND oder YINDN, 
Miſtar, Miftor, heißt bei den Gebr,, verbeelen, 


Geheimniß, ein verborgener ©rr. S. Cafau- : 


» bonum in Baronium p. 478. vergl. mit Erne- 
fli, de veftigiis linguae hebr, in graeca, 


Jede Gottheit hatte bei den Griechen, 
und andren heidnifcyen Völkern, einen zwiefas 
hen Dienft , den Oeffenrlihen und den Gehei⸗ 
men. Die Griechen., fagt Strabo X; 716. 

- +Grenov., haben died mit den Barbaren ges 
- mein, daß ihre Gottesdienſte — — theils 
insgeheim, theils oͤffentlich geſchehen / race 
ysy nusınwe, ragds sv Davspm.— Dieſe 
gebeimenGBottesdienfte nun, heiffenuusy- 
px, Myſterien: jemanden zu ihrer Kenntniß 
und Uebung aufnehmen, nannten fie zus, 
einweiben ; uusicIoy ober yundyvey, eingemweis 
ber werden; und die Handlung der Aufnahme, 
hieß Avy0is, die,@inweibung, Mann — 


* 
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Die Ältefter, die wir kennen, waren die My: 
fterien der "is und des Dfiris in Aegy⸗ 
pten. (Diodorus Sicul. 1.) Von den Aegyptern 
kamen fie zu den Briechen, So ftiftete Pytha⸗ 
goras, der lange in Aegypten geweſen, eiren 
Orden, welcher meift eine Kopie aegyptifcher Sitz 
ten war; wie ihre Kleidung, Nahrung, und ans 


‚dere Borfhriften zeigen, die wir meift nur aus den 


Goldenen Gedichten (©. oben ©eite 30 f.) 
kennen. In den fpätern Zeiten war Griechen, 
land voll von Myfterien, die uns aber, bis auf 
die Eleuſiniſchen, nur dem Nahmen nad bes 
kandt find (4°). | 


Eleuſis war ein Ort bei Athen, wohin, 
wie die. alte in Fabeln gekleidete Gefchichte fagt, 
bie Ceres, (welche bei den Griechen dyuyrye, 
die Mutter Erde, heißt) Fam, als fie umhers 
irrete, ‚ihre Tochter Proferpina zu ſuchen. Hier 
wurden biefer Göttin des Getreides und Lehrerin 

des 


fie auch relerag, und, das Eingeweihet wer: 
den, reAsıaIa, ober reAsızrIy, Bei den A 
mern heiffen fie Initia, die Anfänge, weil, nad) 
Cicero’s Ableitung des Worts, de legibus II. 

der Aderbau der in den eleufinifchen Yryfterien 
— worden, der Anfang alles geſitteten Le⸗ 
eng ift. 


Bei den Römern buldete man Feine myſte⸗ 
rien , weil fie des Nachts gefeiret wurden, die 
nächtlichen Bottesdienfte aber, in den Grundges 
fezen des Staats verbothen waren. Cicero de 
legibus Il. 


(+) Die Orphifchen, an verfchiebenen Orten Gries 
chenlandes; Die Samothrakiſchen; Die Mithri⸗ 
ſchen, in Aſien; dieZabirifhen; unf. 
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des Ackerbanes zu Ehren , geheime Gottesdienfte 
gefeiret 5; aus welchen, wie es fheint, nad) und 
nach ſich ein förmlicher Orden bildete, der viel 
Mahrheit Fandte, und feinen Gliedern mittheilete. 
Denn die beften Männer des Alterthums hatten 
ſehr hohe Begriffe von diefen Eleuſiniſchen My⸗ 
ferien. Plato, im Phaedon u. a. ſpricht übers 
aus vortheilhaft davon. Mur die Eingeweihes 
“ten, fagt er, kommen nad) dem Tode, wie die Er⸗ 
“finder der Myſterien Ichren, in die Wohnungen 
der Götter; die Uneingemweiheten aber, liegen dort 
“im Koth““ (+). Es werde dafelbft, fagt er 
ebenfall$, wider den Gelbftmord. gelehret, der 
Menſch ftehe hier anf einer Wache, die er nicht 
verlaffen muͤſſe. Cicero macht, wie wir oben 
ſahen, die hoͤchſten Lobfprüche darauf; mann lerne 
bort, ſagt er, frölich leben, und mit befferer Hof⸗ 

54 nung 


(*°) Daß Plato, durd) Myfterien, hier nicht im 
metaphorifchen Sinn, die Philofophie verftehe; 
fondern jene eleufinifchen Bebeimniffe, lehret 
fowohl der Zuſammenhang; ald Auch die im 
Zert folgende Stelle. "Os av auuylos zuy 
& ]sAssog 86 KdsaPpınn]ay, ev Bopßopw nsıce]oy * 
6 ds neuaIopuevog ]e xy ]s]sAsapevos, eneıi- 
os aPınsuevoc ue]e Iewv omyos. Daß died 
wirklich die Lehre der leufinifchen Wryfterien 
war, fehen wir aud) aus dem Gefpötte des 
Diogenes Kynikus darüber. Als die Achener 
ihn aufforderten, ſich einweihen zu laffen, und 
behaupteten, daß die Eingeweiheten, im Tode 
tenreich den Vorſiz hätten, antwortete er, 
yekoıov zı Aysoılwog ev nu. Erauevwvdag 
sv w BopBopw dixfsctv, - ev)sAsig de Tivag 
peuunnsvor Ev ]xig uaxapwy vaaoıs 200v ey, 
Diogenes Laert. VI. p. 389 edit. Colon. in 8. 
Ein neuer Grund, daß Plato pon dieſen Ge 
heimniffen redet, | 
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mung ſterben, Epikur beim Arrian, diſſ III. 


20, erklaͤrt ſie fuͤr ein ſehr nuͤzliches Inſtitut, 
welches zum Unterricht und Lebens⸗Beſſerung diene, 
eaxi madeız noy sravopgwoe 7]s Bis nn]eseIn wave, 
Und Ölympiodorus, ber in den Schriften des 
Alterthums ſehr befefen-war, (in Platonis Phae- 
donem,) giebt es als den Zweck berfelben an, 
die Seele in den Zuftand zurück zu füren, in wels 
dem fie vor der Ankunft in den Körper war. — 
Dies alles zufammengenommen, und verbunden 
an der andern Seite, mit dem Spotte des Dios 
genes Kynikus, in der unten, Not. 46 anges 
fürten Stelle; zeigt, daß diefe Mpfterien, nur 
allmaͤlich, und in den fpätern Zeiten ein ſolcher 


nuͤzlicher Orden wurden. 


Es muſten, naͤmlich, die welche eingewei⸗ 
het werden wolten, keine grobe Verbrechen began⸗ 
gen haben: Nero waagie es nicht, dieſe Ein⸗ 
weihung zu ſuchen, nachdem er feine Muter ums 
gebracht hatte, Sucton. Nero 34. (+7). Sie 
muften eine fünfjärige Probe übernehmen, und 
durch fünf Stufen gehen: zuerſt, bie öffentlichen 
Reinigungen; dann die geheimen; hierauf folgte 


bie Zulaffung in die Verſammlung; alsdenn die 


Einweihung; und zulezt, das Anſchauen. Die 
Einweihung ſelbſt, geſchahe des Nachts, unter 
ſchrecklichen Gebraͤuchen durch gewiſſe Symbola; 
auch hatten die Ordens⸗Glieder beſondere Zeichen, 
woran ſie ſich erkannten. In den Ordensver⸗ 
ſammlungen wurden die Glieder zu einem reinen 
Leben ermahnet. Denen, welche ſchon auf der 
lezten 

(*7) Er RVSTINIIs facris, quorum initiatione im- 


pii et fcelerati, voce praeconis [ubmoyeren- 
tur, intereffe non aufus eft. ? 
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lezten Stufe ftanden, entdeifte mann das Geheime 
ui; die Lehren, naͤmlich, von dem: höchften 
ort und Dem Leben nad) dem Tode (*8). Won beit 
Lehren und Gebraͤuchen der Gefellfehaft aber, mufte 
niemand Das Geringfte, den Profanen, den Nichts 
Eingeweiheten, fagen. Beim Plate, Dioder- 
Sif. u. a. fommt, wenn von diefen Myfterien 
bie Rede ift, die Formel oft vor, “hievon zu 
“fprechen , ift weder. erlaubt noch ſicher“ (*?). 


85 (. 12. | 


(+3) S. auffer jener Stelle des Plato, 5.8. Cice- 
| ne Tuscul, disput. L 12. 13. de Natur. Deor. 
. 42% 


(+?) Ohre Zweifel waren aber, eine Menge ans 
derer Myſterien läppifch, auch ſchaͤndlich und 
abſcheulich. Aus Demoſthenes, contra Neae=- 
ram, p. 1351 f, Reiskii 3. B. fiehet mann,daß 
in einigen, Ehebruͤche ald Gottesdienft getrieben 
murden. Und wer kennt nicht die Bacchana⸗ 
lien, und das entfezlicdye Berderben, welches 
Diefe Geheimniffe des Bachus zu Rom anrich⸗ 
teten? Livius XXXIX. 8. f. | 

Aus bdiefen Miyfterien, ihren Gebräuchen, 

‚und ihrer Sprache, find manche Nusdrücke, 
Formeln, und Sachen in die Rirchen-Sprache, 
and) wohl ind 7. T, Aufgenommen; jebody- 
mit Veränderung ber Bedeutung : Ausypiov, 
zus’ z. B.; imgleichen, die fünf Stufen 
‚der Büffenden; und die difeiplina arcani der 
ältern chriftlichen Kirche. 

Die Haupt: Schriftfteller find, Clemens 
Alexandrinus in Protreptico, Arnobius con- 
tra gentes libri V; Julius Firmicus de er- 
rore profanarum religionum. Die gelehrtefte, 
fürzejie, und bejtimmtefte Abhandlung davon, 
unter Neueren, findet mann in Cafauboni 
Exereit. in Baronium p. 478 f. — Weurfius, 
in Elenfinia f. de Cereris Eleufinae facro ac 
fefto, giebt die vollitändigfien Kolleftaneen 
über dieſe Materie, 


9”. 
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— $. 12. — 
Zuſtand der Religion vor Chriſto, unter 
dem groſſen Haufen. 


Mann ließ alſo den groſſen Haufen im⸗ 
mer in ſeiner Ignoranz, und Aberglauben. Und 
dieſe waren in der That aͤuſſerſt traurig. Es 
glaubten bis auf wenige Philoſophen, und die 
kleine Nation der Iſraeliten, die, wie wir uns 
ten fehen werden, eine höhere Öffenbabrung 


‚ Gottes. hatten, alle Voͤlker und Menfchen, 


felbft die Gefezgeber, Regenten und Philofophen 
nicht ausgenommen, eine beinahe unzaͤliche Men⸗ 
ge von Bottbeiten. Faſt jedes Ding in der 
Natur, die Thäler,, die Berge, die Bäume, das 
Maffer, die Luft, und jede Nation hatte ihren 
eigenen Gott (9). Die Aegpypter, ' die ältefte 


und gelehrtefte Nation, beteten z. B., den Oſi⸗ 


ris, die Iſis und eine unfäglihe Menge von 
Affen und andern Thieren an. Die Phoenicier, 
die groffen Handelsleute der Alten Welt, verehr⸗ 
ten den Baal, den Baalfemen: die Chaldaeer, 
den Bel, die Molitta: die Perfer, die Mithra 
und die vier Elemente, als Öottheiten. So glaub: 

| ten 


(9) Es ift beides gegen die Natur menfchlicher 
©eelen, und die Gefchichte, anzunchmen, daß 

alle die Fabeln tom Jupiter, Juno u. f. w., 
.. anfangs Allegorie gewefen, in weldye die 
Sinnen-Sprache der Alten Welt, phyſiſche und 
philofophifche Kehren gehüllet habe. Dieſe 
Philofophifchen und phyſiſchen Belehrungen find 
weit jünger; aber das Gefül der Gottheit fo 
alt als der Menſch. Und die älteren Schrifts 
fteller, Gerodorus, Plato und Ariftoreles fagen, 
daß die ältere Welt diefe Erzälungen ganz 
eigentlich genommen und geglaubt habe. Syn 
ber 
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ten auch die Araber, und "Indianer; und zahls 
looß waren die Gottheiten der beiden weiſeſten 
Voͤlker des Alterthums, der Griechen und Boͤ⸗ 
mer. Dieſer Goͤzendienſt war nicht etwa, ein 
bloß ſpekulativer Irrthum, ſondern mit den ſchaͤnd⸗ 
lichſten und ſchaͤdlichſten Meinungen, und dem 
quaͤlendſten Aberglauben verbunden. Die Poeten, 
welche die Theologen der alten Welt waren, leg⸗ 
ten den Goͤttern, die ſchaͤndlichſten Laſter bei. 
Unzucht aller Art, Ehebruch, Neid, Bosheit, 
Rachſucht, und Grauſamkeit; waren, wie mann 
32. aus Homer, Ariſtophanes, und Aeſchi⸗ 
lus ſehen kann, gewoͤnliche Handlungen derſelben. 
Insbeſondere hielten ſie die Goͤtter für Partheiiſch, 
Jazornig, Wolluͤſtig, und Blutduͤrſtig. 
Und dieſe theoretiſchen Meinungen, waren die 
Quelle der entſezlichſten Laſter und des quaͤlendſten 
Aberglaubens. Mann brachte den Goͤttern Opfer, 
um ſie zu Grauſamkeiten gegen andere zu bewe⸗ 
gen; und jedes Verbrechen auszuſoͤnen. Menſchen 
gar, ja ſelbſt eigene Kinder, und erſtgebohrne 
Soͤne ſchlachtete mann, ihnen zum Dienſt und 
Wohlgefallen. Hurerei und Ehebruch wurden ſo 

F gar 


der ſpaͤtern Zeit aber, fiengen die Weiſeren an, 
dieſen Fabeln eine allegoriſche Deutung zu ger 
ben, und fie zn Vehikeln phyfifcher, oder mo= 
ralifher, und philofophifcher Wahrheiten zu 
machen. 3eno ber ftoifchen Sekte Stifter, war 
wie es fcheint einer der erften Davon, Cicero 

D. 1. 14. 11. 24. Am meiften aber tha= 
ten Dies Die Pleronifer nach Chrifti Geburth, im 
3ten und gten Jahrhundert: welche um dem 
finfenden Heidenthum aufzuhelfen, jene Fabeln, 
in allegorifche Hüllen der erhabenften Wahrheiz 
ten verwandelten. ©. z. B. Prof, Meiners hift. 
do£ttr. de vero deo p. 162 ſ. 


9% 
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gar. als Gottesdienftliche Handlungen begangen. 
Und wie ſchreckhaft und martervoll war für fie 
die ganze Natur! Selbſt die feinften Nationen 
des Alterthums, die Achener und Roͤmer, wenn 
fie in Öefchäften ausgiengen, und es begegnete 
ihnen ein Mohr, eine Misgeftalt, ein Krippel, 
oder. eine Kaze und ein Haaſe; fo Eehreten fie 
ſtehendes Fuffes am, und unterlieffen alle Ges : 
ihäfte, in. der Meinung, daß jenes eine üble 
Vorbedeutung fey. Jeder unerwartete AUnblic‘, - 
jede feltene Erſcheinung, jeder bedenkliche Traum, 
fezte fie daher in quälende Sorgen und Schreden.. 
Und. jedes menfhlihe Gemüt ſchaudert vor den 
eutfezlichen Laſtern der Unzucht, Ungerechtigkeit, 
und Grauſamkeit, die damahls unter allen Nas 
tionen herrfchten. Allerdings, und wer wolte 
daran zweifeln, gab es. aud) unter dem gemeinen 
Haufen der Heiden, viele Gute, auch, vorzuͤg⸗ 
liche Menſchen. _ Aber der gröffere Theil war den 
Lafter, und den fhrecklichften ergeben: Unzucht 
und, Sraufamkeit aller Art; die, unnatürlichiten 
Wolluͤſte; Giftmifchereien und Kindermorde; was 
ven damahls unter allen befandten. heidnifchen 
Nationen; felbft den wichtigften, den Griechen 
und Voͤmern, fehr gemein, und herrfchende Sitte 
gervorden. Mann darf nur die Gefchichte des 
mafedonifch 7 griechifchen Reichs; und die 


Asmifche, zur Zeit des Caeſar und der erften 


- Kaifer zu Rom lefenz fo wird mann das Ger 


mälde Zug vor Zug finden, welches Paulus 
Roͤm. 1, von der damahligen heidnifchen Welt 
macht. | 


% 12 
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a 6. 13. ne 
Zuftand der Religion unter den Israe⸗ 
liten und Juden. 


So mar die Religion unter allen uns bar 
Fandten Völkern der Erde, ein einziges ausgenom⸗ 
"men, vor Chriſto beſchaffen. Dieſes einzige 
Volk, welches in Abficht der NReinigreit und Erz 
habenheit der Religions-Begriffe, fo überaus merk: 
würdig, Alle, aud die weifeften Menſchen übers ” 
traf, find die Nachkommen Israels; deren ſpaͤ⸗ 
tere und ausgeartete Abkoͤmmlinge, feit der Ruͤck⸗ 
kehr aus Babel, Juden heiffen. Es ift unleugs 
bahr, wie wir unten im Zweiten Haupts 
Abfchnict fehen werden, daß diejenigen Schrif⸗ 
ten, welche unter dem Nahmen des 4. T, von 
Juden und Ehriften verehret werden, nicht allein, 
Schon viele Jahrhunderte vor Chrifto vorhanden 
waren; fondern auch gröftentheils, die Aelteſten 
aller Schriften find, die wir haben und fennen, 
In diefen allen nun, herrſchen, — auch davon wird 
am a. D. ausfürlicher gehandelt — die Lehren 
von dem Einigen Wahren Gott, dem Schöpfer 
und Regenten des Welt Al; Seiner genaues 
ften Vorſehung; Seiner Verehrung durd) red⸗ 
liche Tugend; ber menſchlichen Seele, und einem 
eben nad) dem Tode, wo die Tugend vollkommen 
belohnet, und das Lafter volllommen beftrafet wers 
den ſoll. Man leſe z. B. 5 Moſ. 6, 4.5. Pſalm 
8. 19: 86. 90. 91. 113. 139. 145. Je⸗ 
ſaiae 40. 


Ab er dieſe Richtigen und Erhabenen Lehren, 


find nur dem Anfange nach, dort vorgetragen 
und 
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und entwickelt. Beides von Theorie und Mo⸗ 
ral der Religion, giebt dieſes Buch, wie es 
der damahlige Kinder-Stand der menfelichen Vers 


nunft forderte, bloß die erften Anfangs⸗Gruͤn⸗ 


de. + Die Israeliten, denen diefer Unterricht 
übergeben ward, verlohren vaher die Kentniß und 
Verehrung des Einigen wahren Gottes nie 
ganz. Oft lieſſen fie fi) von dem allgemeinen Goͤ⸗ 
zenbienft hinreiffen. Allein immer blieb, unter 
dem Pöbel wie unter den Weiſen, jene erhabene 
Kentniß: und nad) der Rückkehr aus Babel, 
machten die ſeitdem unter ihnen, eingefürten öffents 
lichen Religionsverfammlungen, wo an jedem Sab⸗ 
bath jene Schriften vorgelefen und erfläret wurben ; 
fie derfelben fo unwandelbahr treu, daß von dieſer 
Zeit an, die Nation nie den Goͤzendienſt einfuͤrete; 


‚vielmehr für die Verehrung des wahren Gottes, 


Gut und Leben aufopferte. So geſchahe es denn, 
daß dies, weder durch Kuͤnſte noch Wiſſenſchaften 
beruͤmte kleine Volk, ſeit ſeinem Entſtehen die 
Reinſten und Erhabenſten Begriffe von der Reli— 
gion, unter ſich hatte; wärender Zeit Römer 
und Griechen, und ihre beften Köpfe, fehr ſchwach 


und irrig davon dachten ! 


Aber jchon feit uralten Zeiten, hatte eben 
diefe Nation zu jenen Meinen Religionsbegriffen des 
A. T., eine Menge von abergläubigen, laͤppiſchen 
und ungereimten Zuſaͤzen gemacht. Mit dem 
Fortgang der Zeit, wuchſen dieſe zu einer ungeheu⸗ 
ven Geſtalt heran. Einige dieſer vermeinten Phi⸗ 
loſophen, oder vielmehr Sophiften, verwandel: 
ten die ganze Religion in eine bloß Eörperliche Les 
Andere leugneten gar das Leben nad) dem 

Tode, 
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Tode. Und eine dritte Parthei, wollte ven Bott 
der Freude, durch erzwungene ftete Traurigkeit, 
und graufame Strenge gegen ihren Körper ehren. 
So war denn die fehöne Religion jener Schriften, 
unter den ausgearteten Nachkommen der Jsraeki⸗ 
ten, im Anfange der Römifchen Monarchie, fo 
jämmerlich zerftümmelt und verunftaltet, daß fie 
bei vielen, ein Peiniger der Menfchen; und 7 
bei andern, ein Freiheits⸗Brief des Lafters 
geworden (?"). 


2) Joſe phus ein Zeitgenoffe Jeſu, erzält aus= 
fürlic) Die Gedichte diefer Nation in 20 Büchern 
der Alten Befchichte, und 7 Büchern vom jüdis 
fhen Kriege. Die Drei vornehmften philofo= 
phifchen und theologifchen Partheien unter ih— 
nen, Die Pharifaeer, Saddukaeer und Eſſaeer, 
befcyreibt er, vornehmlich, De Bello Judaico, 
Buh 2 Kap. 8, und Antiquit, XVIII. 1. 





Des 





En nme more mon sonne 
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Des 
Erſten Haupt⸗Abſchnittes, 
Zweites Kapitel, 
Geſchichte der Vernunft-Religion, 
ah COhriſto. 





eh $. 14 | 

Summarifche Borftellung und Beweiß 

der im N. T. enthaltenen Vernunft: 
| Religion. 


Erſter, oder Theoretiſcher Theil. 


weiß on dieſem Zuſtande traf Jeſus Chriſtus, die 
= —J Religion unter den Menſchen an. Sein 
weiß Leben, ſammt ſeinen Thaten, und dem Inhalt ſei⸗ 
dernc ner Religion, werden wir unten genauer ers 
ev. wägen. Hier kommt nur in Betrachtung, was er, 
nunfe nach dem Vericht feiner Schüler, von der Ders 
Reli nunftKeligion, der Religion, wie fie durch 
sion, Gründe der Vernunft Eann bewiefen werden, ents 
weder in Perſon oder durch biefe feine Schüler 

und Apoſtel gelehret hat. Am diefen Abriß defto 
freuer, gründlicher, und anfchauender zu geben, 
wollen wir fo viel moͤglich, nur die eigenen Wor— 

te des N. T. anfürenz und die Beweife aus der 
Vernunft beifügeng da mann in unfern neuen 
Beiten, nicht allein das Chriftenehum, fondern 

aus die Vernunft⸗Religion, ja felbft das Daz 

feyn 
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ſeyn Gottes, in Schriften beftritten und ge⸗ 
leugnet hat. Leer — 

Das Daſeyn Gottes, d.h. des Schoͤ⸗1) Das 
pfers und Regenten des Welt-All, eines ſeyn 
Weſens, welches alles, was ba iſt, unfere'Erdebo 
ſamt allen den zahllooſen Planeten, Kometen, - F 
und Sonnen gemacht hatz und noch immer fort, u 
erhält und beherrſcht: dieſes Daſeyn Gottes, 
fezte Jeſus als eine befandte Wahrheit voraus. 
Denn er lehrete unter einem Wolfe, welches fie 
{bon feit feinem erſten Anfange Fandte,, $. 13. 

Aber ex gab die Anweiſung, wie mann fid) von 
biefer groffen Wahrheit aufs‘ unwandelbahrfte 
überzeugen 5; fie in Empfindung verwandeln 5 
Bott, alleiithalben und in allem, Sehen und 
Sülen koͤnne; nämlich, durch sufmerkfame und 
nachdentende Derrachtung der Natur. — 
Sn jedem Vogel, der über imferm Haupte ſchwebt; matth. 
und in jeder Blume, bie unſer Yuge erblickt, zeigt 6, 26f. 
er uns ben. Gegenwaͤrtigen und für Alles 
forgenden Gott. ⸗MUnſicht bahr iſt Roͤm.r, 
Bott; aber Er hat Seine ewige Mache 19 20. 
und Misjeftät, ‚feit der Schöpfung, in den 
Werken der Welt, jeden darüber nachden⸗ 
kenden, Sichtbahr gemacht. — Zwar Ypoftels 
bat. Er, an die Heiden Feine wundervollegef. 14, 
Lehrer gefandt, wie an die Israeliten und Sus1517. 
den. Aber Er Selbft, wer ihr Lehrer, 
indem Er ihnen wohl that, fruchtbrins 
gende Jahreszdeiten gab, und fie mir Nah⸗ 
rung und. Sreude fülleree, — Er ift es, Apoftels 
ber jedem Menfchen, Leben und Athem und geſ. 17, 
alles giebt, was er hat; der jedem von? 21. 
1. Theil, G ihnen, 


Bayerische 
Staatsbibliothek 
München 
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ihnen, Zeit und Ort des Lebens anweißt; 
und auf diefe Art jedem Menſchen fo nabe 
ift, daß er Ihn fülen und finden kann. 


Sewicht · richte ift in der That wichtiger, als eine 

ver fer feſte, . unerfhütterliche Ueberzeugung von dieſer 

rn Wahrheit. Es ift ein Bott: diefes iſt die 

aung groſſe Grund Wahrheit, das Fundament, nicht 

bievon, allein der Religion; fonderw überhaupt aller 
unſerer Kentniffe, und aller. Gluͤckſeeligkeit. 
Nur durch fie allein, wird unfere Kentniß und 
nuͤzlich und erfreulich, Schrecklich wiirde die 
Welt, ohne. Gott ſeyn; ſchrecklich jeder Ort, 
wo. Gott.niht wäre. Iſt aber Gott; fo hat 
unfre Tugend, einen Bemerker und Vergelter; 
fo ift unfer Glück für Zeit und Ewigkeit ſicher. 
Der Beweiß dieſer Wahrheit ift alfo, die Haupt⸗ 
ſache in dem Religions⸗Unterricht: mit ihr fteht, 
wankt, und fällt die ganze Religion, Mann 
muß ihn beides, fo ftrenge und einleuchtend 
füren, daß dem Menfchen,. auch nit. einmahl 
ein Zweifel gegen diefelbe einfalle, 


In Aller dings gehoͤrt dieſe Wahrheit unter 
welchem die Evidenten, jeder menſchlichen Seele, als— 
Sinn bald mit unmiderftehlicher Kraft einleuchtenden 
— Saͤze. Zwar iſt fie es, nicht in dem Grade, 
beit; wie 3. B. die Wahrheit, daß zweimahl zwei nicht 
Evi⸗ fünfe, fondern viere macht; oder, daß ein Theil 
ent Kleiner iſt ald das Ganze; und nichts zugleich 
‚Pe ſeyn, und aud nicht feyn kann; oder, daß Fein 

Hauß ſich felbft bauet: welche Säge alle, gar Feiz 
ned Beweiſes bedürfen, fondern fo bald: fie. ver: 
fanden werden, ohne allen Beweiß für! fich ſelbſt 

t F „13 übers 
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überzeugen (12). Aber fie gründet fich auf einen 
per allerflärften Saͤze der menſchlichen Kentniß, 
den nämlich? — Rein Hauß bauet fidy ſelbſt; 
kein Bemälde, Feine Statue macht ſich felbft; 
fein Menſch bilder fich felbft: oder in ab⸗ 
firaften Ausdrücden; Kine Wirkung Bann nie 
obne Urfache feyn 22 "Diefer Say, verbuns 


(52) Der-Verfaffer des Appeal to common fenfe: 
| in behalf.of religion, behauptet; jeder Bewei . 
verdunkle nur diefe Wahrheit an ftatt fie er , 
zuklaͤren: denn es gäbe feine Flärere Wahrheit 
als diefe ift, und es bedürfe hier,‘ bloß. einer 
Qppellatiou an den gefunden Menſchen⸗Verſtand. 
.. Dies: aber ift entweder ein Spiel mit dem 
Wort, beweifen; oder unrichtig, wie aus ber 
obigen Abhandlung zu, erjehen, 


(5?) &s mögen nun die Wirfungen, ober bie Dins 
e, die wir an, und um uns in der Welt fe= 
en, ins Unendliche, ohne Anfang ‘und Ende, 

vorwärts und ruͤckwaͤrts fortgehen; ober einen 

- Anfang haben ; fie mögen Korbwendig feyn 

. oder Zufällig: fo iſt doch fo viel jedem gefunden 
WVerſtande einleuchtend, daß eine jede derfelben, 
Abhängig ift, dern die eine entfpringt immer 

aus der andern. Es muß alſo ein Weſen da 
ſeyn, von dent alle diefe Wirkungen abhän- 
gen, das aber hinwiederum von nichts anders 

" abhängt; oder ein Selbftändiges Wefen; 
bs 22 str. — ‘ Dies ift der Einzige, dem 
Gelehrteften genugthuende fo wie dem Unfähis 

en einleuchtende Beweiß des Daſeyns Gottes. 

—* mann muß ihn von dieſer abſtrakten 

- Höhe herab, in die Naͤhe der Menſchen brin— 
gen, damit er beſſer geſehen und tiefer gefuͤ— 

Iet werde. ©. Hru. D. Reimarus Vorerinnes 
gung zur fünften Ausgabe der natlirlichen Theos 
logie feines Oatere, 1781., welche vom Dafeyn 
6Gottes und. der menfchlichen Seele handelt, 

“und: die Einwürfe des Syfteme de la — 

.\ Re 
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den,mit einem, auch nur maͤſſigen Nachdenken 
über -die Dinge der, Welt, zeigt ung. in: jedem, 
was da iſt, - einen unwiderleglichen und ſonnenkla⸗ 
ren Beweiß vom Daſeyn Gottes. Dam 
finden wir, wie Shakespear vortreflich ſagt; 
“Zungen in Bäumen, Vuͤcher in rinnenden Baͤ—⸗ 
“hen, Predigten in Steinen, und Gott, in 
Ahjeder Sache . :: 


Das Laßt uns dann,..bie.äwei: Dingez: ie 
Dafeyn wie alle kennen und deren Einflüffe wir jeden 
nn. Tag fülen, mit dem Auge eines Vermünftigen 
wien. Weſens, aß Menfchen. betrachten., Die 
aus ve Sonne and dee Mond, find Beide, uns 
Sonne — Maſſen. Dieſer iſt zwar) funfzig mahl 
— ig (einer als unſre Erde, deren Oberfläche auf ſechs 

md dreiffig Millionen Meilen groß iftz Boch ents 

Tb gl em ir ine nei om ctihäle 


“auch. der; Forpuefulsr-Philofophie,: und der Ma⸗ 
erialiſten widerlegt, : 
Es iſt ein gemeiner und Aufferft ſchaͤd— 
>; „ Ücher Fehler im Religions-Unterricht, daß mann 
dieſe Grund: Wabrheir ‚aller Religion, .I) ent= 
weder gar nicht beweißt, fondern als befandt 
»  bokauslezt: oder 2) aus der Bibel beweißt, 
„welches ein offenbahrer Cirkel it, ihdem ja 
. alles Anfehen der. Bibel darauf beruhet, daͤß 
fie. von Bote ift: 3) oder üumficher und une 
pündig, 3B. aus. der dee des Volllommen- 
ften Weſens: "oder. 4) endlic). blog abſirakte 
Beweiſe ‚giebt, welche yon den wenigften ver= 
fanden werden, und bei den mieiften.nur auf 
der Oberfläche-der Seele bleiben. . Daher kommt 
es denn, daß -viele gute Menfchen von Zwei— 
feln an.diefer Wahrheit gequälet werden; und 
Nicht wenige innerlid) Gottesleugner find, ob— 
gleich. ſie es vor andern, aud) oft vor ſich 
ſelbſt verbergen. Vergl. Hrn, Hofr, Seder, 
theol. natural, Du * 
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haͤlt auch er, mehrere 100,000 Meilen in ſeinem 
Umfange: Die Sonne aber, ift mehr als eine: 
Million mahl gröffer wie unfere Erde; ift ganz: 
Feuerz und 19 MillionemDkeilen von: uns ents 
fernt. Beide fo. ungeheure Körper, wer⸗ 
Den durdy nichts gehalten. Sie hängen an 
nichts ,- fondern, ſchweben in freier Luft; find; und 
erhalten, und bewegen ſich, bloß durch ihre ei⸗ 
gene Schwere. Ih re Bewegungen geſche⸗ 
ben in der/allergröften Ordnung. Der Mond 
vollendet ſicher, und unveraͤnderlich, feinen Lauf: 
am. die Erde und um ſich ſelbſt, alle 27 Tage. 
Und: die Sonne beobachtet fo. puͤnktlich ihre Lauf⸗ 
bahn; daß auf unſerer Erde, die ſich um dieſelbe 
in 365 Tagen 6 Stunden und einigen Minuten 
waͤlzetz Tag und Nacht, Jahre und Jahres⸗Zei⸗ 
ten. ¶chon ſeit mehr als: fünf Jahrtauſenden, bis 
auf Minuten pünktlich abwechſeln. Die Some 
erleuchrer. ind erwaͤrmet unſre Erde. Dhne 
fie Hätten wir weder Licht, noch Wärme; und 
ohne dieſes koͤnnte Edine: Pflanze wachen ,. Fein 
Thier ‚oder Menſch leben. Ihre Strahlen 
fallen aber, nicht in eben der Groͤſſe auf 
uns, wie ſie aus der Sonne fahren; ſon⸗ 
dern ſie theilen ſich, ehe fie auf die Erde 
kommen, in die kleinſten Theile. Geſchaͤhe 
jenes, ſo wuͤrde die Erde anſtatt erleuchtet zu 
werden, gleich durch den erſten Sonnenſtrahl zu 
Aſche ſeyn verbrannt worden. Jezt aber, wird 
die Sonne uns wohlthaͤtig; ſie giebt uns eine 
gemaͤſſigte Waͤrme; und erleuchtet uns jede Sa⸗ 
che, von allen Seiten. Der Mond, giebt 
ebenfals der Erde Licht, jedoch ohne den 
allergeringften Brad von Wärme Wie 
angenehm ift und nicht, fein heller Schein, befons 
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bers in den langen Winter-Nächten! Aber haͤtte 
fein Licht, nur den geringften Grad von Wärme; 
10 wuͤrde der Nächtliche Thau, welcher die Pflans 
zen erquickt und nähret, ausgetrocknet werden: 
und Alles verdorrete dann. : Welche Weisheit und 
Güte zeigt ſich alfo darin, daß das Licht des 
Mondes, ein ganzkaltesift! Schon beinabe 
fechs Jahrtauſende nach einander, bewegen 
fie ſich unaufbörlidh in jener Bahn und 
fchaffen der Erde jene groffen Vortbeile. 
Nicht ein einziges mahl, nicht um ein Haar, iſt 
die Sonne unfrer Erde näher geruͤckt. Nie hat 
fie gefehlt, zur beftimmten Zeit aufz,. und unters 
zugehen. So unwandelbahr und ‚pünktlich hal⸗ 
ten diefe ungeheuren Körper ihre Bahnen z daß 
mann ihren Stand, nebft den Sonnen >, und Monde 
Finſterniſſen, Jahrhunderte vorher, auf Minuten 
und Sekunden berechnen Fanı! Es muß alſo, 
Einer da feyn, welcher diefe erftsimlichen 
und majeſtaͤtiſchen Boͤrper gemacht bat; 
ihnen die Laufbahn taͤglich anweiſet; und 
ſie zum Nuzen der Erde, taͤglich wirken 
laͤßt. Denn auch die ſchlechteſte Huͤtte, auch die 
elendeſte Sudelei von Gemälde, muß durch ein 
verſtaͤndiges Weſen gemacht ſeyn. Ein ſchoͤ⸗ 
nes treffendes Gemaͤlde von dem Aufgange der 
Sonne; oder ein reizendes Nacht⸗-Stuͤck, wird 
niemand als ein Thor ober vielmehr ein Raſen⸗ 
der, fuͤr ein Werk halten und erklaͤren, das ſich 
ſelbſt gemacht habe, oder durch einen Zufall ent— 
ſtanden ſey. Wie viel mehr muß denn, das 


Original ein verſtaͤndiges Weſen, zum Urheber 


haben? Und dieſes Wefen, muß eine Weisheit, 
Macht und Guͤte befizen, die alle unſre menſch⸗ 
liche Vorftellung überfteigt. Es iſt alſo ein, uns 

Mens 
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Menfchen unermeslich⸗Weiſer, Gütiger und 
Maͤchtiger Urheber und Regent der Melt, Und 
diefen, nennen wir — Bott (*). 2 


Don dem Groffen wollen wir zum Kleinen Ans 
hinabſteigen, oder vielmehr, von der lebloofen — 
Art, 


Natur, zur Lebendigen, den Pflanzen, ? 
hinauffteigen. Betrachtet eines der zahlloofeh 
Blärter genau, die wir an den Bäumen, 
Straͤuchen, und Ärsutern fehen. Die Obes 
re Seite. des Dlattes, diejenige, melde ins 
Auge fallt, ift Glatt und Blänzend, | Und 
dies ergözet unfer Ange weit mehr, ald wäre fie 
rauh und duͤſter. Die Untere hingegen, finz 
den wir Raub], voller Faſern; darum auch 
meift unanfehnlich. :- Und nun kann das Blatt, 
O4 den 


(+) Weiter. Fann die Vernunft. nicht dringen, 
Sie fieder Gort, in dem Ölanze der Sonne, 
und des Mondes; und füle Ihn in ihrem 
erquickenden Licht und Wärme. Ob aber, 
auſſer diefem Bott, noch Mehrere da ſeyn? 
diefe überaus wichtige Frage kann bie bloffe 
Vernunft nicht ficher entfcheiden. Denn ob: 
gleich Sonne und Mond mit der Erde, und 
allen den andern. uns. befandten zahlloofen 
Millionen von Weltfürpern genau zuſammen— 
hängen: fo ift es doch, nicht unmöglich, daß’ 
diefe andern MWeltförper mit dem, was dar— 
auf und darin ift, von Andern; oder aud) 
Mehreren, aber harmoniſchen Göttern, zugleich 
gemacht worden, Daß alfo, nur ein: Einz i⸗ 
ger Bott fey, nnd feyn. Fönne, dieſe Lehre 
hat zuerfi die Bibel vorgetragen. - Die Vernunft 
‚aber, -findet fie wahrſcheinlich, und unaus: 
ſprechlich- Erfreuend: aber, fie ficher bewei— 
fen, das kann fie nicht. Darum nehmen aud), 
wie wir oben gefehen haben, die Gröften Köpfe 
bed Alterthums, Mehrere Goͤtter an. Vergl, 
Hrn. Hofr. Feder theol. natur. 
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den and der Erde ſteigenden Thau einfangen 5 
worohne die Pflanze nicht beftehen und gedeihen 
koͤnnte. Die Glatte und ſchoͤne Seite,. iſt 
immer gegen die freie Luft; und die Rauhe, 
immer gegen die Erde zu gekehret. Keine 
Gewalt and Kunſt kann dies Ändern... Mann 
kann die Blätter durch Binden und andere gewalt⸗ 
ſame Mittel, einige Zeit umgekehrt erhalten x 
‚Uber kaum ift diefes Mittel weg, alsbald dreht 
fi) dad Blatt in jene Lage zurüc. . ... 4 le die 
zahllooſen Millionen Blaͤtter Kiner Pflan⸗ 
ze, find an Bau und Schoͤnheit, in der gan⸗ 
zen Welt ſich gleich. Eben dieſelbe Struktur, 


Zeichnung, Faſern, Roͤren, Koloxit! Wenn 


mann ein einziges Blatt, von einer Eiche z. B. geſe⸗ 
ben; ſo hat mann alle die vielen Tauſend andern 
eben deffelben Baums; und alle die zahlloofen 
Millionen Blätter, aller andern Eichen auf dem 
ganzen Erdboden, gefehen. Allein nicht zwei 
Ösrunter, find fich in Allem ganz volltoms 
men glei. Immer wird manı irgend ein 
Nörchen, einen Strich, eine Rundung, eine Zacke 
bemerken, die an dem andern nicht iſ. Schon 
feit Jahrtauſenden dauert diefe weife und 
wohlthaͤtige Einrichtung. Schon Theos 
pbraft (59) befchreibt uns die Pflanzen gerade 
ſo, mie fie jezt find. Und zu Adams Zeit wuch— 
ſen fie eben fo; waren gerade fo geftaltet; gaben 
dem Auge des Menfchen eben fo viel Vergnügen ; 
feiner Zunge eben fo viel Wohlgeſchmack; und 
feinem Körper eben fo heilfähme Einfluͤſſe. Muß 
denn, nun, fo gar das ‚fchlechtefte Gemälde 
— ER von 
(5) Diefer Schüler Ariftorelis fchrieb im dritten 

Jahrhundert vor: Chrifto, eine Geſchichte der 

Pflanzen, ‚die.wir. noch haben. 
/ 
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von einem Blatt, ein vernuͤuftiges Weſen zur 
Urſache haben: jo ſehen wir, in jedem. Blatt, 
ein Weſen von und Unbegreiflihem Werftande, 
Macht, und Güte, welches das ‚alles. fo weiſe 
und wohlthätig eingerichtet hat; und noch täglich: 
einrihtet. Und wenu wir ein Blatt vor ung has 
ben, jo ift e8 eben fo gut, als hätten wir: ein 
Buch, worin. der allereinleuchtendfte Beweiß vom 
Dofepn Gottes geſchrieben ſtuͤnde. Jedes 
Blatt prediget Gott; und fo viel Millionen 
Blätter es giebt, fo viel Millionen einleuchtende. 
Veweiſe des Dafepyns Gottes, umgeben ung: 
auch (165). 


Unausſprechliche und Unbegreifliche Ver» 
Güte und Kunſt zeigt ſich in den Pflanz en: wande⸗ 
ihrem ganzen Bau; den feinen Kanaͤlen, durch — 
welche der Nahrungs» Saft fi fo unauf hoͤrlich ren, und 
als regelmäffig bewegt: : ihrer Vegetation, welzrgän- 
dje abermahls nad) unveränderlichen Gefezen „. diesungder 
Pflanze dergeftalt entwickelt, und bis zu dem ihr i 
beſtimmten Punkte wachfen, blühen, und Früchte. " 
und Saamen tragen macht; daß mann Deswegen, 
diefen fo Fünftlicdy organifirten Körpern, mit Recht: 
ein Leben beilegt: und, in ihren wohlchätigen 
Mirfungen für Thiere und Menſchen. Aber 
einen noch weit gröffern und präctigern Schau⸗ 
plaz, Öfnet uns die Empfindende Welt, 
welche nicht bloß lebt, fondern auch empfindetz 

+ &©5 oder 

(15) S. des vortreflihen Bonner recherches fur 
l’ufage des feuilles dans les plantes, 754 in 8, 
worin er von ‚den vielen und fcharfjinnigen 
Derfuchen Nachricht giebt, die er Damit ange: 
ftellet hat: und Hrn. Trembley inftruttions 
d’un pere à fes enfans fur la nature et (fur 

‘Ja religion. I. 65 f, 
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ober das Reich der Thiere. — Den 
kleinſten und von Unmiffenden am wenigſten geach⸗ 
teten, ben Würmern, die zu Hunderten, unter 
Einem Tritt unferer Füffe leben, wachſen die 
Theile in Furzer Zeit wieder an, die mann 
ihnen abfchneider. Der Kopf oder hintere Theil, 
den mann einem Megenwurm, ober einer Schnecke 
abfchneidet, erfezet ſich von felbft wieder, Vers 
ſchie dene darunter, vervielfältigen fich ſo⸗ 
gar durchs Zerſtuͤckeln: jedes Stuͤck, in wels 
ches mann den Wurm zerſchneidet, bildet ſich in 
einen vollkommenen Wurm dieſer Art aus. Un⸗ 
ter den Inſekten, die auf der naͤchſten Stufe 
uͤber dem Gewuͤrm ſtehen, bemerken wir eine 


“ anbere,‘ nicht weniger erſtaunliche Einrichtung; 


naͤmlich ‚eine mannigfaltige Verwandelung. 
‚Die Raupe z. B., verwandelt fich in ein Thier, 


das von jener ganz verfihieden ift, in einen 
Schmetterling. Sie hört nad) einem Furzen 
Leben auf, Nahrung zu ſich zu nehmen. : Nun 


Verſperret fie fi), in eine Art von Eleiner Gruft, 


die fie ans ihrem Leibe um ſich webt, und wird 
eine Puppe. Hier wird der Wurm, neu geboh⸗ 
ren; und nach einiger Zeit kommt ein Schmetters 
ling. hervor. - Die Raupe ift ungeftaltet, der 
Schmetterling ſchoͤn. Jene kriecht langſam und 
traͤge auf der Erde fort; dieſer ſchwingt ſich in 
bie Luft empor, nnd legt in einer Viertel-⸗Stunde, 
mehr Weg zuruͤck, als die Raupe in einem Tage. 
Dieſe naͤhrt ſich von groben Speiſen; jener aber 
trinkt gleichſam Nektar, und lebt von den feins 
ſten Saͤften, die er aus den Blumen ſaugt. In 
dieſem aetheriſchen Leben, ſorgt er für feine 
Fortpflanzung; und, dann ſtirbt er. Aus den 
Eiern aber, die er gelegt hatte, ſchliefen aber⸗ 

mahls 
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mahls Raupen; bie wieder zu Schmetterlingen 
werden, und auf gleiche Art leben und fterben. 
Und dieſe Dekonomie geht ohne Aufhören, immer 
nad gleichen Geſezen, und immer gleich regels 
mäfig fort. — Dieſe Derwandelung ver 
Inſekten, und jene Ergaͤnzung der Gewuͤr⸗ 
me, gefchiehet immer und unfehlbabr. Es 
muß alfo, in dem Bau diefer Thiere eine Kraft 
dazu liegen. Diefe Kraft kann das Thier fo we⸗ 
nig ſich felbft neben, als eine ſchoͤne Statue ſich 
felbft bildet. Sie ift auch für den Verftand der 
weifeften Menfchen, ein Geheimniß: Fein Loch 
und Neuton, und Lyonner. Fan einfehen, wie 
das zugehet, und moͤglich iſt (57). . Die Ergaͤn⸗ 
zungs-Kraft der Gewürme, und die Verwan⸗ 
delungs;Äraft der Sufekten, kommt alfo von 
einer Unbegreiflichen Macht, die Unbegreiflid) Weiſe 
ft. Und jeder Wurm, und jedes Infekt, iſt ein 
neuer Beweiß, vom Dafeyn Bottes, 


Unter diefen Inſekten, find uns, durch Aus 
bie bisherigen Entdeckungen ver Naturforfcher , bei - 7 
Drei Arten, den Bienen, nämlich, den Wespen, Face. 
und Ameiſen; und unter den vierfuͤſſigen Thie⸗ ſeuſchaf⸗ 
ven, bei den Bibern, Begelmaͤſſige Geſell⸗ ten der 
ſchaften bekandt geworden. Dieſe Thiere ha, Thier« 
—WW ben 
(?7) von ben ſo genannten Verwandelungen (in 
ber That find es nur Entwicelungen und Ent: 
hüllungen. des ſchon im Innerſten liegenden 
Thieres) handelt am vollftändigften und genaues 
ften, Lyonner in feinen Anmerkungen zur frans_ 
poficheh Ueberfezung von Leffers theologie des 
nfettes, p. 152 f. Auf. die Eraänzunges 
Brafr aber, die fich bei verfchiedenen wär 
mern, auch Injeften, und Amphibien findet, hat 
und zuerit, Hr. Prof. Spalanzani zu Modena, 
recht aufmerkffam gemacht. 
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ben förmliche Staaten unter ſich. Cie Tes 
ben in Öefellfchaft: : die Bienen in Einem Korbez 
die 2Bespen und Ameiſen in Einer Hölez ‚und die 
Biber in einem Haufe beiſammen: ſie arbeiten 
an für ihr Wohl: und flehen unter 
Anfürung; die Bienen z. B. unter der Königin. 
WMit einem in Lrftaunen ſezenden Fleiß, 
Vorausſicht, und Geduld arbeiten ſie an 
dem gemeinen Wohl ihrer Geſellſchaft. 
Die Königin der Bienen legt in einem Sommer; 
wohl 40,000 Eier; aber ehen darum, weil dies: 
Geſchaͤfte ihre ganze Zeit und Kraft fordert, thut 
ſie nichts zur Erhaltung der Jungen. Die Werk⸗ 
Bienen aber, find unauf hoͤrlich geſchaͤftig, den 
kuͤnftigen Jungen Wohnungen zu bauen: dieſe 
Wohnungen ſtets rein gu erhalten; uud ſich ſelbſt 
nebſt der jungen Brut, den männlichen Bienem 
und der Koͤnigin⸗ zu ‚ernähren. Die Biber bauew 
auf dem Waſſer mit erſtaunlicher Kunſt, Daͤm⸗ 
me und Haͤuſer; das Holz dazu fällen ſie ſelbſt, 


mit ihren Zanen, dann daͤmmen ſie das Waſſer, 
amd errichten ein Gebaͤnde von: ‚mehr als einem 


Stockwerk. Wenn nun dieſe, uns 


ganz unbegreifliche Einrichtung, unauf hoͤrlich, 


“und nach einerlei Geſezen, und mir glei⸗ 


* cher Regelmaͤſſigkeit fortdanert.:.fofeben 


Aus 


wir abermahls in bief@g Thieren, den Unermes- 
lichen Berftand, der für, fie gedacht; und die Unz 
ermeslihe Macht und- Güte, die. für fi e geforgt 
hatz fehen in ihnen, — Bott — 


NMoch weit unbegreiflicher ald das Alles, 


den In: find. die Inſtinkte der Thiere. Sie bringen 
ſtinkten. Geſchicklichkeiten, geroiffe Handlungen auszurich 


ten, mit ſich auf die Welt; und verrichten dieſe 
— ohne 
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ohne allen vorhergegangenen. Unterricht- oder Ue⸗ 
bung, fo fertig und vollkommen, als e8 kaum 
der befte Unterricht und die .ftärffte Uebung ers 
warten läßt. Angebohren wird ihnen, dag 
Geſchick fich zu bewegen. Wir Menſchen 
lernen da Gehen durch viele Uebung und zum 
Teil gefärliche Verſuche. Das Küchlein aber 
gchet, jo bald es aus dem Ei gefrochen, ohne 
gegängelt zu werben, fertig weg: Die Ente und 
der Fiſch, koͤnnen fogleih nach ihrem Entftehen 
ſchwimmen: der Vogel fertig fliegen: und faft 
jedes Xhier Die.feinem Körper. angemeſſene Bewe⸗ 
gung verrichten. Auf gleiche Arc bringen fie 
das Geſchick mir, fich zu Naͤhren und -zu 
Erhalten. Zahllooß ift hier die Mannigfals 
tigkeit folder Kunſt-Triebe. Einige Ihiere for 
gen für die Nahrung ihrer Nachkommen fo, daß 
diefe fie an dem Ort finden, wo ſie zuerſt die 
Welt betreten. Die Infekten,. weldhe ſich vers 
wandeln, legen vor ihrem Tode Eier; und diefe 
legen fie nicht aufs Ohngefaͤr an jeden, Drt, 
fordern gerade. an den, ins Waller 3. B. oder 
auf eine gewiſſe Pflanze,, wo das FünftigeXhier 
die .dienlihe Nahrung finde. Die Schmet— 
terlinge „legen ihre Eier an die Pflanze, von ver 
die Fünftige Maupenbrut ſich nähret: an. Kohl, 
wenn es eine Kohl⸗Raupe; und an ven Maulbeer⸗ 
baum, wenn ed eine Seiden-⸗Raupe if. Und zwar 
nit an die Blätter diefer Pflanzen, fondern an 
einen Zweig. oder den Stamm., Die Eier. nun, 
fhliefen nicht eher aus, als die Blätter hervors 
kommen; und fo findet das neugebohrne Thier 
fogleiy fein ihm angemeffened Futter. Sollte 
mann nicht glauben, der Schmetterling wife und 
bedenke, Daß die Blätter im Herbft abfallen und 
| inm 
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im Fruͤhjahr wieder wachſen? Wiſſe und — 
welche Art von Thieren? und wo? ſie aus ſei— 
nen Eiern entſtehen wird? Mit einem Worte, 
daß er voͤllig als der weiſeſte Menſch denke und 
handle? Diejenigen Thiere, für welche der 
Minter Teine Nahrung giebt, Yegen fich gegen 
diefe Zeit ſchlafen. Kinige Raupen, Fliegen, und 
Schlangen, bereiten ſich kuͤnſtlich, Lagerftätte, 
entfchlafen beim Anfang des Winters, und fchla: 
fen nicht laͤnger als bis zum Früfing. Noch 
andere legen ſich gegen den Winter, Vorraths⸗ 
Kammern an, und füllen fie mit ſechsmonathli— 
hen Proviant. Der Winter-Schläfer giebt ſich 
mit folhen Magafinen Feine Mühe; aber eben 
fo wenig unterlaffen die Bienen, Wespen, und 
Felomäufe diefe Sorgfalt. Kine Menge ande; 
rer, unter den Vögeln und Fifchen, ziehen in 
fremde Gegenden, wo fie den Winter über ihre 
Nahrung finden; und kehren dann mit dem Frit- 
Yinge inihr Vaterland zurück. Weberdem find die 
Thiere mir kuͤnſtlichen ı Dertbeidigu 185 
Trieben verfeben. Sedes Thier hat fein bes 
fonder Geſchick dazu, ohne ed vorher zu lernen. 
Der Dchfe ſtoͤßt mit feinen Hörnernz das Pferd 
Schlägt mit den Hinterbeinen; und der Hund beißt. 
Die wehrloofe Henne hat einen eigenen Thon, 
ihre Jungen zu locken; und wieber einen ganz 
andern, fie vor den Maubs Thieren zu warnen: 
und diefe verftehen beide Ihöne ſchon von Natur. 
Verſchiedene Würmer ziehen fi ganz zufammen, 
werden dadurch unkenntlih: und fo vertheidigen 
ie fich, gegen die Uebermacht der gewaltigen Raub⸗ 
Ehiere, Die Sortpflansungs-Triebe 
find nicht weniger bewundernswürdig. Jedes 
Ahlen, wovon n ſich ein re Geſchlecht fins 
det, 
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det, fuͤlt zu einer gewiſſen Zeit; und zwar der, 
welche fuͤr die Geburth und Auferziehung der Brut 
die bequemſte iſt, einen Trieb, ſich zu begattenz 
und vollziehet denſelben auf die ſchicklichſte Art. 
Endlich, finden ſich auch bei ven Thieren ans 
gebohbrne Geſellſchafts-Triebe. Die 
Rehe z. B. leben in Familien; und die Bienen, 
Biber nebft andern in vegelmäffigen Societäten. 
Siehe Seite 107 f. | 


Denn wir über diefe Erfcheinungen nach» 
denken: fo entdecken wir, eine unzaͤliche Man⸗ 
nigfaltigkeit jener fo Eunftvollen, Bewegungs⸗, 
Nahrungs-⸗, Vertheidigungs », Begatz 
tungs⸗ und Geſellſchafts⸗Triebe. Mann Feunt 
bereits einige hunderttauſend Arten von Thieren; 
deren jede eine zahllooſe Menge von Individuen 
enthält. Jede diefer Arten: hat ihre eigenen Ju—⸗ 
ftinfte, und diefe zeigen fid) bei. jeden Individud 
in einer andern Geſtalt. Der Löwe und Tyger; 
die Mauß und Kaze; die Schwalbe und der Spers 
ling; die Forelle und der Brugden; die Milbe 
und der Elephant, jeder hat feine eigenen Ins 
ſtinkte. Und diefe find dem Thier angebohren: 
ed verrichtet jene Eünftlihen Handlungen. blinds 
lings, auch ohne alle Uebung und Unterricht z 
und dennoch richtig und ohne Fehler, Schon feit 
Sahrtaufenden verrichten die Thiere alle jene Fünfte 
lichen Handlungen, in allen Klimaten und Zeiten, 
auf einerlei Arc, mit völlig gleicher Geläufigkeit, 
Regelmäffigkeit, Vollkommenheit. Noch find die 
Zhöne der Nachtigall ebendiefelben, als zu Virz 
gils Zeit, wo populea moerens Philomela fub 
umbra, amisfos queritur foetus, — 'flet no- 
tem, ramoque fedens miferabile carmen 

inte- 
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integrat, et moeftis late loca queftibus im- 
plet. Unfere Bienen arbeiten’ gerade ſo, wie jene 
bei eben diefem Dichter, welche aeftate nova per 
florea rura, exercet fub fole labor,.. quum 
gentis adultos educunt foetus, aut -quum 
liquentia mella ftipant, et dulci diftendunt 
nedare cellas; aut onera accipiunt venien- 
tum, aut agmine facto, ignavum,: fucos, 
pecus a praelepibus arcent: fervet opus, 
redolentque thymo fragrantia mella. ®ie 
Schwalbe bauet ihr Neft mit eben der Kunft und 
in eben‘ der Form, wie zu Adams Zeit: Und 
was. Ariftoteles vor mehr als 2,000 Jahren in 
dem Thier⸗Reich bemerkte, gefchiehet noch immer, 
auf völlig gleiche Art. — Die Thiere find alfo 
unleugbahr, zu weifen und gütigen Abfichten 
gemacht; fich. zu. nähren u. |. f. Hierzu brauz 
hen fie die ſchicklichſten und Fünftlichften Mitz 
tel. Es muß demnach, ein höherer. Derftand 
ihnen  diefe Triebe gegeben haben; und dieſer 
Geift muß eine Weisheit und Büre befizen, 
die alle unfere Vorftellungen überfteigt (72). 


Aus . MViefollen wiraber, die unaufhörlichen Feinds 
den ſeeligkeiten, das bellum amnium contra omnes 
Raub: in der Natur, mit dem Daſeyn Gottes: reis 
Thieren. men? Unter allen Klaffen von Thieren, giebt es 

folche, die andere freffen. »..Diefe AsubsChiere 
müffen, un fi) zu erhalten, unaufhörlid) dars 
auf ausgehen, ihre MitsThiere zu-fangen, und 

— nd 


« (58) S. Reimari, Natuͤrliche Theologie, in der fünften 
Abhandlung, beſonders auch was ©. 394 f, von 
den überaus wizigen Unternehmungen einiger 
Thiere, ſich ihre Nahrung zu verfchaffen, “ges 
fagt wird, 
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zu toͤdten. Scheint denn nicht eine folche Einricha 
tung, die fo viel Pein und Schmerz, einen fteten 
Krieg und ein ſtetes Morden unter die Thiere 
bringt, vielmehr zu bemeifen, daß Fein Bott 
ſey? So fcheint es allerdings] Wenn wir 
indeffen, durch diefen Schein in das Innere drina 
gen; fo bemerken wir folgendes. Durch jene 
Einrichtung wird Erftlich, mer follte das dena 
en! Leben, Gefül und Glüc in der Natur, 
unsusfprechlich vervielfältiger. Wären alle 
diefe Thiere nicht Raub⸗Thiere, fondern würden 
durch Pflanzen und andere gefülloofe Körper ers 
nährt: fo müfte die Leb⸗, und Gefül=loofe Mas 
terie viel zahlreicher feyn. Jezt iſt alle dieſe 
Materie, die zu ihrer Nahrung dienet, mit Les 
ben und Empfindung begabt. Gie freuer ſich 
alfo viele Sahrez und nachdem fie viele tauſend 
Freuden genoffen, leidet fie einen Tod, den fie 
nicht vorherfieht, und gemeiniglich faft gar nicht 
fült. Wollte mann annehmen, daß ohnehin ſchon, 
genug Lebloofe Materie vorhanden fey: fo müfte 
wenigſtens, in diefer Materie fih gar nichts Les 
bendiges befinden. Und dann wären alle die Millios 
nen froher Wefen nicht, die jezt in jedem Sands 
korne wohnen. — Zweitens, haben wir dies 
fer Einrichtung die reine Luft zu danfen, die 
wir einathmen. Die Rauboögel und Thiere 
freffen die Leichname, die fonft verfaulen, mit 
ihren Dünften die $uft verpeften, und Taufenden 
von Menfchen und Thieren den Tod verurfachen 
würden. In Aegypten und Suͤd⸗Amerika 
wuͤrde, mären bort die Raub⸗Thiere nicht fo zahle 
reich , eine beftändige Peft herrſchen. Auch find, 
Drittens, die Raub⸗Thiere, zur Erhaltung 
der Uebrigen unentbehrlich, Denn fie hindern 

1.Tpeil, .- 2 die 
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die gar zu groſſe und zerſtoͤrende Vervielfaͤltigung. 
Waͤren keine Kraͤhen, und Spinnen, ſo wuͤrden 
die Raupen und Fliegen Menſchen und Thiere 
Hungers ſterben machen. Ohne die Raub⸗Thiere 
wuͤrden nicht allein einzelne Arten von Thieren ſo 
ſtark werden, daß ſie den Uebrigen die Nahrung 
benehmen; ſondern auch die Individua jeder Art 
zu ſtark auwachſen und ſich ſelbſt des Unterhalts 
berauben. Und ſo zeigt uns unſer vernuͤnftiges 
Nachdenken, in dieſer, dem Scheine nach feind— 

ſeeligen und tumultuariſchen Verfaſſung, Kin 
Weſen, das Menſchen und Thiere liebt, 
und, für ihr Glück durch die allerweiſeſten Mir 
tel forgt. Selbſt in ven Raub⸗Thieren fehen wir 
alfo, — Bote (?). ur 


Aus Und noch mehr, wenn wir allenthalben, 
— eine ſolche zahllooſe Menge von Leben, und fro⸗ 
von ge: ber Empfindung antreffen! Bis jezt hat der 
ben und Fleiß der Naturfundigen, ſchon mehrere taufend- 
frober Arten von Xhieren entdeckt. Und wer kann alle 
Sein die einzelnen Thiere zälen, die in jeder Klsffe 
der  Derfelben, unter den Säugethieren, den Fifchen, 
wel, Vögeln, Amphibien, Inſekten und Würmern 

leben? Auffer diefen, die jedes menfchliche Aug 
erblickt, giebt es noch unermeslich Eleine Thiere. 
Solche, die mann nicht anders, als durch Glaͤſer 
entdecken Tann, die Millionen: mahle vergröffernz 
und gegen weldye die Milbe und Made ein Ele⸗ 
phant iſt. Jedes Sandkorn und jeder Tropfen. 
Zr ee im 
(39) &. a philofophical furvey of the animal crea- 
tiion, Tond 768 in 8; es enthält auf 166. ©. 
nebjt einigen nidyt genug beftimmten und 
— gar ſehr viel vortrefliche Bemer— 

ungen über die Menge von Leben in der Nas 

tur, die Schönheit der Thiere u. ſ. f. 
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im Ocean, wimmelt, wie ung das durch Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaͤſer bewafnete Auge zeigt, von Leben⸗ 
digen, und Empfindenden Weſen. Und 
dieſe alle, beweiſen durch ihre muntre, frohe Be⸗ 
wegungen, wie wohl ihnen iſt. Sie alle freuen 
ſich ibres Daſeyns. Und jedes Sandkorn und 
jeder Maffer » Tropfen prediget uns folglich, eine 
Allgüte, die mit unermeslicher Macht und 
Weisheit bekleidet ift. 


Dir kommen nun mit unfern Betrachtuns Ans 
gen, auf und felbfi. Und da erblicken wir, dem 
wohin wir immer fhauen mögen, eine Menge von 
Wundern. — Um nicht durch diefe Menge tichen 
verwirrt zu werben, ift ed nötig, daß wir über Muns 
einzelne Theile unfrer Natur nachdenken. — In des. 
dem Fleinen Bezirk unſers Körpers, den wir den 
Mund nennen, finden wir Zaͤne; und diefe dies 
nen und, wie wir täglich erfahren dazu, die Speis 
fen zu zermalmen; die fonft underdaulich feyn, 
und anftatt ung zu nähren, uns toͤdten würden. 

Die Zaͤne find aber, nicht alle gleich. Die 
Vorderften darunter find fchneidig, und mit ihnen 
zerftückeln wir die Speifen. Darneben ftehen Spis 
ige, die Uugenzäne, welche die zäheren Speifen 
zerreiſſen. Und ganz hinten, die flachen und 
breiten Backenzaͤne, welde die zerſtuͤckelten 
Speifen zermalmen und gleihfam in einen Brei 
verwandelt dem Magen übergeben, Wären unfre 
Zäne, alle von einer Artz oder ſtuͤnden fie in 
einer andern Ordnung da: fo koͤnnten wir gar 
nicht, oder doch bei weiten nicht fo bequem eſſen. 
Die Zaͤne find, ferner, nicht mir einem Haͤut⸗ 
chen, wie faft alle andere Körper umgeben. 


Wären fie das, fo würde jeder Biffen und Schmerz 
H 2 ver⸗ 
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verurſachen. Jezt ſtehen fie, fo weit ſie über 
dem Zahnfleiſch hervorragen, ganz bloß da: und 
wir eſſen ohne Schmerz. Sie ſind aber dagegen, 
mit einem Laſur uͤberzogen; worohne fie, in wes 
nigen Sahren verfaulen muͤſten. — DieLip 
pen, leijten uns mancherlei wichtige Dienfte, 
Ohne fie Fönnte das Kind nicht fangenz und wir 
Erwachſenen weder die Speifen im Munde behal: 
ten, noch audy reden. — Im Munde find viele 
Drüfen mit Speichel angefüllt. Diefe öfnen 
fi), wann wir effen; der Speichel, den fie ers 
gieffen, vermifcht fidy mit den Speiſen; macht fie 
flüffig; um auf diefe Art bequem in der Magen 
binabgefchlueft und dort verbauet zu werben. — 
Die Zunge, liegt im Munde, gerade an dem 
Drt, wo alle Luft, die aus der Inftröre kommt, 
durchgehet. Mann verrücke fie von dieſem Plaz; 
fo Fönnen wir nicht reden. Durch verfchiedene 
Bewegung diefer Luft, artifulire fie den Schall, 
und bringt allerlei artikulirte Thöne hervor. Und 
fo gefchieht das erftaunlihe, auch dem hödhften 
Menſchen⸗Verſtande ganz unerklärliche und unbes 
greifliche Wunder: daß ein rohes Stück Sleifch, 
die Bedanfen der Seele andern mitcheilen 
kann. Aufferdem hilft die Zunge die Speifen bes 
quem hinabbringen, indem fie diefelben nad) Bes 
duͤrfniß, auf alle Seiten wälzt, und dann hinuns 
terſchiebt. Auch ift fie mit Merven wie befäetz 
diefe find das Werkzeug des Geſchmacks, und 
machen und Efjen und Zrinken zu einem fehr aus 
genehmen Gefhäfte. — Der ganze Mund, 
endlich, ift in die Nachbarfchaft ver Augen und 
Naſe geftelltz damit wir unſre Nahrung, durchs 
Geſicht und Geruch nicht allein beurtheilen, ſon⸗ 
dern auch das Vergnuͤgen bei dieſem a = 

en 
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hen Lebens-Geſchaͤfte verdreifachen koͤnnen. — 
Hier finden wir alſo, in dieſem kleinen Bezirk 
unſers Koͤrpers, alles ſo unausſprechlich kunſtvoll, 
weiſe, und wohltaͤtig eingerichtet. Und ſo ſehen, 
ſchmecken, und empfinden wir Gott. 


Dem neugebohrnen Menſchen iſt die Milch Aus 
feiner Mutter zur Nahrung beſtimmt. Und fo dem 
entblößt von allen Kiünften er fonft auf die Welt —— 
tritt; fo bringt er doch dieſe mit, worohne er per. * 
jene Nahrung gar nicht, oder doch nicht auf ſo 
bequeme und heilſame Art empfangen koͤnnte. 
Das Rind bringt Appetit zur Muttermilch auf die 
Welt. 8 faßt die Bruft an, worin fie verwah⸗ 
ret iſt. Nun pumpt es die Luft, welche ihr Aus⸗ 

Yaufen hindert, fo Fünftlih weg, als nur irgend 

ein Naturfundiger mit der Luftpumpe thun kann. 

Jezt ſtroͤmt der edle Lebens-Saft in feinen Mundz 

Das Kind weiß die Zunge Fünftlih in die Geftaft 

einer Röre zu legen; und leitet ihn durch diefen 
Kanal, mit groffem Gefhi auf dem gefärlichen 
MWege, die Luftrören vorbei hinab, Muͤſſen wir 

bier nicht, mit jenem erhabenen Dichter jagen, 
durch jeden Säugling beſchaͤmt Bott, den Pfaims, 
Öottesleugner! | 


Durch das Athmen fezen wir unfer Sehen yus 
fort. Allenthalben umgiebt ung Luft; wir jedem 
ſchwimmen darin gleihfam, wie die Fifche- im Arbenz 
Maffer. Diefe Luft har Elaſticitaet und?" 
Schwere: fie kann beides, ſich ausdänen, und 
eindringen. Sonſt Eönnten wir fie nicht einfaus 
gen. Sie tft heilſam; fonft würde jeder Athens 
zug uns Krankheit und Tod verurfacdhen. Wir 
baben Lungen; ohne diefe, was hülfe ung alle 

23 jeue 
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jene heilfame Luft? Unſre Bruſt kann fich er; 
weirern; und auf die Art die Luft empfangen. 
Alles unfer Blut fließt jede Stunde, mehr 
als einmabl durch die Lungen ; ‚und nun 
wird es durch die eingefogene Luft immer abges 
fült und frifch erhalten. Wir Menſchen find 
alfo; für die- Erde, und die Erde für uns 
gemacht: denn es paßt alles fo genau. zu einan⸗ 
der. Und wir fülen demnach in jedem en 
auge, das Daſeyn Gottes! 


Aus Ueberhaupt iſt nichts an uns Men⸗ 

= sen fen, welches nicht, recht und genau gefandt, 

— dieſe Groſſe Wahrheit lehren ſollte. Alles an 

des ns Menſchen, ift Wunder; auch dem grös 

Mens ſten Weifen unerklärlich und unbegreiflihd, Wie 

(den. es zugehe, daß ein durchfichtiges Niäschen, das 

kaum ein halb Loth wiegt, ſich allmälig zu einem 

vollftändigen Menfhen: Körper ausbildet? Zur 

Melt gebracht wird, ohne den Leib ver Mutter zu 

zerreiffen? Wann, und wie mit diefem Körper die 

Seele verbunden wird? Wie ferner, die Zunge reden? 

die Fuͤſſe gehen? die Augen ſehen koͤnnen? Alles 

das tft auch dem Scharfſinnigſten, Geheimniß. — 

Und, die Erhaltung des Koͤrpers! Wie ſich 

Brodt, Fleiſch, Waffer, Wein und andere Nah⸗ 

zungsmittel, in Blut; in Milch; in Fleiſch; in 
Knochen; in Augen, Ihren u.f. f. verwandeln — 

‚Mer Bann es begreiffen, daß die Seele in uns, 

empfindet! Ueberlegungen anftellt! Gelernte 

Sachen behält! Neue erfindet! — — Und wer 

kann ihre Verbindung mit dem Körper fafs 

fen! Wo die Seele ſich im Leibe aufhält! Wie 

diefer in jene wirket! Wie jeder Entſchluß der 

\  Eeele, auch bie entfernteften Ölieder des Körpers, 
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augenblicklich in Bewegung ſezt! — Wenn ein 
Menſch vor unſern Augen einen ſchon verweſen⸗ 
den Leichnam, durch bloſſen Machtſpruch ſogleich 
belebte; oder ein anderer geboͤte, und augenblick⸗ 
lich die Alpen und Kordilleras ſich auf hoͤben 
und ins Meer ſtuͤrzten: ſo wuͤrde jedermann, das 
fuͤr wahre Wunder halten. Aber eine jede 
jener Veränderungen, ift vollfommen eben fo uns 
erklaͤrlich und unbegreiflich. 


Nicht weniger muͤſſen wir ſehen, daß alles 
an be Menfhen, zu gewiffen weifen und. 
beilfamen Abfichten gemacht if. Das Auge 
zum Sehen ; der Mund zum Eſſen, Trinken, 
‚Reben; das Herzzur Bewegung des Gebluͤts; u.ſ.f. 
Die Vernunft ift und gegeben, deutliche Begrifre 
zu machen; der Wille, eine Sache zu begehren 
und zu verabſcheuen; die Affekten, ein Wecker 
und Helfer der Vernunft zu feynz das Gewiſſen, 
uns: die Jugend reizend und das Lafter peinlidy 
zu machen. - Und warum hat die. Seele, bei aller 
ihrer Herrſchaft über den Körper, dennody über 
diejenigen Theile deffelben , die zum Leben unents 
berlidy ſind, Feine Gewalt? Tauſend Menfchen 
würden fich iu dem erften Anfall des Schmerzes; - 
und noch taufend andre mehr, aus Unvorfichtigs 
feit und Unmwiffenheit, ums Leben bringen; went 
wir ie Macht hätten, die Bewegung unfered Hers 
zend fo zit hemmen, ald die Bewegung unfrer 
Fuͤſſez oder über: Maagen und Eingeweide ſo 
gebiethen koͤnnten als uͤber Augen und Haͤnde. 
Hingegen, wenn die Seele jede Veraͤnderung 
des Koͤrpers, den Umlauf des Bluts, und die 
ſtete Bewegung der Gedaͤrme fuͤlete; ſo wuͤr⸗ 
den — Geſchaͤfte jeden Augenblick unterbrochen | 
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werben. Mitleinem Wort, je mehr Anatomie, 
Phyfiologie, und Pſychologie ſich erweitert: 
defto mehr fehen wir, daß jede Faſer unferes 
Libes, und jede Kraft unfrer Seele, zu unferm 
Vergnügen da if. ee a 


Geburth und Tod des Wienfchen, 


geſchehen offenbabr nach weifen Geſezen. 


Die Anzahl der Gebohrnen ift in einem gewiſſen 


Zeitpunkt den Geſtorbenen gleich; der groͤſſere 


Abgang wird durch ſtaͤrkere Geburthen erſezt. 


Die Anzahl beider Geſchlechter iſt in den Jahren 


der Mannbarkeit, ſich faſt gleich; um die ſchaͤd⸗ 
liche, zerſtoͤrende Vielweiberei zu hindern. Und 
faſt jeder Krankheit, iſt ihr eigenes Gebieth der 
Sterblichkeit angewieſen. 


Der Menſch hängt alſo, Yon einem Alk 
mächtigen, Allweifen, und Allgütigen ab. 


Er ift ein Geſchoͤpf und Unterthan Gottes! 


Frocd, mehr firahlt uns biefe Wahrheit 
in die Augen, wenn wir die Gröffe des Men⸗ 
ſchen betrachten. — Der Menſch kann Dinge 
thun, die alle Vorſtellung uͤberſteigen. Er gebeut 
den Elementen: bauet Haͤuſer auf dem Meere, 
faͤrt uͤber unergruͤndliche Tiefen mit ungeheuren 
Laſten fort; und weiſet dem Bliz einen andern 
Weg an. Er ſchafft die Natur um. Felſen kann 
er ſprengen; Seen ableiten; Meere in Aecker, 
und dieſe in Meere verwandeln; und Sandmof- 
fien zu lachenden Fluven umbilden. Er kann gar, 
in unermesliche Entfernungen wirken: hie Erde 
meſſen; die Bahnen der Planeten und Sonnen 
berechnen; und mit feinem Geifte ſich in einem 

Augen⸗ 
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Augenblick von Welt zu Welt, und von Ewigkeit 
zu Ewigkeiten ſchwingen. Ganze Welt⸗Koͤrper 
kann er bewegen. Archimedes ſagte einſt, dus 
v3 sw, ui av yav mo, “Gieb mir einen Plaz 
“zu fiehen, fo will id. die Erdkugel bewegen!‘ 
Und. dies Fann der Menſch, mit der fimpelften 
Mafchine, dem Hebel thun. — Kein Vernünfs 
tiger kann glauben, daß der Menſch diefe: erftauns 
liche Kraft, ſich felbft gab, oder erhalte Noch 
weit eher Eönnte ein Hauß ſich felbft bauen; ein 
Garten fich felbft pflanzen; und ein Gemälde ſich 
felbft zeichnen. Es ift demnach, ein Allmaͤch⸗ 
tiger, Allweifer und Allguͤtiger Weltſchoͤpfer 
und Erhalter. Denn, wollten wir fagen, daß 
ein hoher Geift den Menfchen fo groß gemacht 
habe: wie unermeslich müfte dann, der Geift 
feyn, von welchem, dieſer fein Daſeyn hätte! 


Eben folde weife und wohlthätige Ord⸗ Aus 
nung, finden wir, in allen und befandten Thei⸗ der weis 
Ien ver Natur. Wäre z. B. die Sonne aröf — 
ſer und naͤher; ſo wuͤrde ſie die Erde in Brand nung in 
ſezen. Wäre fie kleiner und ferner; fo hätten wir «len 
weder Licht noh Wärme genug. So aber hat fie," 2 
gerade die Gröffe, und den Stand, und die Bez Tpeiten 
mwegung, ‚welche nötig find, ‚die ihr zugeorbnete der Na⸗ 
Welten: zu erleuchten. und erwärmen, Die Luft tur. 
dürfte nicht dicker feyn als fie iſt; fonft koͤnnten 
wir weder fehen noch hören. Nicht bünner, fonft 
Eönnte fie die Erdkugel nicht halten. Haͤtte fie 
feine Schnellfraft, fo wäre das Athmen für Thiere 
und Menſchen unmöglih. Fehlte ihr die Schwer 
re; fo könnten wir weder fprechen noch hören. 

Und ohne ikre Durchſichtigkeit, lebten wir immer 
in mitternächtlicher Finfternig. — Auf unfter 
25 Er⸗ 
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Erde, mwechfeln regelmäffig Tag und Nacht, Sahz 
re und Jahres⸗Zeiten ab. . Keine Klaffe von Ge 
ſchoͤpfen gehet umter. Jeder der. zahlloofen Koͤr⸗ 
per, die ſich darauf: befinden, hat Schwere und 
wird dadurch gleichfam an fie geheftet. . Die Erde 
verwandelt ſich im die. Finftlichftew Körper, det 
Pflanzen, Thiere und Menſchenʒ dieſe vorwan⸗ 
deln ſich wieder, zu ihrer Zeit in Erde; aus Die 
fer gehen neue Koͤrper hervor; und dieſer Kreis⸗ 
Jauf gehet, nun: ſchon faſt 6000 Jahre unaus⸗ 
geſezt und unfehlbahr: fort. Das Waſſer, be 
findet fih immer in einem unaufhörlichen: heilſa⸗ 
nen: Umlauf. Aus der. See, durch die Sonne 
erwärmt, ſteigen Dünfte in die Luft. herauf: Die 
Berge verfammeln'eine Mengediefer Dünfte, und 
formiren Flüffe, die das feſte Land: durchftrömen. 
Einen andern Theil davon, fürt der Wind. aufs 
Sand, wo fie in Regen, Thau und Schnee herab: 
fallen. -Diefe Gewäfler flieffen fobann, wiederum 

"in. die See zuruͤck. Mit einem Wort, je näher 
,. wir. irgend eine Sache. kennen Yeruen; defto mehr 

. Meisheit, Drdnung, und Güte entdecken wir dar⸗ 
in. — Dieſe weife Ordnung, findet fid) in taus 
ſond und aber taufend verfchtedenen Dingen. _ Bei 
Dingen von einer Art finden wir fie Auf verſchie⸗ 
dene Weiſe. Alle Bewegungen der Öehärme 3:8. 
geſchehen ohne unſern Willen; ıaber der Daft: 
darm iſt unferm Willen unterworfen. Sie findet 
ſich zu allen Zeiten, nicht etwa nur ſtoßweiſe: 
findet ſich bei Dingen, die ihrer gar nicht bewuſt 
ſind; bei der Zunge, dem Maagen, der Sonne. 
Sie iſt aus einer Menge kleiner Stuͤcke zuſam⸗ 
mengeſezt, wie z. B. beim Athmen. Und die 
Wirkung, die dadurch erfolgt, iſt von ſehr groſ— 
fen Nuzen, fuͤr Menſchen und alles, was empfin⸗ 

det. 
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det. Wenn wir bei einer Taſchen⸗Uhr, verſchie⸗ 
dene Mäder ſehen, die in einander greiffen; und 
ein Zifferblatt, worauf ſich ein Zeiger bewegt, 
der Stunden und Minuten anzeigt; und eine Spin⸗ 
del, wozu. ein Schluͤſſel paßt, der die Kette auf⸗ 
windet: fo zweifelt. fein Bernünftiger Menſch darz 
an, daß die Uhr zu gewiſſen Abſichten da. iftz 
daß fie weder von ſich felbft, noch durd einen 
Zufall, oder Fatalitaet entftanden ſeyz daß fie 
auch nicht von einem Thiere, fondern von einem 
verftändigen Wefen gemacht worden. Und würde 
mann den.nicht für unfinnig ‚halten, welcher bes 
haupten wollte, fie fey durch_einen Zufall, oder 
eine blinde Nothwendigkeit entſtanden; oder aus 
den Schlamm durdy die Sonne ausgebrütet wor⸗ 
den? Mas foll mann nun von denen. fagen, 
welche in dem Unermeslichen Uhrwerk, der 
Welt, worin alles viel genauer. zufanmenpaßt, 
und zu den wohlthätigften Zwecken wirkt, ven Un⸗ 
endlichen Werkmeiſter, — Bott, vers 
Tonnen wollen? une — 


Wollen muͤſſen fie es, dieſe Ungluͤckli⸗— 
chen. Denn es iſt unmoͤglich, bei genauer Kent⸗ 
niß der Welt, Gore nicht zu ſehen; und uod) 
unmöglicher, Ihn zu verleugnen; woferne mann 
nicht durch Sophiftereien feinen gefunden Vers 
ſtand, und durch Lafter fein Herz betäubet hat, - 


Menn wir endlich, einen Blick aufs Aus 
Ganze werfen: fo entdecken wir darin folgende der une 
Saupt⸗Geſeze ver Natur. — Die ganzer Ta Fan 
cur gehet allenthalben ftufenweife, Nie .ihrung 
macht fie Sprünge, und nirgends läßt fie Lücken: derGan⸗ 
fondern mit bedachtſamem Schritt gehet fie fort, zenErde 

und 
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und ſezt alles in den innigſten Zuſammenhang. 
Vermoͤge dieſes Geſezes des Zuſammenhanges 
(lex continui) entſtehet ans dem Keim eine 
Pflanze; diefe waͤchſt zum Baum auf ; der beklei⸗ 
der fi mit Bluͤthen; und trägt endlich Früchte, 
Durch eben daffelbe hängt alles, wie eine Kette zu⸗ 
ſammen: das Stein⸗Reich mit den Pflanzen durch 
die Stein-Pflanzen; diefe mit den Thieren durd 
Die Xhiers Pflanzen; die Thiere mit den Menſchen 
durch die Affen und Orang⸗Outang. Und fo ges 
nau hängt e8 zufammen, daß die Kette zerbricht, 
du magft den zehnten oder 10, oooſten Ring dar— 


in wegnehmen. — mmer aber, gehet fie 


den: Fürzeften Weg. (Das Geſez der 
Spahrſamkeit.) Nichts ift da ganz über: 
flüffig, ohne allen Zweck; und zu jedem Zweck 


ſind die möglichft Kleinen Mittel gebraucht. Es 


wird Feine neue Materie hervorgebracht, fondern 
‚die einmahl vorhandene haushälterifch benuͤzt; 


and bloß daraus; alle- die zahlloofen neuen Ges 
falten von Körpern gebaut. Wenn unfer Koͤr⸗ 
per ftirbt, fo geht er nicht unter, fondern ändert 


nur feine Öeftalt. Die Theile deffelben bleiben; 


werden verjuͤngt; und zu neuen Körpern der Pflan: 
zen, Thiere und Menfchen umgebildet. Aus der 


Faͤulniß, die und durch ihren häslihen Anblick 


und Geſtank zurücke treibt, entftehen die Miefen 
mit dem prächtigen Grün bekleidet; die Tulpe, 
Nelke, und Tuberoſe; die Aprikoſe, Melone 
und Ananas; und alle die Blumen und Früchte, 
die und duch ihren Anblick, Geruh und Ge 
ſchmack fo Eöniglicdy ergözen. Die Materie fogar, 


die empfindenden Gefhöpfen zur Nahrung dienen 


fol, wird mit fülendem Leben begabt, damit nicht 


die geringfie Summe von Freuden verlohren gehe. 
Zr Das 
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Das kleinſte Stäubchen, endlich, ift mit empfin⸗ 
denden Weſen befezt. Welche Haushaltung! — 
Aber dieſe Spahrſamkeit iſt nicht karg, ſondern 
allenthalben herrſcht ein unermeslicher Auf⸗ 
wand. (Das Geſez der Pracht). Was zur 
Nahrung und Freude der empfindenden Wefen dies 
net, ift nicht bloß zurMothdurft da, Wohin wir‘ 
blicken, da entdeckt unfer Auge eine ganz unermesliche - 
Pracht, und einen unüberfehlichen Aufwand, Go 
viele Millionen von Blumen, Blättern und Kraͤu⸗ 
tern verwelfen, ohne daß irgend ein lebendes Auge 
fie fieht, und irgend ein Wefen fid) darüber freuet. 
Der Regen fällt nicht bloß auf kultivirte und frucht⸗ 
bahretänder, fondern aud) auf Einöden, auch auf 
die Sandwuͤſten in Arabien und Nigritien. Unzäls 
bahre Saamen »Stäubchen in den Blumen, kom⸗ 
men um; und unzäliche Keime von Thieren und 
Menſchen gehen unter, ohne je entwickelt zu wer⸗ 
den. Tauſende von Eiern des Störs ſchlucken 
wir bei einer Mahlzeit hinab; aus welchen, waͤ⸗ 
ren fie ausgebrütet, Millionen von Stören ent⸗ 
flanden wären. Diefer ind Unermesliche gehende 
Aufwand, diefe unausfprechliche Pracht, wogegen 
aller Glanz fterbliher Höfe, noch weniger ift als 
Bettler⸗Staat; giebt und einen erftaunlichen Ber 
griff vonder Majeſtaet des Herren der Na⸗ 
tur; und erklaͤret uns auch Seinen Willen, 
in Abſicht des Luxus. — Alle dieſe zahlloo⸗ 
ſen Dinge, dauren in einer gewiſſen weiſen 
Proportion fort. Nie iſt in den uns bekand⸗ 
ten Jahrtauſenden der Erde, eine Klaſſe, oder 
auch nur eine Art von Weſen untergegangen. Sie 
erhalten ſich Alle, und pflanzen ſich fort. Und 
dies in einer Proportion, deren Weisheit in die 
Augen ſtrahlt. Die Raub⸗Thiere bringen nur 
we⸗ 


126 


Abfchn. J. Kap. IL: 


wenige Jungen anf bie Weltz die Fifche hinges 
gen, die Vögel und Hausthiere, vermehren fich 
ins Unendlihe. Wären die Löwen und Iyger fo 
fruchtbahr als die Fifhe; fo wären Menfchen 
und Thiere ſchon lange aufgerieben. — Auch das 
Menfchen» Gefchleht , ftirbt und. entſteht nach 
meifen- Öefezen. (Siehe oben Seite 120). — 


+ Diefem (Befeze der Erhaltung, ift das Geſez 


Schluͤſ⸗ 
ſe aus 
Allen 


der Palingeneſie, als das kraͤftigſte Befoͤrde⸗ 
rungs⸗Mittel davon, beigeſellt. Alle Koͤrper, 
naͤmlich, die untergehen, werden, wie wir 
ſchon vorhin bemerkten, wiederum Stoff zu 
Neuen. — Unendlich, ferner, iſt die Man⸗ 
nigfaltigkeit in der Natur. (Das Geſez der 
Varietaet). Allenthalben wechſelt die weifefte 
Spahrſamkeit mit dem unermeslichſten Aufwande 
ab. Aber wer kann fie zaͤlen, die Arten und 
Stuͤcke von Thieren? von Pflanzen? von Mine: 
ralien? Und nicht zwei Menſchen⸗Geſichter, nicht 
zwei Blätter, nicht zwei Sandförner find ſich ganz 


vollkommen gleih. — Und dennoch, die allerz 


einfachfte Harmonie. (Das Befez der Binz 
beit). Alle jene zahllooßsmannigfaltigen Dinge, 
find. aus einerlei Deftandtheilen gebildet: aus 
Waſſer, nämlih, Erde, Luft, Feuer, magneti⸗ 
ſcher, elektriſcher, und Licht-Materie. Die Erd: 
beere und der daneben ſtehende Sauerampf und 
Johannisbeere, ſaugen einerlei Saft ein: in jener 
wird er ſuͤß, und in dieſen ſauer. Zahllooß und 
unnachahmlich, find die Zierathen in der Natur; 
aber Feine ift verſchwendet; nichts ift damit bes 
laſtet; fondern jeder Schmuck fteht an feinem Plaz. 


In jedem Theile ver Natur, die an ımd 
um ung ift, wenn wir fie etwas genauer kennen 
und 
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und beſchauen, ſtrahlt uns ale — Kin All; dieſen 

mächtiger, Allweifer und Allgütiger Urhe⸗FAemer⸗ 

ber der. Natur, in die Augen. Lebte auch nur de 

ein einziger Menſch auf der Erde, und wäre mr 

ein einziges Blatt vorhanden; auch dann würde 

mann fidy ſchon, von dem Dafeyn Gotted ver- 

nünftig überzeugen Finnen. Wie unwiderſprech⸗ 

lich, wie unwiderſtehlich ift nun diefe Wahrheit, 

da wir fo zahlloofe Millionen von fonnenklaren 

Beweiſen dafür haben! Jede der zahllooſen Wel⸗ 

ten, die über. unferm: Haupte rollen; und jeder 

Menſch; und jedes Thier; und jedes Blatt; und 

jedes Sandkorn; ſammt jedem Tropfen im Dcean, 

find Prediger deffelben. Was Hiob 12, 7- 8- 

von der ungleichen Austheilung der irrdifchen Guͤ⸗ 

ter und Uebel in der Welt fagt, das kann mann 

weit richtiger vom Daſeyn Gottes fagen, 

Frage die vierfüfligen Thiere, fie werden dichs 

Achren. Dber die Vögel des Himmels, und 

fie werben dirs befennen. Oder die Gewaͤchſe 

Uder Erde, und fie werden dird ſagen.“ — 

Darum war auch nie ein Volk, nie ein Menſch 

ohne Kentniß und Gefül der Gottheit. Die Neis 

den glaubten eine Menge von Göttern; fie betes 

ten Affen, Steine und Holz an. Aber bei dent 

Allen, lag die Ueberzeugung, daß Ein Gott ſey, 

zum Grunde. Das Dafeyn Gottes iſt,“ wie 

Hr. Rouftan, (lettres fur l’&tat prefent du 

Chriftianifme, p. 30 f.) fid) fo wahr als erhas 

ben ausdruct, “an das Firmament mit Flames 

men:Schrift gefehrieben. Die Millionen Sterne, 

pie am Himmel glänzen. Die Some, melde 

num fchon Zahrtaufende, ihr unerfchöpfliches Feuer 

“auf mehr als zwanzig Welten auögegoffen. Der 

Aungeheure Erd» Ball, welder Zag vor Tag, 
| ‘jede 
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“jede feiner Seiten ber Sonne zukehrt, um ihre 
Wwohlthaͤtigen Einflüffe zu empfangen. Dieſe 
Amüffen die Atheiften, erft auslöfchen, aus ihren 
“Kreiſen reiſſen; müffen Himmel und Erbe in 
Wuͤſte und Chaos verwandeln, ehe fie hoffen 
Fönnen, ihr Syſtem auszubreiten.“ — 


In dieſem Lichte, nämlid als das Werk 
Gottes, betrachtet, wird und nun die ganze 
Natur, ein Tempel; und eine Duelle von 
Steuden. Denn wel ein, erhabener und Seel⸗ 
ergnicdender Gedanke ift der: ich wandle unter 
lauter Predigern der Gottheit! Zur Rechten 
md zur Linken, ſchallet mir die füffe Stimme 
“ins Ohr, Ks ift ein Bott! Alles ift mir 
un, Zeuge und Beweiß des Begenwär 
tigſten Bottes (°°), — 

Es 


(60) In folgenden Schriften findet mann das Vor⸗ 
getragene ausfuͤrlicher dargethan, und mit 
vielen aͤnlichen Bemerkungen vermehrt. Hohn 
Ray, the being and wisdom of 6oo in 
the works of the creation, London 692 
in 8.5 die franzöflfche Ueberſezung zu Utrecht 
714 iſt aus der neunten verbefferten Ausgabe 
‚bes DOriginald gemacht, — Des Erzbifchoff 
Fenelon, demonftration de l’exiftence de 
DIEU, tiree de la nature et proportionnee 
à la foible intelligence des plus fimples, 
Paris 712 in 8.5 iſt, was ihr Xitel verfpricht, 
überaus popular. — Derham hat in feiner 
Aftrotheology Lond. 1714 und Phyfico-theo- 

 dogy eben daſ., Gottes Dafeyn und Eigen⸗ 
fhaften, in den Himmels:Körpern, dem Men: 
ſchen, -den Thieren, Pflanzen, und Steinen 
fihtbahr; gemacht. — Dernbard Krieuweryt, 
eines holländifchen Arztes, Rechter Gebrauch der 
Weltbetrachtung zur Erkentniß der Macht, Weiss 
beit und Güte Bortes, holländ, 1715 zu Ams 

5 
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Es iſt ein Gott! Aber iſt nur ein2) von 
Einziger; ober, Mehrere? Dies hat die det 
ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft nie erkandt. . 
Aud die beften Weltweiſen vor Chrifto glaub⸗ gen Ein⸗ 
ten, (S. Seite 26 ff.) mehrere Bötrer, und hiel⸗ beit 
ten Einen darunter für den böchften. In der ottee 
That kann auch die Vernunft, diefe Binheitwisteit 
Gottes nit mit Sicherheit darthun. Denn der Ber⸗ 
wer Fennet die Dinge auffer unfrer Erde genau ?nunft 

Sind 
fterdam, iſt voll der vortreflichften Bemerkuns 
en. Nur muß mann e$ in der Segnerifchen 
usgabe, Jene 747 in 4, leſen; worin dies 
fer groffe Kenner der Natur viele Sehler des 
Driginals bertchtiget hat. Auch werben ver⸗ 
ftändige Leſer, dem gelehrten und religivefen 
Verfaſſer, die gezwungenen Bibel-Auslegungen 
gerne überfehen; die aus der unrichtigen Vors 
ausfezung floffen, daß alle bisherigen Ent⸗ 
Dedungen der Phyſiker und Mathematiker, fchon 
in der Bibel ſtehen. — Bonner, einer der ehrz 
wärdigiten Männer, zeigt in feiner Contem- 
plation de la nature, (deutſch 72 in 8) vors 
nehnlich den Zuſammenhang und die Stufen: 
leiter der Natur. — Suͤßmilchs Ordnung Bots 
zes im Leben und Sterben der Menjchen, Der: 
lin 763 in 2 Bänden in 8; wozu Hr. Bau: 
wenn 1777 den Dritten herausgegeben hat, j 
muß jeder Kultivirtere ftudiren, um die Weis: | 
beit in diefen fo willkürlich fcheinenden Ders 
änderungen zu fehen. — Der vortreflidie Ere 
finder der Polypen, Hr. Trembley in ber In- 
ftruftion d’un Pere ä fes enfans fur la nature 
et la religion, Genf 776 in 2 Bänden in 8, 
iſt jo unterhaltend im Vortrage, als lehrreich - ‘ 
in den Sachen: fezt aber fchon Kentniffe und 
Kultur beim Lefer voraus. —  Zyonnet in 
ber franzöfifchen, mit Anmerkungen begleiteten 
Meberfezung der Theologie des Infettes de 
Mr. Leffer, im Saag742 in 8. in 3 Xheilen, 


. berich⸗ 
1. Theil, | | Ss 


4 
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Sind fie mit diefer, im Zufammenhange? Sind 


fie. gut ober böfe? Glücklich oder Elend?! So 


lange alfo die Vernunft, bloß nach dem Fleinen 


"Bezirk der Welt, unferm Erdhügel, urtheifen 
muß: fo lange hat fie eben fo. wenig fichere 
- ‚Gründe, das Dafeyn Mehrerer Östter zu leugnen 


als anzunehmen (°'). Ungewiß iſt es alfo der 


Vernunft, ob nur Kin Gott ſey? ober Meh⸗ 


vere? >; | u 
Gleich⸗ 


berichtiget und erweitert ſeinen Verfaſſer gar 
ſehr. ann findet darin, die genaueſte und 
vollſtaͤndigſte Nachricht von der verwandelung 
der Infeften. Auch ift dies Werk, die anfchaus 
lichfte Darftellung Gottes in der Heinen Welt. 


Diefe und änliche Schriften Ichren ung 
nicht allein, ung felbft und die Welt Fennen ; 
ſondern fie zeigen und auch), Gott in jeder 
Sache; machen die ganze Natur zu einem 
Tempel; flöffen und Anbetung, Dank, Ber: 
trauen, Gehorfam gegen Ibn, ben allgewal: 
tigen Urheber der Natur, ein; und gemönen 
und zu einem beftändigen Befül des gegenwaͤr⸗ 
tigen Gortes, Sie gehören alfo, unter die 
vorzuͤglichſten Andachts-Buͤcher. 


6) S. auch Hrn. Hofr. Feder theol. natural. 
Wenn aber die Bibel, und beſonders das V. T. 
z. B. Roͤm. 1. die vielgoͤtterei als eine Meinung 


verdammet, deren Ungrund, Ungereimtheit und 


| Strafbahrkeit, ſchon der gefunde Menfchen Vers 
ftand lehre: fo gehört das gar nicht zu unferer 
Sr e. Denn fie fpricht von der damahligen 
raſſen Ab-, und Vielgötterei, welche Menfchen, 
‚Steine, Zols, und Thiere anbetete, ©. 3.2. 
‚Pf. 115. Jeſaiae 40. .Röm, I, 23:25. Apoftel: 
Seſch. 17, 29. IRorinth. 8. Hier abet ijt von 
— unermeslich vollkommenen Geiſtern die 

ede. 
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Gleichwohl ift vie Entſcheidung diefer 
Frage für unfre Ruhe und Tugend von nicht ger 
ringem Gewicht. Denn, iſt mehr als Kin Gott; 
kann es auch nur, mehrere geben: wem follen wir - 
benn vertrauen? Und wen geboren? Sind 
diefe Götter nicht etwa im Streit? Iſt das Mens 
ſchen⸗Geſchlecht, vielleicht das Eigenthum mehrer 
rer Götter? — Bei ſolchen Zweifeln, ift Feine 
fefte Allgemeine Menfchenztiebe, und Feine uns 
wandelbahre vernünftige Ruhe und Zufriedens 
heit möglich. | 


Defto merfmürdigerift ed, daß die Schriften Lehre 
des A. T. diefe nothwendige Kinheit Border 4 
tes Ichreten, und vor Chrifti Geburth, die ẽ 
einzigen Aufbewahrer diefer groffen Wahrheit mas 
ren. Höre, Israel, Jehovah unfer Gort,5 Mof. 
(den wir, Jsraeliten Eennen und anbeten,) Je⸗—b, 4 5+ 
hovah ift Einzig (ift der einzige wahre Gott; 
benn im folgenden wird der Schluß daraus ges 
macht, daf man den Jehovah, Allein und 
mit Banzer Seele verehren müfle.) Dar⸗ 
um folftus Jehovah deinen Gott, mit deinem 
ganzen „herzen lieben, und mir Deiner 
ganzen Seele, ımd mit deiner ganzen 
Kraft. — Niemand iſt Dir gleich untergg. gg, 
den Göttern, (denen, die der Wahn ver Mens 
ſchen für Goͤtter hält. ©. z. B. Pf. ı15) Herr! 
denn nichts gleicher Deinen Thaten. Alle 
Nationen, fie haft Du gemacht, müffen 
kommen und anbeten vor Dir, Herr! 
und lobpreifen Deinen Nahmen. Denn 
groß bift Du, und chuft Wunder. Du 
bift Gott, Du bift es Allein. — Unzpe rs. 
fer Bott ift im Himmel (beherrſcht Alles,) 

—— was 
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was Er nur immer will, vermag Er. 
Ihre Goͤzen aber (die Goͤtter, welche die uͤbri⸗ 
gen Nationen anbeten) ſind Silber und Gold, 
das Werk von Menſchen⸗Haͤnden. Sie 
haben einen Mund und reden nicht; Augen 
und ſehen nicht: u.f.f. — Klaͤrer kann wohl 
bie Einheit, und nothwendige Einheit 
Gottes nicht gelehret werden! Und dennoch 
ſagt Voltaire, und viele beten es ihm nach, 
daß Jehovah, unter welchem Nahmen die 
Hebraͤer, Gott anbeteten, in den Schriften des 


A. T., als eine Lokal⸗Gottheit, als der Bott 


der Juden vorgeſtellet werde. Freilich heißt er dort, 


Abrahams und der Israeliten Gott, weil 


namlich, nur dieſe, Ihn kandten und anbeteten. 


Aber er heißt auch, in den angefuͤrten, und vie⸗ 


len andern Stellen, der Gott Aller Voͤlkerz 


der Bott Himmels und der Erde; der 


Einzige wahre Gott, auffer weldhem es 
ed feinen Andern gebe, nody geben Fönne! 


| Diefe Lehre fhärft das LT. T. ebenfalls 


* Lehre j 
— ein; und macht ſie zum Fundament einer ganz⸗ 


Apoſtel⸗ 


geſch. 


Uneingeſchraͤnkten Menſchen⸗Liebe. — 
Kehret zuruͤck, das war Pauli Predigt zu Ly⸗ 


34, 15⸗ ſtra, von dieſen Undingen, zu dem Wah⸗ 


17% 


ren Bott. Kr iftes, der den Simmel, 
und die Erde, und das Meer und Alles 
was in ihnen ift, gemacht bat.” wer ge 
ſtattete Er in den vorigen Zeiten, daß alle 
die Völker ihre Wege giengen: jedoch ließ 
Er fie, nicht ohne alle Selehrung von 
Sid. Denn Er that ihnen wohl, gab 
vom Himmel herab Regen und fruchttra⸗ 
gende jahres zdeiten, und füllete uns mit 


Tabs 
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Nahrung und Sreude, — Gleicher Weife 
fordert er die Athener auf. Gott, welcher xpofte: 
die Welt, und alles was darin ift, gemacht geſch. 
bat, ift Herr der Erde und des Himmels. 17, 27 
Er wohner alfo nicht in Tempeln, die mit ” 
Haͤnden gemacht "find. Auch wird Kr 

nicht von Menſchen⸗Haͤnden bediener, als 
bedürfte Er etwas: denn Zr giebt allen, 
Leben, und Achem, und Alles — Der jgorg, 
Goͤze der Welt, (die Götter‘, welche in def 4:6, 
Welt angebetet werden,) ift ein Unding.: Denn 

es ift Fein andrer Bott, als nur ein Ein⸗ 
iger. — Kr, der Dater, von welchem 

das Alles, ift: (das ganze Menſchen⸗-Geſchlecht,) 

und wir (Chriften) find für Ihn, (wir Eens 

nen, und beten Feinen neuen Gott, fondern Ihn, 

den Einzigen, Wahren, Ewigen Gott an.) — 
Ein Herz und King Seele muͤſſet ihr, (Ju⸗ ode. 
den und Heiden, d. i. Alle Völker der ganzen4 6 
Erde) Alle feyn: denn es it — nur Kin 
Gott, und, Pater Aller! " i 


Seitdem Tefüs. Chriftus diefe groffe 
Wahrheit, in Perfon: und durch (ind on — 
lehrete, verſchwand der Goͤzendienſt immer mehr; tung 
fo daß in unſern Zeiten weit mehr als zwei Drit⸗ dieler 
tel des ganzen Menfchens Gefchlehts, weiß und + 
thut, was die WVorkreflichften Gröften Männer 
vor Ehrifto, nicht wuften und darum aud) nicht 
thaten. Gie kennen und verehren, ben Einz i⸗ 
gen Wabhren Gore. — Es find nämlich 
zu unfrer Zeit, wenn mann nach einer gewönlichen 
Mechnung (°?) Taufend und hundert Milz 

3 lio⸗ 
(52) æs koͤnnten ſehr viel mehrere, darauf bequem 


* leben: &uropa allein würde 14 Millionen Mens 
— ben 
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lionen (1,100,000,000,) Menfchen annimt, 


die jedesmahl auf der Erde beifammen leben; 
menigftend der Zehnte Theil Cabermahls nur 
nad) der geringften Nechnung) von diefen, Chris 
ſten, folglich Verehrer eines Kinzigen Wabs 
ten Gottes. Faft in dem ganzen Europa, 
herrfcht das Chriftenthum. _ Seine Anhänger find 
beinahe durch ganz Aſien zerfireuet., In Afrika 


iſt Abeffinien, und in Amerika fehr groffe Reiz 
che im Norden und Suͤden, und auf ben Weftins 


diſchen Inſeln; ganz dem Chriſtenthum zugethan. 
Selbft, in dem fünften Welttheile, in Suͤd⸗ 
Indien finden fie fi. — Noch ungleich weis 
ter hat fi die Muhammedifhe Religion vers 
breitet, In Aſien, wo zum allerwenigften 650 
Millionen Menſchen leben, find, die afiatifche 

uͤrkei, gröftentheild; Perfien ganz, die droffe 
Tararei, fo wie auch Oftindien, zum Theil; 


Muhammedaner. Afrikas, dem mann 150 Mil: 


lionen Menſchen giebt, nimt beinahe ganz, fo 
weit wir es kennen, diefe Religion an. In der 
Sarbarei herrſcht fies‘ auch in Aegypten: 


Mubien und Yechiopien find halb heidniſch, 


u: und halb muhammediſch. Das alles zuſammen⸗ 


gerechnet, find über Sechshundert Millionen 
(600, 000,000) Muhammedaner. Auch dieſe 
beten den Einzigen Wahren Gott an. Und 
dieſe Lehre, haben fie aus der chriſtlichen und juͤ⸗ 
difchen Religion genommen‘; Denn Muhammed 
ſezte feine neue Lehre, aus Wahrheiten der jüdifchen 
und befonders der chriftlichen Religion, und aus 

| — Irr⸗ 


ſchen ernaͤren. Siehe Suͤßmilchs Ordnung Got⸗ 
tes Il. S. 1760 f. und 233. Dieſe Rechnun 
iſt aber, vermuthlich zu freigebig, S, eb. dat. 
Theil 3, ©. 338 f. 
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Ferthſimern der heidniſchen zuſammen. Die Sum⸗ 
meder Anbeter des Einzigen Gottes iſt alſd, 
die allermaͤſſigſte Rechnung“ angenonirtien, über, 
(800,000,000,) Achthundert Millionen Men⸗ 
(chen. Und ſie alle, haben dieſe Auf klaͤrung 
Jeſu Chriſto zu danken; welcher theils unmit⸗ 
telbahr durchs Chriſtenthum; theils durch die 
Anuhammedifche Religion, die faft alles ihr Wah⸗ 
xes aus der feinigen genommen hat; theild ends 
lich, auch durch die ganz neuen Wirkungen ber 
Awienfehlichen Vernunft, die er durch feine: Relis 
gion, ‚wie wir im folgenden fehen werben, vers 
anlaßte, dieſe, — Groffe; Erleuchtende, und 
Rrohe Wahrheit, unter die Menſchen gebracht 
ET IS Fr BR ER Sa PIR wre ur ’ 





Ar - 
u BEN 73 5 ee ae 


Denn, ift nur Bin Einziger Gott, Praftis 
aid: kann es nicht mehr als Einen ©d Eine 

geben: fit es Thorheit, folglich Strafbaht, ee 
den Vefiz der irrdifchen Güter zu feinem höchften wahr⸗ 
Gut zu machen. So können wir, ohne Got—⸗ beit. 
tes Huld und Veifall, nie gluͤcklich; und bei 
Seiner Gunſt, nie anders ald gluͤcklich ſeyn! 
So iſt es wahre Weisheit, Bortes Willen 
immer beffer kennen zu lernen, und immer voll⸗ 
amener auszuuͤben. So iſt endlich, eine 
Allgemeine Menſchen⸗Liebe die Summe Sei; 
nes ganzen Willens; und die Hegung und Ve 
bung, diefer Gefinnung, das einzige Mittel, uns 
Seine Gunſt zu fihern, und dadurch gluͤcklich, 
firgeit und Ewigkeit zu machen. Wären meh⸗ 
ASotter, fo muͤſten wir die Menſchen als 
Zecheilte Geſellſchaften betrachten. Aber es iſt 
nein Bott. Darum iſt dad ganze Mens 
ſhen⸗Geſchlecht, nur Zine Samiliet Eine 
u 54 Fa⸗ 


® 
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Familie, Gottes! Folglich jeder, der ein 
Menſch ift, ein Gegenſtand unferer aufrichtigen 
Achtung und Liebe! — - Diefe Anwendung macht 
aud) wirklich dad LT. T. von jener Lehre z. B. 
Math. 22, 37. Epheſ. 4, 6. vergl. 154 
ı Petri 3, 13715. Hebr. 13, 5. 6. 


3) we Schon bie bloffe Vernunft fieht e8, bag 


fen 
Gottes. 


Bott ein Unendlich» Dollfommenes Weſen 
feyn muß. Ob Er aber, gerade eine jeve Wolls 
kommenheit ohne Ausnahme, befige? Und ob Kr 
fie, in einer wirklich unendlidyen Vollkommenheit 
beſizet? Und ob Er alles, nicht allein was wir 
Fennen, fondern auch alles was da ift, eigenmaͤch⸗ 
tig beherrſchet? Das kann ſie bei der Ungewis⸗ 


heit uͤber ie Einheit Gottes (Siehe oben ©. 
129f.) nicht ſicher und uͤberzeugend beſtimmen. 


Deſto merkwuͤrdiger iſt es abermahls, daß ſchon 


die Schriften des A. T. eine ſolche Vollfommens 


pi.113. 
Pf. 115. 


heit, Gott beilegen. Nach ihrem Ausfprud, 
herrſcht Zr über alle Voiker und Simmel. 
Seine Gröffe ift ganz Unerforfchlich. 
Seine Mache ift-Unerfchspflich, und die 


Jef. 40, Quelle aller Kräfte Seine Kentnif obne 


I2- En: 


. du 


ges ſehr merkwürdig. 


Grenzen; und Er Selbft Unermeslich, 
und der Einzige wuͤrdige Gegenſtand unfes 
rer Anbetung, unſres Gehorſams, und 
Vertrauens. 


Nur eine Stelle beim Jeſaias, 40, 12 — 
Ende, wollen wir ganz beifuͤgen. Sie zeigt nicht 
allein die Lehre und Methode des A. T. von Bott 
und Seinen Eigenfchaften: fondern iſt auch, 
beides in Abſicht des Juhaltes und des Vortra⸗ 


Zum 
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«=. Bum Veweife der untruͤglichen Zuverlaͤſſig⸗ 
feit der Zufagen beffever Zeiten, die der Prophet 
vorhin gab, fügt er folgende ausfuͤrliche Be⸗ 
fhreibung Gottes bei. Wer mißt mit 
feiner Hand die Waſſer? Und beftimme 
die Himmel mir Spannen? nd mit. Dreis 
lingen, den Staub der Erde?! Und wäger 
mir Waagen die Berge, Ind die Hügel mit 
Golöwaagen? Wer berechnet den Geift 
Jehovah? Und wer. giebt Ihm Bath⸗ 
ſchlaͤge? Wen fraͤgt Er um Bath, daß 
er Ihn unterrichte, und Ihn den rechten 
Steig lehre? Ihn lehre Weisheit, und 
den Weg der Klugheit Ihm anzeige? 
Siehe! Voͤlker ſind wie Ein Tropfen, am 
Simer hangend, und wie Staubkoͤrner auf 
einer Goldwaage! Siehe! Inſeln ſind wie 
Scherben, die man fortwirft! Selbſt Li⸗ 
banon iſt nicht zureichend, fuͤrs Feuer; 
und ſein Wild nicht zureichend fuͤrs Brand⸗ 
opfer! Alle die Voͤlker, wie Nichts ſind ſie 
hm; weniger als das wuͤſte Nichts ſind 
Ihm geachtet! Wem alſo wollt ihr 
Gott vergleichen, und welches Bild Ihm 
bereiten! Das Goͤzenbild? Ein Kuͤnſtler 
gießt es, und ein Goldſchmid uͤberzieht jes 
mit Bold, und gieſſet Kleine Ketten von Sils 
ber. , Der Sparfame in ®pfern, woält ſich 
ein Holz, das nicht verfault; einen geſchick⸗ 
ten Rimftler ſucht er fich, zu machen einen 
Goͤzen, der ſich nicht bewegt. vergl. Pf. 115. 
Wißt ibr nicht, habt ihr nicht gebörer? 
Iſt es euch nicht feit dem Anfange, naͤmlich 
ıWMof. ı f., befandt gemacht? Iſt euch 
der Erde llifprung unbekandt? Unbekandt 
S 5 Er, 
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Er, der beberrfchr den Erdball, und deſſen 
Bewohner; zahllooß, wie die Heuſchrecken? 
Er, der Simmel ausdänt gleich Teppichen; 
und fie ausfpanner, wie Geszelte zur Woh⸗ 


nung? : Er, der Sürften zu Nichts 


macht, NRegenten der Erde in Undinge ver; 
wandelt!- Raunz find fie gepflanzt, kaum 
find fie gefäer, kaum bat ihr Stamm in 
der Erde gewurzele: fo bauch Zr fie an; 
und,fie verdorren, und Ein Sturm reift 
fie, wie Spreu fort. Wem alſo wollt ihr 
Mich vergleichen ? - Und wem bin Ich 
gleich? fpricht der Majeftaetifche. He⸗ 
ber aufin die Hoͤhe eure Augen, und fchauer! 
Wer bat "Jene gefchaffen! Wer fuͤret auf] 


gezaͤlt ihr Heer? Buft fie ‚alle mic Nah⸗ 
men? Doll Rraft und groffer Stärke, ent 


ſtehet 


(2) Die Rede Jeſaiae ſteigt hier, von der Erde 
und deren Einwohnern, die Gott alle be— 
herrfcht; zu. den Gimmeln, die Er - zur Wohs 
nung bereitet. Wenn mann alfo, dieſen lezten 
Ausſpruch nicht finnlooß , oder. wenigftend 
Aufferft matt machen will: fo kann mann ihn, 

nicht wie z.B. Kap. 66, 1. Pf. Io4, 2. von 
Sottes Wohnung verftehen-; fundern fein 
Sinn muß der feyn, “Auch herrfht Gott, 
ber alle Bewohner des Zimmels, der. andren 
Weltkoͤrper.“ Noch klaͤrer wird das aus 
dem folgenden, DB. 26., vergl. mit V. 23:25; 

. wo Jeſaias abermahld, von der ee 
Sottes über die Erde, zu Seiner Herrſchaft 
über die zahllooſen Geſtirne hinaufſteigt. Iſt 
dies richtig, ſo finden wir hier ſchon den 
Saz, daß die zahlloofen Sterne, bewohnte 
Welten find.’ Und das ift auch nicht uns - 


Mi wahrfcheinlidy; . denn damahls fanden bie 


Tsraelicen mit den Babyloniern, den gröften 


: N Aftronomen ber Alten Welt, in genauer Wer: 
rn bindung. ©, 27 B. 2 Chron. 32, 31. 
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fiebet Feines von ihnen, Seinen Öefeblen! 
Wie mag denn Jakob fagen, und Israel 
fprechen, Verborgen ift mein Weg dem Je⸗ 
hovah; und Gott beachtet nicht mein Recht?“ 
Weiſtu nicht, baftu nicht gebörer? Der 
Ewige Bort, Jehovah, Schöpfer der 
weiten Erde, wird nicht müde, und wird 
niht ſchwach. Unermeslich ift Seine 
Kentniß! Er giebt den Wüden Stärke; - 
md die Rraftloofen füllt, Pr mir Macht. 
Es ermüden Männer und werden ſchwach; 
und Auserlefene fallen zu Boden. Aber die 
suf Jeho vah trauen, empfangen immer 
neue Kraft; es wachfen hervor Slügel wie 
Adlern; fie Laufen und werden nicht ſchwach; 
fie wandeln und werden nicht müde! 


Noch deutlicher, philofophifcher und ers Lehre 
habener fpricht das IT. T., von Bote. Un⸗ desm C. 
ergründlich find Seine Rarhfchlüffe; und Römer 
unsusfpürlich Seine Wege. Don Ihm, 7,33" 
und durch Ihn, und für Ihn iſt Alles. " 
Ihm gebürer allenchalben, ımd immer, 
nichts als Ruhm, in Ewigkeit. Hr iftımim,6, 
der Seelige, und Alleinige Gebiether. Der 15. 16. 
Koͤnig der Könige und Herr der Herren. 
Er allein beſizet Unſterblichkeit, und eine 
ganz unbegreifliye Vollkommenheit (ein 
unzugängliches Licht). Ewig ift Seine Ma⸗ 
jeftser und Herrſchaft! Sezen wir diefe zers 
fireneten Lehren zufammen: fo ift Bott, nad 
der Bibelstehre, der Unabhängige, und Un⸗ 
endlicye Gebiether ‘alles defjen, was da ift, 
und fepn kann. Dies ift das Wefen, ver 
Degriff,. oder in ber popularen Sprache der 
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| Bibel, vie Majeftaer Bortes. EineLehre, 
welche die Vernunft höchft billigen und bewundern 
muß; aber nicht ficher einfehen, und beweiſen 
kann! Ey 


» Eis Sublim if. demnady aud), = =. 
“bie Vefchreibung der Bibel, von den Eigenſchaf⸗ 
* ten Gottes. — dem A. T., werden Ihm, 
Gottes, bedeutende Nahmen . beigelegt. Jehovah, 
Lehre d, i. der Allertreueſte, deffen Worte und Thaten 
BEAT, hoͤchſt zuverläffig find. Eloah, und in Plus 
rali, welcher die Vorzüglichkeit ausdrndt, Elo⸗ 
bim, ber Anbetungswuͤrdigſte. Elohe 
Zebaoth, der Gott des Sonne, ‘des Mondes 

und der Sterne. El, der Guͤtige. Adonai, 

der All⸗Herrſcher. Jah, der Majeſtaetiſche. 
pf. oo Schaddai, der Allgewaltige. — Mr ift 
u 102. „on Ewigkeit zu Ewigkeit: die Himmel 
veraltern wie ein Gewand, und Er wech⸗ 

felc fie, wie ein Rleid. Er aber bfeibt 

pi. 33, Immer, Ebenderſelbe. — Er Fann 
— Alles was Er will; und durch bloſſes 
BEL Dolfen und Gebiethen machen. Go fdyaft 
Er Simmel und Erde; und diefe, bildete‘ 

.sı. Kr durch blofien Machtfprudy aus. — 
Pf.139, Er weiß jede That, und Wort; und jeden 
1:4 such. fernen Gedanken jedes Mienfchen: 
39 ei Alles, ohne Ausnahme: und Sein 
Pf. 115. Verſtand ift ganz ımerforfhli.— Nichts, 
Jer.17, weder Gutes noch Boͤſes, gefchieher ohne 
9.19% Seinen Willen, — Fr ift der Pater 
RN der Beifter. — Er füller Himmel und 
er.23, Erde an. Der Himmel ift Sein Thron, 
23. 24 und die Erde, Sein Fußtritt. Faͤrt mann 
Jet, gen Simmel, ſo ift Er da; better mann 
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ſich im Abgrund, auch da iſt Erz; nämePf.139, 
mann Slügel der Morgenroͤte und verbürz 7°13 
ge ſich am äufferften Meer; auch da er; 
greift uns Seine Sand und beberrfcht 

uns Seine Rechte. Rein Unrecht ift beiz moſ. 
Ihm. Kr bemerkt, und verabfdyeuer, 32, 4 
und ſtraft jede Suͤnde; bemerkt und. versPf- 5 
gile jede Tugend.— Die ganze Natur ifiyr 
ein Spiegel Seiner Weisheit. — KFryer 
firaft die Bsfen, Unerbittlich, und Fuͤrch⸗ Mat. 3, 
terlih : und belohnt den Tugendhaften, 13°18- 
Sicher und Reichlich. — Er ift der Einzig⸗ P!}°% 
Zuverlöffige: denn ganz unmöglich ift es, daß pr. 36, 
Er je fi) Ändere oder die Unwahrheit rede. 7. 8. 
Darum verabfchenet Er aufs Aufferfte und haſſet Je te 
jede Unwahrheit und Falſchheit; erfüllt Seine . e 
Zufagen aufs pünktlichftez und vollziehet Seine mat.z, 
Drohungen genau. Go groß ift Seine Liebe 16: 18. 
zur Wahrheit, und Treue, dag Er fi) davon, S_ Mol 
Jehovah, d. h. ber Unwandelbahr⸗Treue, Dee 18 
nennt. 2Mof. 6, 2:8.— Kr iftaud Endlich, 35. 
Unausſprechlich⸗/Suͤtig. Denn Er ver: Iel.55, 
giebt dem Sünder, der fich beſſert; trägt mit Nach: 1% II- 
ficht die Schwachheiten des Redlich⸗Tugendhaften; u | 
und erzeigt ven Menfchen unzaͤliche Wohlthaten. — rogund 
Da mann den 145 Pfalm, ald eine Epitome alle die 
der Alt; Teftamentlicyen Lehre von Gottes ob 
Eigenſchaften anfehen kann, fo will ic ihn er 
ganz beifügen. 


Pſalm 145. 


Dich will ich erheben, mein Gore 
und König, und Deinen Nahmen lob⸗ 
preifen immer und ewig, An jedem Tage 

will 
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will ich Dich lobpreiſen, und ruͤmen Dei⸗ 


nen Nahmen immer und ewig. 


Groß iſt Jehovah und ſehr Ruhm⸗ 
wuͤrdig; Seine Groͤſſe iſt Unermeslich. 
Ein Geſchlecht nach dem andern verkuͤndet 
Deine Werke, und breiten aus Deine 


Groß⸗Thaten. Deinen Glanz und Maje⸗ 


fiset, und Deine Wunder will ich befin, 
gen. Deine mächtigen Wunder preift 
mannz auch ich will Deine Gröffe Eund 
machen. Don den Dentmablen Deiner 
groffen Güte fpriche mann; und Deine 
Huld lobfinger mann, 


Bnsdig und barmbersig ift Icho 
vah; Tangmürig und groß von Huld. 
Guͤtig iſt Jehovah, gegen Alles, und 
thut wohl allen Seinen Geſchoͤpfen. Preis 
fen müffen Dich, Jehovah, alle Deine 
Werke, ınd Deine Verehrer Dich loben, 
Don dem Glanz Deines Reichs müffen 
fie reden, und von Deiner Gewalt fpres 
chen; damit die Erden⸗Soͤne, Seine Bes 
welt erkennen ‚und den prachtvollen Blanz 
Sceines Reiches. Dein Reid) ift für alle 


Ewigkeiten, und Deine Herrſchaft für alfe 


Gefchlechter. Jehovah unterſtuͤzt alle 
Fallende, und richtet auf alle Gebeugte. 
Die Augen Aller warten auf Dich; und 
Du giebft ihnen ihre Speife zur rechten 
Zeit. Du sfneft Deine Hand, und färtir 
eft alles vons lebe, mie Freuden. Gürig ift 
Jebovab in allen Seinen Wegen, und 
Wohlthaͤtig in allen Seinen Werken. 
Nahe ift Jebovab allen, die Ihn ee 
} 
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fen, allen, die "Ihn mir redlichem Herzen 
anrufen. Die Wünfche Seiner Verebrer 
erfuͤlet Er, und ihr Flehen börer Zr, und 
beglücke fie Jehovah börer alle, die 
“Ihn lieben, und alle Lofterhaften vertilget 
Er. Lob Jehovens foll mein Mund 
reden; und alles was lebt, lobpreiſe den 
Anbetungswürdigen, immer und 
ewig. | 


Diefe — Vorſtellungen des A. T., Kinder⸗ 
von Gottes Kigenfchaften find mit mandyen Porftel- 
menfchlichen, und Rinder » Begriffen durch, Unsen 
mengt. Ihm m werden menfchliche Öeftalt, Glied⸗Sott. 
maafien, Affeften und Handlungen beigelegt. 
Gott thronet im Himmel: von dort fehauet 

„Er auf die Menſchen; fteigt zumeilen hinab, 

“um fie zu ferafen oder zu belohnen. Er ers 
sienet ſich; entbrennt zum Zorn; mird grins 

mig. Kr füret die Menfchen zumeilen irre, 

"md verſtockt ſie. Es gereuet Ihn etwas. 

„Er vergißt und erinnert fi) wieder; ſchlaͤft 

“ynd erwacht; verfpottet und belacht den Frev⸗ 
Aer.“ —  Diefe und ihnen aͤnliche Vorftellungen, 

findet mann vornehmlich in den Erzälungen von 

den Religions Begriffen der Urwelt: befonders 

in Moſis Schriften, vornehmlich Kap. ı=> 115 

den Büchern Joſua und der Richter. Wo aber 
diejenigen Perfonen , welche dort für göttliche 
Sehrer erfläret werden, ſelbſt reden; da findet 
mann, wie wir gefehen haben, jene Exhabenen . 
Lehren. Aus diefen zwei Bemerkungen wer: 

den wir uns einen richtigen Begriff von der wahr 

ven Befchaffenheit jener ſchwachen, und Findifchen 
Vorftellungen machen koͤnnen. ie geben ung, 


— 


\ 
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Erſtlich, eine ſehr merkwuͤrdige Nachricht von 
ben Religions-Begriffen der aͤlteſten Menſchen. 
Dieſe nämlich ſtellten ſich, bei allen ſonſt richtis 
gen Begriffen von Seiner Majeſtaet, das 
hoͤchſte Weſen, gerade wie unſre Kinder, mit 
allen den Schwachheiten der Menſchen vor. Und 
Dies iſt einer der vielen Auffallenden Beweiſe, für 
bad hohe Aiterthum und die Glaubwürdigkeit des 


4. T.  Lieffen die Verfaffer veffelben, die frühe: 


fen Menſchen gerade jo Richtig, Mein und Er—⸗ 


— haben von Gott denken und ſprechen, wie die 


ſpaͤteren: ſo waͤren dieſe Schriften ſicher unterge⸗ 


ſchoben. Jezt aber legen ſie jenen Menſchen der 


AUbewelt, gerade ſolche Vorſtellungen und Ausdruͤcke 


bei, als mann fie bei Menſchen in ihrem erſten 
Kinder-Stande erwarten muß. (vergl. meine vers 
mifchten Schriften Theil 1.) Wenn aber, Zwei⸗ 
tens, bie Lehrer felbft, Moſes 3.8. David 
und Jeſaias, jene Ausdruͤcke beibehalten: fo 
iſt klar, daß fie diefelben nicht, mie die Urwelt, 
eigentlich verſtanden. Denn wie hätten fie 
ſonſt, jene Reinen und Groffen Begriffe von Bot, 
vortragen. koͤnnen? Sondern fie bevienen fich 
ihrer, als finnlicher Ausdruͤcke, welche Sinne 
und Cinbildungsfraft rüren, und die unfichtbahs 
ren Wahrheiten, beides anfchauender und wirkfas 
mer machen. Mit einem Wort, fie find Tro⸗ 
pen, welde ben Bortrag ſchmuͤcken und beleben. 
Und das ift auch der wahre Urfprung aller Tros 
pen und Siguren bei Rednern und Dichtern, 


Was anfangs in dem KindersStande, und ber 


Kinder s Sprache des Menfchen , Armuth und 
Schwaͤche war; das machte mann hernach, in ſeinem 
maͤnnlicheren Zuſtande, zu Zierathen und Maſchinen 
ber Rede. Siehe meine verm. Schr, am A. O. 

2* In 
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In dem LT. T. werden jene Groſſen Vor⸗ Lehre 
felungen von Bortes Kigenfchaften, noch” 
fehr erweitert und gefäubert. Jeſus Chriftus " "- 
gab dies ald einen Hauptzweck feiner Lehre an, 
und Hort näher Fennen zu lehren; und befons 
vs, Ihn, als die Guͤte Selbft, der Welt Joh. x, 
darzuftellen. In dem A. T. wird Bott, faſt 15⸗18. 
immer von der Seite gezeigt, wo Er wegen 
Seiner Macht, Groͤſſe und Majeſtaet, in Er⸗ 
ſtaunen ſezt, und zur Anbetung niederwirft. Das 
N. aber, zeigt Ihn allenthalben, als Freund, 
zaͤrtlichſten Freund, und Vater der Menſchen; 
und als die Quelle von lauter Freuden, und 
den beſten Freuden. — Er laͤßt Seine matth. 
Sonne über Boͤſe und Gute aufgehen, und 544 45 
Seinen Regen aufLafterhafte und Tugends 
bafte berabfallen,. Kr fülle die herzen Apoſtel⸗ 
der Menſchen mit Freude. Er ift der Darger. 14, 
ter der Sreude, von dem nichts als laus 17. 
ter ächte Voblthat, und wahres Blück ber; go I 
abkommt, und herabfommen kann. Bleichauc., 15. 
dem treueften Hirten, und dem zaͤrtlichſten 
Vater, ſucht er jeden Sünder zu beflern; 
und wenn er fich beflert, dann ift Sreude 
in Seinem genzen Himmel. Er iſt ein Matıh, 
Alwiffender, Allweifer, und zaͤrtlicher Va⸗ En 
ter der Menſchen, und aller Geifter. Kr, co 
iſt — die Liebe Selbfr — —  Diefe 324 
Liebe Gottes, bie Alles umfaßt und begluͤckt, 8. 16. 
it ganz Unermeslich; und der Mittels „4 
puntt aller Seiner Unermeslichen Kigens 5, ' 
(haften. Denn Zr ift, Ewig; ganz Uns Jar. 1, 
verönderlich; und der Geber aller Unfterb; 16. 17. 
lichfei. — Seine Wacht hat Feine Örens — 4 
im Er gebeut dem Nichts, zu ſeyn; UND gpperz, 

I. Theil. K ann 20, 41. 
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Dieſe Vollkommenſte Guͤte, muͤſſen die 

Menſchen aus allen Kraͤften nachahmen, wenn 
fie anders Ibm gefallen, und Gegenſtaͤnde Se i⸗ 
ner Unermeslichen Huld werden wollen. In die⸗ Matth. 
er Nachahmung, beſteht bie ganze Tugend. 5, 44: 

ann muß, mir Vergnügen und Gluͤck ber Men⸗ ne 
fchen ; zum Zweck aller feiner Gefintungen, Res ,, 2. 
den, und Thaten machen; oder fich beftreben, 
Guͤtig zu ſeyn wie Bott. Eben darum muß ıper.s, 
Mani auch fireben, heilig zu ſeyn wie Erz 10-12. 
die Tugend innigft lieben, und jede Sünde inntgft 
haſſen. Weifſe wie Er; allenthalben, nur Eph. r,. 
wohlthätige Zwecke und die ſchicklichſten Mittel ı7. 
dazu, wälen. Gerecht wie Er: WBöfe, 31516 
und mir diefes frafen, und auf alle Weiſe hin 
dern: Gutes dagegen, umd nur dieſes belohnen, 
und anf alle Weiſe foͤrdern. Zuverläffigip 3, 
wie Kr: langſam ſeyn im Reden; wann toir ap. 4, 
aber reden, dann nichts als die ftrenafte, Taue”), "rel 
terfte Wahrheit reden. Um nun dergeftalt, Gort * 
in Allen jenen Eigenſchaften, muthig, ſtandhaft, 
unwandelbahr, und froͤlich nachzuahmen; muͤſſen 
wir uns, das Bild Seiner Unendlichen 
Ewigkeit; Unbegrenzten Allmacht; Unend⸗ 
lichen Rentniß und Weisheit; Seiner Gei⸗ 
ſtigen Natur; und Seiner Unmittelbahren Sebr. 
Auůgegenwart, tief einpraͤgen, und ſtets in ung" Alk 
umhertragen. J 


Die Vernunft weiß nichts Geiſtigeres, Er⸗ Kentniß 
habneres, Wohlthaͤtigeres, und Ruͤrenderes zu 
erſinnen, als dieſes Bild bes N. T. von Gott. an 
Sie ſelbſt ſieht es für hoͤchſt wahrſcheinlich an, nunft, 
daß alle wahre Vollkommenheiten, die ſich bei und ihre 
den Gefchöpfen finden, and auch in Gott wahre Mäns 

— K 2 Voll⸗ gels 
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Vollkommenheiten ſind; Ihm; und zwar mit 
Abſonderung aller Unvollkommenheit; und in 
unendliher Gröffe, muͤſſen beigelegt werden. Go 
lernt fie ven Schöpfer aus den Befchöpfen 
kennen; und entdeckt Seine Kwigkeit, All; 
macht, Allwiſſenheit, Geiſtige Natur, All 
heiligkeit, Allgerechtigkeit, Allwahrhaftig⸗ 
keit und Allguͤte. Aber, wie wenig Wollkons 


menheiten Fennen wir? Wir, denen felbft der 
Menſch, und diefer Winkel, den er bewohnt, 


kaum zur Hälfte bekandt it! Wir halten, fers 
ner, ofte etwas für Vollkommenheit, das es 
nit iſt: fehen z. B. eine unüberlegte Nachficht 
und Freigebigkeit, für Wohlthätigkeit und Gite 
on. Ueberdem, Eennt unfre Vernunft, von dem 
Weſen Gottes faft gar nichts; kann folgs 
lid) and) nicht ſicher beftimmen, was für Yhn, 
Vollkommenheit ift. Denn dies ift ein relativer 
Begriff; und es ift etwas für ein Thier, groffe 
Volllommenheit ; mas bei dem Menſchen ein 
Fehler, und eben fo groffe Unvollkommenheit feyn 
würde, Und zulezt, ift alle unfre Vernunft⸗Kent⸗ 
niß von Gott, nur Analogiſch. Sie iſt nicht 
aus dem Weſen Gottes hergeleitet, denn 
dieſes kennen wir nicht: ſondern nur durch Schluͤſſe 
aus einer gewiſſen Aenlichkeit erlernt. Alle unfre 
Vernunft⸗Kentniſſe von Gottes Eigenſchaften 
haben demnach, drei weſentliche, unvermeidliche 
Maͤngel. Sie ſind 1) ſehr eingeſchraͤnkt; 2) eben 
fo fehr dem Irrthum ausgeſezt; und 3) unficher; 
wir wiſſen z. B. nicht mit hinlaͤnglicher Gewis— 
heit, ob Gottes Gerechtigkeit, Güte, Weisheit, 
und Ireue, dem Wefen nach eine eben folche fey, 
als was wir bei Menfchen mit dieſem Nahmen 


belegen, . 
Dei 
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Deides im A. T. und imYT. wird gelch- 5) von 
vet, daß jede Sache in der MWeltz wie fie von Seiner 
Gott entftanden ift, alfo auch in jedem Augen). * 
blick, von Ihm erhalten wird und abhängt, — Kehre 
Er ift es, der die Menſchen in den Staub des 
surückfürt, und gebeut, Geber wieder ber, 4. T- 
vor Menſchen! Erlſchuͤzt den Tugendhaf Br * 
ten vor der Peſt, die im Dunkeln wandelt, “n* 
und der Seuche, die im Mittage verwuͤ— 
fir. — Jeden Wenſchen erforſchet Krpr.izg. 
durch und durch 5; weiß fein Sizen und 
Aufiteben ; kennet jeden feiner Gedanken 
von Serne; und das Wort, das noch nicht 
aufderdunge if. Auch Finſterniß der Mit⸗ 
ternacht, Fann niemanden vor Ihm verber; 

en: die Nacht leuchteer Ihm wie. der 

ag; Sinfternig it Ihm Licht. — Den 
Keim jedes Menfchen fehen Seine Augen; 
und in Sein Such werden alle Tage def 
felben gefchrieben, die erſt werden, und 
von denen noch Feiner da ift. 


Ein kurzer Inbegriff der ganzen Schre des 
A. T. von der Schöpfung und Vorſehung, 
find der 103 ımd 104 Pfalm,. Es ift ver 
Mühe werth, ſolche Elaffifche Stellen des A. T, 
kennen zu lernen; dieſe lehren uns feinen Werth, 
beſſer einfehen und fülen, als die gelchrteften Ab⸗ 
handlungen darüber. Hier find fie. | 


- Palm 10, 


. Kine Aymne, dieDavid nah ‘der Ges 
nefung von einer töbtlichen Krankheit in ' feier 
Jugend machte. Sie enthält eine der ruͤrendſten 

aus 83 Bes 


350 —26i11: Abſchn. Asp: 1: er 2. | 


ft * 


u BR des Gluͤchs Redlicher Gottes ⸗ Ver⸗ 
he in 8 


Lobpreiſe meine Seele Jehoven; 


und mein ganzes Innerſtes Seinen maje⸗ 
ELaetiſchen Nahmen. Lobpreiſe meine Seele 
Jehoven, und vergiß nicht Seine vielen 


Wohlthaten. Er vergiebt alle deine lleber⸗ 
age Er heilet alle deine Krankhei⸗ 
ten. Er rettet von der Gruft dein Leben, 


Er kroͤnet dich mit Guͤte und Erbarmung. 
Er ſaͤttiget mit Freude deines Lebens Bluͤte, 


es verſuͤnget ſich, Adlern gleich ); deine Ju⸗ 
gend, —— ſchaͤffet Jeho vah; 
und Recht allen Beaͤngſtigten: zeiget Sei⸗ 
ne Wege Moſi, und den Soͤnen Israels 
Seine Thaten. a 

BSBarmherzig und gnaͤdig ift Jeh o⸗ 
vah; langmuͤtig und reich an Guͤte. Nicht 
immer rechtet Er, und nicht ewig ſtrafet 
Er. Nicht nach unſern Sünden handelt 
Er mit uns, und nicht nach unfern Leber: 
tretungen vergile Er uns Sondern, fo 


. fehr der Simmel uͤber der Erde erhaben iſt, 


8 ſehr groß iſt Seine Guͤte gegen Seine 
erehrer. So ferne als der Norgen iſt 


vom Abend, entfernet Er unſre Miſſetha⸗ 


ten von uns. Wie ein Vater ſich der Kin⸗ 
der erbarmet, fo erbarmer ſich Jeho vah 
Seiner Verehrer. Denn Er kennt unſre 
Natur, erinnert Sich, daß wir Staub 
find, — Der Menſch, dem Graſe gleich 
find feine Tage, wie eine Blume des Seldes 
bluͤhet er: der Wind faͤret darüber, und fie 
iſt nicht mehr, und ihre Stelle erkennet 8 

— nicht 
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nicht ferner: Aber die Güte Jeho vens 
dauret von Ewigkeit zu: Ewigkeit . gegen 
Seine Derebrer, und Seine Wohlthaͤtig⸗ 
keit gegen RindessRinder:. wenn fie. Sein 
Geſez halten, und Seine Lebens⸗ Regeln 
vollziehen. | — R8 ee 

Jehovah, im Zimmel ſtehet feft 
Sein Thron, und Seine Herrſchaft ge 
bietet über Alles, Lobpreiſet Jehoven, 
ihr Seine Borben, mächtige Helden, die 
ihr Seinen Befehl vollftrecker, borchet 
auf die Stimme Seines Befehls! Lob; 
preifer Jehoven, ihr glle Seine Heere; 
ibr Seine Diener, die ausrichten was 
ihm gefällt! Lobpreiſet Jehoven, ihr 
alle; Seine Werte, an allen Orten Sei⸗ 
nes Gebiets! Lobpreiſe meine Seele Je⸗ 
boven!. DER Si 


tl 


9ſalm 104. Ä 
.  Kobpreife meineSeele, TJeboven} 
Tebovab! Mein Bor! Sebr erhaben 
bit Du! Wir prachtooller Majeſtaet ber 
leider! Er umgiebt Sich mir Licht, als 
mit einem Gewand. Er ſpannet aus Sims 
mel, gleich einem Teppich, Er taͤfelt in 
Waffern Seine Sälg. Er mach Wolken 
su Seinem: Wagen; faͤret einber auf. Sitz 
tigen des Windes. Kr befteller zu Seinen 
Befanören, Winde, und zu Seinen Des 
dienten Slammenfeyer, — . Zr. bauer die 
Erde auf ihre Sundamente; nie wanket fies 
Mir Ocean; als mit einem Kleide, batteft 
Du fie gedeckt; hinaus uͤber Gebirge ſtan⸗ 
. 7—41 den 


— 
— 
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nem Gefchäfte, und feinem Dienfte bis an 


Abfehn. I. Rap. II 


Gewaͤſſer. Vor Deinem Schelten flohen 
fie; vor. Deiner Donnerftimme eilten fie 
davon. Empor fliegen Bebirge, binab 
fanten Thaͤler; an den re, den Dir ibnen 
baueteſt. Ein Biel fteckteft Du, worüber fie 
nicht fchreiten, daß fie nicht abermabls die 
Erde bedecken. — Er fender aus Quellen 
in Thaͤlern: zwiſchen Gebirgen geben fie 
dahin: fie traͤnken alle wilde Thiere des 
Seldes, ihren Durft ftillen die. Waldeſel: 
neben ihnen wohnen die Dögel des Himmels, 
aus ihren Geſtraͤuchen thönen fie. Er träns 
tet Bebirge aus Seinen Sälen; von der 
Irucht Deiner Werke färtiger fich die Er⸗ 
de. Er machet bervorgrünen Gras für die 
Thiere; und Pflanzen zum Dienfte des Men⸗ 
chen, um Brodt aus der Erde hervorzu⸗ 
ringen; und Wein, der froh macht das 
Herz des Mannes, glänzend macht das Ge⸗ 
ſicht mebr als Del;, und Brodt, welches 
das Herz des Mannes ftärker. Es färtigen 
ſich, Baͤume Jehovens, Cedern auf Li⸗ 
banon, die Er pflanzet; wo Vögel niften, 
der Stordy in Tannen wohnet : bobe Bes 
birge für Steinboͤcke: Selfenkläfte, die Zus 
— der Raninchen. — Er machet den 
ond fuͤr Sefrage ‚ die Sonne Kenner ihren 
Untergang. Du legeft hin Dunkel, ımd es 
wird Nacht; dann wimmeln Alle wilde 
Ihiere des Waldes; die Löwen, bruͤllend 
nad) Raube, füchen von Bott ihre Speife, 
Die Sonne gebt auf; und fie begeben fich 
zuruͤck, und in. ihren Wohnungen lagern 
fie fi. Es geber aus, der Menſch zu feis 


den 
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den Abend, Wie zahlreich find Deine 
Werke, Jehovah! Sie alle, nach Weis—⸗ 
heit haft Du fie gemacht. Voll ift die Er⸗ 
de von Deinem Ligenebum! — Auch 
jenes Meer groß und breit, auch dort ift 
Leben ohne ʒahl; Thiere, Fleine und groffez 
dort geben Schiffe einher; jenes See⸗Un⸗ 
gebeuer, das Du gebilder haft, darin froͤ⸗ 
lid) zu ſeyn. — Sie alle, auf Did) wars 
ten fie, daß Du ihnen Nahrung zur rech⸗ 
ten Zeit gebeſt. Du giebft ihnen und fie 
fammlen ein; Du oͤfneſt Deine Hand, 
und fie werden gefättiger mit Freude. Du 
verbirgeft Dein Angeficht und fie erſchrek⸗ 
fen; Du nimft weg ihren Athem, und fie 
verfcheiden, und in ihren Staub ehren fie 
zurück. Du fendeft aus Deinen Hauch, 
und es werden gefchaffen, und Du vers 
neueft den Erdboden. Ewig geprieſen fey 
Jehovah! Es fieuer ſich Jehovah 
Seiner Werte: Er blickt an die Erde 
und fie zittert; Zr berürt Gebirge und fie 
dampfen. Lobfingen will ich Teboven, 
fd lange ich lebe, Lobpreifen will id) mei⸗ 
nen Bott, fo lange ich bin. Ks gefalle 
Ihm mein Befang! Sreuen will id) mich 
über Jehoven. Ks müflen aufbsren 
Gözendiener auf der Erde, und Gottesver⸗ 
Schter nicht mehr feyn! Preiſe meine Seele 
Jehoven! Lobfinger Bott! 


Vortreflich! Aber aud die beften und 
anfgeflärteften Menſchen des A. T. wankten noch 
in dieſen Kentniffen; und wuſten nicht, Ob das alles 
gerade auf jeden Fall a jeden Menfchen gehe? 

5 as 


#54... Abſchn. J Rap. II. er 


Was iſt der Menſch, daß Du an ihn denkeſt; 
‘und der Erden⸗Sohn/ dag Du für ihn ſorgeſt?“ 
iſt ein gemönlicher Spruch dafelbfi, z. B. Pf. 244; 
3- Jusbeſondere wuſten fie bei dem ſchwachen 
Unterricht von jenem Leben, den Zweifel aus der 
ungleichen Austheilung der irrdiſchen Guͤter und 
Uebel, nicht beruhigend. zu loͤſen. Selbſt der 
Fromme, ward dadurch zuweilen in ſeiner Ueber⸗ 
zeugung von der Vyrfehung, und in feiner Tugend 
irre, . Siehe z. B. Pfalm 73. Wislachiae 3: 
Auch), giebt das A. T., keinen beftimmten Bes 
griff von dem verfchiedenen Einfluß der Dorfes 
bung, in die Laſter- und Tugend⸗Thaten der 
Menſchen. Und diefe Mängel— (Mängel aber 
find. Feine Irrthuͤmer) — find dem damahligen 
‚ Rinder; Stande der menfchlichen Vernunft, 
mit groffer Weisheit angemeflen. Welcher weife 
Lehrer. wird den Knaben eben fo viel, und auf 
eben. die Art lehren, als dem Mann? Senem 
giebt mann nur Anfangs-Gründe, und diefe in der 
Kinder⸗Sprache: diefem aber entdeckt mann die 
. Wahrheit, in ihrem ganzen Umfange, und mit 
philofophifcher Genauigkeit, | 


gebre Gerade ſo verhaͤlt ſich, auch An. diefer 
ne Lehre, der Unterricht des LT. T. gegen den im 
Apoftel: A. — GSott, der Alles ohne Ausnahme, durch 
ger. 17, bloſſen Befehl, als nichts davon da war, gemacht 
24:29. hat, erhält.und regiert auch Alles ohne Ausnahme: 
das Kleinfte fo. wie dag Gräfte; den Wurm und 
Grashalm, fo wie die Sonne. Durch Ihn 
leben wir; und werden beweger, und Sind. 
Von Ihm .empfänge jeder Menfh, Les 
ben, und jeden Athem, und alles was er 

hat: und jedem iſt die dei, Ort, und — 

eis 
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feines Lebens ſchon yon Ewigkeit ber be⸗ 
ſtimmt. — Bott fieber jede, auch die ver, Marıh. 
borgenfte Handlung des Heuchlers, fo wie? 1’4 
des Redlichen; böret jeden. Seußer in" 
unſrer Schlaf Rammerz; und. weiß jedesv.6. 8. 
unſrer Dedhrfniffe. — Jeden Vogel unse. 24: 
ter dem Himmel naͤret Erz. jede: Blume Ende, 
bekleidet Er mit ihrer Drache. Er, der 
Allmächtige Pater der Mienfchen, weiß was 
ein jeder bedarf. Und werm. wir daber, 
durch redliche Tugend-llebung uns Seine 
Gunft. verfichern, fo giebt Er uns ‚Alles, 
obneängftlihe Sorge. — Rein Sperling, Math. 
fällt obme Sein Wiſſen und Willen todt I 2% 

Krde, Und bei uns, den Mienfchen, * 
jedee-Anar unferes Hauptes, von Ihm 
Bl. — Die $eiden bes Tugendhaften laͤßt Febr. 
Fur dann, zu, wenn fie zur Erhaltung und "#12 
Bildung feiner Tugend, diefes feines einzigen und 

ten Stückes, nötig find. „Die Freuden ber 

dagegen, ſchenkt Ku, dem Safterhaften, nur Nm. 2, 

wegen, um-ihn zu ‚beffern. und zu begluͤcken. 
Und wenn diefer, bei einer ſo groſſen Wohlthat, Luc-16, 
dennoch in feinen Laſtern bleibt; fo wird feine ZT 
Strafe in jener Welt defto ſchwexer. Die hier, 
oft leidende Tugend, und bas fröliche Lafter, 2 Che 
find ein Beweiß, eines nad) dem Tode bevorftes I, 4:10. 
henden Gerichtes, wo John und Strafe, völlig ° 
gerecht, und auf ewig wird zuerkandt werden, 


Fine folde, Allergenauefte, auf Lebre 

ede, auch bie Kleinfte Handlung, und geringfte Per der 

änderung, jedes Menfchen, und jeder Sache! "i% 
ſich erftreckende DPorfebung, erkennt auch bie 
bloffe Vernunft für ſehr Snuchmangeemänhig. 
0 ar . ein 
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Abſchn. J. KRap. I. J 
Allein fie weiß erſtlich, mit keiner hinlaͤnglichen 


Sicherheit, ‚fie darzuthun. Es ſcheint ihr viel: 


mehr, daß nur groffe Sachen, und Groffe Maͤn⸗ 
ner, würbige Gegenftände der Aufmerkſamkeit und 


Sorge des Unendlichen find. Nemo vir 


magnus fine aliquo afflatu divino unquam 


fuit. Siehe: oben Seite 62. Und dann, kann 


fie die vornehmften Zweifel dawider, nicht übers 


zeugend, und noch weniger beruhigend heben, 


Moher dad zahlloofe Böfe, befonders die fo uns 
zaͤlichen als ungehenren Lafter, in der Melt eines 
Allmächtigen, Allwiffenden, und All⸗ 


 gütigen?! Warum leidet der Tugendhafte fo 


oft? Leidet nicht" felten, bis and Ende? Leis 
det, von allen verkandt und verdammt? Und 


.. warum fizen Nerone und Tiberius und Sarda⸗ 
napale auf dem Thron? Warum ift das Laſter, 
nur gar zu oft der fihre Weg zu Ehre, Reich: 


thum, und Gluͤck der Erde? — DiefeFragen hat 
die blofje Vernunft nie beantwortet 5’ Kann fie 


auch nicht beantworten z denn ‘fie meiß nichts 


fidyeres, weder von dem Urfprunge des Boͤſen, 


noch von dem Leben nad dem Tode. Und fo 


rt 


von 


der 
menfch: 
lichen 


Seele 


und Le⸗ 
bennach 


lange ſie das nicht kann; ſo lange wankt das 
ganze Gebäude der Tugend und Ruhe, wel: 
ches die bloffe Vernunft errichtet. | 

Jahrtauſende verfloffen, "wie ung die 
Geſchichte Ichret, ehe die menjchliche Seele einige 
erträglihe Begriffe von fich felbft befam. Die 
beften Weiſen des Alterthums, faft bis auf Ari⸗ 
ftoteles hinab, hielten die Seele für einen Theil 
bed Körpers; und glaubten, Thiere und Gewaͤchſe 


— hätten eben eine ſolche Seele als der Menſch (9. 


Defto 
(*?) S. Hrn. Prof. meiners Geſchichte der Wiſſen⸗ 
(haften in Griechenland und Rom Theilı, 
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Defto mehr muß mann fich wundern, fo viel vers 
nünftige Begriffe davon, in den Schriften des 
AT. anzutreffen. Sie lehren einen vom Körs 
per verfchiedenen Geift; denn fie nennen Gott, 
den Vater der Geifter, im Gegenfaze des Koͤr⸗4 mom 
pers. Diefen Geift gab Gott dem Menfchen, 16, 22. 
nachdem Er ihm den Leib gebildet hatte; oder, 
in der Sinnen» Sprade der Urwelt, UBottı moſ. 
“hauchte ihm einen Lebens-Athem in die Naſe.“ 2, 7, 
Denn ohne Zweifel, (und dies ift abermahls dem 
damaligen Kinder» Stande der menfchlichen Ver⸗ 
nunft fo überaus angemeffen,) ftellte mann ſich 
bamahld, die Seele als einen. fubtilen Körper, 
als einen Athem vor; weswegen aud) im Hebraei⸗ 
chen, Athem und Geift, mit einerlei Wort, 
nad), ausgedrucdt wird. Diefer Geift ift eg, 
welcher im Menſchen denkt und handelt, oder ihn y moſ. 
belebt. : Mad) dem Tode des Körpers ift er, wenn 2, 7. 
ber Menſch tugenphaft gelebt, bis zu deffen Aufs 
wectung, bei Gott, in Ruhes er gehet zu 
Gotr, der ihn gegeben hat, Predigerb. ı2, 
73 ruhet fanft, und ift ſicher, Jeſaiae 57, 1.2» 
Und einft, wann ver Körper auferwecht wird, 
dann fommt er zur Seeligfeit und Vergeltung 
Pſ. 6, 16.17, — Das A. T. lehret alſo, eben 
fo wenig den Seelen⸗Schlaff, als das Gegen⸗ 
theil: fondern es fpricht von dem Interims⸗ 
Stande unbeftimmt. Aud) wird das Glück nad) 
dem Tode nicht genauer befchrieben. Und bei dies 
fen ſchwachen Anfangs:Gründen, dachte ſich, mie 
es fheint, die damahlige Welt, vie Seele bed 
Menfchen als einen fubtilen Körper; und glaubte, 
daß fie fi), bis zur Aufweckung der Todten, im 
Stande ver Fuͤllooſigkeit befaͤnde. Kin 
Bes 


158 Abſchn. J. Rap. IE 


Beweiß der Glaubwuͤrdigkeit des A. T.! Siehe 
oben Seite 143 . | 


Lehre Nach des N. T. Lehre, iſt die Seele des 
des. Menſchen, unkoͤrperlich, ein Geiſt, in eben dem 
RT. Sinn wie Bott. Lucae 23, 46. vergl. Joh. 
Matth. 4, 24. Sie ift von dem Körper ganz verſchie⸗ 
30, 28. den; Menſchen koͤnnen diefen tödten, aber nicht 

die Seele, Sie tft es au, welche eigentlich 
den Wienfchen mache. Der Körper ift nicht 
der Menfch; auch nicht ein wefentlicher Theil 
"ben deſſelben. Denn er höret beim Tode auf, und 
dal. dennoch bleibt der Menſch. Cr ift nur die Woh⸗ 
— nung; ein Gezelt des Menſchen, nach deſſen Ab⸗ 
2 Petr. legung der Tugendhafte ſeufzet. Nur das In⸗ 

27 14. ſtrument des Menſchen, ı Theſſ. 4, 4. Rur 

23/ie Schaale, das Aeuſſere, welches beim Tode 
zerftöret wird, Das Innere, der wahre, eiz 
entliche Menſch ift fein Geiſt, der bei dem 

ode des Leibes, erft recht zu leben anfaͤngt. — 

Joh. 8. Der Geiſt des Menſchen, kann ſich durch Wahr⸗ 

u. heit auf klaͤrenz und dieſer Aufklaͤrung gemäß, 
Maꝛth. Die Sünde laſſen, und die Tugend uͤben. Br 
- 10, 28. ſtirbt, endlich, gar nicht, weder bei dem Jafter: 
&uc. 23, haften, noch dem Tugendhaften. Aber nur bei 
— dieſem, lebt er, ewig gluͤcklich. | 

a Lauter Size, deren Wahrheit die Vers 
der Der nunft wuͤnſcht, auch mit Sicherheit bemweifen kann. 
nunſt. Das was in ung denkt, die Seele, fuͤlt ſich ald 

etwas vom Körper ganz verſchiedenes; und bleibt 
bei den unaufhörlichen Wechfel des leztern, beſtaͤn⸗ 
dig Ebendaſſelbe. Sie Eanıt die innere Natur, 
den Zufanmenhang, und die entfernten Folgen der 

z Dins 
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Dinge einſehen; oder fie hatDernunft, Rei⸗ 
neöweges ift fie gezwungen, den blinden Trie⸗ 

ben zu folgen; fondern fie befizt dad Vermögen, 
diefe durch die Ausfprüche der Vernunft zu beherrs 

fen: und dies ift Freihe it. Wie der Ges 
brauchende von dem Gebrauchten verfhieden if, .... 
fo auch der Menſch von feinem Körper. Eben fo : 
wenig als des Künftlers Hand, der Künftler ſelbſt 
ift; eben fo wenig ift der Körper, der Menſch 

felbft.. Nur die Seele, ift ver eigentliche MIenfch; _ 
das was den Menſchen über die Thiere erhebt, oder, 

zum Menſchen macht. (+). ihre Kräfte Eins 

nen ohne Aufhören vollkommen werden, Diefe 
Perfettibilitser ift alfo, eine Zufage ‚der Gotts 

heit für ihre ewige Dauer. : Und da hier in dies 

fer Welt, nicht felten der Tugenbhafte leidet, und 

der tafterhafte im Schooß des Gluͤcks lebt: ſo iſt — 
und die Gerechtigkeit und Güte Gottes Buͤrge 
‚dafür, daß ein anderes Leben bevorftcht, wo ges 3 
naue Vergeltung wird geibtwerdem Die Seele, "" 
der Menſch, ift alſo Unſterblich; und 

wird nach dem Tode des Leibes, fuͤr ihre jezigen 
Thaten belohnt oder beſtraft. — Ob aber dieſe 
Belohnung, ſo gleich nach dem Tode; oder erſt 
Jahrhunderte und Jahrtauſende nachher erfolgen 
werde? Und worin dieſes Gluͤck des Tugendhaf⸗ 

ten in jener Welt beſtehe? Das hat Fein Vers 

fand, auch des Weiſeſten bisher zu beftimmen 
gewuftz und kann ed auch nicht beftimmen. 


$. 15. 


(*+) Diefen Beweiß braucht Sofrares, und ſchaͤrft 
den Saz immer ein, nicht der ZRörper ift der 
Menſch, fondern die Seele. z. B. Platonis Ak 
eibiad. I. $.24. 25. 


160 Abſchn.IJ. Rap II 


6, 15. | | 
Zweiter, oder Moralifcher Theil der 
in der Bibel enthaltenen Bernunft: 
Religion. 


von YDerden wir Menfhen, durch äuflere oder 
der innere Urfachen zu jeder Handlung gezwungen; 
Frei⸗ vder, haben wir Feine Sreiheit: fo wäre es eben 
beit, fo ungerecht, und ungereimt, und Regeln des Vers 
—— a„, haltens zu geben; als wenn mann Thieren Bes 
de derfeze publiciren, und fie wegen Uebertretung ders 
Moral, felben firafen wollte Ohne Sreibeit alfo, 

find wir feiner Woralfähigz; haben Feine mo⸗ 

ralifche Natur; und es giebt alsdann, eben fo 

wenig eine Moral für Menfhen als für Thiere. 


Ge⸗ Die Ueberzeugung, daß der Menſch Frei 
ſchichte ſey, iſt ſo alt als der Menſch ſelbſt. In den 
der Leh⸗ fruͤheſten Zeiten, von welchen die Geſchichte redet, 
‚Fe Hatte mann Geſeze, und ſtrafte und belohnte Hands 
lungen. Die Gefeze der älteften Patriarchal⸗ 
Verfaſſung; und die fpätern Gefeze bürgerlicher 
Gefellfchaften, die wir 3. B. vom Moſe, Sos 
Ion, Lykurg, und Saleukus haben, fezen die 
fefte Weberzeugung von der Freiheit des Menfchen 
voraus. Freilich hatte der damahlige Kinder Vers 
ftand des Menfchen, Feinen beſtimmten und deut⸗ 
lichen Begriff von diefer Freiheit; er glaubte auch, 
zwingende Einflüffe höherer Befen auf den Mens 
ſchen. Aber ihm diefe Eigenfchaft ganz abſprechen; 
und alle feine Handlungen, einer fatalen, unwider⸗ 
ſtehlichen Nothwendigkeit unterwerfen: das gefchas 
e nicht eher, als bis Philofopben waren, vie 
ber den tiefen Unterfirchungen diefer Sache, in eine 
Menge von Grübeleien und Ungereimtheiten — 
ı€e 
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Die aͤlteſten Nachrichten von den Einſichten Lehre 

des menſchlichen Verſtandes hierin, finden wir im desA. T. 
den Schriften des A. T. Die Uralten Denk⸗1 Moſ. 
mahle von Umſchaffung der Erde, und dem an⸗1— 6. 
fönglichen Zuftande des Menſchen, ſtellen dies 
fen al8 Herrn jener, und Statthalter der Gott: 
heit vor, welcher über die Fifche im Meer, und ı mof. 
die Vögel des Himmels und alle Thiere, bie, 27. 
Herrſchaft fuͤe. Sie erwänen Geſeze, die 7° 
Gore dem Menfchen gegeben 5; welche dieſer 1 mor. 
aber, übertreten habe; wofür er von Gott ges 2—6. 
firafet worden. Dieſe Idee herrfcht durch alle 
jene Schriften; und es wird allenthalben, als 
eine allgemeine Eigenfhaft erwachfener Men⸗Jeſ. 7, 
ſchen angegeben, daß fie wiffen, was Boͤſe und 15. 16% 
Gut iſt; und jenes verwerfen, dieſes aber er yemen 
wälen Können. — Worin diefe Kraft des Men: 8.119 
fhen, die Sreibeit, beftche? wufte mann da: 
mahls nicht. Die Sprache des A. T., hat nicht 
einmahl ein eigenes NIBort, fie auszudrucken. Ue⸗ 
bervem hielte mann gewiffe, beſonders grobe Vers 
breden, für eine Wirkung Gottes, welcher den 
Menſchen verftoche. Und wir haben ſchon oben, 
Seite 143 f. gefehen, dag diefe Vorftellung, beis 
des weife Bequemung in den Kinder: Stand der 
menſchlichen Vernunft; und ein Beweiß des grauen 
Alterthums der Altteftamentlichen Schriften 
ſey. So wird z. B. 2 Mofeg, Gott felbft 
der Ausdruck in den Mund gelegt, er werde 
den Pharao verſtocken. Denn Er konnte 
ſich nicht anders, als durch dieſe gewoͤnlichen Aus⸗ 
druͤcke, den Kinder-Begriffen der damahligen 
Menſchen verſtaͤndlich machen. Und bloß darum 
waͤlete Er dieſe Sprache, wie mann unter andern 

I. Theil, 2 auch 
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auch darans fiehet, daß Kap.9 f. dieſes Verftocken, 
dem Pharao felbft beigeleget wird. 


Lehre Die Philoſophen vor Chriſto, verwir⸗ 
— reten mehr die Welt uͤber dieſen Punkt, als daß 
mn "fie ihr Aufklärung gaben, Die Früheften dars 
phen. unter, die "Jonifchen Weltweiſen, lieffen es 

zwar bei der gemeinen Empfindung; aber fie 
ftumpften diefelbe nicht wenig durd) den Say, daß 
Thiere und Pflanzen eben foldhe Seelen hätten als 
ber Menfh., Pythagoras lich die Seelen aus 
Aether entftehen; in Menfchen ımd Thieren her 
umwandern; und endlich in den Aether zurüces 
fehren. Empedokles hielte fie für gefallene 
Daemonen; machte fie gleichfalls in viele Körper 
wandern; und verfezte fie endlich, am den Tiſch 
ber Götter. Auch der groffe Mann, welcher zus 
erft einen Welt:Schöpfer Ichrete, Anaragoras, 
glaubte, daß Pflanzen und Thiere, Wernunft bes 
fäffen wie die Mtenfchen. Demofritus von Ab; 
dera, verwandelte fie in eine Mafchine, aus ſphae⸗ 
rifhen Atomen Fomponirt, welche allmaͤlich vers 
ſchwinden und zerfiäuben. Zeno von les, dem 
hernach die Akademiker beiftimmten, machte dies 
ſes, fo wie alles andere Ungewiß; umd fürete 
den Skepticismus ein. Nun war alfo die gans 
je Sache fo verwickelt und verworren; daß, wer 
alle diefe Meinungen durchgelefen hatte, am Ende 
mit Cicero fagen mufte, harum fententiarum 
quaenam vera fit, deus aliquis viderit. 


gehre Die Philoſophie Tefu ne. hier⸗ 
des Über, war folgende. Die menſchliche Seele hat 
RT das Vermögen, ſich durch die Wabrbeit aufzus 
klaͤren; und nad) dieſen aufgeklaͤrten Wegriffen 
u | zu 
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zu handeln: und dies iſt Wahre Freiheit. Job. 8, 
Denn ihr,” fagt er zu feinen Zeitgenoffen, 31° 36. 
“meiner Lehre folgt, fo werdet ihr die Wahrheit 
erkennen; und die Wahrheit wird euch frei mas 
“Ken.” Mer der Suͤnde folgt, der ift ein 
Sklave der Sünde. Wen aber der Sohn frei 
macht, der ift Recht frei.” Frei ift, und 
handelt ver Menſch alsdenn, wenn er fid) von aller Röm, 6, 
Sünde looßmacht, und in allen Stuͤcken nur 
Gottes Mufter und Gefezen zu folgen ftrebt. 
Hiezu zwingt Bote den Menfchen eben fo Job.ız, 
wenig, ald zum Gegentheil. Aber Er giebt2? °25- 
ihm die nötigen Belehrungen und Kräfte, es zu — ar 
thun. Braucht der Menſch diefe recht, fo wird Adm.z, 
er tugendhaft und glücklich : vernachlaͤſſiget 4⸗ 16. 
er fie aber, fo wird er ein Stlave des Laſters; 

uud ſchwere Strafen erwarten ihn. 


Und dies gerade ift es, was die geſunde Lehre 
Vernunft den Menſchen lehret. Es haben zwar der ge⸗ 
in den neuern Zeiten, Gelehrte, die ſich — Inden 
ſophen nannten, die dem ganzen Alterthum un⸗ — 
erhoͤrte Meinung in Gang bringen wollen; daß 
der Menſch bei allen ſeinen Unternehmungen, durch 
aͤuſſere oder innere Urſachen gezwungen werde, 
ſo und nicht anders zu handeln. Der Graf Bou⸗ 
lainvilliers, in ſeinem vie de Mahomet; der 
beruͤchtigte La Mettrie in mehreren Schriften; 
der Verfaſſer des ſyſteme de la nature; und 
ganz beſonders, der Urheber jener Schrift, Ale⸗ 
xander Joch von Belohnungen und Stra⸗ 
fen nach tuͤrkiſchen Grundſaͤzen, verwirren 
die ganze Natur; indem ſie den Menſchen zu den 
Thieren und Pflanzen herabſezen; und gleich den 
unwiſſenden und aberglaͤubigen Anhaͤngern des 

“2 Mus; 


164 °- Abſchn. J. Rap. Il. 


Muhammed, ihn einen bleiernen Schickſahle 
- anterwerfen. Aber biefe Theorie des Laſters, 
Kann unmoͤglich die Lehre der gefinnden Vernunft 
ſeyn! — Auſſer diefer kraſſen Behauptung der 
Klein⸗Philoſophen, iſt die. Lehre von ber 
menfchlichen Freiheit, aud durch die Entdek—⸗ 
Zungen und Meinungen wahrer Weltweiſen, in 
nene Schwierigkeiten verwirkelt worden. Bei 
ausgebreiteterer Kentniß der Natur, und. bei vicl 
umfaffenden Blicken auf das Ganze, hat mann 
die Bemerkung gemacht; daß alled in der Welt, 
das Kleinfte mit dein Gröften, der Kiefel und das 
Sandkorn mit den Planeten und Sonnen fo ges 
nau zufanmenhängt, wie die Ringe einer wohl 
verbundenen Eünftlidyen Kette unter einander. Iſt 
nun aber in der Welt nichts ifolirtz fo hat das 
Gegenwaͤrtige immer feinen zureichenden Grund 
in dem Vergangenen. Und, wie kann denn der 
Menſch, frei handeln, wenn jede feiner: Unternehs 
mungen: bereits in dem Worigen ihre hinlängliche 
Urfahe hat? Aus diefen Labyrinthen kann ung 
nichts, als die Erfahrung, und eigene Empfin⸗ 
dung herausfüren. Dieſe alfo, wollen wir mit 
Veifeitfezung aller Argumentationen befragen. 


erfah⸗ Wir Menſchen haben ein Vermoͤgen, uns 
zungen, deutliche Vorſtellungen von den Dingen zu mas 
hen. Zwar gemeiniglich fehen die Menfchen nur 

dad Aeuffere der Dinge; betrachten fie nur eins 
zeln; und bemerken nur ihre gegenwärtigen Fol; 

gen. Mit einem Worte, der Menſch denkt und 
urtheilt gemeiniglih, nur Sinnlich. Aber nie 
mand wird leugnen, daß er die Sachen, auch 
nad) ihrer Innern Natur; ihrem Zufammenhang ; 

- and ihren entferntern Folgen betrachten 5; oder, 

| fid) 
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ji; davon deutliche Vorftellungen machen kann. 
Dies Wermögen nennen wir Die Dernunft: 
und: das hat Fein Thier;  felbft ver Elephant nicht, 
der in dieſer Abfiht dem Menfchen am nädyften 
koͤmmt. — Ein jeder von uns, ferner, fuͤlt 
es, daß er ein Dermögen befise, dem Antriebe 
der Sinne imd finnlichen Vorftellungen zı 
widerſtehen. Auch dies findet fi bei Feineni 
Tihier. © Dev hungrige Löwe fiehet eine Heerde 
Schaafe. Alsbald regt ſich der Trieb des Hum⸗ 
gers. Und er muß, unmwiderftehlich gezwungen, 
dic Heerde anfallen. Schon iſt er da; und nun  «” 
halt ihn der Hirte, brennende Reifer entgegen. 
Augenblicklich regt ſich die Furcht: und nun 
muß er, eben ſo unwiderſtehlich gezwungen, das 
von. fliehen. "Hier ſehen wir die Grenzlinie 
zwiſchen Thier und Menſch. Jenes, muß je 
dem ſinnlichen Impulſe folgen; dieſer aber, kann 
die Furcht, den Zorn, den Geſchlechts⸗Trieb unter⸗ 
druͤcken nicht allein, ſondern ihm auch entgegen 
handeln. : Gelöft den thranniſchen Hunger, haben 
viele Menfchenbefieget, vie durch Hunger ſich 
vorſezlich das Leben nahmen. — KWndlich, 
fülen wir. alle, auch das Vermögen, unfere 
Entſchlieſſungen fo lange aufiufchieben, Bis 
wir uns deutliche Begriffe von der Sache 
gemacht; um alsdenn nach diefen Begriffen 
3u handeln. Der Cholerikus wird heftig beleiz 
diget. Augenblicklich entftehen, finnliche, ver 
worrene Vorftellungen von Schande und Schaden. 
Hieraus entfpringen in eben dein Augenblick, hef⸗ 
tige finnliche Triebe, dem audern durch Schimpf? 
worte, Beleidigungen, Schläge, wehe zu thun: 
Wäre er nun. ein Vieh, ſo müfte er ſchlechter⸗ 
dings nad) ———— handeln. Aber 
ge | 3 ein 
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Erkla⸗ 


ein jeder von uns fuͤlt, daß wir dazu keineswe⸗ 


ges ‚gezwungen find. Wir koͤnnen vielmehr, in 


ſolchem Fall, der Rachſucht Stillſchweigen aufle⸗ 


gen, und die Vernunft befragen. Und zeigt uns 


dieſe, daß die Befriedigung jenes Triebes, uns 
ſchimpflich und ſchaͤdlich ift: fo koͤnnen wir, wie 
taufend Beiſpiele Grosmuͤtiger Chriften- leh⸗ 
ren, nicht allein die Rache unterlaſſen; ſondern 
auch ſo gar, unſerm Feinde vergeben und wohl⸗ 
thun. ws ne | 


Diefes unleugbahre Vermögen der menſch⸗ 


rung lichen Natur, die ſinnlichen Triebe zu beherrſchen, 
derSteiz iſt ein unzertrennlicher Gefärte der Vernunft. Kein 


beit, 


Thier hat diefes Vermögen. Und wo die Wers 
nunft nicht kann gebraucht werden, wie z. B. bei 
Kindern und Raſenden; da ift auch Fein Gebrauch 
jenes Vermögens möglih. — ; Dies Vermögen 
macht, ferner, diejenigen Handlungen. des. Men⸗ 
fhen, wo ed kann gebraucht werden ; einer Bez 
lohnung und Strafe fähig. Wäre der Menſch, 
wie die Türken und Klein⸗Philoſophen tollen, 
immer gezwungen, fo und nicht anders zu hans 
bein: fo Eönnte mann zwar auch alsdenn, den 
Dieb hängen, und den Mörder hinrichten laſſen; 
um burch ſtaͤrkere finnliche Impulſe, andre von gleis 
chen Thaten durch Zwang zuruͤcke zu reiffen. Aber 
diefes könnte Feine Strafe, oder eigentliche Vergel⸗ 
tung ſeyn. Strafe, fo wie Belohnung, ſezt noth⸗ 
wendig eine Handlung voraus, bie in des Menfchen 
Gewalt war. Jenes Vermoͤgen ift folglich,. ein 
hinlänglicyes Fundamentder Moral, und morali⸗ 
ſchen Imputation. — . Der richtige Begriff 
alfo, den wir und von der Freiheit, in fo 
weit fie bad Fundament der Moral ift, zu machen 
F haben; 


m 
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haben; iſt dieſer. Die Freiheit beſteht in dem 
Vermoͤgen, mit Unterdruͤckung Simlicher 
Triebe, nach den Ausſpruͤchen der Vernunft 
uns zu entſchlieſſen und zu handeln. 


Dei der Frage, Ob der Menſch frei prü- 
ift! kommt gar fehr viel darauf an, daß mann fung der 
einen richtigen Vegriff zum Grunde legt. Bei gemei: 
: ans Menfchen, den niedrigften: in der Geifter; en 
Klaffe, ſchließt allerdings die Freiheit, das Der; 
mögen in fih,. Gutes oder Böfes zu thun. 
Aber dies ift nicht das Weſentliche der Frei⸗ 
heit, das was den Handlungen des Menfchen, 
einen Werth giebt: fondern nur eine Unvolls 
' Fommenbei, — Wollte mann die Freiheit, in 
einem Vermögen fezen, nach bloffer Willkür 
und Kinfällen, ohne alle Gründe, :bIoß dar; 

; um etwas zu wollen, ' oder nicht zu wollen, 
ı weil wir es wollen oder nicht wollen: fo 
iſt freilich, in dieſem (metaphufifchen) Sinn, Fein 
Menfd frei. Denn jede Sache, alfo: auch jeder 
Entſchluß und. jede That des: Menſchen, hat im 
vorigen Zuftande beffelben, feinen zureichenden 
Grund — Auch alsdenn müfte mann dem 
Menfchen die Freiheit abfprechen, wenn mann ein 
Dermögen,. ſich nad) Wohlgefallen Dorftel; 
lungen von den Dingen zu machen, mit dies 
fem Nahmen belegen wollte, Denn jede Sache 
hat ihre beftimmte Natur, die nicht von unſerm 
Willen abhängt. — Im jeder diefer angefürten 
Bedeutungen wäre, felbjt Gott, nidt frei. 
Aber Er handelt nie anders, als nad) den deut⸗ 
lichften und. richtigften Vorftellungen ‚Seiz 
nes Derftandes. Sein Wille ift immer, im 

genaueften Zufammenhange.mit biefem, Nie han⸗ 
Aue ——— 84 delt 
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delt Er nach Einfaͤllen, nie thut Er Boͤſes. 
Und darum iſt, und handelt Er immer, im 
hoͤch ſten Grade frei. Nach dieſem Urs 
bilde ber Freiheit, ift alfo auch, mit Abſonderung 
des Unendlichen, bei dem Menſchen das Freih eit 
daß er nach den Ausfprüchen der Vernunft 


handeln, und durch fie, die blinden Impulſe 


der Sinne regieren kann. Hiemit kommt auch 
der Sprach⸗Gebrauch uͤberein. Frei nennen wir 
den Staat, und den Menſchen, welcher nicht nach 
den Einfaͤllen eines Deſpoten, ſondern nach den 
Ausſpruͤchen der Geſeze handeln kann. Bloß 
nach Einfaͤllen handeln koͤnnen, das iſt die Kreis 
heit der Rinder, nicht der Maͤnner; das ift 
Frechheit, und nicht Freiheit. 


Nun moͤgen Pyrrho ſelbſt und Bayle, 
gegen die Freiheit auftreten; und fie werden kei— 
nen, der für ſich felbft denkt, in feiner Ueberzeu— 


—— — 


gung Davon irre machen. Denn jeder Menſch 


kann ‘täglich. und ſtuͤndlich den Verſuch bei ſich 
ſelbſt anſtellen. Nicht auf ſeltene und vorüber: 
gehende Empfindungen berufen wir uns hier; ſon⸗ 
bern auf taͤgliche Verſuche. David befand 
fi in-einer Hoͤle bei dem fchlafenden Saul. 
Mit Einem Streich Eonnte er fi), von diefem Tob⸗ 
feinde befreien, und auf den Thron fehwingen. 
Hier. regten fih alfo, ſtarke Triebe der Rach⸗ 
ſucht und des Ehrgeizes. Aber er ſtellete ſich 
die Niedertraͤchtigkeit und Treulooſigkeit dieſer 
That vor. Und nun, ſchonete er das Leben 
Sauls; und zwang dieſem Laſterhaften das Ve: 
kentniß ab, Du biſt beſſer als ich! Die 
Gemahlin des erſten Miniſters in Aeghpten, that 


dem jungen Joſeph, wiederhohlt, unzuͤchtige An⸗ 


traͤge. 
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träge. Sie Eonnten insgeheim, und ohne Gefahr 
berilliget werden. Er felbft befand ſich in dem 
Alter und der Leibes⸗Staͤrke, wo der Trieb mit 
aller feiner Kraft wirft. Noch Fam hinzu, aller 
ber Reichthum und Glanz, den er dadurch gewin⸗ 
nen konnte an der einen Seite; und. an der ans 
dern, das Schrecken vor der Wuth eines befeis 
digten, und unzüchtigen Weibes. Was für Vers 
fuhungen und Triebe müffen ſich nicht in der 
Seele des Zünglinges gereget haben? Aber er 
bedachte bei fich felbft, meld) eine ſchaͤndliche That 
eö fey? und welch ein abfcheulicher Undanf gegen 
Gott? Und nun wieß er, entfchloffen und ftands 
haft, alle jene Anträge mit der eveln Antwort ab, 
wie follte ich foldy ein Uebel thun?“ Und 
wider den Herrn, meinen Bott ſuͤndigen? — 
Alerander, der groffe Weltftürmer und Räuber, 
ward vom Nlitus, feinem vertrauten Freunde, 
bei einem Gaftmahl beleidigetz: und befahl ihm, 
den Saal zu verlaffen. Klitus gehorchte, aber 
mit den fpsttifchen Worten, Alexander thut 
wohl, daß er alle Freie von fich entferne. Nur 
Sklaven ſchicken fidy für ihn, die feinen perſi⸗ 
“chen Gürtel und weiſſes Gewand anbeten.‘ Nun 
entbrannte der Zorn des Koͤniges. Er, der fo 
oft den Inſtinkt zum Leben, Gemaͤchlichkeit, und 
Wolluſt überwältiget hatte, konnte unftreitig auch 
jezt den Zorn befiegen. Uber er that ed nichtz 
vermuthlich, weil er, beraufcht, feiner Vernunft: 
nicht mächtig war. Er ergriff den Spieß, und 
durchſtach feinen Freund, der ihm das Leben gerets 
tet hatte. Kaum hatte er es gethan; fo wollte 
er ſich felbft, aus Verzweiflung erſtechen. Was 
hier David: und Joſeph thaten, Alexander 
aber nicht that, ob er es gleih thun konnte; das 
| 85 kann 
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kann ein jeder erwachſener Menſch bei geſundem 
Verſtande. Keine Sophiſterei iſt vermoͤgend, ge⸗ 
gen dieſen Beweiß etwas auszurichten. Wenn 
mann zwei hohle Halbkugeln von Metall, die auf 
einander paſſen und eine ganze Kugel ausmachen, 
nimmt, und die zwiſchen ihnen befindliche Luft 
auspumpt: ſo haͤngen ſie ſo feſt zuſammen, daß 
24 Pferde fie nicht von einander reiſſen koͤnnen. 
Dann wiederhohlt. den Verſuch, zum. zweiten, 
dritten, und vierten mahl; und findet es immer 
fo. Welcher vernünftige Menfch Fann dann noch 
leugnen, oder vielmehr nur daran zweifeln, daß 
die Luft eine Schwere hat, und wenn er auch auf 
hundert Argumentationen eines Sophiften dages 
gen, nicht eine Sylbe antworten kann? Der 
Magnet ziehet, fo ofte ihm Eifen genähert wird, 
dieſes an ſich: und:jeder Menſch bei gefunden 
Verftande, ſchließt Daraus, er hat eine- anzies 
hende Kraft. Eben fo, und noch viel; mehr eins 
leuchtend, ift der. Beweiß für die Freiheit 
menſchlicher Seelen. Denn jeder Menſch kann 
es durch tauſend und aber tauſend Verſuche ſehen, 
daß er ein Vermoͤgen hat, auch die heftig⸗ 
fien Triebe, der Unzucht, Ungerechtigkeit, Rach⸗ 
begierde, Ehrgeizes uud jeder fhändlichen Leidens 
fhaft, durch die Dernunft zu bändigen, zu 


unterdrücken, und ihnen. gerade.entgegen 


31 handeln. Ut adcurfum equus, ad aran- 
dum bos, ad indagandum canis; fic homo 
ad duas res, intelligendum et agendum eſt na- 
tus, quafi mortalis deus. — Immerhin fage 
mann und alfo, “Alles was ift, hat feinen zu⸗ 
reichenden Grund. Folglich hat ihn auch je⸗ 
der Gedanke, in dem unmittelbahr vorhergehen⸗ 
“nen Zuftande der Seele. Diefer, abermalls im, _ 

u vori⸗ 
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“vorigen; und fo fort. Es find alfo alle unfere 
"Gedanken, durd den urfpriümglichen Zuftand 
dder Seele bei unfrer Geburth, der von uns 
"gar nicht abhängt, beftimmt!’’ Dies ift ſchein⸗ 
bahr. Es fen auch wahr! Aber das ganze Ges 
webe von Schlüffen Eönnen wir, durch dieſe zwei 
Gegen⸗Fragen zernihten: Haben wir ein 
Bermögen, den ſinnlichen Trieben zu widerſte⸗ 
“hen? And das Vermögen, die Vernunft‘ zu 
fragen, und durch ihre Ausfprüche jene zu bez 
herrſchen?“ — Ohne allen Zweifel haben wir 
dies. Ohne allen Zweifel find wir alfo, in bie 
fem Sinne, Frei. Und einer andern Freiheit 
bedarf es nicht, um Moral und Tugend zu 
gründen! Denn alle diejenigen Handlungen find 
imputabel, bei denen wir. die Freiheit. in jenem 
Sinne, gebrauchen koͤnnen. 


Die Vernunft alſo, beurtheilt, welche 2) Das 
Handlungen wir laffen, oder thun follen; ober, 8 
Cviefer allgemeine Vegriff ift und hier zuveichend, yyachrer 
unten werden wir einen beftimmteren gcben,) ver Mos 
melde Moraliſch Gut, und Moraliſch Boͤſe ral. 
ſind? Nun aber lehrt das gemeinſte Gefuͤl je⸗ 
den Menſchen, auch den Roheſten; daß ihm, 
wenn er. Buntes gethan hat, wohl; und im 
gegenfeitigen Fall, Uebel zu Muthe if. Daher zebre 
herrſcht, felbft in ven früheften Schriften des A. des A. T. 
T,, durchweg diefe Idee, daß auf gute Hands 
lungen, immer Ruhe und Frende; auf böfe hins 
gegen, Unruhe und Schmerz folge. Der Stammsı Mofe 
vater ver Menſchen fündigtez und num verbarg 3 
er ſich, von Furcht und Schrecken gepeinigt. 
Rain ermordete feinen Bruder; nun ward erı Mofe 
unftät und flüchtig. Ganz vortreflid), wegen 4 

| Ä - feiner 
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ſeiner Simplicitaet und Lebhaftigkeit, iſt das Ge 

maͤlde, welches dort von dem boͤſen Gewiſſen 

Kap. 4, gemacht wird. Wenn on recht thuft, ſagt 

?. Gott zu dieſem erſten Mörder, fo biſtu mir 

angenehm. Wenn du aber nicht recht thuſt, 

ſo faͤllt die Suͤnde, (d. i. die Strafe, als 

bie Folge der Sünde) die vor der Thür lieg, 

öidy an: mit andren Worten, fo folat die 

Steafe,; der Sünde auf dem Fuſſe nad.” Das 

her kommt auch, die dort gewönfiche Redensart 

von einem, der gefündiget hat, das Herz ſchlaͤgt 

ihn: z. B. 1Sam. 24, 6. Denn ein eige— 

nes Wort hatte mann damahls Bi nicht, ‚für 
biefe Sache. 


Lehre Miit der Zeit gab mann dieſem innern Ge⸗ 
dest; T ei, einen eigenen Nahmen im Briechifchen, 
und 2 ateinifchen. Durch ouvaıdyaıg und Con- 
ſcientia, verſtand der Grieche und Roͤmer, eine 
innere, angenehme, oder unangenehme Cen⸗ 

ſur der Seele, uͤber ihre eigenen Handlun⸗ 

gen; welche dem Menſchen, entweder durch 
Billigung, Freude einfloͤßt; oder ihn durch Ver⸗ 
dammung peiniget (*5). Unter jenem Nahmen 

wird auch im LT. T. davon geredet. Diefes ftels 


let das Gewiffen des Menfhen, nicht als Leh⸗ 
| — 


(0) Euvsidysıc, fo wie Conſcientia, dedeutet 
gewoͤnlich, wiſſenſchaft, oder auch Mitwiffen! 
ſthaft: evvordz dsw' supyxozevos, ich bin mir 
bewuft übel gehandelt zu haben;. avvord« cos 
1810, ich weiß das von dir; in confcientiam 
facinoris pauci admifli, Taeit. . Hieraus ent: 
ftand bie, metonymifche Bedeutung, Gewiſſen. 
Magna vis eft confcientiae in utramqué par- 
tem, cet. Cicero, 
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rer des Geſezes, ſondern als Richter und Waͤch⸗ 

ter daruͤber vor. Es iſt, nach deſſen Unterricht, 

die billigende und erfreuende; oder verdam⸗ 
mende und ſchreckende Sentenz der Seele, 

über unſer eigenes freies Betragen. Pausxsm, 2, 
Yus beweißt, daß Gott, Sein Geſez aud) den 14. 15. 
Heiden durch ihre Vernunft publiciret, oder wie "P-14 
er fich ausdruckt, ins Herz gefchrieben babe, 
ans den MWirfungen des Gewiffens bei ihnen; 
indem fie felbft, ſich innerlich anlagen oder 
Ipertbeidigen.!! Dieſes Gewiſſen flüßt demazer.r, 
Menfchen, durdy das Zeugniß recht gehandelt zu ı2. 
haben, frohe Selbftzufriedenheit ein. Den 1Tim 4, 
tafterhaften dagegen, branömabler es; ſpricht 2. 
ihm die Sentenz, daß er ein Boͤſewicht ift, und 
peiniget ihn dafiir (°°). 


Dem flimmen auch, Gefchichte, Erfah⸗ Lehre 

rung, und eigene Empfindung völlig bei. a 

Tedes Bewuftfeyn wirklich tugend; Saft, 
bafter Neigungen und Jandlungen, ift ftets 
mit Sreude verbunden. Stets, auch alsdenn, 
wenn Eein Menſch auffer und, etwas davon weiß; 
und fein irrdifcher Wortheil daraus zu erwarten 
if. Eine aus Liebe zu Gott unternommene Bes 
fiegung irgend einer unwuͤrdigen Luſt; jede relis 
Zr | gioeſe 


(55) Im V. T. bedeutet vverdyeıg 1) Benmiß, 
Wiſſenſchaft, 1 Kor. 8, 7. 2) Religion, Ehr⸗ 
furcht und Gehorſam gegen Gott; 1Petr. 2, 
19. 3) Die herrſchende Bedeutung iſt, Bes 
wiffen; und daraus entfteht 4) die metonymt- 
ſche, Tugend: Wandel, ouvadyaıg ya 1 Petr. 
3, 21, und, Kafter: Wandel Suvardysıs movgpz 
Zebr. 10, 22 
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givefe Uebung der Gerechtigkeit, Werfönfichkeit, 
und Wohlthätigkeit, ift für die Seele weit erquifs 
Fender ald der Genuß der beften ſinnlichen Freus 
den, und die Erlangung der glänzendften Kent⸗ 
nie. Diefe Frende verakert nie, Mad 
20, 30 Jahren ift uns eine Handlung der Keuſch⸗ 
heit und Wohlthätigkfeit, eben fo veizend als fie 
gleich nach ihrer Vollziehung war. Sie wächft, 
ferner, mit dem erfandten Adel einer Tugend. 
Se mehr Ueberwindung fie und gekoſtet; je gröfz 
fer der gemeine Nuzen ift, den wir dabei zur 
Abſicht hatten und vadurd wirklich geftiftet haz 
ben; je flärkere Beſchwerde, Mühe, Gefahren 
und zeitlichen Nachtheil wir dabei uͤbernommen: 
befto inniger, ftärfer, und daurender ift jene Freus 
de. Im Öegentheil bemerken wir, daß dem 
gut unterrichteten Menſchen, die Ausübung 
einet Stunde, nicht felten ſchwere innere 
Kaͤmpfe und Ueberwindung verurfächt. 
Die ſtarken Abmahnungen; die Furcht; das 
Schrecken und Entſezen, die er in ſich fuͤlt, ma— 
chen ihm den erſten Schritt auf die Bahn des 
Laſters aͤuſſerſt ſcwer. Nicht ſelten feben - 
wir Menjchen, die zwar ein ehrbahres Leben 
füren, aud) für Tugendhafte gehalten werden, es 
aber in der That nicht find; auch in dem 
Schoos des irrdifchen Glücds, immer uns 
zufrieden und verdrüslich. Keine Freude 
empfinden fie recht; alles ift ihnen vergällt; ſtets 
naagt an ihrem Kerzen eine geheime Ungemächs 
lichkeit und Unruhe, von der fie felbft feinen Grund 
anzugeben wiſſen. Aber in der That liegt viefer 
Grund, in einem zuweilen lebhaften, meift aber 
dunkeln Gefuͤl ihres moraliſch ſchlechten Zuftandes. 
Diefe Unruhe ſteigt mit dem Grade des Laſters. 
Gros 
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Grobe Sünder empfinden gemeiniglich, ent; 
ſezliche innere Martern. DFicht felten find diefe 
ftärker als alle äuffere Quaalen; und koͤnnen, 
ſelbſt durch koͤnigliche Zerftreuungen und Ergoͤzun⸗ 
gen nicht gehoben werden. Dft jehen wir grobe 
Miffethäter, durch die innere Pein gebrungen, fich 
felbft bei ven Gerichten angeben, ob fie gleich 
fürchterlicdye Strafen erwarten müffen. Noch oͤf⸗ 
ter ergeben fich dieſe Elende dem Trunk; oder 
legen gar, moͤrderiſche Hände an fich felbft. Nicht 
der Leberfluß der Wolläfte, nicht ver Thron, und 
die Herrfchaft über einen fehr groffen Theil der 
Melt Eonnte den Tiberius davor fhüzen. Er 
geftand. die Quaal, die ihn im Inwendigen zers 
fleifchte. Dii me, ſchrieb er an den Senat, de- 
aeque peius perdant, quam perire me quo- 
tidie fentio. Kaiſer Karl V. hatte ein halbes 
Jahrhundert hindurch, taufend ungerechte Thaten 
begangen, und dad unſchuldige Blut vieler taus 
fend Dienfchen vergoffen. Dafür büßte er in der 
Einſamkeit des Klofterd, indem er ſich felbft bis 
aufs Blut Fafteiete. Diefe blutigen Bus⸗Uebun⸗ 
gen waren eben ſowohl Wirkungen des böfen Öes 
wiſſens, als des Aberglaubens. — Die blaffe 
Farbe, die graͤslichen Blicke; der, bald gefchwins 
de bald Iangfame Gang; die Wuth in den Aus 
gen; die unauf hoͤrliche Raftloofigkeit im ganzen 
$eben, bei einem Dionpfius von Sicilien; dem 
Ratilinsz; dem Jugurtha, und taufend andern 
ihnen Änlichen Boͤſewichtern, zeigen, wie fehreck 
lich diefe Unglüctichen in ihrem Innerſten gefols 
tert worden. Ofte, endlich, reißt eine innere 
Gewalt den Böfewicht in den Augenblichen 
surüch, als er feine Srevelchar begeben will. 
Jener entfchloffene Könige Mörder, bei der lez⸗ 
| tern 
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tern Konfoederation in Pohlen, hatte bei der 
Mutter Gottes zu Czenſtochow geſchworen, 
feinen König umzubringen. Ein Eid, den diefe 
Abergläubigen für den fürchterlichften halten, 
Schon war der Monarch wirklid von ihm gefans 
gen, und in dunkler Mitternacht mit ihm in einem 
Walde allein. Der Böfewicht zieht fein Piftol, 
um den Streich zu vollziehen. Aber in dieſem 
Augenblick, wird ihm der Gedanke fehr lebhaft, 
Es ift dein König, und diefen umzubrin⸗ 
digen, ift ein fehweres Verbrechen.‘ Go 
gleich wirft er das Mord⸗Gewehr von fih, fällt 
dem Könige zu Füffen, und wird fein Erretter. 


Shläfs Mir jedem innern Urtheile unfrer Ders 
fe, daß nunft über unfer freies Betragen ift alfo, 


ein Be: 
en 
* eine angenehme, oder unangenehme: Em⸗ 


wi 


wie uns jene Thatſachen unwiderſprechlich lehren, 


was es pfindung, ſtets und nothwendig verbunden, 
if? 


Vor der That, wirfet es, Verlangen nad gus 
ten Gefinnungen und Handlungen ; Trieb dazu; 
and Luſt daran. Hingegen, Surcht vor böfen 
Gefinnungen und Handlungen, und Widerwillen 
dagegen. Nach der Ihar, entftiehen daraus, 
innere Beruhigung, Heiterkeit und Freude, bei 
Guten; bei Böfen Gefinnungen und Xhaten aber, 
Schaam, Unruhe, Misvergnügen, Angft und 
Dein. Unausbleiblich, allgemein, und unwider⸗ 


ſtehlich ſind dieſe Empfindungen. Darum iſt 


auch keinem Volke, das wir kennen, dieſes 
Innere Tribunal uͤber unſere Handlungen 
unbekandt. Mann findet davon die wichtigſten 
Spruͤche bei den heidniſchen Weltweiſen. Mein 
Gewiſſen, ſagt Cicero, epift. ad Attic. XII. 
28., gile mir mehr. als aller Mienfchen Urs 

theil. — 
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hei. — Der glaͤnzendſte Schauplaz der 
Tugend, iſt das Gewiſſen (Tuſcul. difput, 
ll. 26.) — Furien verfolgen den Uebel⸗ 
thaͤter, nicht wie in der Fabel, mit Fackeln; 
ober mis der Angft des Gewiffens, und den 
Martern der Srevelthar, de legibus I. 14, — 
Groß. ift die Gewalt des Gewiſſens uf 
beiderlei Artz fo daß die,- welche kein Ds 
fes gerhan, ſich vor nichts fürchten; denen. 
ober, welche gefündiger haben, die Strafe 
unsufbörlicy vor Augen ſchwebt. — Uns 
fere menſchliche Seele ift demnach, fo eingerich⸗ 
tet, daß Lugend ihr eben fo nothwendig Freude, 
ald das Laſter Pein verurfaht. Durch diefe 
weſentliche Sinrichtung unfrer Seele, ftehet nun 
jeder Menſch unter einer eben fo genauen Aufficht, 
und Regierung Gottes, als die Aufficht eines 
weifen und zärtlichen Waters über feine Kinder iſt. 
Bott hat einen Waͤchter und Richter Seiner. 
Gefeze, in jedem Menſchen aufgeftelltz welcher 
ihn für jede gute That und Gefinnung befohnet, 
und für jede ſchlechte ſtraft. Ein ſehr einleuch⸗ 
tender Beweiß der. Vater⸗-Liebe Gottes! 
Dieſes Gew iffen iſt folglich, eine eigenthuͤmli⸗ 
de Kraft der menſchlichen Seele; gerade, wie 
die Seh⸗Kraft des Auges, oder die Erkentniß⸗Kraft 
der Seele. Eine Kraft der Seele, naͤmlich, 
die ſonſt erkandte Moralitaet ihres freien 
Betragens, mit Anmuth oder Schmerz zu 
empfin den. vun ed ann zal 


— 


aa SEE ni: EP STE TR, De a ltr 

Das Öemiffen ſezt allemahl, eine Kentnig®d das 

der Mioralitaet des. Betrngend voraus. Nie Fin, Pewil: 

den wir, daß diejenigen, die hievon nicht: unters en * 

richtet worden, jene Empfindungen beim Recht morai 
3, Theil. — a 
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if! Und, und Unrecht haben. Die Menſchen, welche mann 
obesein in Wäldern fand, hatten eben fo wenig Gefuͤle 
en des Gewiſſens, ald Kentniffe des Verftandes (°7), 
giebt, Vielmehr finden wir in Gefchichte und Erfahrung, 
das den daß Menfchen fich ber die fchrecklichften Thaten 
— freuen, wenn ſie dieſelben fuͤr Recht, oder gar 
—— fuͤr Verdienſtlich anſehen. Der Karthager er⸗ 
ichrer? mordete, ſelbſt feine geliebteſten Kinder mit Freu⸗ 
den; denn er glaubte, ſolche Opfer gefallen der 
Gottheit. Der Römer und Grieche bildete ſich 
ein, die Götter unter der Erde, forderten die 
Feinde ihres Staats und ihres Freundes, zum 
Opfer; und nun ermordete Achilles, muthig 
eine Menge von Gefangenen bei dem Scheiter⸗ 
haufen feines im Treffen gebliebenen Patroklus. 
Hurereien und Ehebruͤche; grauſahme Wegftellung 
ſeiner eigenen Kinder; Ermordung ſeiner alten 
Eltern; und viele aͤnliche Verbrechen, begieng der 
Athener, Spartaner, Korinther, Indier 
mit Freuden; denn er ſahe dies, fuͤr recht⸗ 
maͤſſige und wohlthaͤtige Handlungen an. Ein 
klarer Beweiß des Sazes; daß das Gewiſſen, 
bei dem Menſchen, zwar der Waͤchter, aber 
keinesweges der Lehrer der Moral iſt! 


Auch findet mann nie einen Menſchen, der 
‚moralifche Begriffe mir ſich auf die Welt brächte; 
fondern ein. jeder muß fie erft lernen: und wo 
diefer Unterricht fehler, da bleibt. ver Menſch voͤl⸗ 
lig unwiffend hierin. Ganze Nationen, ferner, 
verwerfen die untrüglichften Natur⸗Geſeze. So⸗ 
| — “07 Ion 
(7) &. Rouffeau, fur l'inegalité des hommes p. 
188 f. Brafı, Sitten der Wilden S.34f.,. und 
die vom Hrn. Prof. Blumenbach, de varietate 
humari generis nativa p. 78 angefürten 
Schriften : — 
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lon geſtattet, wie Plutarch in ſeinem Leben ſagt, 
den Freigebohrnen, die Paederaſtie. Eben dieſe 
Geſeze zu Athen erlaubten, und die zu Sparta 
befahlen ſo garz daß Eltern ihre Kinder, wenn 
ſie haͤslich oder zerſtuͤmmelt und kraͤnklich waͤren, 
in eine Wuͤſte ſtellen und den wilden Thieren Preis 
geben ſollten. Dieſe weiſen Nationen hielten das 
fuͤr wahre Wohlthaten, die mann in dieſem Falle, 
den Kindern, und in jenem dem Publikum er⸗ 
weiſe. Ein Volk in Pern maͤſtet und ſchlachtet 
die Kinder, welche es mit Sklavinnen erzeuget 
bat. Es haͤlt auch deswegen viele ſolche Kon⸗ 
kubinen, um viele Kinder eſſen zu koͤnnen. Dies 
ſe, und hundert aͤnliche Erfahrungen lehren, 
daß der menſchlichen Seele, keine wirkliche Kent⸗ 
niß des Rechts und Unrechtes; Fein inneres 
Gefuͤl oder Trieb in Abſicht der. Moral, 
angebohren wird. Alle Beweiſe, die mann fuͤrs 
Gegentheil fuͤrt, ſind Fehler des Erſchleichens: 
denn ſie werben von den Gefuͤlen cultivirter Menſchen 
hergenommen. Und endlich, ſcheinen auch ſolche 
angebohrne moraliſche Begriffe und Gefuͤle, der Ein⸗ 
richtung menſchlicher Seelen zu widerſprechen: 
welche lauter unbeſtimmte Inſtinkte mit ſich auf 
die Welt bringt; und jeden ihrer Begriffe von 
den Sinnen empfaͤngt. Der Moraliſche 
Sinn des Menſchen beſtehet alſo, nicht in ges 
wiſſen angebohrnen moraliſchen Begriffen und 
Gefuͤlen; ſondern nur, in der Kraft unſrer 
Seele, bei Ausuͤbung des durch die Vernunft 
erkandten und gelernten Guten oder Boͤſen, 
Freude oder Schmerz zu empfinden (). 

| . M2 BKein 


(#4) seinen angebohrnen moralifhen Sinn neh: 
men ſchon viele der. älteren Phileſophe = 
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a)Sun ' Rein inneres Gefuͤl lehrt uns alſo, die 
damen Geſeze Gottes. Aber, was denn?— Die 
asp Vernunft, antwortet. das N. T.; und. zwar, 


Enz 


ver durch Betrachtung unſrer felbft und. der 


— übrigen Schoͤpfung. Und die Summe 
Moral, ——— u 


‘ 


des 


beſonders die Platoniker und Stoiker‘,’ wie 
aus Bruckeri hiftor; Philoſ. zu. erſehen. G- 


cero pro Milone io, ‚nennt das Gefez, welz 


ches ‚die :getpalflamg Nothwehr berechtiget, 
legem non fcriptam fed. nztam; quam non 
didicimus, accepimüs, legimus; verum ex 
natura ipfa arripuimus, haufimus, exprefli- 
mus; ad quam non docti fed, fatti, non 
inftituti ‚fed imbuti famus. In den neuern 


Zeiten haben befonders die Lehrer des fo ges 


nannten beroifchen Mortal: Syftems diefe Mei- 
mung in Auſehen geſezt. Shaftesbury nämlich, 


: Gurchefon und Zume bewiefen in ihren moraliz 


fhen Schriften aus der Vernunft, was fchon 
vor 1700 Sahren dad Neue Teftament ge 
lehret hatte, daß Hneigennüzige Arenfcyen- Liebe, 
Die Summe des ganzen: Geſezes Gottes ift, 


‚Darum nennt mann, ihren Unterricht von der 


. Moral, daS heroifche Tugend: Syftim. . Eben 
Diefe Verfaffer find Aud) die gelehrteiten Wer: 


theidiger eines angebohrnen moralifchen Sinnes; 


vornehmlich Zucchefon, in feinem vortreflichen 


Syitem of Moral Philofophy, vol. L— Die 


m 


buͤndigſte Widerlegung ſolcher angebohrnen mos 
raliſchen Begriffe findet mann in Zocke's Eſſay 


on 'tlie human underſtanding J. ch. .2f.— 


+ Das 77, T. aber, lehret dergleichen nirgends, 


; Die fchöne Metapher, Rom. 2, 15. .Borr hat 
den Heiden Sein Geſez ins Zerz geichrieben, 


wird der unmittelbahren Offenbahrung DB. 14, 
entgegen geſezt; und hat folglich dem Sinn, 
Obgleich ‚die Zeiden ,ı. die Unmittelbahre Offen⸗ 


. “bahrung Gortes nicht fennen; fo ift es ihnen 


“dennoch nicht unmöglich, zur Erfentniß des 
“göttlichen Willens zu kommen: denn: Sott 


Lhat ihnen, Sein Geſez durch ihre Vernunft 


“geoffenbahret.“ vergl, Kap. I, 19. 20. 
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des ganzen Geſezes Gottes, oder der Funda⸗Roͤm 2, 
mental⸗Saz der ganzen Moral ift, nach feinen Wi * 
Lehren, dieſer: — Thue alles, was das Wohl — 
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft befoͤr⸗Lehre 
dert! Das MN. T. lehret naͤmlich, die Summedes 
des ganzen Geſezes ſeh dieſe: Liebe GSottꝰ 
mit deinem ganzen Herzen; und deinen ,,, 37: 
Naͤchſten eben fo wohl als dich ſelbſt; 39. 
folglich, allgemeine Menfchenztiebe, entfprungen 
aus inniger Liebe Gotres. Mady feinen Leh⸗ 
ren, muß ein jeder nicht bloß für feinen phil 2, 
Nuzen forgen, fondern auch für den YTuzen * 
andrer. Es ſtellet das ganze Menſchen⸗Geſchlecht, 
als Einen Einzigen Koͤrper Chrifti, und Ei⸗Rom. 12 
ne Familie Gottes vor. Es ſagt, der 1:6 
Zweck aller Kräfte und Gaben jedes Menſchen,! Bor. 
{ey das Gemeine Wohl: dazu feyen fie jedem, —— 
von Gott gegeben, daß er, an feinem ‘Theil, Epheſ. 
wie ein Glied am Körper, für das Wohl des 4, 6. 
ganzen Leibes; und wie ein Bruder für das Wohl ber 
der ganzen Familie forge. Der ganze Werth) des —* 
Menſchen beſtehe daher, in feiner Nuzbarkeit für 1:6. 
die Welt Gottes: darin, daß er fein Talent Tir.3,8+ 
zum Vergnügen und Nuzen der Welt anlegez durch Matth. 
alle feine Kräfte und Gaben jeden Schmerz hindre 4 F 
und jede Freude befoͤrdre, wo ed von ihm abs ı Kor. 
haͤngt. — Bott, fagt ferner das N. T., iſt 13, 17% 
die Liebe felbft; ift der Bater der Menſchen: IO-4 
darum befteht alle Ihm wohlgefällige Tu— Sat 1, 
gend, nur in Hegung und: Uebung der vollkom⸗26. 27- 
menſten Büre, der Güte nah) Seinem Mu— 
fter. WienfchensLiebe, und zwar die befte, 
höchfte, volllommenfte ſey demnach, die Summe 
Seines ganzen Geſezes. Mann leſe z. B. 
ı Johannis dad 2, 3, und 4 Kap. Hoͤm. 12 — 

Ä N: 15.0 


182 Abſchn. J. Rep II. 


15. 1Ror. 13, 1-7: — Befoͤrdere das 
Gemeine Wohl: oder, Liebe deine Ne⸗ 
ben⸗Menſchen, ſo wie Ich dich und ſie 
liebe: oder, in den eigenen Worten des LT. T., 
Sep mein Nachfolger als mein geliebtes 
Rind, indem du nach Wienfchenliebe han⸗ 
eEpheſ. 4 delſt: — — dies ift alfo, nad der durchgäns 
1:3. gigen Lehre des LT. T., der Mittelpunkt, der 
Inbegriff des Ganzen Geſezes Gottes, fo wohl 
in der Natur, als in der Schrift. 


Lehre Die Vernunft giebt und hierüber, zwar 

der Der nicht eine vollkommene Gewisheit; aber dod) eine 

nunft. Hohe Wahrſcheinlichkeit: und dies vornehmlich, 
duch tie Vernerfung der zweien Grund 
Triebe menfchlicher Seelen. - | 


Beweiß Daß mir alle, einen unwiderftehlichen 
des So⸗ Lrieb zum Glück, mit auf die Welt bringen, 
en leugnet, und ignorirt niemand, Allein auffer dies 
a fen Inſtinkt der Selbftliebe, haben wir noch 
einen andern; einen ganz unabhängigen, und 
gleich unwiderfteblichen Trieb zum Wohl 
anderer, — Wir empfinden, nämlich, mwohls 
thätige Handlungen, die ung felbft ganz und gay 

nicht angehen, Handlungen entfernter Zeiten und 
Sander, mit Beifall und Vergnügen 5 dagegen 
menfchenfeindlihe Handlungen, die und eben fo 

wenig angehen, mit Misfällen und Schmerz. 

Wir [oben und Yieben den Ryrus, wenn wir 

feine Gefälligkeit und Sanftmuth beim Xenopbon 

lefen, ob wir gleih, für uns felbft gar Feinen 
Nuzen davon haben, Im Gegentheil entfezen 

wir ung, fülen Abſcheu und Schmerz, Widers 

willen und Zorn, wenn wir beim Tacitus die 

| tyger⸗ 
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tygermaͤſſige Grauſamkeit des Nero und die ras 
fende Wuth des Kaligula leſen; wenn gleich 
davon, für uns felbft nichts zu fürchten ifl. — 
Wenn wir, ferner, einen recht geliebten Freund 
des Herzens haben: fo fuchen wir, nur ihm zu 
gefallen. Wir finden ein Vergnügen darin, für 
ihn Befchwerden zu tragen, ihm unfre Ruhe aufs 
zuopfern. Und der Gedanke, das dulde ich 
für meinen Freund! verfüßt uns auch das 
fhwerfte geiden. — "Insbefondere, eine 
zärtlihe Mutter, und diefe Zärtlichkeit findet 
mann unter ‚der roheften Klaffe von Menſchen 
eben fo wohl als der feinften, opfert fi) ganz ihs 
rem Kinde auf. Sie durchwacht Nächte, und 
duldet peinliche Schmerzen, um ihr Kind zur Welt 
zu bringen, und dann an ihren Brüften zu nds 
ven. Iſt es Frank, fo fest fie durch unermüdete 
Pflege veffelben, Gefundheit und Leben gerne zu. 
Und wenn der Zod des Kindes: ihr dieſe Centner⸗ 
Laſt abnimmt, fo grämet fie fich aufs herbefte, 
Hier nun fagen, ‘jener Freund und diefe Muts 
ter, lieben in ihrem Freunde und Kinde, fi 
‘felbft, oder. ihres gleichen;“ ſcheint offenbahr 
gefucht, und erkünftelte Hypothefe zu ſeyn. Wiels 
mehr ift es aus diefen Beifpielen der Freund⸗ 
ſchafts⸗, und Mutter⸗Liebe, unlengbahr, daß 
der menfchlichen Seele ein ganz uneigennüziger 
Social;Trieb eben fo wefentlih ift, als der 
Trieb der Selbftliebe. — Wann fee noch die 
Erfahrungen des Mitleidens hinzu! ir fülen 
und nämlich, gezwungen, bei dem Anblick eis 
nes, auch ganz unbefandten Menſchen, mit ihm 
zu leiden. Dieſes Gefuͤl kommt allen unfern vers 
nünftigen Weberlegungen zuvor, und dringt fi 
uns, felbft wider. unfern Willen auf, — "Dies 
M4 alles 
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alled zufammengenommen, leitet und zu folgen 
den Schlüffen. 1) Der menfchlichen Seele ift der 


Wunſch und Trieb, Menfchen um ſich zu haben 


und ſich zu ihnen zu geſellen, weſentlich und anz 
gebohren. 2) Diefer Trieb der Socialitser, if 
mit dem Wunſch und Triebe verbunden, auch ans 
dre Menfhen, z. B. feine Kinder, Ehegatten, 
glücklich zumaden. 3) Diefer Wunfch und Trieb 
ber Soeislirser und des Wohlwollens, Fan 
durd) allerlei Urfachen gehemmet, und geſchwaͤcht; 
nie aber ganz ausgerottet werben. Der Eigenz 
nuz in allen den taufendfachen Geftalten, die er 
unter Menfchen annimmt, verwandelt jenen Trieb 
in Liebloofigkeit und Menfchenfeindfchaft, gegen 
diejenigen Menfchen, die feinem Cigennuz im 
Wege ftehen. Uber ein Menſch, der auf der 
ganzen Erde Beinen einzigen Menſchen hat, 


dem er wohlwill, ift ein Ungeheuer, das, gleich 


den Kentauren, nirgends exiftirt.  Ebender Roufz 
feau, welcher in der Vorrede zu feinem Contrat 
focial, fürdtet, ‚daß der Ather irgend eines Mens 
fhen ihn vergifte; und fich frenet, daß er Yon 
allen Menfchen gefchieden, nun in die Gefellfchaft 
der Ihiere komme: eben der heirathet aus Danks 
bahrkeit, feine Haushälterin. Natura ingenerat 
inprimis, praecipuum quendam amorem in 


eos, qui-procreati funt; impellitgue, ut ho» 


minum coetus et :celebrationes et -efle et 
a fe obiri veiit homo. (Cicero de oflic. I. 4.). 


Feder menſchlichen Seele ift alfo, * 


ſaz der Bott, ein zwiefacher Grund⸗Trieö eins 


Ver⸗ 
nunfr 


gepflanzt: der Fine, zu unſerm; und der 


Moers, Andre zum Wohl andrer. Er iacht aud 


jeden Menſchen, zu einem Theil der Ganzen menſch⸗ 
| lichen 
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lichen Geſellſchaft. Menſchen wachſen nicht, 
gleich den Steinen und Pflanzen; ſondern ſie wer⸗ 
den alle in einer Gefellfhaft gebohren. Jeder 
einzelne Menfh hängt mit feinem Vater, Mutter, 
und Gefchwifter; durch dieſe wieder mit andern; 
und durch diefe mit nody andern, und fo immer 
fort; alfo mit dem Ganzen Wienfchen s Bes 
ſchlechte, zufammen, Und aus dem allen folgt: — 
Unfer Wohl, verbunden mir dem Wohl des 
Banzen, muß deröwec aller unfter freien 
Handlungen ſeyn. 


Hier haben wir nun, einen beſtimmten Shläß 
and fruchtbahren Begriff von der Moralitaet ſe bien 
unfrer Handlungen. Moraliſch Gut" 
und, Bemeinnüszigz hingegen Morslifch 
Boͤſe, und Gemeinſchaͤdlich, ſmd Eis 
nerlei. Gemeinnuͤzig, aber nicht im Sinn 
ver falſchen, puniſchen Politik, welche mit groſ⸗ 
fem Misbrauch der Sprache, das, Gemeinnuͤzig 
nennt, was die Macht und Reichthümer eines 
Megenten, oder eined Landes, auf Koften aller 
andern erweitert. Sondern im Sinn der Mo⸗ 
ral, d. h. jede Gefinnung und Handlung, welde 
den wahren Nuzen der ganzen menſchlichen 
Gefellfhaft befoͤrdert. — 2) Nun iſt es auch 
leicht, den Erkentniß⸗Grund des Natur⸗Geſe⸗ 
zes Bottes zu beftimmen: nämlich, die bei⸗ 
den Grund-Triebe der menfchlidyen Seele, vers 
bunden mit der Dernunft. Jene beftinnnen den 
Zweck aller unfrer Vegierden und Handlungen: 
und diefe, die fchicklichen Mittel, jenen Zweck 
zu erreichen. — 3) Hiedurch ifi au, das 
Vorgeben vieler alten und neuen Klein Philofos 
phen widerlegt, daß es Feine Innere und Unver⸗ 
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aͤnderliche Moralitaet der Handlungen gebes 
fondern diefe bloß von Anordnung bürgerlicher 
Geſeze abhänge. Die Grund⸗Triebe der 
Selbftliebe und des Wohlwollens, verbuns 
den mit der Vernunft, publiciren uns, dieſes 
Groffe Fundamentals Gefezs der Gottheit, 
Thue alles, was Das Wohl der menfdys 
Alichen Befellfchaft befördert. ’— 4) Alle 
Geſeze Gottes in der Natur, und wenn es 
eine höhere Dffenbahrung giebt, auch in dieſer; 
find nichts anders, als richtige Schluß » Sols 


gen aus diefem Grund⸗Geſez. . Sey- geredhtz 


fey aufrichtig; fey religioed, u. f. f. denn dies 
fördert das Gemeine Wohl. Jenes Brunds 
Geſez ift beides, Beweiß und Probe jedes ädys 
ten Geſezes Gottes. — 5) Ihm gemaͤß 
Jeben, das allererft heißt, der Natur gemäß 
leben, naturae convenienter vivere. Nur 
bei Vollziehung jenes Fundamental-Gefezes, leben 
wir fo, wie es die Einrichtung unfrer Seele, und 
der ganzen Schöpfung fordert. — 6) Diefes 
GrundsGefez ift endlich, auch das einzige fichere 
Mittel, zu jedes Menfchen Privat Wohl: denn 
die Sfückfeeligfeit des Ganzen, verbreitet fich noths 
wendig, auch auf feine Theile; und dieſes Ges 
fez vereiniget die Kräfte aller Menfchen, ſich ges 
genfeitig zu beglüden. in jeder ift dann aufs 
merkfam und gefchäftig, allen andern Menſchen, 
Schmerz abzuwenden und Freude zu verfchaffen. 
Melde feelige Tage, welches wahrhaftigsgoldene 
Zeitalter würde in die Welt kommen, wenn dies 
fer Geift, den das Chriſtenthum, zu allererft 
Vehrete und in die Welt brachte, Allgemein wäre! 
Bis auf Chrifti Zeit Fandte die Vernunft, wie 
wir oben ©. 25 f. fahen, dieſes et en 
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Gottes entweder gar nicht; oder nicht recht und 
ganz; oder fie machte eine jo unrichtige Anwen⸗ 
dung Davon, daß fie dadurch gar, zur Verlaffung 
und MWegftellung eigener Kinder und Änlicyer mens 
fhenfeindlichen Handlungen geleitet ward. Uber 
nach Chriſti Zeit, hat die Vernunft, befonders 
nahdem fie in unferm Sahrhundert durch ausges 
breitetere Rentniffe ver Pfychologie, und Phy⸗ 
fit aufgefläret worden, diefen Saz angenommen, 
bewiefen, und darauf jenes vortrefliche, hinreifs 
fende, fo genannte beroifche Moral⸗Syſtem 
gebanet, Siehe oben ©. 180, 


Alles demnach, was und bie bloffe Vers 4) Kurs 
nunft von Verehrung der Gottheit; von zer Ins 
Sorge für unfern Leib und Geiſt; und von — 
Social⸗Pflichten gebeut; oder der ganze Inbegriff nanfes 
der Vernunft⸗Naoral, ift nur, Folge und Ents Moral, 
wicelung jenes Grund + Gefezes Bottes, 

Diefe finden wir fhon, mit völliger Reinigkeit, 
in ven Schriften des A.T. Die Bücher Mo⸗ VKach 
fis, und die Pfalmen befonders, lehren und insg" 
ſpiriren, die tieffte Ehrfurcht gegen Bott; ein " 
unwandelbahres Vertrauen auf Ihn; und einen 
meingefchränkten Gehorfam gegen Seine Ge 
ſeze. Diefe Schriften erflären fid) vornehmlich, 5. B. 
wider das dem Menfchen fo gemeine Worurtheil, — 
daß die ganze Verehrung Gottes, in Opfern, „5, Er 
Gebeten, und Anlichen Religions-Gebräuchen und T. 60. 
Handlungen beſtehe. Nicht in diefer, fagen fie Mih.6, 
fehr ofte und mit groffem Nachdruck, fondern in — 
einem, Bott aͤnlichen und ganz ergebenen Hertz wörter 
zen; in Maͤſſigkeit, Arbeitſamkeit, Keufchheit, u. Pre. 
und Menfchenliebe, beftehet ver ächte Bortes; Salom. 
Dienft. Nicht wegen der Opfer, ſpricht pf. 50, 
Gott, 20 
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Go tt, ſtrafe ich dich. Ich darf nicht aus 


deinem Hauſe Rinder nehmen, und aus dei⸗ 
nen Staͤllen Boͤcke. Denn, Mein iſt alles 
Wild des Waldes, die Thiere auf den Ge⸗ 
birgen zu Tauſenden. Ich kenne jeden 
Vogel auf den Bergen, und das ſtolz eins 
bergebende Wild ift ſtets vor Mir Hun⸗ 
gerte Ich, fo dürfte Ich es dir nicht fa 
gen; denn Mein ift der Erdkreiß und al 
les was ihn anfülle. Opfere Bott Dank 
bahrkeit; ſo wirfts deiner Wuͤnſche ges 
wöärer; und Ich will. didy, wenn du zu 
Mir in ber Noth rufeſt, erretten, fo daß 
du Mich preifeft:. Zum Lafterhaften aber 
ſpricht Gott, warum waagft dn es, Mei⸗ 
ne Befeze zu erzälen, und nimmft Weine 

. Verorönungen in deinen Mund; Da du 
felbft, Zucht baffeft, und Meine Befehle 
zurückefezeft. Siebeftu einen Dieb, fo läufftu 
mit ibm, und bift ein Gefelle der Ehebre⸗ 
ber. Deinen und brauchftu zum Döfen, 
und von deiner Zunge koͤmmt Betrug ber 
vor. Dies thuſtu, und "Jchfchweige. Dann 
denkftu, Ich bin gleich dir. Uber "Ich 
werde did) firsfen, und es dir vor Augen 
ftellen. Wer Lob opfert, der verehret 
Mich, und wer auf dem rechten Wege 
wandelt, den werde Ich das Gluͤck Bor 
He I,tes feben machen! — — . dringt Feine 
13 f. Opfer mehr, fie find vergebens; das Raͤuch⸗ 
werk ift Mir ein Greuel; Neumonden und 
Sefte tann Ich nicht ausfteben. Und wenn 
ihr eure Haͤnde auebreicer, fo verberge Ich 
Meine Augen vor euch; und wenn ihr 
viel beter, ſo bite Ih euch nicht, Denn 
eure 
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bere euch, thut weg .eure böfen Thaten, 
börer auf Döfes zu thun. Lernet recht thun; 
ſuchet Gerechtigkeit, begluͤckt den Unrerz 
druͤckten, fprecht Recht dem Waiſen, fürer 

die Sache der Wirwen. —— Es iſt dir mich6, 
geſagt, Menſch, was. gue-ift, und was 68! 
Jeboush von dir fordert. . Gerecht hans 
deln, Güte lieben, und demuͤtig einher gehn 

vor deinem Gott. 


Diefer woraliſche Unterricht des a. 
iſt, wie wir ſehen, weit vollkommner, als alles, 
was die ſich ſelbſt gelaſſene vernunſ davon 
erkandte. ©. Seite gof. Aber verglichen mit 
der Moral des N. T., iſt er febr mangels... . 
haft, enthält nur bie Anfı angs⸗Gruͤnde derſel⸗ 
ben; gerade ſo wie ein weiſer Lehrer ſie einem 
Kinde geben wuͤrde. Nichts finden wir da, von 
den hoͤhern Geſezen und Tugenden , die das N. 
T. lehret: dem Simmel ⸗Sinn ; der Fein⸗ 
des⸗Liebez der Monogamie; der Unauf⸗ 
loͤslichkeit der Chen; der ganz allgemeinen 
und grosmürigen Wienfchen Liebe, Noch 
manche Suͤnden werden da geduldet; ſo wie ein 
weiſer Lehrer und Vater von einem Kinde keine 
ſo reine Tugend fordert, als ſie der Mann üben 
muß · Rachbegierde gegen die Feinde; eine ge 
wifle Härte in der Gelbftvertheidigung; willkuͤr⸗ 
lie Eheſcheidungen; Rauhe Sitten, Unwahrz 
heiten 3. B., finden wir da, aud an den ‚beiten 
Charakteren, eines David, Moſes und Abras 
ham. (©. 3.3. die Dfalmen, Wiofis Gefese, 
vergl. mit lach. 19, 8. und. Lucae 9, 54.) 
Endlich, wird auch faſt die ganze Moral, auf 


F irrdi⸗ 
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irrdiſche Belohnungen gegruͤndet. Wenig und ſel⸗ 

ten ſind dort die Zuſagen unſichtbahrer Belohnun⸗ 

gen; unvollſtaͤndig und dunkel die Belehrungen 

S. z. B. von jener Welt. Ein langes Leben, groſſe Reich—⸗ 

die thuͤmer, zahlreiche Familien, blühende Aecker; 

zen das (find die dort gemönlihen Aufmunterungen 

— zur Tugend. Denn Kinder mit Geiſtigen Beloh: 

nungen reizen unb leiten wollen, waͤre unmeife 

und ſchaͤdlich. — ’ Sn diefer elementarifchen 

Beſchaffenheit der Moral des A. T,, ange 

meſſen dem Kinder-Zuftande der alten Welt, ent: 

decken wir alſo abermahls, eine Spuhr- feines 

grauen Alterthums; und feinee Weisheit, und 
Wahrheit, | ee 


Sehe Das M. T. dagegen, enthält nicht allein, 
des T. das volfftändigfte und reinfte Moral» Sy; 
ad ftem, wie es, felbft in unfern aufgeffärteren Zei⸗ 
nunge, tert die Vernunft beweifen Fan: fonbern es 

giebt auch, (und davon reden wir im folgenden 
Bande, bei dem Abriß des Chriſtenthums,) 
noch viele Zuſaͤze dazu. Die Vorfehriften ver 
Erleuchteten Vernunft, Bon geiftiger Verehrung 
Bottes duch ein Meines Herz und Leben; 
von Mäffigkeit und Keuſchheit; von heilſamer 
Geſchaͤftigkeit für die Welt; von Gerechtigkeit 
und Wohlthätigkeitz von grosmütiger Aufopfes 
zung für das ‚gemeine Wohl: alle diefe Vor 
ſchriften, ſamt vielen andern eben fo und noch 
mehr erhabnen ımd wohlthaͤtigen, fanden ſchon 
. ‘1700 Sahre in den Reden Jeſu und den Schrife 
ten feiner’ Apoftel;  ald ein Klarke, Sbaf 
tesbury und Hutcheſon, fie aus Gründen der 
Vernunft, der Welt bewiefen, * 


Wenn 
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Wenn wir nun alle die bisherigen Wer Des 
ſchreibungen der KTarursReligion, aus der ſich ſchluß. 
ſelbſt gelaſſenen Vernunft und der Bibel, zuſam⸗ | 
mennehmen: fo füren fie uns zu diefen Schlüfe 
fm. 1) Schon das A. T. enthält viel Voll: 
fiändigere und Meinere Begriffe, von Bott, der 
Seele, der Beftimmung des Menſchen, und der . 
Jugend 5; oder, eine vollftändigere und reinere 
Theorie und Moral der YTarur-Religion, als 
die ſich felbft Üüberlaffene und die Bibel nicht Fenz 
nende Vernunft. 2) Das M. T. aber, giebt 
uns einen fo Vollftändigen und Neinen Unterricht 
von der Natur⸗Beligion; als mann ihn erft in 
den neuern Zeiten, feit der groffen Aufklärung ber 
Vernunft, eingefehen und gelehret hat. 


$. 16 | 


Fernere Geſchichte der Natur⸗Religion, unter 
den Heiden (vergl. oben $u9f-) 


Einem denkenden und unpartheiiſchen Fors 
ſcher der Geſchichte des menſchlichen Verſtandes, 
kann die Bemerkung weder unbekandt, noch gleich⸗ 
guͤltig ſeyn, daß alle die Philoſophen der Hei⸗ 
den, die das Chriſtenthum kandten, weit Rei⸗ 
nere und Erhabnere Begriffe von der Religion vor⸗ 
tragen, als alle jene groſſen Maͤnner, die vor 
Chriſto lebten. * — 


Lucius Anneus Seneka, des undank⸗ Geners 
bahren und grauſamen Nero Lehrer und Erzie⸗ der Phi⸗ 
her, lebte und ſchrieb, als ſchon in Aſien und loſoph; 
Europa, felbft zu Rom, eine Menge von Chris gprifo 
fien-Gemeinden waren, =: Sn feiner — 60, 

| — 
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— de — (©. Onp., Amſtel. 619 voll. 2. 
br Vin. in 8.) ertheilt er fihßne Anweifungen, wie mann 
vu. zu. Wohlthaten geben, und empfangen. ſolle. Auch 
dem Undankbahren ſoll mann wohlthun, nach dem 
Muſter der Goͤtter. Viel Aenliches findet mann 

hier mit den Vorſchriften des Chriftenthums. — 
Bpitolae; Seine Briefe, enthalten nur die — An⸗ 
weiſungen zur Maͤſſigkeit u. fr. Die Apatbie 

der Stoiker (die gaͤnzliche — 

gegen alle finnliche Güter,) ſchaͤrft er fleiſſig 

ein: erklaͤrt fie aber bald etwas gelinder 

(3. B. ‚epift. 71.) und bald im ſtrengſten 
Einn.. Der Froft, den er beim Abfterben .eined 
Frxeundes, epift. 635 beim Verluſt eines Soh⸗ 

nes ep. 99; und überhaupt im Leiden, ep.96, 
giebt, ift weder von Bott, noch dem andern 
Leben hergenommen: Mann muͤſſe den Verluſt 
“nicht unnuͤz beweinen, ſondern erſezen. Es 
ſchicke ſich fuͤr den Weiſen nicht u. ſ. f.“ Nach 
ſtoiſcher Art nennt er den Weiſen, Gott gleich 

ep. 73. Wenn er aber ep. 41, fü rat, Gott fey 

in uns, und wohne in uns; fo feheint diefer 
erhabene Gedanke aus den N. T. (z. B. ı Kor. 

3, 16,f.). genommen 34. ſeyn; er wird-aber von 

ihm, ep.92,: auf eine pantheiftifche Art erklärt. 

Von der Seelen» Uuſterblichkeit ſpricht ex unges 

wiß: credebam, fügt er ep: 102, ſacile opi- 
nienibus, magnorum. ‚virorum, rem gratifli- 

| mam, promittentium magis, quam proban- 
* * tium —Vortreflich iſt bie Abhandlung von 
?** der Vorſehung. Es iſt, ſagt er, eine Vor⸗ 
ſehung 5;,; denn die, ganze: Einrichtung der Melt 
ſpricht laut, dafür. Und daß bie Tugendhaften 
leiden, ſtreitet damit nichts „denn Gort liebt 
u und zuͤchtiget fie als Mater, und] rn 

e 
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fie dadurch in der Tugend, Mann fiehet, 
daß diefes, Wort vor Wort aus Hebr. ı2, 43 
12. genommen if. Wenn alfo diefe Schrift 
wirklich vom Seneka gefchrieben, und nicht ine 
terpolirt worden: fo müfte er den Brief an die 
Hebraeer gelefen haben. Denn mann Fann nicht 
annehmen, daß Paulus, ein, die rabbinifche Ges 
Ichrfamkeit ausgenommen, ganz Ungelehrter, bie 
Schriften der Philofophen geleſen; wohl aber im 
Gegentheil, daß ein Philoſoph, der groffe Lektur 
beſaß, und zu Rom lebte, wo eine Chriſten⸗Ge⸗ 
meine fich befand und vom Nero bemerft ward, 
die Schriften diefer Gefellfhaft gefehen habe. — 
Sn dem Werk, vom Zorn, erklärt er diefe edle, De ira 
und nuͤzliche Leidenſchaft, für ganz und gar” u 
feräflich; und will, mann foll ihn ausrotten. 
Weit philofophifcher hält das Chriftenchum, 
ihn für rechtmaͤſſig, und lehret, daß, und wie 
mann ihn beherrfchen muͤſſe. (S. meine Abhands 
Yung davon, in der neuen Ausgabe der Lehre 
vom Geber und Bekehrung.) — Die Trofts Confotan 
Schriften an feine Mutter, als er exilirt ward; an" 
Polybius, feinen $reund, beiebender Öelegenhetzg - 
amd andie Marvia beim Verluft ihres —— | 
beſchaͤftigen ſich mit den gewönlichen Gründen, 
das Trauren und Klagen hilft nichts. Es ſchickt 
“ich nicht für ven Weiſen. Wir find zum Leiden 
egehohren!” Nur in der Iezten, am Schluß, 
erwänt er des beffern Lebens. — Schoͤn ift die > * 
Ermahnung an den Kaiſer Nero, zur Gnade, Libri XI 
und Belindigkeit, befonderd aus dem Beifpiel 
der Goͤtter. Die Schriften aber de vita beata; 
de tranquillitate animi; de conftantia fapien- 
tis, enthalten die befandten, glänzenden, aber 
nichts wirkenden Sprüche der Stoiker. — — 

3. Tpeil, N Se⸗ 
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Seneka geht, wie dieſer Abriß ſeiner Schriften 
lehret, ſehr ins Einzelne der Moral. Sein Uns 
terricht uͤbertrift alle ſeine Vorgaͤnger, durch die 
genannten Saͤze; die, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, vom Chriſtenthum entlehnet worden. Aber 
auch ſeine Tugend⸗Lehre, hat nichts von Keuſchheit, 
von Feindes⸗Liebe, von ganz allgemeiner und gross 
mütiger Menfchens Liebe; und fezt die Tugend 
nicht in die genaue Verbindung mit Gott, als 
den einzigen wahren, Ihm angenehmen Dienft. 


eiete, Moch weit vorzüglicher in Lehre und Leben, 
n.Ehrizift Epiktet; einer ver ehrwuͤrdigſten Lehrer und 
ſto 160. Muſter ver Tugend. Seine ehren, die Haupt: 
Quelle der fo berümten ftoifchen Pbilofophie, 
hat ein Schüler von ihm, Arrianus, in zwei 
Fire Schriften, naͤmlich ben diflertationibus Epideti, 
‚er Enchi- und dem Enchiridion, der Nachwelt uͤberliefert; 
nd fie find nebft des Markus Antoninus Bir 
colleta chern eig Eaurov, das Allervortreflichfte, was wir 
ir; pon der Religion im ganzen heidnifchen Alter: 
——— thum haben. Es iſt ſicher unſrer Muͤhe werth, 
. pen Mann zu ſtudiren, und dazu mögen und, 
in 4.) folgende Proben aufmuntern; die ich fo auswaͤ— 
len und ordnen werde, daß fie und einen vollftän: 
digen Begriff vom Religions⸗Syſtem diefes vor: 
zuͤglichen Mannes mahen. Das Krfte Buch 
der dıflertat. (aus Vieren befteht das Merk) 
enthält 30 Reben des Philofophen, Über Aufferft 
wichtige Gegenftände, vermifchten Inhalts. Die 
wa⸗ Erſte, von den Dingen, die in unfrer Ber 
ne ge. malt fteben oder nicht, mepı Twv ED’ yuıv, 2 
war ## EP jew. Unfere Vernunft, ſamt unfern Be 
ſteht? gierden und Abneiqungen, ftehen lediglich in uns 
ferer Gewalt, Uber die aͤuſſern Dinge; Ge 
” ' fund» 
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ſundheit, Leben des Leibes u. d. gl. ſind nicht in 
unſrer Gewalt. Folglich muß der Weiſe, jene 
recht brauchen, und dieſe ganz verachten. 
UD as Alleredelſte und Vornehmſte, die Ver⸗ 
nunft nämlich, (duvaumAoyınyv) haben die Goͤt⸗ 
ter unfrer Freiheitsübergeben.”— Ich muß 
/fterben, aber niemand kann mich zwingen, da⸗ 
bei zu klagen. Ich muß fluͤchten, aber nie⸗ 
mand kann mich. zwingen, daß ich es nicht mit 
Lachen und frohem Muthe thue. Wenn je⸗ 
“mand zu mir fpricht, ich laſſe dich binden, w⸗ 
“fern du nicht das Geheimniß verraͤtſtẽ ſo ante 
orte ich, Menſch! was redeſt du? Meine Huͤfte 
+Eannftu binden laffen, aber nicht meinen Willen. 
Das ift die wahre Weisheit und Gröffe,  :: 
“wenn mann feine Neigungen und Abneigungen > 
“ſo einrichtet, daß ſie, weder uns befhwerid 
“werden, noch dem Zufall:unterworfen ſind.“ — 
Vortreflich! Aber nicht fo, die Haupt⸗Lehre des 
Kapitels, daß mann alle Aeuſſere Dinge, Ver⸗ 
achten ſolle: welches dem Menſchen unmoͤglich 
iftz: und, wäre es ihm moͤglich, ſehr ſchaͤdlich 
ſeyn wuͤrde. Auch nicht, wenn der edle Mann 
eben daſelbſt, den Jupiter ſagen läßt, es ſey 
ihm unmoͤglich geweſen, den Menſchen gegen 
alles Ungluͤck von Auſſen zu ſichern; und den 
Spruch thut, Selbſt Jupiter kann unſern 
Witlen nicht bezwingen! In jenem, folgt 
er dem SJerthum der Stoiker, von unveraͤnder⸗ 
Yicher Nothwendigkeit der. ;Dinge (dem: Fatalis⸗ 
mus); und in diefem, ihrem befandten Stolze. — 
Das: Zweite Kapitel, : wie mann die 
Wuůrde feiner Perfon allenchalben recht be⸗ 
baupten müffe, ruc av TIE awfoıro KAT Tp0- 
swrov su may, Ein jeder handelt nach dem Wer⸗ 

| I 2 the, 
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gewiß nichts Unedles und Niedriges von ſich den⸗ 
ken. Haͤtte dich ein Kaiſer adoptirt, ſo wuͤrde 
niemand deinen Stolz ausſtehen koͤnnen: und du 
wollteſt dich nicht erheben, wenn du weißt, daß 
du Jupiters Sohn biſt? Da aber bei unſter 
Geburth, dieſe zwei Dinge in ung vermiſcht find; 
der Leib, den wir mit den Thieren, und die Ber 
nunft und Seele, die mir mit den Göttern ge⸗ 
mein Haben x fo lenken ſich viele zu jener uns 
glücklichen und todten Verwandſchaft: wenig 
aber zu diefer ‚göttlichen und. ſeeligen. Und ſo 
werben einige, gleich den Löwen wild und gras 
fan; andere, gleih den Woͤlfen falſch, hinter 
liſtig und ſchaͤdlich; die meiſten aber: von uns, 
werden Füchfe oder andere ſchaͤdliche Thiere. Denn 
> * was 
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was-ift ein Verleumder und Bösartiger anders 
ald ein Fuchs, oder ſonſt noch etwas ſchaͤdliche⸗ 
res und verächtlichered ?: Sehet alſo zu, und 
huͤtet euch, daß ihr nicht ein ſolches ſchaͤdliches 
Thier werdet. Eine todte Verwandſchaft, 
vengavu ovyysvsicv, nennt er die Gemeinſchaft mit 
den thierifchen Lüften: eine bei den auswärtigen 
Griechen ungewoͤnliche Redeart. Aber gerade fo 
fügt Ebriftus, laß die Todten ihre Todten 
begraben, Matth. 8, 225 md Paulus, 
als wir todt waren in Sünden, GEpheſ. 1, 
204.0. . Die Formel der. Schluß⸗-Ermahnung 
Spurs av ui mpoosxers, ftehet wörtlich fo, Matth. 
:16, 6. Die Aenlichfeit: ver Gedanken, daß wir 
alle von Bott gebohren find; und der Tugend⸗ 
hafte in Gottes Verwandfchaft ſtehe, fällt 
jedem im die Augen, der das N. T. kennt. 
Diefe Materie jezt er: im neunten Kapitel fort, 
wasfür Schlüffe mann daraus zieben muß, 
daß wir Derwandte der Götter find! . Wie 
Sofrates, müffen wir und nicht Achener oder 
Rorincher, fondern Weltbuͤrger nennen — 
Dies fagt Sofrates fo wie auch Epiktet, nicht 
in dem erhabnen Sinn des Evangelii. Er will 
nämlich ; damit feine Unabhängigkeit von den 
Urtheilen ımd der Gewalt der Achener zei 
gen; welche ihn auch das Erilium verachten mar 
che; und in den Stand ſeze, an jedem Orte der 
Melt glücklich zu leben: Dies fieht mann, auf 
fer. dem oben Seit. 32 f. geſagten, and Ciceronis 
Tufeul. difput. V, 37. wo er unter den Be⸗ 
weifen, daß ein Tugendhafter auch die Verban⸗ 
nung verachte, und dadurch in ſeinem Gluͤck nicht 
geſtoͤret werde, neben dem Ausſpruche des 7 ucer, 
Patria eſt ubicunque eſt bene; auch dies Zeug⸗ 
N3 niß 
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niſ Sokratis anfürt, Soerater quum rogare- 
tur, :cuiatem fe :effe diceret ; Mundanum, in- 
quit; totius,enim mundtfe incolam etcivem 
arbitrabatur. Daß Epiktet es auf aleiche Art 
braucht; ſieht mann aus dem Schluß, den er 
daraus zieht. Warum follten wir uns-alfo, 
ſagt er, vor etwas fürchten, das von Men⸗ 
feben geſchicht? Auch ver ganze Inhalt‘ diefes 
Kapitels Tehret das. Das Chriſtenthum aber, 
weiſet die Menfchen auf diefe allgemeine: Verwand⸗ 
ſchaft, vornehmlich An der Abjiht hin, um Die, 
allen den: groffen Männern des heidnifchen Alters 
thums, auch dem Epiktet wie es ſcheint, unbes | 
kaudte ganz Allgemeine Menſchen⸗Liebe ‚zu em⸗ 
pfehlen. Epheſ 3-4: Apoſtel⸗ Geſch. 0, 
34. 35.* Sind wir Soͤne der Goͤtter, was duͤr⸗ 
fen: wir alfo in der Welt ‚fürchten; Wenn je 
mand mit. dem: Raifer verwandt iſt ſo wird er 
ohne Sorgen und ficher: für alles. leben. Sollte 


um nicht der Gedanke, daß wir den Gott zum 


Schöpfer, Vater und Verſorger haben, uns von 
aller Traurigkeit und Furcht befreien? Du ſprichſt: 
woher werde ich zu eſſen nehmen, da ich nichts 
Lhabe?“ . Haben denn nicht die unvernuͤnftigen 
Thiere, alle ihr Futter? (Siehe Warth. 6, 26.) 
Welcher Tyrann, oder Dieb, oder welches Ges 
richt: kann ‚dem. fürchterlich feyn,: der. den Leib, 
und die Guͤter deffelbenfürnichts achtet? Matth. 
10, 28.) Wenſchen! erwartet: Den Bott, 
Hbis: er sum Ruͤckzuge blaͤſt, umd euch. von 
“tiefer Dienftbahrkeit befreit! Dann: gehet zu 
Lihm. Jezt aber duldet den Aufenthalt in die⸗ 
*fer Gegend, in welche er end) geſtellt hat !“ 
Nach feiner Meinung aber; die auch die Meinung 
aller Weltweifen. des heidnifchen Alterthums war, 
Bi — iſt 
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ift jeder ſchwere Unfall ein Beſehl Gottes, Die 
Melt zu. verloffen. Denn gleich im Folgenden 
fpriht er. fo, “haftu Feinen Unterhalt, fo gebe 
AUhinaus, (sEspxsrIy, nämlich, aus dem Leben,) 
Adie Thür ſteht offen!“ Und von ſolchen Er⸗ 
mahnungen zum Selbſtmorde, (der aber frei⸗ 
lich nach ihren Begriffen, Fein Selbſtmord; fons 
dern Gehorſam gegen Gott, folglich ein.vernünfz 
tiger Abzug, ‚euAoyos efayayy war). find: feine 
even voll, 3.8. vor allen Dingen erins 
nere dich, daß die. Thür offen ſteht! Sey 
nicht füurchtfamer als die Rnaben; fondern, 
wie fie, wenn ihnen das Spiel nicht ges 
faͤllt, ſprich, Ich will nicht mehr fpielen, 
und gebe davon. Bleibſtu aber, fo Flage 
nicht. Buch J, Rap. 24. Thue nichts mit 
Verdruß, mit Leid, oder in der Meinung, daß 
du unglücklich feyftz denn niemand zmwinget dich 
ja dazu. Raucht es im Zimmer? Wohl, ift der 
Rauch mäffig, fo bleibe ich. darin; ift er ‚aber 
ſehr ſtark, fo gehe ih heraus. Denn deſſen 
muſtu eingedenk feyn, hieran dich halten, daß 
die Thür offen ſteht. I, 25. Gefaͤllt es dit 
nicht, zu leiden,. fo har Jupiter dir die Thuͤr 
geöfner. Menſch gebe hinaus, und lage 
nicht den "Jupiter an. III, 8. Eben dies leh⸗ 
ren die Stoiker nicht allein, fondern auch alle 
Philofophen des heidnifchen Alterthums; mie mann 
3. B. aus Cicero de finib. III. Seneca, und 
Diogenes Laertius fehen kann. Auch Cicero, 
nachdem er Tufcul. difp. V. alle feine Beredſam⸗ 
Zeit aufgebothen hatte, zu beweifen, daß der Tu: 
gendhafte auch in allen Martern dennoch glück 
lich fey, nimmt dies alles am Schluſſe, cap.4T, 
durch den Rath zurück, Mihi quidem in vita 
Na4 fer- 
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fervanda videtur illa lex, quae in Graeco- 
rum conviviis obtinet, aut bibat, aut abeat! — 
Sic iniurias fortunae quas ferre nequeas, de- 
fugiendo relinquas. Und die bloffe Vernunft 
kann fie, wie wir unten finden werben, niät 


5) Er gründlich widerlegen. — Das Sechste Kap. 
vegieret enthält, fo wie auch das 16, fehöne finnliche Be⸗ 
und bes weiſe fiir dad Dafeyn und Dorfehung Bottes- 


forgt al, 
ko 


Bei jedem, was in der Melt geſchicht, iſt ed 
feicht, die Vorfehung zu loben, wenn mann 
nur diefe zwei Eigenfchaften beſizt; nämlich das 
“Vermoͤgen, Betrachtungen anzuftellen, und ein 
Hdankbahres Herz. Wo viefed beides nicht tft, 
“da wird mann entweder die Nuzbarkeit der Bes 
“gebenheiten nicht. einfehen, oder dafür nicht dans 
“fen. Hätte Der Bote, Farben gemacht, uns 
“aber nicht ein Vermögen, fie zu fehen gegeben, 
Has nuͤzten fie uns dann? KHinmwiederum, hätte 
Ir und dieſes Wermögen gegeben, aber Feine 
“Objekte für die Seh⸗Kraft gemacht; fo wäre es 
“und abermahld nichts nüze. Und wenn er beis 
des, aber Kein Licht gemacht; fu hätten wir aud 
dann Beinen Nuzen. Mer ift ed nun, ber dies 
ſes mit jenem, und jened mit diefem, fo har⸗ 
“moniſch eingerichtet hat?’ Wer ift es, ber ven 
Degen in die Scheide, und die Scheide auf den 
Degen paſſen gemaht? Etwa, Niemand? 
Vielmehr pflegen wir eben aus diefer Einrich⸗ 
tung der Dinge zu fehlieffen, daß fie allerdings, 
“das Werk eines Künftlerd, nicht aber durch einen 
Zufall bereitet feyn.. Sollten num aber, dieſe 
Dinge den Künftler anzeigen; bie fihtbahren 
Dinge aber, das. Sehen, und das Licht, ihm 
nicht anzeigen?’ So fprid dann, MWohlan, 
MNupiter! ſchicke mir zu, was du willſt. Denn 

N id 
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Lich habe von bir bie Einrichtung und die Mittel 
empfangen, mir durch diefe-Zufälle Ruhm zu 
“ſchaffen. — Der Bote hat uns nicht allein: die 
“Kraft gegeben, jeden Zufall zu tragen, ohne 
“dadurch erniebriget oder unterdruͤckt zu werdent 
fondern auch, wie ein-gütiger Negent und wah⸗ 
rer Vater, diefe Kraft unabhängig von allen 
Hinderniſſen, und allem Zwange, gemacht; fie 
Wbloß unſerm Willen unterworfen; auch fic) ſelbſt 
das Vermögen genommen, fie zu vereiteln ‚und 
“zu hindern. Warum braucht ihr fierdenn nicht z 
“diefe freien und ganz Eurigen Kräfte? Sondern 
ſizet da Elagend und fenfzend, und verkennet ents 
“weder ‚blind den Wohlthäter, oder brechet mit 
“mebler Seele, in Zabel. und Anklagen Des 
Gottes ans? Sehr ofte und angelegentlich 
ſchaͤrft er, die allerbefonderfte Dorfebung ein . - , 
MDiejenigen, melde das Daſeyn ber Götter, ober I. 1m. 
ihre Vorforge überhaupt, oder auch nur ihre ins 
dividuelle Vorfehung leugnen, heben alle Tugend 
auf. Er gründet darauf folgende Darfchrifs 4) Ver 
ten für die Leidenden. “Ein Weifer und Tu⸗ balten 
gendhafter unterwirft feinen Willen dem Willen — 
des Regenten ver Welt, fo wie gute Buͤrger fid) zen geis 
den Gefezen des Staats unterwerfen. Der ober⸗ den, 
fte Regent hat Sommer und Winter, Fruchtbahr⸗ 
Feit und Miswachs, Tugend und Laſter, und alle 
ſolche Widerfprüche angeordnet, wegen der Sym⸗ 
phonie des Ganzen, Ursp uupwmas Twu dA 
Mann muß daher, vorzüglidy lernen, alle feine 
Wuͤnſche ven Begebenheiten der Welt gemäß eins 
rihten.. Biſtu genötiget, Allein zu ſeyn, fü 
muftn e8 Buhe nennen, und Sreibeic; und. den 
Göttern zu gleichen glauben. Muſtu mit wielen 
leben, fo muftu es nicht Getuͤmmel nennen,, oder 

Rz Un 
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Unruhe, oder Verdruͤslichkeit; fondern Feftfeier, 


und, ſolenne Derfammlung: und: auf ſolche 


Urt alles’ zufrieden. annehmen. Die Unzufrieden- 
beit fürt die Strafe bei ſich. Sft: jemand mit 
feiner Einſamkeit unzufrieden 5 - der iſt in. einer 
Wuͤſtenei. Der Unzufriedne ift im Gefaͤngniß. 
Denn er iſt da, wo er iſt, “wider feinen Willen. 
Mo aber jemand: wider Willen iſt, das: ift ihm 
ein Gefaͤngniß; fo wie Sokrates nicht im Ges 
faͤngniß war, denn er war gerne da; ©. Warum 
biſtu unzufrieden? Danke vielmehr den Götterr, 
daß fie dich über diejenigen Dinge erheben, welche 
fie deiner Gewalt nicht. unterwerfen; und von dir 
nur don dem Rechenſchaft fordern, was in deiner 
Macht und Freiheit fteht, nämlich von dem rechten 
Gebrauch der fihhtbahren Dinge, xXemwews dixc ds 
Davrasıwv. Bedenke, daß dieſe Dinge der Belt, 


nicht uns zugehören; wir muͤſſen fie folglich, mit 


. eben der. Gleichgültigkeit verlaffen ‚ als wir ein 


Depofitum dem Cigenthümer wiedergeben. Er⸗ 
wäge, daß die Reichen, die Könige und Tyran⸗ 
nen den meiften Stoff für die Tragoedien herges 
ben. Crinnere dih, daß dir die Thür, aus 


‚dem Leben zu geben, immer offen ftebt: 


U 24 


gefällt es dir nicht, fo gebe hinaus. Alle 
Dinge, die nicht in deiner Gemalt fteben, muſtu 
verachten; denn nur allein dein Mille macht 
den Verluſt derfelben zum Lebe. Ber Wider; 


- wärtigkeiten wird mann von Dem Bott’ zum 


Zeugen berufen, daß alles; was nicht von unferm 
Millen abhängt, weder ein Gut noch: ein Llebel 
fen; und daß er, des Menfchen Glück, nur ihm 
felbft unterworfen habe. Mer in Leiden unzus 
frieden tft, der füret gegen den hoͤchſten Bott, 
auf alle dem Menſchen mögliche Art, nämlich 
— durch 


— 
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durch feine Begierden, einen. offenbahren Krieg. 
Wenn ein Soldat. nit alle Befehle des Feldherrn 
vollziehen, fondern bald, diefen bald jenen zu ſchwer 

finden wollte: fo-würde im Heer gar nichts ges 
ſchehen; niemand Wälle aufwerfen niemand die 
Nachtwache halten, niemand würde einen Graben 
ziehen, niemand. eine Expedition waagen wollen... - - 
Den Matrofen, welcher fich weigerte, auf‘den » 
Maftbaum zu. Elettern, oder. das Ruder zu ers ' 
greifen, wuͤrde Fein Schifföherr dulden; fondern 
ihn als einen unnüzen Menfchen, und als ein 
böfes Exempel für die übrigen Matroſen ausſtoſſen. 


er a X 
Die Feindſeeligkeiten aber, welche andre 5) Bes 
und zufügen, - find nur die Wirkung ihrer Ver⸗ tragen 
blendung. Der Dieb, ver. uns: beftiehlt, und DER Siegeins 
Ehebrecher, der unfer Weib verfuͤrt, thun dies ze, j 
nicht, um uns „zu beleidigen, ſondern weil fie 
glauben, ihr Vortheil miache diefe Handlung noths 
wendig. Wir müffen demnach, ſolche Dinge nicht 
als Beleidigungen anfehen, fondern fie gar nicht! '8.1ub 
achten; und und eben fo wenig über unfre Be 
leidiger und Feinde erzuͤrnen, als uͤber einen Bfins 
den, der uns nicht anfehen, oder einen. Tauben, 
der und: nicht. verftehen Fan. (°°).  Ueberbem, 
find alle die Dinge, worin uns andre beleidigen 
koͤnnen, Reichthum, Anfehen u. d. gl. Nichts⸗ 
würdig. —! So naͤmlich, lehren die Stoiker, 
gegen das wefentliche Gefül menfchlicher Seelen, 
ZA er rar) und 


(59) Eden dad lehret auch Markus Antoninue, 
£ic duvrov.V. 28. fo wenig müffe mann fi) 
‚über einen Feind entrüften, als mann. es 
Luͤber einen Menjchen thue, der einen Bocks- 
Geruch an fi) hat, oder aus dem Munde 
ftinkt,‘ 
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amd die Ausſpruͤche der Vernunft: und bauen 
folglich, dieſe moraliſchen Vorſchriften auf einen 
Irrthum. Auch fuͤren eben dieſe Vorſchriften, 
mehr zum Stolz und Verachtung andrer, als zu 


einem allgemeinen Wohlwollen. 


59 vor ⸗Ueberhaupt muß mann, in jedem 
ſhriften Stuͤck den Göttern wohlgefaͤllig handeln. 
* * Dies aber aefchiehet, wenn wir unſre Nahrung 
— gerecht, liebreich, maͤſſig, und anſtaͤndig genieſſen; 
ſche Be wenn wir uͤber die Bedienten, die etwas verſe— 
tragen. hen, nicht zornig und heftig werden; wenn wir 
33 unſre Sklaven gütig behandeln Denn wie follte 
ich mit meinem Bruder nicht fanfmätig umge⸗ 
hen, da er Den Gott zum Vater hat, und mit 

mir aus einerlei himmliſcher Familie erzeuget 
worden? MWenn du über andre als ihr Herr ers 
haben bift, fo bedenke, was fie find, und was 

bu bift: daß fie, deine Derwandte, beine leib; 
lichen. Brüder , und Kinder. Gottes find. 
‘Aber, ſagſtu, ich habe fie gekauft! nicht aber 

“fie mich!“ Bedenke, was du vedeft, du bringft 

hier die elenden Geſeze der Todten in Anſchlag, 

und. an die Gefeze der Götter denkeſtu nicht. — 

zo. Wenn du zu einem mächtigen Herrn geheſt, 
| fo erinnere dich, daß ein andrer Yon Droben 
alles fiehet, was: vorgeht, und daß. du. diefem 

mehr zu gefallen ſuchen muft, ald jenem. Das 

14 Hauptgeſchaͤfte eines vernünftigen Menſchen beftes 
het. darin, zu lernen; daß ein Gott ift, der 
alles regiert; daß ihm nichts, auch Fein Ge 
danke verborgen iſt; und daß die, welche ihm 
gefallen wollen, ‚mit allen Kräften Ihm änlich zu 
werden, und fo redlich, fo frei, fo wohlthätig, 

ſo grosmätig zu ſeyn ſuchen muͤſſen, als er ift. 
Mit 
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Mir einem Worte, als Gottes Nacheifrer, 
alles andre thun und reden, wc Oes Irhwrav, 
vo ding mavrz no moisıv no, Aeyav. veral. Eph. 
4, 1. 2. Reinite dich felbft, wirf aus der I. 16. 
Seele heraus, Traurigkeit, Furcht, Vegierde, 
Heid, Schadenfreude, Geldgeiz, Meichlichkeit; 
Ummäffigkeit. Dieſes alles kann mann nicht anders 
auswerfen, ald wenn mann allein. auf Gott fiehet, 
ibn allein anhänget, Seinen Befehlen ſich weis 
het. — Ich will für nichts. anders als meine um 5; 
Neigungen forgen, daß ic) ohne Affekten fen, 
rad; daß. ich: über alle Hinderniſſe; daß 
ich über allen Zwang erhaben; daß ich frei ſey; 
damit ich zu Gott fagen koͤnne, habe ich deine 
Gebothe übertreten? habe ih das Vermögen, 
pad du mir gabft, unrecht gebraucht? Jezt 
"poillfin, daß ich aus der Feftverfammlung abags 
“hen fol. Sc gehe ab; und fage dir den grös 
“ſten Dank, daß du mid) gewürdiget haft, deis 
mem Feſte beizumohnen, und deine Werke zu 
“ſehen, und deine Regierung zu ſtudiren!“ So 
denkend, fo fhreibend, fo leſend möge mic) der 
Tod ergreifen! — Alles muß mann für das 
gemeine Beſte thun. Denn, was bift du? Kin 115 
Menſch! Betrachteſt du dich als abgefondert von 
andern; bann heißt, der Natur gemäß leben, 
uxre Quow yo, bis ins Alter reich und gefund 
feyn: wenn du dich aber ald einen Menfchen bes 
trachteft und ald einen Theil eines Ganzen; fo 
anuftu für. diefes Ganze, bald Franf feyn, bald zu 
Schiffe gehen und in Gefahr dich begeben, bald arm 
werben, auch zumeilen vor der Zeit fterben. Denn 
was ift-ein Menſch? Ein Theil eines Staats; 
zuforderſt desjenigen, der ans Göttern und Mens 
fen N und —— ne der dich zunaͤchſt 
angeht, 
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angeht, und eine Fleine Abbildung: jenes ganzen 
11,24. Staates if. — Diogenes war fo fanft, und 
menfchenfreundlih, daß er für das Ganze der 
menſchlichen Gefellfehaft, ſo viel Mühe und Bes 
ſchwerden des Leibes gern übernahm (7°). Er 
Yiebte die Menfchen, wie es fi für einen Dies 
ner upiters (vergl. 2 Kor. 6, 3f.) ſchickt, 
indem er fuͤr ſie ſorgte, immer aber mit Gehor⸗ 
fan gegen Gott. Darum hielte er auch, die 
ganze Erde fuͤr ſein Vaterland, und zog kein Land 
dem andern vor. Als er gefangen ward, fehs 
tete er fich nicht nach Athen und nady feinen dors 
tigen Verwandten und Freunden; fondern er ward 
fo gar mit Seeräubern vertraut, um fie zu befs 
fern. So wird mann frei! : Darum fagte er, 
ſeitdem mich Antifthenes frei gemacht bat, 
wär ich nie wieder ein Sklav. (vergl. "ob. 
Enchiri-g, 30f. — Krinnere did, daß du Dich bes 
— “tragen muſt, wie auf einem Gaſtmahl. Kommt 
etwas von dem, was 'herumgeht, zu dir, fo 
ftrecke die Hand aus, und nimm es’ auf eine 
anftändige Art. Gehet es vorbei, fo halte es 
nicht zuruͤck. Iſt es noch nicht da, ſo laß die 
Begierde nicht vorausgehen; fondern-warte, bis 
es zu dir gekommen. So muftu handeln, gegen 
Kinder, fo gegen Ehefrauen, fo gegen Wirden, 
To gegen Reihthim. Damm wirftu ein wuͤrdiger 
Gaft ver Götter feyn. Und nimmſt du gar, dieſe 
Dinge, wenn fie vor dir liegen, nicht einmahl an, 
fondern verachteſt ſie; dann wirftu nicht’ allein 
. J ein 

70) Diogenes ber Kynifer, von dem Laertius er⸗ 
zält, daß er in dem brennenden Sande ſich 
gewälzt, und. mitten im Winter, Statuen, die 

mit Schnee bedeckt. waren, umfaſſet Habe, auch 

. mit bloſſen Suffen im Schnee gegangen fey, 
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ein Gaft der Götter ſeyn; ſondern auch ihr Mit⸗ 

regent. Denn fo handelten Diogenes, und He⸗ 

raklit und die ihnen aͤnliche; und waren desmwer 

gen wirklich und hieffen Goͤttlich. — Nir— 

gends nenne dih einen Philoſophen, aud Zrrkir. 

fprich nicht: viel ‚unter den Unmwiffenden von den * 

Vorſchriften; ſondern handle nad) dieſen Vor⸗ 

ſchriften: ſo wie bei einem Gaſtmahl mann nicht 

ſpricht, wie mann eſſen muß, ſondern ißt wie 

mann muß. — In dem 33 Bap. des Hand⸗ Enchir. 

buchs giebt er einen Furzen Abriß des guten Les 33- 

bend, xepaurnpa au rumov, den der Weiſe ftets vor 

Augen haben folle. Er tft folgender, Schwei⸗ 

ge gemeiniglich, ober fage nur das, mas nötig 

ift, und mit wenig Worten. Sprich nicht von 

gemeinen Dingen, nicht-von Fechtern, ober Pfer⸗ 

derennen, oder Athleten, oder Eſſen und Trinken. 

Am wenigften, table, oder. lobe, oder. vergleiche 

andre. Und wenn du Fannft, fo lenke durch 

deine Meden, die Meden deiner Bekandten auf das 

Schickliche; biftu aber mit Feinden umgeben, fo 

ſchweige. Lache nicht ofte, auch nicht über vies 

ies, und nie ausgelaffen. Den Eid meide, wenn 

ed möglich ift, ganz; wenn nicht, fo viel du 

kannſt. Gaftmable bei den Unmeifen und Ge: 

meinen, meide, (dsıwasıs as efw my diwrınzc.) 

Wenn du aber dich jemahls dabei finden folltefk, 

fo ſpanne deine Aufmerffamkeit, damit du nicht 

etwa in Gemeine Dinge (diwricuo) falleft. Denn 

wiffe, daß wenn der Geſellſchafter befleckt ift, fo 

mug auch der, welcher fich bei ihm befindet, bes 

fleckt nothwendig werben, fo rein er auch felbft ift. 

Don ven koͤrperlichen Dingen nimm nur fo viel, 

als zur Nothdurft gehöret, z. B. Effen, Trinken, 

Kleidung, Hauß, Familie: was aber zum Ölanz 
| oder 
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ober Pracht gehoͤret, das verwirf alles. Vor 
Befriedigung fleifihlicher Luſt halte dich, fo viel 
moͤglich, por. bem Cheftande rein, und befricdige 
fie immer auf eine rechtmaͤſſige Art. Sey aber 
nicht firenge, gegen die, welche fie brauchen, mas 
che ihnen aud) Feine Vorwürfe; und bringe es 
nicht oft vor, daß du fie nicht braucheſt. Sage 
mann dir, daß jemand bel: von dir fpricht, fo 
vertheidige dich nicht; fondern antworte, "er 
“wuſte meine andern Fehler nicht, fonft würde 
"er nicht bloß dieſes gefagt haben.” - Das Iheas 
ter oft zu beſuchen ift unnoͤtig. Thuſtu ed aber 
einmahl, fo beweiſe dich gegen niemand güuftig, 
ald gegen dich felbft: d.h, begehre, daß nur das 
gefchehe, was gefchicht, (Heie yırsadey nova ra 
yıyoperz) 5; und nur der. fliege, welder fieget. 
Dam wirſtu keinen Widerfprucdy haben. -. Das 
Zurufen aber, und Zulachen, vder häufige Hin⸗ 


. wenden verumide ganz. Und wenn du weggeheft, 


fo fprid nicht viel von dem Gefchchenen; zur 
von den, was zu deiner Befferung dienet. Denn 
fonft verrätfte, daß du das Schaufpiel Yiebeft. 
Zu Vorlefungen gehe nicht, auch eingeladen bes 
ſuche fie nicht leicht: und wenn du es thuft, fo 
beobachte den Anſtand, and das gefezte Weſen, 
und hüte dich zugleih, jemand laͤſtig zu ſeyn. 
Wilſtu mit jemanden ſprechen, beſonders mit 
Vornehmenz fo halte dir vor, was in dieſem 
“Fall, Sokrates oder Zeno thun würde?’ fo 
wirſtu dich in jedem Vorfall, ſchicklich betragen 
koͤnnen. Gehſtu zu einem Mächtigen, fo halte 
dir por, daß du ihn nicht zu Haufe finden wirftz 
daß mann did) wegſchicken, daß mann dir die Ihe 
nicht öfuen, daß er did) nicht achten wird. Muſtu 
mit folden Leuten zufammen feyn, fo dulde, was 

9 geſchieht ; 


BefchichtederDernunft-Rel.nach Chrifto $.16, 209 


gefhiehtz und fprich immer bei dir felbft, es war 
nicht der Mühe wert: denn das ſchickt fich nur, 
für Gemeine, und zu den Aufferen Dingen Wegs 
geworfene. In dem Umgange erzäle nicht ofte, 
und Yang deine Thaten oder Gefahren: denn es 
ift nicht andern eben fo angenehm, das zu hoͤ⸗ 
ren, als dir, ed zu erzälen. Werne fey es aud), 
daß du Gelächter erregen wolleft: denn auf dies 
ſem Paz kann mann leicht in das Gemeine gleis 
ten; zugleich verminderftu dadurch die Ehrfurcht 
andrer gegen dich. Auch iſt es gefärlich, fich in 
Zoten einzulaffen. Wenn alfo dergleichen etwas 
vorkommt, fo table es, wenn es fchicklich gefches 
ben kann; wenn aber nicht, fo. bemeife durch 
Schweigen, und Erröten, und Ernftes Yusfehen, 
dag dir die Rede verdruͤslich iſt.“ | 


Des ift Epiktets, groffentheils vortreflis7) mir 
her Religions: Linterricht, ben mann aber, tel, jene 
nach feiner Erinnerung, nicht den gemeinen Mens Pe 
fen, fondern nur den Verſtaͤndigeren vortragen „, Frag 
muß. Jene muͤſſe mann ald Kinder behandeln, 1. 29. 
and mit ihnen nach ihren thörichten Worftelluns 
gen reden: fo wie Sokrates den Gefängnife 
wärter, der über ihn weinete, nicht tadelte, fona 
vdernigar lobte; denn er bequemte ſich in ihn, als 
in ein Kin. — Die Mittel aber, die er 
empfiehlt, jenen Unterricht zu befolgen, und bie 
Beweiſe, worauf er ihn gründet, find dieſe. 

1) Dor allen Dingen, müffe mann feine Bes 

tiffe, feine VDorftellungen ändern. Weder Din 
Sb noch Verbannung, noch Mühe und Arbeit, 
oder fonft irgend etwas, ift die Urſache warum 
wir etwas thun oder nicht thuns ſondern, bloß 
unfre Weinungen ——— CEroeAn Veie 


Ar Theil, ’ ul) 


6 
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Enchir. ; xoe doyuere)s MDie Menſchen werden nicht durch | 
| “pie Dinge beunruhiget, fondern nur durch die 
PB orftellimgen davon’ rapasceı rag avdpwmsg, & 
ra moayparı, ahhu Ta map Twv mpxypnarmy doynarz, 
Z. B. der Tod iiſt nichts Schreckliches, fonft wuͤrde 
er es auch dem Sokrates geweſen ſeyn; ſondern 
die Meinung, daß er etwas Schreckliches ſey, nur 
dieſe iſt das Schreckliche. — 2) Dieſe Aen⸗ 
derung und Anordnung unſrer Begriffe bes 
ftebt der Hauptſache nach darin, daß wiralle 
die Aeuffern, Koͤrperlichen Dinge, Gefundheit, 
Reichthum, Ehre, blühende Familien, Freunds 
fchafts: Verbindungen, Leben, famt ihrem Gegens 
Dif.iaztheil, fuͤr Nichts werth achten. Nur diejeniz 
gen Dinge find wahre Güter, und wahre Ue⸗ 
bel, welche von unfrer Freiheit abhängen ‚ rx ep’ 
Yu; was aber nidyt davon abhängt, ra »x eQ 
jew, als Leben und Tod, Reichthun und Am 
muth,; Blindheit und gefunde Augen, das hat 
gar feinen Werth. Denn fonft müfte es er 
laubt feyn, diefe Dinge auf jede, auch unrecht⸗ 
mäffige Art zu ſuchen; und wir müften den Ju⸗ 
pirer haffen, weil er und. diefe Dinge ofte entz 
1.24. 25· zieht. Bloß unfer Wille macht uns den Werluft 
1. 22. dieſer Dinge zum Ungluͤck. Gefimdheit und Lebenz 
ſeelbſt, Kinder, Eltern, und Vaterland find Feine 
Güter. So wie derjenige, welcher in einer Tras 
goedie die Molle des Sklaven wält, nicht über fein 
Ungluͤck, ein Sklav zu feyn, Elagen wird; eben 
fo hängt e8 lediglich, von unferm Willen ab, daß 
die Affen Dinge uns weder glücklich noch uns 
glücklich machen, Dies ift zwar Paradox: aber 
darım nicht weniger wahr: denn es ift auch 
parador, daß mann den Blinden ins Auge ftechen 
28 muß, um ihn fehen zu machen. „Kriege, = 
d u⸗ 
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Tumulte, und Untergang vieler Menſchen, nennſtu 
wichtige Dinge? Was iſt denn Wichtiges 
darin? Gar nichts! Denn was iſt Wichtiges 
“darin, wenn viele Ochſen ſterben, und viele 
“Schaafe; und viele Neſter ver Schwalben und 
Stoͤrche verbrannt vder von Grund aus zerſtoͤ⸗ 
“rot werden? Wie? ft denn diefes jenem änz 
“ich? Ganz vollfommen! Denn, dort fommen 
UWRörper um, fo wie bier; dort werden Haͤuſer 
Aserftört, wie hier. Was iftnun, Groffes, und 
+Schveclicyes darin? Wenn unfre Ehefrauen 
“weggefuͤrt, und die Kinder gefangen genommen, 
4a alle ermordet werden: das ift Fein Uebel.“ 
Verachten (?') alfo, muß mann alle die &ufz ıv. g. 
fern, nicht von und abhängigen Dinge; ja nicht 
einmabl begehren vder ſuchen, einen Menſchen, 
vder einen Ort, vder eine Ergözung, fo wie die 
Kinder Ferien. Wer diefe Dinge begebret, oder 
fliebet, der kann weder Treu, nod) Frei feyn. — 
Aus diefer Vorſtellung und Hebung, entfteht eine 
gaͤnzliche Befreiung von allen Begierden, 1, , 
arıdsız, und die völlige Ruhe der Seele, 11.15, 
Kein guter Menſch, trauert, feufzet, ift bekuͤm⸗ | 
| O 2 mert, 


(7!) Deswegen braucht er audy, fo wie N. Ans 
toninus und Überhaupt Die Stoifer, von allen 
den äuffern Dingen (rx enrog, rx neox, x 
ade Ppopx) die Diminutiva, um fie verächtlich zu 
machen; Fwparıov, uryosidiov, aypıdıov, dofaxpıov, 
das Koͤrperchen, das Eigenthümchen, das Wels 
kerchen u.f.f. — Daß die Stoifer, eine völ- 
lige Gleichgültigkeit und Fülloofigkeit gegen 
‚alle Äuffere Dinge, (eine Aparhie,) empfahlen, 
Tann mann alfo nicht leugnen, ohne entweder 
ihre Schriften, und befonders den Epiktet, nicht 
gelefen zu haben; oder fie auf die gewaltfamite 
Weiſe zu erklären, 
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mert, wird blaß, und zittert. — 5) Nie, 
11. 18. nicht ein einzigesmahl muß mann feinen 
Empfindungen weichen, fondern bei jeder 
Regung fie durch vernünftige Vorftellungen 
beherrſchen; und zur dem Ende an den Softas 
tes oder fonft einen groffen Mann denken. — 
w.ı2. 4) An Gott denken, muß maun ferner, und 
ihn zum Beiftand und „Helfer anrufen. — 
5) Dornehbmlich, müffen wir und einpräs 
gen; daß das Nuͤzliche und Schädliche nur 
von unſerm Willen abhaͤngt; (©. Num. 2) 
imgleihen, was wir find; was für Beruf 
und Wuͤrde wir haben? (©. oben©. 195.) 
Enchirg— 6) Verlangenicht, daß die Dinge ge; 
ſchehen wie du willft, fondern will fie wie 
fie geſchehen; fo wirftu gluͤcklich leben. 
My Syrsı Tx Yyevousva yıwaodıy ws Selsıg, AA 
TEÄE YIvEOIay TR YEVOuEVa WG YIVSTOY Mo EUPOGEIG, 


8) Ines Hines der wichtigften Geſchaͤfte der Reli— 
— gion iſt, uns die vielen Leiden dieſes Lebens, leicht, 
für pie und wo möglich nuͤzlich und angenehm zu machen. 
Leiden, In diefer Abficht enthält Epiktets Unterricht (©. 
Seite 201f.) manche vorfreflihe Worfchriften. 

Die Betrachtung der Beweiſe, worauf er diefe 
bauet, und der Mittel, die er zu ihrer Webung 
vorfhlägt, verdient daher unfre Aufmerkſamkeit 
vorzüglih. — 1) Dor allen Dingen empfiehlt 

er, wie wir kurz vorher fahen, die Umaͤndrung 
unfrer Dorftellungen und Empfindungen, 

Alle äuffere Dinge follen wir verachten. eben, 

‚ Gefundheit, blühende Familien, Reichthum, Ch» 

re, für ger kein Gut anfeben, und nicht eins 
mahl begebren: hingegen Tod, Krankheit und 
dergleichen für gar Fein Uebel halten und nicht 

ein? 
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enmabl ſcheuen. Dergeftalt follen wir ung, 
vor aller Furcht und Hofnung, Freude und Trauz 
rigkeit, mit einem Wort von allen Affekten, 
als Krankheiten des Geiftes. loos machen. Aber, 
wie Fönnen wir das? . Die unangenehmen 
Empfindungen bei Krankheit u. d. gl., und hinges 
gen die angenehmen bei ihrem Gegentheil, find in 
unfer ganzes Weſen verwebt. Wir Eörinen fie 
war unterbrücken, aber nicht ausrotten. Der 
Spartaner ließ fih, fo wie. noch jezt die Wilden 
in Amerika, bis aufs Blut, mit ruhigem Gefichte 
zerfezen; aber er wird nicht behaupten, daß die 
Folter und ein Gaftmahl,: für ihn gleich viel 
ſey. Dionys von Heraklea rief bei heftigen Ans 
fällen der Steinfchmerzen aus, ‚id habe viele 
+Zahre in Uebung der Philofophie hingebracht, 
“und kann dennoch den Schinerz nicht ausftehen. 
Schmerz ift alfo ein Uebel.“ Ueberdem, ifl 
diefe Arznei ein gröffered Uebel als die Krankheit, 
die ſie heben fol. Denn jene Apathie würde 
ans zahlloofe, innige Freuden rauben, nämlich die, 
“welche aus dem Genuß der Sinne entfichen. 
Und. was. das ſchlimmſte, eine folhe Aparbie 
fürt nur gar zu leicht zur Unmenfchlichfeit. 
Epiktet und faft alle Anhänger der ftoifchen 
Philoſophie waren allerdings, vortreflihe und 
wohlthätige Menſchen. Uber das ift nicht der 
einzige Beweiß, daß auch weife Männer, die Prae⸗ 
miffen annehmen, und den Schluß verwerfen. 
Eine ſolche Apathie erſtickt die feineren Gefäle 
der Seele, und macht den Menſchen hart gegen 
ſich felbft, folglich auch ‚gegen andre. Mann eva 
wäge des vortreflichen Epiktet Ausſpruͤche über 
Krien, Peft, Aufruhr, und Untersang vieler 
Tauſenden von Menfgen,, (S. Sur 2101) 
ige 8 24 
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Dip. MM. Bin Sohn, ſagt er an einem andern Orte, iſt 
Iv.io, dir geftorben. Sonſt nichts? Und den Tod 
eines Freundes, vergleicht er gar, mit dem Ver⸗ 
luſt eines alten Topfes. Wirſtu denn, (dies 
iſt fein Troſt,.) vor Hunger ſterben muͤſſen, 
weil dein alter Topf zerbrochen iſt? Kannſtu 
nicht hingehen und einen neuen kaufen? Die 
Begierde nach Leben, Geſundheit, Reichthum, 
und die Abneigung vor dem Gegentheil iſt von 
Gott fo tief in unſre Seele gelegt, und der 
Menſchheit fo fehr heilfamz; daß: kein Sophift 
fie herausdisputiren kann, und fein uneingenommes 
ner Freund der Mienfchen fie herausdisputiren will. 
Die wahre Philofophie muß diefen Auffern Dins 
gen, ihren Antheil an unferm Glück einräumen; 
aber uns lehren, wie ihr Verluft uns ‚unendlich 
gröffere Güter verfchaffen koͤnne. Und: gerade 
dies thut das Chriſtenthum; und nur das allein. 
2) Serner, gründet er jene Vorfchriften, auf 
1. 24.25. gewiſſe glänzende Sentenzen. Micht die 
Dinge ſind es, die uns beunruhigen, ſon⸗ 
dern bloß unſre Vorſtellung davon! Es 
iſt einem Weiſen ſchimpflich, zu klagen und 
zu weinen! Es iſt auch Unnuͤz. Nichts 
ift Boͤſe, was nicht in unſrer Gewaͤlt ſteht. 
Alle die aͤuſſern Dinge gehoͤren nicht uns, 
wir muͤſſen fie alſo ruhig zuruͤckliefern (72). 
072) 5ieraus muß mann die Stelle, Enchir. ır. 
erklären. Sprich nie von einer Sache, ich 

“babe fie verlohren; fondern, ich babe fie zu: 
“rückgeneben! Dein Kind ift geftorben? Es 

Liſt zurückgegeben: Deine Frau ift geftorben ? 

Sie ift zurückgegeben!“ Dies Klingt ganz und 

gar chriftlih. Aber. der Sinn des Philoſo— 

phen ift, wie die obige: Stelle — 

Te " u 
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Die Reichen, die Könige und Tprannen, 
geben den meiften Stoff zu den Lragoedien. 
Diefe Sentenzen aber, gleichen den Blumen im 
Kornfelde, die von weiten prächtig ausfehen, und 
in ver Nähe betrachtet, nichts als Unkraut find. 
So fehr fie und auch, wenn wir ferne von Leis 
den. find, ergszen und hinreiſſen; fo Fraftloos 
finden wir fie, fo bald. wir wirklich leiden. - ‘Dies 
fülten und geftanden, felbft Epiktet und die Stoi⸗ 
Fer, wenn fie 3) den Selbftmord, ald das fous 
veraene Mittel wider alle Leiden anpriefen, (S. 
oben 5.198 f.) | ! 


Was nun zunaͤchſt dieVorfehriften Epiktets Beur⸗ 


uͤber die menſchlichen Leiden anbetrift; ſo kommen !beilung 
ſie in manchen Stuͤcken mit dem Chriſtenthum an 
uͤberein. Daß die Leiden nicht nothwendig unſer ſchen 
Ungluͤck find; daß wir dabei den Beruf haben, Keli⸗ 
Zeugen der Guͤte Bortes zu ſeyn: find Saͤ 
ze, die ſchon lange vor diefem Philofophen , im ſteme 
N. T. geftanden haben. (©, z. B. $. 85 f- meis 
2 24 ner 


du muft Kinder, Frauen, und alles Aeuſſe⸗ 
size, als Dinge anfehen, die dir nicht zugebös 
dıyen, fondern einem Fremden; und fie folg> 

Alich eben fo ruhig hingeben, als du ein Des 
spofitum auslieferft.”” Dies fieht mann aud), 
aus dem gleich folgenden. “Aber, färt er 
fort, "ein Böfewicht hat fie und genommen, 
Was gebt es aber dich an, durd) wen ber 
Geber, dir dad Gegebene abfordert? So 
ange er ed giebt, brauche ed dann, als 
⸗etwas Sremdes, fo wie ber Reifende die Herz 
siperge. — Shngefaͤr baffelbe findet ſich 
auch in den Buͤchern des Alten Teſtaments, 
3. B. Ziob 3. Das Chriſtenthum hingegen 

verſteht die Ruͤckgabe der Kinder, Ehegatten, 
und Freunde an Botr, von ihrem Hingange 
in die Seeligkeit des Himmels. 
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her Moral.) Uebertrieben dagegen, und allen 
wefentlichen Empfindungen der menfchlichen Seele 
widerſprechend; auch der Wohlfarth des Menfchens 
Geſchlechts ſchaͤdlich, ift ed, wenn er behauptetz 


E fie feyn überall, gar Fein Uebel, und mann müffe 


fie weder ſcheuen, noch Zraurigkeit und Kummer 
dabei fülen. Endlich, kann er auch, jene wah⸗ 
ren Saͤze, bei dem Mangel richtiger Religions⸗ 
Kentniffe, nicht beweifen. Cr und alle Stoiker 
drehen ſich immer in diefem Girkel herum: 44 lfe 
Laͤuſſere Dinge find weder Uebel noch Güter, dar⸗ 
“um weil fie nicht in unfrer Gewalt find; und, 
fie find nicht in unſrer Gewalt, daruin meil 
“fie weder Uebel noch Güter find.” Co ſte⸗ 
hen dann, auch jene wahren Size, in dem Sys 
ſtem der Stoifer, ohne Beweiß da, und werden 
Romanhaſt. Tuftus Lipfins, dem gelehrten 
Kenner der ftoifhen Philofophie, welche er faft 
anbetete, prieß ein Freund, auf feinem Sterbe⸗ 
bette bie ftoifche Apathie an. Er aber zeigte 
auf ein Ärucifir, das am Bette fand, und ſagte; 
haec vera eit patientia! Vana funt iftaf 
(Tom. I. Opp. p.26. edit. Verfal.) 


Ueberhaupt aber, findet fi, in ber 
ganzen Ichre Epiktets von Bott und der Tus 
gend, viel auffallend Aenliches mit dem Chris 
ftenthum. (©. oben ©. 196.) Diefe Aenlichs 
keit geht zumeilen gar bie auf die Ausdrücke, 
(Siehe Seite 197.) Auch ift,. Differtatt. II. 
9. p.214, eine Stelle von den Juden, die faft 
Teint aus Voͤm. 2, 28. 29. genommen zu feyn. 
Alle die groffer Männer vor Chrifto, melde 


zum Theil dem Epiktet an Kentniffen und Tas 


Ienten weit überlegen waren, wuften von dieſen 
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erhabenen Lehren nichts. Daß Epiktet die Chris 
ſten Fandte, fehen wir nicht allein aus dem oben, 
Seite 196 f. geſagten; fondern er fürt fie auch 
IV. 7. p. 621. unter dem Nahmen der Gas 
lilseer an; und fchreibt, wie audy zum Theil 
Markus Aurelius thut, ihren Muth bei Leiden 
and Martern, der Gewohnheit zu. Aus dem 
allen ift mehr als wahrſcheinlich, daß er jene ers 
habenern Lehren, vom Chriſtenthum entlehnet 
habe. Aber diefe reinen, und zum heil 
vortreflichen Lehren find, endlich, mit manchen 
groffen Mängeln und Srrthümern vermengt. Je⸗ 
ner ftoifche Stolz befonderd, welcher audy dem 
Jupiter die Gewalt fiber ven Willen des Weiſen 
abfprach 5; die unmögliche und ſchaͤdliche Apa⸗ 
thie; die oͤftere und nachdruͤckliche Empfehlung 
des Selbftmords; find Auswüchfe, welche fein 
und überhaupt das ftoifche Religions: Syftem 
beides verunftalten und enträften. Si je pou- 
vois, fagt einer der beften Schriftfteller, cefler 
un inftant de penfer que je fuis Chretien, je 
voudrois &tre Stoicien s; JMontesquieu Efprit 
des loix IL, ch. ı, 


Noch weit gröffere Aenlichkeit mit dem Markus 
Shriftenthum finden wir in dem Religions⸗Sy⸗ Sorgen 
ſtem des wirklich groffen Kaiſers Markus An⸗ 3, chris 
toninus. Es waͤre uͤberfluͤſſig, dies ganze Sy⸗ fi 180. 
ſtem, wie es in feinen Selbſt⸗ Geſpraͤchen da ‚Mi Ae 
liegt, anzufuͤren: denn es tft mit dem beim Epi⸗. 
Fret, bis auf die dem Chriftenthum änliche Säge, tibri 12. 
polfommen Einerlei. Von den Göttern und dem sy; 
hoͤchſten Gott; ‚von der Vorfehung; ber Seele; Lip/ gas 
dem geben nach dem Tode; und der Moral Ichret in & 


er eben fo, wie jener ſtoiſche Philoſoph, den er 
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auch ofte aufuͤrt und empfiehlt (7°). Aber er 
Iehrt, was weder biefer noch alle die Erleuchteten 
Männer des heidnifchen Alterthums /$. 9 f.) ae 
lehret hatten; was aber fehon mehr als hundert 
Jahre vor ihm, von Chrifto und feinen Apo⸗ 
ſteln, öffentlicy der Welt geprediget, und der 
Nachwelt in den Schriften des LT T, überges 
ben worden: naͤmlich, eine — Allgemeine, auch 
auf die Feinde und auf alle fremde Nationen 
fid) ausbreitende; und Keligioefe, aus Gehors 
fam gegen Bott flieffende,, Wienfchen Liebe, 
Mies eine, fagt er, “ſey deine Luft, von eis 


. “mer menfchenfreundfihen Handlung zur andern 


“übergehen, im Andenken an Gott! — Dis 
“daß die Zeit der Auslöfhung oder Verſezung 
kommt, was ift genug? Was anders, als die 
“Götter ehren und loben, den Menfchen aber 
“wohlthun? Die menfhlichen Unternehmungen 
wirſtu weder ohne Beziehung auf die Götter, 
“gluͤcklichz; noch bei Beziehung auf fie, unalüdz 
“id ausrichten. Liebe das Menſchen⸗Geſchlecht; 
“und gehurhe Gott. : Wenn ein andrer did 
‘fchilt oder haft, fo gehe hin zu ihrem Seelchen; 
‘tritt hinein und ſiehe was für welche fie find? 
Du wirft finden, daß es dich nicht Fümmern 


darf, was tiefe von bir denken. Jedoch wohl⸗ 


wollen muſtu ihnen: denn fie find von Natur 


Freunde; und die Götter helfen ihnen auf alle 


Reife, durch Traͤume, durch Wahrſagungen; in 


den Dingen nämlich, welche ſie vorzüglich ſuchen.“ 


Anto⸗ 


(73) Verglichen ben Auszug des Syſtems dieſes 
philoſophiſchen Kaifers, in Buddei introdult. 
‘in Philofophiam ftoicam ex mente M. Anton.; 

welche vor der oben genannten Ausgabe be 
findlich if, - 
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Antonin Fandte ohne Zweifel die Chris Beur⸗ 
ſten: denn viele von ihnen waren -unter feinem > *'= 
Heer; und felbft in diefem Buche, M. 3 gedenkt! » 
er ihrer, wiewohl auf eine unbillige Art, indem 
er ihre Standhaftigfeit im Leiden einem Eigenfinn 
belegt. Mir haben auch bisher gefehen, dag 
alle vie Philofophen vor Chrifto, welche dem 
Antonin, und allen andern diefer fpätern Zeit, 
an Talenten und Kentniffen weit überlegen waren, 
yon diefen erhabenen Lehren nichts wuften. Und 
noch merfwürdiger ift ed, daß dieſe fpätern Phiz 
lofophen der Heiden, immer mehr von jenen ichs 
ren vortragen, je befandter das Ehriftenthum in 
der Welt ward: Epiktets Lehre ift vollfommmer 
als die beim Senefa; und Antonin übertrift fie 
beide hierin. Diefe Thatfachen Laffen uns ſchwerlich 
daran zweifeln, daß Antonin jenen vortrefliden 
Unterricht aus dent Chriftenthum genommen hat. 


Aber die Sertbiimer , die er darein, fo 
wie alle feine Vorgänger, mengetz bie Ungewis⸗ 
heit, womit er von dem Leben nach dem Tode 
ſpricht; der Stolz, den er in die Feindes⸗Liebe 
miſcht; die Götter, Wahrfagungen und Träume, 
von denen en redet: von dem allen ift das Chris 
ftenthum rein; und lehret N das ——— 
S. S.14f- 5 


Was ER Antonin, Epiktet und Se⸗ Ferne⸗ 
neka, von: den heidniſchen Philoſophen; insberre Ges 
fondre dem Maximus Tyrius, dem Sertus, u 
Empiritus, dem Vater der Zweifler; Lucian, 
dem Spötter; und dem KRaifer Julian zur Nes 
ligion gehöriges gefchrieben — alles bloß 
Kopie des Alterthums. 


$. 17. 
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Geſchichte der Natur» Religion unter den 


Chriſten. 


Seitdem die heidniſchen Philofophen, 
Juſtinus Martyr, Klemens Alerandrinus 
u. a., das Chriſtenthum annahmen; und beſon⸗ 
ders, ſeitdem es mit Konftanrin auf den Thron 
kam, gieng nun die Gelehrfamfeit zu den Chris 
ften über. Die Wiffenfchaften wurden von ihnen 
defto .mehr bearbeitet, da ihre Religion, von 
jedem Anhänger, eigene Prüfung deffen fordert, 
was. mann ald Religions Wahrheit glaubt; und 
jeden blinden Glauben, für Aberglauben erklaͤrt. 
1 Thefial, 5, 21. 1 Petriz, 15. 


So lange mann nun, die chriftliche Lehre 
unverfaͤlſcht beibehielt, konnte mann nicht anders, 
als ein Reines und Vollftändiges Syſtem der Nas 
tur⸗Religion lehren $.14f. Und ſo finden wir 
es aud) in den Schriftftellern der drei erften Sahrs 


Hunderte. Aber fehr frühe fieng mann ſchon an, 


das Chriftenthum mit. platonifchen und andern 
heidnifchen Lehren und Gebraͤuchen zu vermengen, 
Mann verließ. das N. T., und jeder erklärte 
fein Religions-Syftem hinein, anftatt es aus dem⸗ 
felben zu ſchoͤpfen. Geit Ronftantin, dem eriten 


"chriftlichen Kaiſer, fürte mann. gar, die ſchreck⸗ 


liche Intoleranz ein, und machte. fie allmaͤlich 
zu einem Grundſaz der. Religion. Die Geiſtlich⸗ 


keit maaßte ſich ſchon im dritten Jahrhundert un⸗ 


gebuͤrliche Rechte an; ward im vierten vom Ron⸗ 
ſtantin, auf eine unanſtaͤndige Art in ihrem Stolz 
and Herrſchſucht geſtaͤrkt; und machte ſich ſeit 
dem 


Gefchichte der Vernunft⸗Rel. nach Chrifio$.17. 221 


dem fechsten Jahrhundert, nach und nach (7*) zu 
anumfchränkten Herren, die über Güter, Leben 
und Gewiſſen der Menfchen, willkürlich gebothen. 
Und nun verſchwand das. Achte Chriftenthum aus 
den Schriften der Lehrer ganz; ward in eine mıea 
chaniſche, moͤnchiſche, und blutdärftige Religion 
umgebildetz und blieb nur ‚bei einzelnen, befons 
derd gemeinen Chriften, wiewohl auch bei dieſen 
ſehr verunftaltet, — 
| | In 


(74) Im Sechsten Jabrhundert praͤtendirten bie 
Biſchoͤffe zu Rom die Herrſchaft uͤber die Welt, 
wie ein von Gott ihnen gegebenes Recht, 
naͤmlich als petri Nachfolger und Chriſti Statt⸗ 
halter. Im Achten, wurden ſie zuerſt, durch 
Pipins und Karl des Groffen Schenkungen welte 
lihe Herren. Im Yeunten, fezten fie ſich 
ſchon, den Fürften und Kaifern an die ©eite, 
zum-Theil aud) vor; und liefjen Die Decre- 
tales, und donationem Conftantini Magni, wo 
nicht erdichten, fo doc) ausbreiten. Das 
Elfte Jahrhundert, brachte diefe fchändlidye 
Ufurpation: zur Reife. Eines Grobfcehmiedes 
Sohn, gildebrand, der ald Pabſt ſich Grego⸗ 
rius den Siebenten nannte, forderte den Kaiſer 
Zeinrich den Vierten nad) Rom, bei Strafe des 
Kirchenbanns; und ald er nicht erfchien, ſprach 
er ihn gegen ihn aus, und entband alle feine 
Unterthanen vom Eide der Treue. Der Kaifer 
mufte endlich erfcheinen, und ward nicht eher 
wieder aufg:nommen als bis er Drei Tage in 
dem Schloß zu Canoſſa, wo fid) damahls der 
Pabſt befand, baarfuß und ohne alle Nahrung 

eftanden und demuͤtig um Gnade geflehet 
atte, Endlich), feit dem Dreizebnren Jahrh. 
gebothen fie fouveraen, tiber alle Monarchen 
Des Occidents: Pabft : Innocentins der Dritre 
fezte den Kaifer Otto den Vierten ab, und zwang 
den König Jobann von England, fein Reich dem 
Roͤmiſchen Stuhl zinsbar zu machen. Siehe 
Mornaei myfterium iniquitatis, und Cyprian, 
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In dieſem Zuſtande war das Chriſtenthum, 
wie bekandt iſt, viele Jahrhunderte; ward durch 
die neuen Schwaͤrmereien der Myſtiker noch mehr 
entſtellt; und durch die ariſtoteliſchen Spiz⸗ 
findigkeiten der Scholaſtiker ſkeletirt: bis es 
vor drittehalb Jahrhunderten reformirt, und gleichs 
ſam republicirt ward. Seitdem entdeckte mann, 
bei der groſſen Erweiterung der Pſychologie, Ross 
mologie, Phnfiologie, Phyſik und Natur » Pifto: 
tie in dem vorigen und jezigen Sahrhunderte, 
immer neue Beweiſe, und neue Erläuterungen für 
fein Syſtem der Natır > Religion. Go ents 
Teanden diefe vortreflichſten Abhandlungen dariiber, 
welche unfer jeziges Jahrkundert geliefert; und die 
unter die gröften Worzüge deffelben vor allen Doris 
gen Jahrtaufenden gehören. 
Alles was die Vermunft MWahres und 
Schönes hierüber fagen kann, ein ganz Vollftäns 
diges und Reines Syſtem der Natur: Religion 
findet mann in folgenden Schriften Dreier, im 
Chriftenthum gebohrner und auferzogener Philos 
ſophen beifammen. 1) Samuel Klark, gleich 
berümt in alter, griechifcher und vömifcher Lirtes 
ratur und Philoſophie; als in Auslegung des N. 
T., handelt in feinem Werke, of the Being and 
attributes of God, wovon die franzöfifche Webers 
fezung zu Amſterdam 727. in 3 Theilen 8 ber: 
ausgefommen, in dem Erſten Theil vom Das 
ſeyn und Eigenfhaften Gottes, (die Theorie 
der Natur=Religion) im Zweiten, von der Vers 
nunft- Moral; und im Dritten, bemweißt er die 
Wahrheit ver chriftlichen Religion. 2) Wil 
helm Wollafton, ein engländifcher Prediger, 
unterfucht, in feiner Religion of nature — 

ted, 
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ted, die zuerſt 7722, und nachmahls oͤfter und 
vermehrter herausgegeben worden, die Zwei Fra⸗ 
gen, ob es eine Natur»Religion gebe? und wors 
in fie beftehe? Diefen Eönnen wir 3) einen Mann 
an die Seite ftellen, der Deutfchlands Ruhm ift, 
ein fo gelehrter und belefener, als gründlicher und 
Iharfjinniger Philofopb, Hermann Samuel 
Reimarus. Seine DPornehmften Wahrhei⸗ 
ten der natürlichen Religions (fehr geb. und 
verm. Hamburg 766 in 8) enthalten in Zehen 
Abhandlungen den vortreflichften Unterricht von 
dem Daſeyn; Eigenſchaften; von der Vorfehung 
Gottes: und von der geiftigen Natur; Uns 
fterblichEeit der menfchlichen Seele, und ihrem Les 
ben nad dem Tode. | 


. 1% 
Schluß aus diefer ganzen Gefchichte der 
Natur⸗Religion. 


Denn wir nun von den jezigen Zeiten, 
die einen fo aufgeklärten Unterricht in der Natur⸗ 
Religion geben, unfere Blicke auf die voriger 
zuruͤckewerfen; fo ftellen fich uns folgende Bemer⸗ 
kungen dar, | 


ı) Die Wahrheiten jener Vollftändigen 
und Meinen Natur» Religion der neuefter Welt 
weifen, fteben alle, ohne Ausnahme, fchon feit 
mehr als Siebzehnhundert Jahren in den Schrifz 
ten des N. T. $. 14 f. 


2) Rein einziger aller jener groſſen Männer, 
die vor Vekandtmahung des Neuen Teſta⸗ 
mentes lebten, weder Anaxagoras umd — 

ra⸗ 


204 


Abſchn. J. Kap. II. 


krates; noch deſſen Schuͤler; und eben ſo wenig 
der gelehrteſte und groͤſte dieſer Philoſophen vor 
Chriſto, Ariſtoteles; noch endlich der bezaus 
bernde Redner Roms, welcher die Lehren aller 
jener groffen Männer ftubiert hatte: Feiner von 
ihuen allen, hat ein fo Reines, von allen Irr⸗ 
thuͤmern gefäubertes, und Vollſtaͤndiges Syſtem 
der Natur⸗Religion gelehret. S. F.9 f. Ein 
wohlunterrichteter Knabe der Chriſten, weiß von 
diefen erhabenſten Wahrheiten mehr, als Pytha⸗ 
goras, Sokrates und Ariſtoteles wuſten. 


3) So ſtand die Religion bei. den weiſe⸗ 
ſten Menſchen, bis auf Chriftum. Seitdem er 
aber in ver Welt gelehret hatte; nahın die Kents 
niß der Natur Religion merklich zu; und zwar, 
welches unfre gröfte Aufmerkſamkeit verdient, im⸗ 
mer mehr, je weiter das Chriſtenthum befandt 
ward. Senefa wufte und Ichrte mehr davon, 
als die ihn weit übertreffenden, Plato und Aria 
ftoreles. Noch mehr Epiktet; und aud dies 
fen übertrift darin Markus Antoninus. ©.$.16. 


4) Die neuen Lehrer jener Meinften und 
Bolftändigften Natur: Religion 6.17, find alle 
von Ehriften gebohren; und im Chriftenthum aufs 
erzogen worden. Gie wuſten ſchon als Knaben 
das alles; dem fie hernach als Philofophen, die 
Strenge und Gründlichkeit von Wiſſenſchaft gaben. 
Waͤre ich, fagt der tiefdenkende Erfinder der 
Polypen, und zärtlihe Vater, in den Religions⸗ 
Unterricht feiner Kinder, “wäre ich nicht in 


“per groffen Schule der chriftlichen Religion gemes 


fen; fo würde ich, anftatt euch zu der Wahrs 
heit and zum Glü zu füren, mich felbft nicht 
| eins 
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"inmahl haben leiten koͤnnen. Sch habe die 
ſchoͤnen Lehren in dieſer Schule empfangen, mwels 
"he die Blicke, die ich auf die Natur gewor⸗ 
"fen, erleuchtetz und die meine Dhren zu ihrem 
“Unterricht gefüret, und mir den euch ertheilter 
“Unterricht eingeflößt haben.” Siehe Abraham. 
Trembley, Unterricht eines Vaters für feine Kin⸗ 
ber über die Natur und Religion, Theilz ©, 42 
der deutfchen Ueberſezung. F 


Hier ſehen wir nun, den wahren Urs 
fprung unſrer jezigen, fo Meinen und Vollſtaͤn⸗ 
digen Naturs Religion. ie ift nämlich, ein 
Eigenthum des Chriſtenthums: urſpruͤnglich 
genommen aus der Quelle des Neuen Teſta⸗— 
ments, biefen Büchern, welche die Lchre Chriſti 
und feiner Apoſtel oder das chriftliche Religionds 
Syſtem enthalten. 


5. 19 
Werth der Natur; Religion, oder der Mits 
telbahren Offenbahrung Gottes. 


Wir kennen num den Unterricht von der J. waͤr⸗ 
Religion, welchen uns die Vernunft gegeben hat de der 
und geben kann. Dieſe Aechte, Reine Natur⸗ Nature 
Religion ſchoͤpfen wir, wie wir bisher fahen, aus . 
den Werfen der. Matur, worin Gott Sein 1)6ie 
Dafeyn, und Seine Eigenfhaften und Sei«⸗ iſt, eine 
nen Willen fo deutlich bewiefen hat. Und ʒwar one 
bie Dernunft, welde wir von Bote empfatts gortes, 
gen haben, fezt und in den Stand, fie aus jener | 
Quelle zu nehmen, Durch fie ftellen wir über 
den Menfchen, und alle die andern prachtvollen 
Werke auf der Erde und 3 Himmel, Betrach⸗ 


I, Theil, tun⸗ 
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tungen an; und entdecken darin die Spuhren der 
Allmacht, Allweisheit und Allguͤte. Solcherge⸗ 
ſtalt iſt jedes Werk in der Natur für und ein 
Lehrer der Gottheit und ihres Dienfted. Die 
YTarurs Religion ift alfo, eine wirkliche Of⸗ 
fenbabrung Gottes. Nicht durd ver: 
nehmliche Stimmen vom Himmel herab, nicht 
durch unmittelbahre Eingebungen ertheilt Er fie 
und: aber dur die Vernunft, die Er uns 
Menſchen gab, und die Erhabenen Wohlthätigen 
Werke, zu deren Zuſchauern Er uns beftellt. 
Roͤm. JI, Er har, fo drückt ſich das Neue Teftament 
19. 20. daruͤber aus, Sein unſichtbahres Weſen und 
Vollkommenheiten, in den Werken der 
Schoͤpfung jedem Nachdenkenden Menſchen 
ſichtbahr gemacht. Wir ſehen ſie in der 
Sonne; hoͤren ſie in dem Donner; ſchmecken 
ſie in der angenehmen Nahrung, die wir taͤglich 
genieſſen; und fuͤlen ſie in allen den Millionen 
ſanften, ſuͤſſen Eindruͤcken, die wir von Auſſen her 
empfangen. Eben dadurch hat Er Sein 
Roͤm.2, Geſez, jedem Menſchen ins Herz geſchrie⸗ 
— _ ben. Auch jeden Heiden belehrr Er Selbft 
geh, Davon, indem Er ihm Regen ſchenkt und 
14, 17.taufendfäche Gürer, und feine Seele mit 
Freude anfuller — Die Natur: Religion ift 
demnach eine Dffenbabrung Gottes: 
aber nicht eine Unmittelbahr eingegoffene, fon: 
. bern eine Mittelbahre, fie wird nicht anders als 
durch gehörigen Gebrauch der Vernunft des Men: 

ſchen, gegeben. Siehe K ı4f. 


Die Reine Natur-Religton enthält lauter 
den Wahrheit; und zwar die wichtigften Wahrheiten. 
Men: Wie troftivoll, beruhigend, und erquickend iſt es, 


ſchen. dies 
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dies Alles, was da ift, für ein Werk eines All⸗ 
mächtigen, Allweifen und Allgütigen Got⸗ 
tes anzufehen? Wie wohlthätig für und und 
die ganze Gefellfehaft ver Menfchen, ift das Fun⸗ 
damental⸗Geſez Gottes, das fie uns publis 
cirt, und welches und gebeut, Alle unfre Kräfte 
and Gaben, nur zum Gemeinen Wohl der Gefells 
fhaft anzuwenden? Und fchon die bloffe Vers 
muthung, die fie und von einer Alledsregierenden 
Vorfehung giebt; nebft der Hofnung, welche fie 
von einem Leben nach dem Tode macht; ver: 
ftärken unfre Freuden, verfüffen unfre Leiden, und 
flöffen unausfprehli viel Muth und Kraft zur 
Ertragung der Widerwaͤrtigkeiten diefes Lebens, 
zur Uebung unfrer Pflichten, und zum Abfchiede 
aus diefer Welt ein. Schon fie, füret uns alfo 
zum Glück $.1. Undniehat ein Menſch auf dem 
Erdboden gelebt, der diefer Öffenbabrung Bor; 
tes ganz und gar beraubt gewefen. Auch der 
allerblindefte Gözendiener, der wildefte Hurone und 
Hottentott, Eennt doch die Wahrheit von Einer 
Gottheit, vie ihn beherrſcht; keunt einige Pflich⸗ 
ten, die ihm obliegen; hofft ein Leben nad) dem 
Tode. Und in diefen Einfichten lebt er zufrieden, 


ig, und froh (7°). 
EEE P 2 Aber 


(7°) In allen den Reife-Befchreibungen, die wir 
von den übrigen Vier Welctheilen haben, trift 
mann fein einziges Volk an, das nicht ver= 

nügt lebt. Auch die wildeften Nationen find 
immer luftig, und die allerödeiten, traurigiten 
Ränder des Erbbodens werden von Menſchen, 
die fich ihres Dafeyns freuen, bewohnt. Der 
Wilde in Afrika und Amerika ift auch dann, 
wenn er ganz müffig und ftumm auf den Bo= 
den ſchaut, vergnügt. Kraft Sitten der Wil- 
den, Seite 75 f. er Eſtimo und a 

ie 
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Aber bei dieſem Gluͤck, bleibt uns noch 

ar viel zu wuͤnſchen uͤbrig: es ift nur 
ſchwach, fehr gemifcht, und unterbrochen. Denn 
ed giebt gewiſſe Wahrheiten, deren fichere Kent— 
niß nicht allein eine- Menge ſchaͤdlicher Ungewis⸗ 
heiten und quälender Zweifel hebt; fondern auch 
nuſre Zufriedenheit und. Freude gar ſehr Gr 
Ä n 


liebt fein Baterland fo heftig, als es irgend ein 
Athener chedem that. De Pauw, fur les Ame- 
ricains Livre I. In Grönland deckt ewiger 


Schnee und Eif den Boden; vier ganzer Mo: 


nathe ift es Nacht; es waͤchſt faft feine Pflan⸗ 
e da; und die Kälte ift fo entfezlich, daß der 
—— friert und Steine zerſpringen. 
Schrecklich wäre der Aufenthalt daſelbſt, fuͤr 
uns, die wir an eine ſchoͤne Natur und ges 
wiſſe Ergözlichfeiten gemwönt find. Aber der 
Grönländer, lebt ruhig und froh; und fehnet 
ſich in unfern fchönen Gegenden nach feinem 
Voterlande, Kranz Gefchichte von Grönland, 


In den Senerländern zwar, welche der 
Auskehrigt der Natur zu feyn feinen, hat 
mann geglaubt, eine Ausnahme von diefer 
Regel zu na Die Bewohner des Feuers 
landes (Tierra del Fuego) Fanıen (fo befchreibt 
fie der jüngere Hr. Prof, Sorfter, in feiner 
Reife um die Welt, (aus dem —A— — 


‚son dem Hrn. Verf. ſelbſt uͤberſezt, Berlin 


780 in 2 Bänden in 4. Band 2 ©. 382 .) 
einigemahl an Bord des engländifchen 5 — 
worauf ſich der Hr. verf. befand; bedeckt mik 
Xhierfellen, dod) fo, daß die Schaamtheile 
offen waren. Ihr ganzes Aeuſſere war Aufferff 
haͤßlich und eckelhaft; Flein die Augen, traus 
tig Die Geftalt, und aus der Nafe floß immer 
Mufus in den. offenen Mund. Schon vor 
weiten gaben fie, wegen der thranigten Spei: 
fen, womit fie fidy nären, einen unerträglis 


chen Geſtank von ſich. Ganz gegen alle ſon⸗ 


ſtige 
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Und von dieſen Wahrheiten kann uns die Derz 


nunft, gar nicht, oder doch nicht fiher und zu— 
laͤnglich belehren. Die YIarursReligion ift 
wahr, aber. febr unvollftandig und mangel⸗ 
haft: und das Gluͤck, zu dem fie ung füret, ift 
nur ſchwach, und nodydazis gemifcht und wan⸗ 


kend. 

P 3 ‚ Schon 
fige Gewohnheit wilder Völfer, zeigten fie 
nicht die geringite Neugierde, oder Verlangen, 
etwas von den Engländern zu haben. Mäns 
ner, Frauen, und Kinder Tiefen fait keinen 
"Laut von ſich hören, ald dann und wann, 
das. Mort Pefcheräb. Sn ihren Känen faffen 
fie ſtumm, mit ihren Kindern, um ein elendes 
Teuer, und ſchauderten vor Kälte. Aucd ihre 

Land endlidy , ift eine Müftenel, wo mann 
nichts ſieht als Felfen mit ewigem Schnee 
bedeckt. Seht richtig braucht diefer philofophis 
- [che und religivefe Schriftitelfer- dies Beiſpiel 
gegen die Philofophen nad) Rouſſeau's Art, 
welche und bereden- wollen, nur ihre Thier- 
Menſchen fenn im Beſiz des Glüds, und wir 
Dagegen unglüdlid. Darin aber hat ihn fein 
wohlwollendes Herz zu weit gefürt, wenn er 
behauptet, es fey wahre Sopbiiterei, diefe 
Menfchen glücklich zu nennen. Denn 1) kennt 
mann, wie das Gefagte zeigt, dieſe Menfchen 
zu wenig. Wer weiß, was ſie fuͤlen? und 
wie ſie taͤglich, unter ſich leben? 2) Ihre 
Gleichguͤltigkeit und Stille, zeigt offenbahr die 
Abweſenheit ſchmerzhafter Gefuͤle, und einen 
gewiſſen Zuſtand von Seelen-Ruhe. Und dies 
ſchon iſt, beides nach der Philoſophen und 
des gemeinen Lebens Sprach⸗Gebrauch, Glück, 
obgleich nur dem unterften Grade nad). 3) Wir 
muͤſſen dieſe Menfchen, nicht nad) uniern, 
fondern nad) ihren Empfindungen beurtheilen. 
Wir freilich, in jenes Yand verfezt, wären 
vielleicht ungluͤcklich Denn’ nur wenige ha⸗— 
ben ‚jene hohe Geiftess Stärfe, welche unab— 
8* haͤngig 


. 
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1) In Schon. oben ſahen wir Seite 129, daß 
ag — die Vernunft, auch nach aller der Aufklärung, 
der zin, Die fie jet Vom Chriftenthum und den ausgebreis’ 
ber teten Wiffenfchaften empfangen hat, dennoch die 
Gottes. norhwendige Kinheit Bortes,. eine für Zus 

gend und Glüc fehr. wichtige Wahrheit, nicht 
ſicher erkennen kann. Gie findet diefe Lehre der 
Bibel, fehr vernunftmäflig, wuͤnſchenswerth, und 
Beifallswuͤrdig. Aberfieaus zuverläffigen Grüns 
den barthun, das vermag fie nicht. | 


2) Seis Auch die Einfihten, welche fie und von 

nen Ei⸗ den Eigenſchaften Gottes giebt, find manz 

fharten gelhaft und unficher. Se fcharffichtiger und bes 
ſcheidener der Philofoph iftz defto weniger pofis 
tiv, und defto mehr zweifelnd wird er Davon fpres 
chen. Giche oben Seite 147 f. : 


3)Bom .MWober bie ungeheure, zahlloofe Menge 
Ur von Unglücdsfällen, Werheerungen, ſchaͤdlichen 
—— Irrthuͤmern, Suͤnden und ſchrecklichen Verbrechen 


haͤngig von allem, bloß in ſich ſelbſt, das 
Gluͤck ſucht. Der Feuerlaͤnder aber, lebt eben 
ſo wohl, ob gleich nicht in eben dem Grade, 

gluͤcklich wie wir. Jhn als einen Ungluͤckli— 
chen bedauren und beklagen, iſt eben fo uns 
gegründet, ald wenn ein König und Kaifer, 
und Menfchen aus dem Mittelftande beflagen 
wollte, weil wir nicht wie er, in Palläften 

‚ wohnen, mit acht Pferden fahren, auf dama= 
ftenen Betten fehlafen, und uns täglidy mit 
Ortolanen und Tofayer nären fünnen. Mann 
verlange nur nicht, für den Menfchen das 
Gluͤck des Engels, und für jeden einzelnen 
Menfchen ein volles gleiches Maag von Gluͤck: 
fo wird mann auch im Seuerlande, Gorr, als 
Vater Seiner Menfchen finden, 
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in der Welt gekommen? Und wie dieſes fo zahle 
loofe Elend mit der Allmacht, Allweisheit und 
Allguͤte Bottes zu reimen ſey? Diefen Kno⸗ 
ten zu loͤſen hat die Vernunft von jeher geſtrebt, 
aber es nicht vermocht. Die groͤſten Koͤpfe des 
Alterthums ſcheiterten an dieſer Klippe; und fie⸗ 
len in wahre Ungereimtheiten, indem ſie dieſer 
Schwierigkeit ausweichen wollten. Die Philoſo⸗ 
phen ber Griechen und Römer nahmen deswe⸗ 
gen, entweder eine ewige Materie an, aus wel⸗ 
her Borr die Welt fo gut bildete, ald Er den 
Stoff dazu vor ſich fand; oder verwarfen gar 
das Daſeyn, wenigftend die Vorfehung Gottes, 
Die Philofophen des Orients, der Chaldaeer, 
Phoenicier, Indianer, und anderer, nahmen sein 
Doppeltes Grundweſen, Zei: gleiche Ödtter. an, 
einen Guten, und einen Böen: oder fie behaupter 
ten (welches die Gnoſtiker faft alle thäten, die 
aus jener Philofophie ſchoͤpften) die Welt ſey, ‚ohne 
Wiſſen und Beachten Gottes, ‚von einem ber 
höhern Geifter gefehaffen. Und noch jezt iſt die Vers 
uunft, nach allen den groffen Fortfchritten ; bie fie 
gemacht hat, diefer Wahrheit um feinen Schritt 
näher ‘gefommen. ie kann und nicht beruhi⸗ 
gend erklären, woher dies Boͤſe entſtanden 2: :Gie 
ann noch weniger, den Zweifel beruhigend loͤſen, 
Entweder hat Bott, das Boͤſe nicht verhindern 
Fonnen, und dann iſt Er nicht Allmaͤchtig. 
Oder es kam Ihm unerwartet, und wie iſt 
Ur dann Allweiſe? Oder Hr wollte es nicht 
hindern, fo iſt Er nicht Allguͤtig. Oder Er 
beachtet ed nicht? und regieret folglidy die von 
M hm. geſchaffene Welt nicht 14 Yuch bei ber 
Keinften und hoͤchſten Natur-Religion, bleibt und 
daher, ‚immer ein Argwohn gegen Bott, oder 


ein 


* 


231 


232 Albſchn. I. Rep. II. 


ein. Zweifel an Seiner genaueften. Vorfehung 
zurück. Und diefer muß nothwendig beides unfre 
Tugend und Ruhe flören und erſchuͤttern. 


a) Von. Dei der mangelhaften oder gar ſchaͤdlichen 
unſrer Erziehung, unter welcher die meiften Meuſchen auf: 
— wachſen; und den anſteckenden böfen Beiſpielen find 
en. gewiß nurwenige Menſchen, die nicht Vorſaͤzliche 
‚Sünden zu Schulden gebracht; und bald durch 
MNeid, bald durch Stolz, bald durch Härte, Unzucht 

und aͤnliche Ihaten die Gefeze des Schöpfers 
verlezet und die Wohlfart Seines Reichs, ver 
menſchlichen Geſellſchaft geſtoͤret und zerrüttet has 

ben. Daß Gott ſolche Frevelthaten, bet vor— 
ſaͤzlicher Beharrung darin ſtrafe, und ſelbſt wegen 
Seiner Guͤte ſtrafen muͤſſe, lehret uns, auch die 
Vernunft. Aber wir bereuen ſie innig; wir mels 

den fie fo viel wir koͤnnen; wir betreten den ver⸗ 
Taffenen Weg der Tugend; und fireben mit aller 
Kraft, jene Vergehungen durch nachfolgende Edel⸗ 
thaten gut zu machen, Mird nur der Allges 
rechte, oder welches eimerlei iſt, der All guͤ⸗ 
tige, wird Er und, bei folder redlichen Beſſe— 
rung, jene Sünden vergeben? Kann Er es? 

Der nötiget Ihn, Seine allgemeine Guͤte, fie 
amerbittlich zu firafen? Wird und kann Er, fie 

alle vergeben: ober nun die Geringen? Und wel— 

che? Unter welchen Bedingungen wird und kann Pr 

fie vergeben? Wird Pr dies, wenn wir. mehr 

ald einmahl wiederum in jene vorfäzliche Suͤnden 
fallen? Und wenn Er fie vergiebt, koͤnnen wir 

je hoffen, Gegenftände Seiner Liebe und Wohl 
thaten zu werben? Denn, be nadigen, und, 

mit neuen Wohlthaten begluͤcken, find zwei 

ſehr verſchiedene Dinge. — Das alles kaun niemand 

* ficher 


Werth der. Yrätut Religion §. 19. 


ſicher und zuverlaͤſſig entſcheiden, als derjenige, 
welcher den Regierungs? Plan Gottes, Ganz 
überficht. Kinen Plan, der unermeslic, in ſei⸗ 
nem Umfänge und Ewig in feiner Dauer ift! 
Und welche Vernunft, (nicht allein ſchwacher, halbs 
thierifcher Menfchen, ſondern weldhe Vernunft des 
Engels und Erzengels Tann dies? Daß Gott 
vergeben müffe, geftattet und. weder Vernunft noch 
Befcheidenheit zu fagen. Er Kann vergeben, nur 
dies weiß die Vernunft: . Ob. aber die Heiligkeit 
Seiner Natur, das Anfehen Seiner wohl 
thätigen Gefeze, uni die Wohlfart irgend eines 
Theils Seines mermeslihen Reiches, vie 
Vergebung nicht hindere ? dies ift aller Vernunft 
unbekandt. Traurige Unwiffenheit! Denn habe 


ich Eeine. zuverläffige Verſi cherung von meiner 


voͤlligen Begnadigung: fo kann ich nie, mit vollex 
Zuverſicht und Freude zu Ihm, dem einzigen 


Geber des Gluͤcks hinauf fehen ; fo wird mich ſte⸗ 


ter Zweifel an Seiner Gnade, ‚und. fteted 
Schreden vor Seiner mit Allmadt bewafneten 
Gerechtigkeit quälen... Und dann, woher fol ich, 
feften Muth mid) zu beffern faffen? Movon die 


Kraft haben ; auf dem. Wege der en F andere X 


bruͤchlich zu beharrenẽ 


ed. 


X 


Und dieſe Tugend b bes Menſchen, — des 83) ‚Bon 


beften, auch des den wir den Volltommenften ©° ER 


nennen, iſt immer fehr mangelhaft-und fchrwach. he bei 
Selbft die wenigen Dreimahl Gluͤcklichen, welche unfrer 
ihre Unſchuld ganz unbefleckt erhalten, und feit dem fhwa- 


Sahren der Vernunft ftandhaft und ununterbrochen: 
die Tugend geübt haben 5: verrichten: manche ihrer 
Tugenden nur zur Hälfte; fimdigen aus Unwiß 
fenheit, die fie. hätten 3 koͤnnen; und Iofen 

5 ſich 


chen Tu⸗ 
gend. 


234. 


Abſchn. J. Rap. II 


ſich gar; nicht felten hinreiffen, audy da zu fünbis 
gen, wo ſie ihre Pflicht Eennen. Wo iſt der 
Menfch, welcher fagen kann, er fen fo weit in der 
Tugend gekommen, habe fo viel Gutes gethan, 
und fo wenig aefündiget, als er konnte, folglich 
auch ſollte? Die gefunde Vernunft fagt es und, 
jene Mängel nebſt jenen Sünden einer vermeiblis 
chen Unwiſſenheit, und Webereilung hängen von 
unfrer Freiheit abz denn wir Fonnten fie meiden 
und laſſen. Folglich find fie eben ſo wohl, obgleich 
freilich in weit geringerem Grade ſtraf bahr, als 
die vorſaͤzlichen Suͤnden. Und dieſe verdien⸗ 
ten Strafen nun, wird Gott ſie mir erlaſſen? 
Wird Er alle jene. Mängel und unvorſaͤzlichen 
Sünden , mir. gar nicht zurechnen ? Wird. Pr 
mich dennoch, für. meine fo unvolllommne und 
ſchwache, wankende Tugend belohnen ? Auch dies 
fe Fragen find der Vernunft, aus gleichen: Gruͤn⸗ 


den, unbeantwortlid. . Und jeder Nachdenkende 


fült e8, wie groffen Zuwachs feine moralifche Kraft 
und feine Freude gewinnen. müffe, wenn fie ihm 
eine beruhigende Antwort hierauf ertheilen koͤnnte! 


6) Der So ſtaͤrkend und feeubenvoll die Lehre von 
Genau: einer Allergenaueften, ganz individuellen Dorfes 
Porfe: bung ift: fowenig kann auch diefe, ( Siehe oben 


Hung, 


©: 155,f.) von der Vernunft des Menfchen ers 


reicht werden. Jene ſchreckliche Menge des phys 


fifchen und moraliſchen Boͤſen in der Welt; und 
vorzüglich, die ungleiche Austheilung des Gluͤcks 
und Ungluͤcks, wann fo oft die Zugend Jeidet und 


 feufzet, und das Laſter triumphirt : dieſe Anblik⸗ 
ke bewogen bie gröften und beften Menſchen des 


Alterthums , eine Lehre zu vermwerfen, deren 
Wahrheit fie von ganzem Herzen wuͤnſchten (Sets 
u, = ie 
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te 156.) Und fo lange die Vernunft den Ur⸗ 
forung des Voͤſen nicht erflären , und ein Leben 
nach dem Tode ficher. lehren kann: fo Lange ift fie “ 
auch nicht im Stande, jene. Zweifel zu heben ; und 
eine Alles » Regierende Vorfehung überzeugend zu , 
lehren. a RO a De 


Dieſes Leben nach dem Tode, wir: fahen De 
oben, mie ſehr es: die. beften Menfchen wünfchten, oe 
und hoften. Uber wie fehr: fie auch, in dieſer vemXos 
KHofnung unaufhoͤrlich wanken; und zum Zweifeln de. 
übergehen. Nach des Ehriftenthums Bekandt—⸗ 
mahung und Ausbreitung in der Welt, ift die 
Mernunft zwar weiter gekommen. ie erfennet 
und beweißt mit moralifcher Gewisheit, daß unſre 
Seele Unſterblich iſt, auch nach dem Tode des Lei⸗ 
bes lebet, und ewig lebet. Wie eg aber, ihr 
nach der. Trennung von dem Leibe gehe ? Ob fie in 
einen Schlaf falle? Ob fie im die Weltfeele zu« 
ruͤckekehre? Dver in ‚andere. Körper wandere? 

Und wie die Vergeltung befchaffen fehn werde? 
Sind wir über: das alles nicht ficher belchret , fo 
bleibt uns der Tod immer noch ſchrecklich. Der 
Gedanke unfres Todes, und nody mehr des Todes 
mfrer Fremde, der fi, immer. : in die Geele 
drängt, wird unfre beften Freuden vergällen , und 
nicht felten- das Innerſte unſrer Seele erſchuͤttern. 
Und nie, nie: fönnen wir mit Sreuden, und Sehn⸗ 
fucht dem Tode’ entgegengehen. Nie und nad) dem 
Verluſt folder Perfonen,; vie unferm Herzen theuer 
find, völlig beruhigen, 5 SEE Zr 


Nicht meniger wichtig ſind die Maͤngel — 
der Vernunft⸗Religion in Abſicht de Moral. nunft 
Bei jenen Maͤngeln ihrer Theorie, in den Lehren kan 

von 
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und, Yon dem Urſprunge des Böfen, der Begnadigung 
er zuund Machficht ,. iſt es unmöglich, daß wir ein fer 
nicht TS Vertrauen zu Gott faffen 3 Ihm mit 
fiher Ganzem Herzen danken ; und Ihn mit aller 
einflöf. Zärtlichkeit ‚eines: guten Kindes: lieben koͤnnen. 
ten; Ihn ſchaudernd anbeten ; "Ihn als einen allge 
tigen und eben deswegen firengen, und unerbittlich 
ſtrafenden Richter ſcheuen; von Seiner Erbars 
mung hoffen, daß Er uns nicht ganz unglücklich 
machen wird ? das ſind die Öefinnungen., welche 
die Vernunft = Religion uns gegen Gott eins 


floͤßt. 


Micht Unge wiß uͤber die genaneſte Vorſehung 
die (Siehe Nummer 6) kann fie auch, unſre Tugend 
Vr nicht in eine feſte Verbindung mit. Gott ſezen. 
dung Uns fügen, “ſey gerecht, maͤſſig, keuſch, wohl 
mit “thätig, menfchenfreimdlichz : vornehmlich deswe⸗ 
Gott fert/gen weil.es Gott gefaͤllt, und dich Seines 
den. ⸗Beifalls und Seiner Waterliebe: theilhaftig 

“macht!“ Wie kann das die Vernunft, da fie 

nicht ficher weiß, ob Gott unſre Handlungen 


— 


Be 


bemerkt und regieret? 


10) ©. Eben: darum kann ſie die Befferung des 
Nicht Menfchen nicht von Herzen anfangen; da fie Die 
einig" ammittelbahre Gegenwart und Auffiht: des Go t⸗ 
Her: tes, der ind Herz ſieht, nicht ſicher erkennt. 
zens Sie kann das um fo weniger, da fie vie Seele mit 
mit ungemiſchter, zoͤrtlichſter Liebe zu Bo cr anzufüllen 
— nicht vermag (Nummer 8.) Und dieſer Manz 
andein gel ift von Feiner geringen Erheblichkeit. Denn 
gen, : böfe Vegierden quälen defto ſtaͤrker, wenn fie blog 

imnuerlich verfchloffen , und nicht befriediget wer⸗ 

den. Huch wird. eben dadurch, die Tugend⸗Ue— 
et bung 
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kana fo ſehr erſchwert; ab der — tar 
fier befördert wird, — 


Die Vernunft kennt die —* Vorſe 1) und 
bung nicht zuverlaͤſſig J ſie ſchwebt auch in Abſicht die Lei⸗ 
des Lebens nach dem Tode nur noch im Dunkeln ——— 
und Ungewiſſen; ſie kann daher die Vortheile der 
Leiden dieſes Lebens, nicht ſicher einſehen. Und 
wie kann ſie uns dann, eine beruhigende, und 
thunliche Anweiſung geben, die mannichfaltigen 
Leiden des Lebens gelaſſen und heiter zu tragen 
Die Stoiker thaten hieruͤber manche glaͤnzende 
Spruͤche. Aber es waren auch, bei dem Mans 
gel jener Kemniſſe, wehts weiter als Spruͤche. . | 


Don jeher haben bie Weiſeſten und Beten 15) unh 
Menſchen, eine unausſprechliche Suͤſſigkeit im — 
Geber, einer feierlichen Unterredung mit der“ 
Gottheit, gefunden. Diefe Handlung ift übers 
baupt dem menfchlichen Gemüt ſo reizend, daß | 
auch die gröbften Gözendiener, immer zu ihren 
Göttern beteten. Aber. bei ihren fchlechten, ia 
würdigen Begriffen von Bott). und. dem wahs 
ren Glück des Menſchen, beteten ſie nur um zeit⸗ 
liche Guͤter, und ſuchten die Goͤtter mit Opfern 
und Geſchenken zu beſtechen, oder mit Schmeiche⸗ 
leien zu gewinnen. So verlohr das Beten, nicht 
allein allen Nuzen; ſondern ward auch gemeinig⸗ 
lich ſchaͤdlich, und nicht ſelten :quälend.— Eis 
nige wenige Weifen, hatten befjere Begriffe das 
von... Gie glaubten, mann müffe den Göttern: 
vie Wahl der Güter uͤberlaſſen, damit mann nicht, 
in der Meinung um Glüc zu bitten, fein Ungluͤck 
erflehe. Die Weifeften unter-ihnen, wie Sokra⸗ 
tes, (Siehe oben. ©, 47) Deenpe Satyra 2,. 

und 


® 
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und Juvenalis Satyra To, geben ben Rath, mann 
folle entweder nur im Allgemeinen, um das was 
gut iſt; oder höchftensd um Werftand und Ges 

ſundheit beten; oder endlich, tugendhaft feyn, 
dann brauche. mann weder Götter noch Gebet. 
Auch die in der folgenden Zeit aufgeflärte Vers 
nunft, kann ſich wicht zu einer fichern Kentnif von 
ber -unmittelbahren Gegenwart , und genaueften 
Borfehung Gottes erheben. Und darum kann 
fie au), weder den Nuzen des Gebets mit Ges 
wisheit erkennen; noch fichere Anmweifung über 
defien Einrichtung geben. 


13 Vortreflich ift der Unterricht, den uns 
Auch die Vernunft, oder Bott dur fie, von dem 
den ad Grund⸗Geſez der ganzen Religion ertheilet. 
fa; der (Siehe oben ©. 180f.) Allein die zuverläffige 
Di Anwendung deſſelben auf jeden einzelnen Fall des 
nicht Lebens, und jede Art unfrer freien Handlungenz 
fiher „oder die genaue Beſtimmung, was in jedem 
Sell, Gemeinnüzig: und Gemeinſchaͤdlich ift: 

dies ‚überfteigt ihr Vermögen Mir fahen 
die MWeifeften Männer in diefer Anwendung fo 
fehr irren, daß fie gar die Unterhaltung öffent: 
licher Huren, felbft die Paederaftie, und Ermors 
dung eigener Kinder, für Recht nicht allein, 
fondern auch fin Pflicht, für wahre Wohlthätigs 
Zeit hielten. In der That müfte mann au, um 
jene Anwendung in jedem Fall, ficher zu machen, 
alle Veränderungen auf dem ganzen Erdboden, 
nicht allein zufammen; fondern auch Rückwärts 
bis zum Urfprung der Erde und Menſchen; und 
Vorwärts durch .alle Ewigkeiten, überfchauen. 
Und welcher Sterbliche vermag das? Darum 
find denn die Fragen, ft die Selbftentleibung 

Recht? 
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Recht? Wuß mann in Feinem einzigen Fall, 
“sie Unmwahrheit reden? Darf mann Irrthuͤ— 
“mer verbreiten und befördern? Was ift Pflicht. 
“gegen die Feinde? Wie weit muß die gross 
“muͤtige Anfopferung gehen?’ Diefe und noch 
viel mehrere Fragen, bie nichts weniger als The⸗ 
mata zu Schul:-Disputationen find, fondern mit dem 
gemeinen und Privat: Wohl der Menfchen innig 
zufammenhängen, Finnen, auch von der höchften 
Bernimft, Feine beftimmte und fichere Beantwors 
tung empfangen. | e% 


Diefe bisher erklaͤrten Maͤngel der Derz TIT. 
nunft⸗Religion beides in der Theorie und Mo; Shläffe 
ral, find Weſentliche; denn fie find von aͤuſ⸗bbieraus. 
ferft wichtigen Folgen für unfre Tugend und Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit, und koͤnnen durch Feine natürlichen 
Kräfte gehoben werden. Go wahr‘, -fo edel, und 
vortreflic auch immer die Lehren der Vernunft; 
Religion find : fo unzertrennlich find von ihr, 
jene fehr erheblichen Mängel; und fo wenig Fan 
fie und folglih, immer und ganz beglücken. 
Denn wenn wir alles das Gefagte zufammennehs 
men; fo mug Einmahl, felbft ver gröfte und 
feeligfte aller Gedanken, der Gedanke an Bott, 
der bloffen Vernunft traurig, und nicht felten 
fehrecElich werden. Bei jener Ungewisheit in Ab: 
fiht der Begnadigung und Nachſicht, und über: 
haupt in Abficht deſſen, was Gott ift, und 
was Er von und fordert, wird Pr und, und 
zwar gerade den Beften, den Nachdenkenden und 
Gewiffenhaften am meiften, mwenigftens in gewifz 
fen trüben Stunden, als ein Herr vorfommen, 
den wir Tag und Klache fürchten muͤſſen. 
(Siehe oben S.58 f.) — Selbſt, Zwei⸗ 

tens, 
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tens, die Spuhren der Gottheit in ver Nas 
tur, werben der bloffen Vernunft durch vielerlei 
- Zweifel über das Boͤſe in der Welt, die Yeidende 
Unfhuld u. ſ. f. verdunkelt. Jener vortreflichen 
Schilderung, die Balbus beim Cicero (Siehe 
oben Seite 60f.) von den Beweiſen Gottes in ber 
Natur macht, ſezt Kotts ebendafelbft, eine nicht 
wenig ſcheinbahre Widerlegung entgegen. — 
Diefe mannichfaltigen Ungewisheiten, Verlegen⸗ 
heiten und Zweifel, werfen, Drittens, fo viel 
- Schatten, Dunkelheit, und Finſterniß, über das, 
was die Bernunft klar fehen kann; daß fich ihre 
Religions s Betrachtungen, nicht felten mit: dem 
Ausſpruche jenes Weifen (Siehe oben Seite64) 
endigen, Je mehr, icy der Sache nachdenke, 
defto dunkler wird fie. mir! — Es iſt das 
her, zu diefem Schluſſe füret uns diefe ganze 
Betrachtung der Berhunft: Religion; — | 


Es ift in mehr als einer Betrachtung, 

eine Naͤhere Offenbahrung Botres 

Eiche fehr zu wünfchen. — Die Vernunft hat 
vben S. auch diejenigen Meligions Wahrheiten nicht ers 
San, Fandt, die fie erkennen konnte. Die gröften.und 
chen mit beſten Männer ſchwankten, fo gar über das Das 
SextiEm-feyn Gottes in lauter Ungewisheiten umher. 


irici 


yerhon, Diele fagten, es gäbe Feine Goͤtter; andere bes 
hypory- hanpteten, mann koͤnne ihr Dafeyn weder bes 
* haupten noch leugnen. Sie disputirten daruͤber, 
ob die Idee von der Gottheit, von den Re— 
genten erſonnen ſey, um das Volk zu zuͤgeln; 
oder aus dem Gefül der Ruͤzlichkeit gewiſſer Din⸗ 
ge entſtanden; oder die Wirkung gewiſſer Bilder 
im Schlaf. ſey? Und diejenigen, welche eine 
Gottheit annahmen, waren eben fo verſchieden in 

| ihren 
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ihren Meinungen, yon ihrer Zahl und Natur. — | 
Die Wahrheiten , ferner , welche fie erfandten, 
waren mit mandherlei Irrthuͤmern vermengt. 
Selbft Sofrates nahm mehrere Götter an, hielt 
ben hoͤchſten Gott für die Welt-Seele; und glaub⸗ 
te an Wahrfagereien. — Auch in ihrer grös 
ſten Vollkommenheit, endlich , find gewiſſe ſehr 
erhebliche Mängel von ihr unzertrennlich. Wie 
glücklich wären wir demuah, wenn Bott auf 
irgend eine ubernatürliche Art, uns aus den 
Dunkelheiten und quälenden Ungewisheiten der 
Vernunft befreiete; ‚und über alle jene aͤuſſerſt 
wichtige Wahrheiten von Seiner Natur, Seiz 
nen Geſezen, und unfrer Beftimmung belehretel 
Und wie fehr merkwürdig ift es, daß die Ver⸗ 
nunft erſt nach Bekandtmachung des Chriſten⸗ 
thums in der Welt, mehr und fiherere Kenntnif . 
von der Religion empfangen 1 Wie nod) merks 
würdiger, daß diefes Religions-⸗Syſtem, gerade 
alle jene Fragen beantwortet; und fo beantwortet, 
daß es der Vernunft fehr Wahrfcheinlih, Ans 
ftändig , und Wohlthätig vorkommt ! Wir 
Sterblicye , fagt Rouffesu fo wahr als ſchoͤn, Emite 
fhwimmen bier auf dem Meer menfchliz'» = 
cher Meinungen, ohne Steuer, ohne Roms 
paß, und überlaffen unfern ftürmifchen Leis 
denfchaften, ohne einen andern Sürer als 
einen unerfabrnen Steuermann , der feinen 
Weg nicht Tennt , und weder weiß woher 
er gefommen, noch auch wohin er geber. - 
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‚- Be S: 20. 
Entwurf des zweiten Haupt-Abfchnittes, 


Wir diefem Wunſch gehen wir zur Unter _ 
fuchung über, ob eine ſolche, Naͤhere, Un mit— 
telbahre Öffenbahrung Bottes, ir 
gendwo unter ven Menfchen vorhanden fey ? 


In der That giebt es Sieben Bücher in 
der Welt, welche, auf dieſen Nahmen Anſpruch mas 
hen. Das Aelteſte daruntet und überhaupt 
aller Bücher, ift, die Sammlung der heiligen 
Schriften der Juden, die mann gewoͤnlich das 
Alte Teftamene nennt: Die zwei berims 
teften Nationen der Alten Welt, die Griechen 
und Römer, behaupteten gleichfal8 , mündliche 
und ſchriftliche Orakel zu befizen. Die Sinefer, 

ferner, geben ven Sch u kingz fo wie die In⸗ 

dianer, den Dedam ; die Perfer, das Zend 
aveftaz und die Muhamedaner-, den Ko— 
tan, für eine Göttliche Dffenbahrung aus. Ends 
lich aber ehren die Chriſten, das Neue Te ſta⸗ 
ment, als ein Goͤttliches Buch, und ſchoͤpfen 
daraus ihre, die Chriſtliche Religion, 


Dieſes Neue Teſtament iſt auch 
ſchon deswegen, das merkwuͤrdigſte unter ihnen 
allen, ‚weil es, (Siehe oben $, 18.) zu allererſt, 
ein ganz Reines und Vollſtaͤndiges Syſtem ver 
"Vernunft > Religion, die Welt gelehret hat; 
und die Quelle iſt, woraus unſre neuern vorzuͤgli⸗ 
chen Begriffe davon, genommen worden. Dies 
verdient demnach, ganz vorzüglich unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Und wir werden dieſe ganze Geſchichte 
der Religion, mit einer ausfuͤrlichen Betrach⸗ 

tung deſſelben endiger, —— 
Zwei⸗ 





Unmittelbahren Offenbahrungen 


— —— — — — un — — 


Zweiter Haupt-Abſchnitt, 
oder 
Beichichte 
der in der Welt befandten 





§. 21. 


— Vom Alten Teſtament. 


V 


einige wenige Schriften, welche vie Juden, auch ren, 
I Q 2 — 


76) 
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on der, vor mehr als zwei tauſend Jahren Reeen⸗ 
ausgeſtorbenen Sprache der Hebraeer, (7%) fion dies 
ift nichts weiter auf die Nachwelt gekommen, als Schreife 


Abrabam ift ber Stammvater ber Zebraeer, 
die nachmahls Iſraeliten, von Jakob oder Ste 
rael, Abrahams Enkel, hiejfen ; und deren fehr 
ausgeartete, Nachkommen , feit ber Rückkehr 
aus Babel, von ihrem vornehmften Stamm 
Juda, den Nahmen der Juden tragen, Cr 
wohnete jenfeit des. Kupbrat Ya NY 
( Eber Hannahar) und zog von dort aus, nach 
Kanaan ı Mof. Xil. Daher heiſſen, wie eis 
tige meinen, feine Nachkommen Zebraeer, Leu⸗ 
te die von jenſeit des Fluſſes hergekommen, 
und ihre Sprache die Zebraeiſche. Dies war 
die damahls iu Tanaan übliche Landes⸗Spra⸗ 
che; daher fie auch im Alten Teftameft, die 
Bananaeifche genannt wird. In dem fiebenzige 
järigen Exilio der Nation zu Babel, verwech⸗ 
felten fie diefelbe mit dem Chaldaeifchen , wel⸗ 
ches ſeitdem die Landes⸗Sprache der Juden it 
ihrem Vaterlande, Palaeſtina war. Siehe 

Light 
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die Chriften, als Göttliche Schriften vereh⸗ 
ren ; und nach, ihrer Behauptung feit Moſes bis 
Malachias, oder feit dem Siebzehnden Jahr⸗ 
hundert bis zum Sechften vor Chrifto , vers 
fertiget worden. Sie find folgende. 1) Der 
Dentsteudyus , oder fünf Buͤcher Moſis, des 
Feldherrn und Gefezgebers der Sfraeliten , wel⸗ 


cher nach Uſchers Zeitrechnung, in feinen Anna- 


libus mundi, ums Jahr Sechzehnbundert 
vierzehen vor Chriſto, fehrieb. 2) Das Buch 
Hiob, welches einige für gleich alt mit Moſe, 
vielleicht gar von ihm felbft gemacht, halten; anz 
dere aber in die Zeit des babylonifchen Exilium 
ſezen. 3) Dad Bud) Joſua, der Mofis Nach 
folger im Feldheren: Amt war. Das Buch trägt 


feinen Nahmen, entweder weil es bie Gefchichte 


feiner Regierung erzält ; oder weil es, wie ans 
dere glauben, von ihm verfertiget worden. Mann 
fest ed ind Jahr Vierzehnhundert acht und 
fiebzig vor Chriſto, (nad Ufchers Zeitrehs 
nung). 4) Die Bücher der Richter, Ruth 
und Samuel; im Jahr, vor Chrifto Tau; 
fend fünf und neunzig, bis Neunhundert 
neunzig, nad) einer gewönlichen Meinung, vom 
Samuel, Sad und Nathan gefchrieben. 5) Das 
vids, des zweiten Königs der Sfraeliten im Jahr 
vor Chrifto, Taufend fünf und funfsig, Rez 
ligioefe Lieder, in der Sammlung die mann Pfalz 
men nennt. 6) Die Werke feines Sohnes und 
Nachfolgers, Salomo; die Sprüche, der 

. | Pre; 


Lightfoot in Joan. $, 2. Herrn Doktor Das 
‚she Vorrede zu WValtoni Prolegomena , und 
Herrn Kirter Michaelis Paraphr. des Br, an 
Die Hebracer, Einleitung Seite 26 f. 
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Prediger und das Hohelied; im Jahr, vor 
Chrifto, Taufend zwei ımd Swanszig. 7) 
Die Bücher der Dropberen, vom "Jonas an bis 
zum Malachias, im Jahr, vor Chriſto, Acht> 
bumdert und acht und neunzig bis Fuͤnfhun⸗ 
dert und achtzig. 8) Die Buͤcher der Boͤni⸗ 
ge und die Chroniken, zur Zeit des babyloni⸗ 
ſchen Exilium, vor Chriſto Fuͤnf hundert acht⸗ 
zig; und 9) Eſras und Nehemias Buͤchen 
nad) dieſem Exilium, im Jahr vor Chriſto Fuͤnf⸗ 
hundert und funfzig (77). | 


YTady Erzälung dieſer Bücher, 2 Moſe Nab⸗ 
24, errichtete .YMIofes , der Stifter und Gefez: N 
geber des israelitiſchen Staats, über feine Gefeze, er 
im Nahmen Gottes ein feierliches Buͤndniß 
mit der Nation ; worin diefe, Gehorfam , und 
jener Wohlftand und Gluͤck im Fall des Gehor- 
fams verſprach. Daher nennt. Paulus 2 Kos 
rinth. 3, Hebr. 8. u. a. die Sammlung dieſer 
Schriften, dur eine Metonymie, wurzıav dia 
Iyuyv , das Alte Buͤndniß. Go nämlich, nicht 
aber Teftament, muß mann biefen Ausdruck vers 
tiren : denn diedzumlift hier das hebraeifche MI 
welches niemahls Teftament heißt 5; auch mar jene 
Handlung ein Teſtament, fondern ein Buͤnd⸗ 
niß. Alle jene Schriften, und nur fie allein find 
ganz, bis auf wenige Seiten, (7°) in hebraeifcher 
23 Spra⸗ 


(77) D’as Beſte was über dieſe Schriften, von 
jüdifchen und chriftlichen Gelehrten gefagt wor⸗ 
den, findet mann fur; beifammen, in Herrn 
Prof. Eichhorn Einleitung ins Alte Teftamenr, 
Leipz. 1730. 2 Bände in 8. 

(78) Ein groſſer Theil das Daniel, nämlich —* 

vier⸗ 
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Sprache geſchrieben; und nur dieſe hat die Na⸗ 
tion der Juden von je her, für Göttliche Schrifs 
ten gehalten. Altes Teftament (oder ride 
tiger, Buͤndniß) ift alfo, die Sammlung 
der hebraeifchen Schriften von Moſe an bis 
Malachias. | 


Hat diefe Sammlung wirklich; das hohe 
Alter, welches ihr Juden und Chriften beilegen, 
fo Ubertrift .fie an Alterthum, bei weiten. alles 


sen ing was fonft von Schriften erhalten worden. 07 
gefamt, mer war ein Zeitgenoffe Davids ; und Herodo⸗ 


us, ber Vater aller auswärtigen Gefchichte, 
fchrieb erft im fünften Jahrhundert vor Chriſto. 
Hieruͤber wollen wir nun, unpartheiiſch, die Bes 


ſchichte fragen. 


Die Gefchichte. Denn die Frage iſt bis 
ftorifch , und muß alfo auh, da wo nicht eine 
Innere Ungereimtheit und offenbahre Falfchheit 
dad Gegentheil zeigt, bloß aus glaubwuͤrdigen 
Zeugniſſen entfchieden werben. In dem ganzen 
Umfange dieſer Bücher hat fih, wie wir hernach 
fehen werden, nun, nad Unterfuchungen mehre: 
rer Sahrtaufende, felbft nad) den firengften Prüs 
fungen und Unfällen der Bibel⸗Feinde, nichts, 
gar. nichts gefunden, das einen fpätern Urfprung 
verraͤt. Alles hingegen, was wir darin. voll; 
kommen verfichen , ift dem Zuftande der Urwelt, 
wie ihn und Pfychologie und Befchichte zeigt, 

| ganz 

vierten Vers des zweiten Kapitels, bis zum 
Schluffe des Siebenten; im Eſras vom achten 
Vers des vierten’ Kapiteld bis zum fieben und 
zwanzigſten des Siebenden; und der Elfte Vers 
des zehnten Kapitels Jeremias, find chaldaeiſch. 
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ganz vollfommen angemeffen. Schon diefe Bez 
merkung macht die Aechtheit jener Schriften moͤg⸗ 
lich, auch vermuthlich. Uber. ift e8 denn gez 
wiß, fo fiher als es bei Werken’ des früheften _ 
Alterthums feyn kann, daß fie alle, in’dem Zeits 
raum von dem Siebzebnten Jahrhundert vor 
Chrifto bis zum Sechften hinab , gefchrieben 
worden ? — 1) Schon .einige Jahrhunderte 
vor Chriſto, hatte mann UÜeberfesungen dar 
von. Eitte der Griechifchen Verſionen, die 
mann gemeiniglich Die Stebenzig Dollmerfcher,; 
richtiger aber die alerandrinifche nennt , war 
lange vor den Zeiten des Herodes; und der Pens 
tateuchus davon , Über dreihundert Jahr vor dies 
fer Zeit gemadyt. Einige Chaldaeiſche Ueberfes 
zungen hatte mann ebenfalls, vermuthlich bald nad) 
der Nation Rückkehr aus Babel(7%).— .2) Im 
erften Sahrhundert der römijchen Monarchie , ſeit 
der Regierung des Tiberius, oder zur Zeit u bris 
fti, fchrieb ein Jude zu Alexandrien über das Utz 
te Teftament; Philon, der wegen feiner glückfis 
chen Nachahmung Platons in Sachen und Stil, 
unter die eleganteften Schriftfteller aefezet. wird, 
Auch fhrieb Joſephus, ein palaeftinifcher Jude, 
ein feiner, obgleich nicht fehr fharffinniger Ger 
fhichtfchreiber , dem mann aber in notorifchen und 
an fich nicht unwahrſcheinlichen Dingen, allerdings 
Glauben geben muß. (Siehe mein Programma 
pafchale a. 1782 p. 16 f.) Beide erklären die 
Bücher des Alten Teftaments für Uralte Schrifs 
ten, welche die Nation feit undenklichen Zeiten 
als Görtliche verehret.. — 3) Joſephus beruft 
24 ſich 


(79) Siebe Wolfii biblioth. hebr. und Hody de 
bibliorum textibus originalibus, | 


248 


Abſchn. II. Geſchichte 


ſich gar, contra Apionem I, 7. 8 auf Uralte 
Archive der Nation, worin fie immer als fols 
che angegeben worden. — 4) Religion und Sit⸗ 
ten der “Juden, gründen fich, wie jeder weiß, ‘auf 
diefe Schriften des Alren Teftaments. Un 
diefe Nation ift unleugbahr eine der Aelteften auf 


‚der Erde, Wenn wir von Jahrhundert zu Jahr⸗ 


hundert, bis an Chrifti Zeit hinauf ſteigen; 
wenn wir von da, bis zur Gründung der Perfis 
ſchen Monarchie durch Cyrus in die Alte Welt 
zuruͤckgehen; wenn wir dann weiter, in die dun⸗ 
kelern Zeiten der Urwelt, dringen, und die Frag⸗ 
mente der Babylonier, Phoenicier, und Aegy⸗ 
pter, beſonders beim Joſephus libro I. con- 
tra Apionem vornehmlich cap. 14 f.; und beim 
Euſebius in der praeparatione evangelica bes 
trachten : fo finden wir die "Juden und ih⸗ 
re Vorfahren, die Ifraeliten , immer ſchon als 
eine bürgerlich eingerichtete Nation 5; immer ſchon 
in Dalseftina. So zeigen fie und: die hriftlichen 
Gefchichtfchreiber : und höher hinauf, Tacitus, 
Speronius, Strabo, Diodorus Sikulus, 
und Herodotus. Gelbft das Dafepn der Ju⸗ 
den ift alſo, ein augenfcheinlicher Beweiß 
für das bobe Alter , und die Aechtheit diefer 
Schriften. Mann muß entweder lengnen , daß 
Siebenzehnhundert Fahr vor Chriſto, Ifraeliten 
da waren: oder mann muß auch eingeſtehen, daß 


ſchon damahls, Moſes ihren Staat gegruͤndet, 


und den Pentateuchus geſchrieben habe. — 
Mehr Gruͤnde, ja nicht einmahl ſo viel, haben 
wir für die Aechtheit der Ilias, und der Ber 
{dyichte des Herodotus. Und was mürde 
mann Hon dem Werftande des Menfchen fagen, der 
daran zweifeln wollte? 

| Das 
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Das widtigfte aller diefer Bücher , ift der Authen⸗ 
Pentateuchus, oder die Fuͤnf Buͤcher Wofis, f* des 
Sein Alter fezt es viele Jahrhunderte über alles — 
das Aelteſte, was wir von Geſchichte und Schriften insbe⸗ 
haben, hinaus. Es iſt das Geſezbuch des is; ſondre 
raelitifchen Staats. Es giebt Nacjrichten von DEE De 
dem erften Entſtehen der Staaten auf der Epe reſ 
und ſteigt ſo gar bis zum Urſprunge des Mtenfchens 
Gefchlehts hinauf. Die Anftalten zur Einfürung 
der Sfraeliten in Palaeſtina; ihr Auszug aus Ae⸗ 
gypten; ihre Vertheidigung 5 ihre Märfhe und 
Laͤger wie fie dort erzält werden , bewundert felbft 
Follard. Sprache’und ganzer Stil find Rein, 
Simyel, und Edel; und wir lefen darin, Hy⸗ 
mnen und Gedichte, die und hinveiffen, uns ent⸗ 
zuͤcken, und welde felbft Doltsire, dem Homer 
und Dindar an die Seite fell. Auch gründet 
ſich, der ganze Vortrag aller übrigen Schriften 
des Alten Teftaments, auf dieſes Bud); 
und nicht felten wird es darin, nahmentlih als 
das Groffe Fundamental-Gefez der Nation anges 
fuͤrt. Es verdient daher unfre vorzuͤgliche Auf—⸗ 

merkſamkeit. (?°) 


Zunächft iſt es auffallend, daß die Elf Die 
erſten Kapitel dieſes Buchs (ich meine den Pen⸗ sn * 
Q5 tateu⸗ Rap, 
— find volf 
(39) 6 verdient hier die ſehr gelehrte, und meiſt Airefter 
ruͤndliche Schrift «Jo/ephi contra Apionem, poeſie. 
ib. 2 cap. 15. 16 gelefen zu werben : wo er 
aus der Gefchichte, und dem Inhalt des Pentas 
teuchus darthut , daß Moſes unftreitig der Als 
tefte Gefezgeber; ein groffer Feldherr, und Ed⸗ 
ler Mann war; eine ganz neue eigene Staats⸗ 
Derfaffung fiftete; die reinften und erhaben= 
ſten Begriffe von Gott, gegen allen ———— 
er 
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tateuchum) welche Fragmente der Univerſal⸗Ge⸗ 
ſchichte enthalten, mit Poeſie, und zwar der 
alleraͤlteſten, ganz angefuͤllet ſind. Poeſie, 
das heißt Sinnen-Vortrag; war, wie wir im 


- Folgenden fehen werden, und auch ſchon die Natur 


des Menfchen lehret, die Allerältefte und Erſte 


- Sprache des Menfchen. Der Menfdy, ver in feis 


nem Kinderftande,, noch faft ganz Sinnlich war, 
drückte fih auh, ganz Sinnlich , oder wie 
mann ed hernach nannte, in Tropen und Figuren 
aus: war in feinee Sprache bald zu Fur; aus 
Mangel beftimmter und vollfländiger Begriffe, 
und bald zu meitfchweifig aus Mangel der Ord⸗ 
mıng im Denken: und wiederhohlte einerlei , be: 
fonders die auffalenden Sprüche mehrmahls. So 
fahe die Aeltefte, Frühefte Sprache aus; fie war 
was wir. nun, Poeſie nennen. Go ift ed noch 
bei den fo genannten Wilden : die Taheiter zum 
Beiſpiel, machen aus dem Stegereif, Verſe nach 


ihrer Art ; und fingen fie mit Muſik in ihren Ges 


fellfhaften ab. Unfre jezige Profa ; und dag 
kuͤnſtliche Sylbenmaaß, ver mufikalifhe Bau der 
Worte, der planmaͤſſige Vortrag unſrer Poefie, 
find Erfindungen der neueren vervollfommneten 


Kunſt. Und gerade diefe Sprache derlirwelt, 


treffen wir in dem Anfange des Pentateuchus an. 


Ber 


der berümteften Völker des Alterthums, oͤf⸗ 
fentlich das Volk lehrete; die Gottes : Vereb: 
rung, nicht bloß wie andere Weife, nur zu 
einem Theil; fondern zum Fundament der Tus 
gend machte; und die Nation nicht allein ihre 
Pflichten lebrete, fondern fie auch darin übte, 
indem er durch eine Menge körperlicher Ges 
br iuche,, ihnen Gottes, Verehrung einflößte, und 
fig daran gewoͤnte. 
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Gefchichte der Iſraeliten, von Abraham an 
bis zum Cingange in Kanaan, ı Buch II, 27- 
bis zum Ende des zten Buches,. find weit bes 
flimmter, Eürzer, und eigentliher. Hingegen lefe 
mann z. B. ı Buch I, 3. 4. 5. 8. 16. 18. 
Rap. 2,7. Rap. 3,9 — Ende, Rap. 4, 23. 
24.: und mann kann jenen Stil der Urmelt dars 
in nicht verfennen 5; nicht verfennen die Uralten 
Dokumente, woraus Mofes diefen Theil feines 
Buches fhöpfte.e Siehe meine vermifchteen „ 
Schriften Theil 1. Seite 18 f. 


Waͤren bie Sitten der Welt, von welcher 2) 59° 
Moſes redet, und beſonders die patriarchali⸗ 
ſchen, fo beſchaffen, wie es feine neueren lachen⸗der Das 
den und lächerlichen Kritiker verlangen , nämlid) triar⸗ 
den unfrigen gleich: fo waͤre dies der entfcheidendfte Halis 
Beweiß, daß der Pentateuhus ein erdichtetes irren, 
Werk neuerer Zeiten ſey. Uber fie find davon 
fehr verfchieden, Perfonen vom Höchften Range, 
verrichten die niedrigften Haus⸗Geſchaͤfte; Abras 
ham ein Fürft , hohlt das Kalb von der Heerde, 
und feine Gemahlin ſchlachtet und bereitet es. 

Alle Fremde ohne Ausnahme , werden ins Haus 

aufgenonmen und beherberget; Lorh und Abra⸗ 

ham nötigen die Reifenden Unbekandten, bei ihnen 

zu effen und die Nacht zu ſchlafen. Deſto unerbitts 

Yicher find fie gegen die Feinde; hier kann nichts als 

Tod und fchreckliche Marter ihre Rachſucht ftillen. 

Die Söhne Jakobs Yon den Sichemiten. beleis 

diget, locken fie-verräterifch an ſich, überfallen fie 

dann wehrlooß, und bringen fie alle um. Webers 

baupt fehlt e8 ihnen, an den feinern, polirten Eins 

pfindungen : mann it die Thiere lebendig; ſchnei⸗ 

det ihnen Stuͤcke Fleiſch aus, und verzehret fie 
. mit 


Be? Abfebn I. Geſchichte 


mit dent noch rauchenden Blut. 1 Buch 9, 4. — 
Gerade fo müflen Menſchen befchaffen feyn und 
handeln , die nur fehr geringe Kentniffe und Us 
——— haben; und ohne alle buͤrgerliche Ver⸗ 
faſſungen, oder in dem erſten Anfange derſelben 
leben. Gerade ſo ſind auch, die Sitten der 
Helden beim Homer, und aller ſo genandten Wil⸗ 
den, das heißt ſolcher Völker beſchaffen, die auf 
ſer buͤrgerlicher Verbindung leben. Auch haben 
ſiich jene Patriarchaliſchen Sitten, noch bis jezt uns 
ter den Bedouiniſchen Arabern erhalten. Dieſe 
herumziehenden Voͤlker ſind nie fremder Herrſchaft 
unterworfen geweſen, ihre Sandwuͤſten reizten 
keinen Eroberer: und darum ſind dort die Sitten, 
Jahrtauſende hindurch ungeaͤndert geblieben. (*) 


3) Die In den fruͤheſten Zeiten der Welt kandte 
ammer mann nur einen ſehr geringen Theil der Reichthuͤ⸗ 
eg mer unfered Erdbodens; und die Menfchen hats 
abneh · fen nur wenig Verbindung unter einander. Mann 
mende wuſte alfo damahld noch nichts vom Luxus: 
rl mann genoß wenig Gemaͤchlichkeiten des Lebens, 
der Weil mann nur wenige kandte: mann behalf fih 
Sitten, fimpel und ſchlecht, weil mann nichts beffers wuſte 
und gewohnt wars mit einem Wort, es herrſchte 

“eine groffe Simplicitser der Sitten. Dieſe 
Simplicitser war fo wenig ein Verdienſt = 

| Ä en⸗ 


(87) woed, Verſuch über den Homer (deutſch 
Srankfurth 1773. in 8.) Seite 174. f, enthält 
manche bieher gehbrige — Bemerkungen 
von den Sitten ber Voͤlker ohne Obrigkeit; 
welche wir. Wilde nennen , die aber in vielen 
Stuͤcken beffer find als wir. Siehe z. B. Araltt 
itten der Wilden; und andere Reife = dr 
(Hreibungen, | 
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Menſchen, als der Luxus der unſrigen. Die reizen⸗ 

den Begriffe und Gefuͤle, die wir gemeiniglich mit 

jener alten Einfachheit ver Sitten verbinden, has 

ben ihren Grund in der liebenswirdigften Un—⸗ 

ſchuld und Rechtfchaffenheit, welche die Dichter in 

ihren Bildern vom goldenen Zeitalter, daran gu 

Inüpfet haben; die aber auffer ihren Gedichten 

nirgends borhanden war, Fürften jener älteften 

Melt zerſchnitten in Perfon, das Fleifih zu dem 

Gaftmahlen, und braateten ed: aber wer von uns 

würde ſich dennoch nicht ſchaͤmen, ein Achilles, 

ober Ulyſſes gu feyn? Simpel war die Lebens 

‚art jener Zeiten, aber defto roher und wilder ihre 

GSefinnungen und Handlungen. Und wenn der aus⸗ 

fchweifendeturus, Athen, Sparte, und Rom, 

und viele andere Menfchen und Staaten zu Gruns 

de richtete; fo war dies nicht die Schuld des 

turus, fondern nur feiner Ausfchweifungen. — 

Gerade diefes Bild finden wir auch im Moſes. 

Und, mas dem Kenner des Alterthums am merk 

würdigften ift, diefe Stmplicitaet der Sitten nimmt 

mit dem Fortgange der Kentniffe und Verbinduns 

gen unter den Menſchen, immer ftufenweife ab, 

und macht dem Lurus Pla. — Abraham; 

ein angefehener Fürft ver alten Welt, ver Vier vers 1 Moſe 

bündete Könige fhlug, (1 Moſe 14) fieht an der 18f. 

Thür feines Gezeltes; nötiget die voruͤbergehen⸗ 

den Fremden herein; hohlt das Kalb zur Mahl⸗ 

zeit, in Perfon von der Heerde; bereitet ed; und 

wartet dann, bei Tiſche auf. Das Gaftmahl bes 

fand aus Brod , einem Kalbe, und Butter; wo⸗ 

zu mann Mil trank. Seine Gemahlin backt 

den Brodfuchen zum Gaftmahl; und die Prinz 

zeffinnen der damahligen Welt hüteten und tränfs 

ten bie Heerde. (¶ Moſe 24) So nimmt > ⸗ 
397 


254 = - : Abfehn. 1. Geſchichte 


Homer (Ilias I. 206 f.) der Fuͤrſt und Feldherr 
Achilles, als des Koͤnigs Agamemnon Öefandte 

zu ihm kamen, einen Fleiſch⸗ Topf ſezt ihn and 
Feuer, zerfchneidet- das Fleiſch in Stücken, und 
ſteckt es an die hölzernen Braat⸗Spieſſe. Und 

in dem alten Makedonien, waren Hundert und 
Funfzig Könige, deren Gemahlinnen das Brod 
felbft backten, und in deren Pallaͤſten die Sonne 
durch den Schornftein ſchien. Herodotus VII, 
684 f. Welfleling.) Mann hatte zu Abraz 

x mofebams Zeit, ſchon viel Reichthuͤmer; die Hethi⸗ 
23 ter; welche groffen Handel trieben, befaffen Ueber⸗ 
fluß an Silber: aber geprägtes’Geld war. noch 
nicht vorhanden; mann taufchte entweder, oder 
wog fi) rohes Silber zit. Auch’ findet fich noch 
nichts von Schreibe⸗Kunſt: Abraham macht bei 
feinem Kauf eines Familien⸗Vegraͤbniſſes keinen 
ſchriftlichen Kontrakt; ſondern alles wird durch 

| Worte und Thaten verhandelt. Und jeder Eleine 
1Moſe Ort hatte ſeinen eigenen Koͤnig: vier Könige fuͤ⸗ 
14. zen gegen fünfe Krieg; eine einzige Schlacht ent⸗ 
ſcheidet alles, in welcher jene viere ſiegen; und 
Abraham fehlägt diefe vier ſiegende Könige mit 
Dreihundert Mann. Hier fehen wir alfo das 
volfommenfte Bild der Urwelt; und den hoͤch⸗ 
woſe ften Grad ver Simplicitaet. — Zu Iſaaks Zeit 
26 f. lebte mann fchon etwas groͤſſer. Abrabam machte 
— das Buͤndniß mit dem König Abimelech ohne 
und 25, Minftände; Iſaak giebt bei dem, welches er mit 
dem Könige von Berar fhloß, ein Gaftmahl dem 

| Könige und feinen Bedienten. Jener behilft fi 
mit feinen Heerden, Mast | ißt auch Wildprett 
Abraham trinke Milch, Iſaak Wein; und 
BRebekka weiß gar. fhon, dem sahmen Fleiſch 

einen Geſchmack von Wild zu geben. — Jakob, 

der 
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ver Sohn eines mächtigen Fürften, geht allein, ı Moſe 
und zu Fuß aus Ranaan nach Meſopotamien; 271. 
unterwegend fchläft er auf der bloffen Erde; und 
ein Stein ift fein Haupt⸗Kuͤſſen. Diefen Stein 
weihet er, weil er auf ihm fehlafend die nahe 
Gottheit im Traum gefehen hatte; und nannte 
den Ort Bethel (Gotteshaus), Dieſe Achtung 
gegen die Steine findet mann in der ganzen alten 
Welt; fie entftand natürlich, wie wir in diefer 
Gefhhichte fehen, aus dem mannichfaltiaen wichtis 
gen Gebrauch, den fie davon machte. Als mann 
noch nicht. fehreiben Eonnte, da waren die Steine, 
Deukmahle von wichtigen Begebenheiten, Zeugen 
der Bündniffe. Mann bildete ſich allmälig ein, 
fie_feyen von einer Gottheit bewohnet; und ſehr 
merfwürdig ift e8, daß die Phoenicier, Gries 
chen und Römer, folche heilige Steine Baur, 
Bziruisce, Baetylos nannten, welcher Nahme ganz 
augenfcheinlich ‚von jenem. Bethel entftanden ift. 
Die Pracht war indeffen fchon geftiegen. Mann | 
giebt bei Hochzeiten groffe Gaſtmahle; traktirt 1 Moſe 
mit Muſik; und bei feiner Rückkehr findet Ja⸗29, 22. 
Fob, in Ranaan viel Ueppigfeit. Mann bes IT, 27 
dient fich ſchon geprägter Münze, treibt Staat in 
Kleidung, hat Färbereten, fürt Handel mit Ges 
würz; und Hurerei und Polygamie ift fehr ges 
mein. — Zu Joſephs Zeit, war in Aegypten 
bereits viel Pracht. Der König feiert järlid) feis 
nen Geburths⸗Tag mit einem Gaftmahl für alle 
Minifter, Kap. 40, 20% er und fein Hof fahren 
auf Staats⸗Waagen, Eleiden ſich in Byſſus und 
tragen goldene Ketten. Soldaten und Priefter 
machten fehon eigene Stände aus: der König hatte 
eine Leibwache; und die Priefter, das ift, bie 
Wahrfager, Rathgeber, Richter, Bediente, und 

2. | übers 
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überhaupt die Gelehrten des Staats fanden fr 
feiner Befoldung ı WIOf 39, I- 41, 8. 47, 22. 
Das Reich war in mehrere Provinzen abgetheilt; 
Rap. 41T, 46.48. Mann hatte öffentliche, wohl⸗ 
eingerichtete Gefängniffe. Und endlich, war ber 


a Mofe Hofftaat ziemlich groß und glänzend: ein Dbers 
u „0 fer der Leibwache, Ober⸗Mund⸗Koͤche, Ober⸗Schen⸗ 
* Een, nebft mehrern Miniftern, Schloß : Auffehern, 


4) Die 


and Gerichts Perfonen. Schon damahls alfo, 
ohngefär Sechshundert und funfsig Jahre 


nach der Sluth, war Aegypten, ein groffes 
und blühendes Reich. Und dies ift gar nicht 


anwahrſcheinlich; denn Mexiko und Peru waren 


ed gar, in weniger ald Dierhundert Tahren,— 
Noch weit mehr Glanz und Reichthum findet fich, 
endlich, in YHegypren und Ranaan, zu Wofis 
Zeit. Die Bevölkerung ift fehr groß; die Baus 
Zunft kultivirt; die Handlung ausgebreitet; aud) 
die Buchftaben - Schrift ſchon im Gange — 
So zufammenhängend, mahrfcheinlih, und bis 
auf die Fleinften Umftände harmonifch, ift nie eing 


Schrift erdichtet worden! (*2) 


Der Luxus, dieſer durch Misverſtand 


Binders und Unwiſſenheit fo verſchriene, reichlichere Genuß 


Begriffe 


von 


Go et, 


der finnlichen Gemädlichkeiten und Ergoͤzungen 
des Lebens, entftand und wuchs mit Ausbreitung 


Men⸗ der Kentniffe und Verbindungen unter den Mens 


fen, ſchen. Daher finden wir auch) in der ganzen alten 
und und 
Welt, 


(32) Diefe Bemerkung nebft der folgenden haben 
wir dem Herrn Vice: Praefident Jeruſalem zu 
danken, ‚in feinen Briefen über die moſaiſchen 
Schriften und Philofopbie, Erſte (und bisher 

einzige) Sammlung, Seite zof. der neuen Aus⸗ 
' gabe von 1780, 
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und neuen Geſchichte, die Simplicitaet der Sit⸗ 
ten und Lebensart, immer in Geſellſchaft weni⸗ 
ger und ſchlechter Rultur des Verſtandes. 
Gerade fo, auch in Wofis Schriften. Je 
ſimpler die Sitten, defto roher die Menſchen. 
Den Hinmel hielten fie für einen dichten, feften 
Körper 5 umd jenfeit deffelben, über dem Himmel 
dachten fie ſich groffe Meere, Wafferfälle des 
Himmels, aus welchen der Megen herabftrömte, 
ı Moſ. 1,6.f. Die Erde war ihnen, die ganze 
Melt 5. Sonne, Mond und Sterne,aber, dietiche 
ter der Erde, 1Moſ. 1, 14. f. Die Seele fahen 
fie für einen Hauch an , der in dem Mtenfchen 
wehet, 1Moſ. 2,7.f. Gott dachten fie ſich Mor. 
im Himmel thronend ; der Dommer war Seine If. 
Stimme; vom Himmel ſchauet Er herab; fleigt 
herunter, ‚die Thaten der Menfchen zu fehenz 
ſpricht, Taffer uns Menſchen machen,! laffer 
uns hinab fteigen ! Die damahlige Welt, noch 
im Stande der Kindheit, Eannte Gott; auch 
richtig 5. aber fie dachte, und fprad von “Ihm, 
gerade wie Kinder pflegen. . Dies ift ein unvers 
Fennbahrer Charakter des hohen Alterthumd ber . .. 
Geſchichte Moſis. Auch die beften Menfchen ‚I Mof. 
hielten Unmwahrheiten für erlaubt; glaubten, mann "3,9 
Eönne gar die Tugend feiner Ehefrau Preif geben, 
um fein geben zu retten. Alles glaubte mann mit, 
Engeln angefüllt, ı Wof.32, 2. 3. Lange ers 
hielte fich zwar, die Keutniß des wahren Bots 
tes; allein fie ward gemifcht mit Verehrung der 
Gözenbilder, die mann für leibhafte Wohnungen 
höherer Weſen anfahez und. zum Wahrſagen 
brauchte ı Moſ. 31. Bon Pflanzen und, ihren 
Wirkungen; von Vermehrung der Heerden ; von, 
allerlei Künften , und überhaupt yon Sachen hie, 

I, Theil, R | durch 
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Sroſſe 
Be: 
ftım 
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durch die Sinne erfandt werben konnten, hatte 
mann, nicht zu verachtende Einfihten geſammelt. 
ber in: Kentniß der Seele, der Gottheit, 
des Lebens nach dem Tode, war mann-nod) 
fehr unwiſſend. Go find die Menfchen in den fruͤ⸗ 
heſten Zeitaltern bei Moſe beſchaffen. Und das 
gerade iſt das treueſte Bild des fruͤheſten Alters 
thums! Siehe meine vermiſchten Schriften 
1. Theil. J | Fr 


Diefe Bücher, befonbers das Erſte, ent⸗ 
halten eine Menge von Charakteren, Gie Al- 


me: le, find bis ins Kleinfte gezeichnet, mit einer 


heit und Menge Kleiner Familien» Anekdoten‘ durchmebt z 


Ver: 


und Eein einziger dein andern völlig glei. Schon 


(hie da, wo Moſes die alten kurzen Fragmente excere 


denheit 


der Cha⸗ pirt, ſind Adam / Eva / Kain N Zibel, La⸗ 
raktere mech , Henoch, offenbahr ganz verſchiedene 


Menſchen. Noch ſehr viel genauer und beſtimm⸗ 
ter werden dieſe Beſchreibungen, von dem Elften 
Rapitel an, wo Moſes aus reichern und voll⸗ 


3 Mo. ſtaͤndigern Quellen ſchoͤpfte. — Abraham han⸗ 


11 ‚fh 


m. 


delt allenthalben ganz imeigennüsig , offen 


I ; A BE —— 4 
und redlich, friedfertig und wohlwollend. 


Leber, ſprach er zum Loth, dem er an Alter, 
Verftand und Gewalt weit überlegen war; Taf 
nicht Zank unter ung ſeyn! Willſtu zur Rechten fo 
gehe ich zur Linken : willſtu zur Linken fo gehe ich 
zur Rechten. Rap. 13... Von derBeute die erin 
dent gerechteften und’ grosmüthigften Kriege der je 
gefüret worden , allein’ erfochten hatte, will er, 
aüch nicht einen Schuhriemen behalten Kap, 14, 
Zen Ende. Tief rürt ihn die Strafe, melde 
den Böferichtern zu Sodom und in<den umlie⸗ 
genden Städten bevorftand ; umd feine Fürbitte für 

Be * ſie, 
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fie, tote ungezwungen iftfie, wie liebreich gegen alles 
was Menſch heißt, und wie ehrfurchtsvoll gegen 
die Gottheit! Kap. ı8, 16⸗Ende. Aufriche 
tig und freundlich begegnet er den Hethitern, aber 
er will nichts umfonft von ihnen annehmen , ſon⸗ 
dern bezahlt vem Ephron feinen Acker nach dem 
vollen Werth. Asp. 23. In feinem Hauſe, 
zeige. er ſich, immer ſehr enthaltſam, und 
als ein treuer gefälliger Ehegatte. Obgleich 
Sarah feine Fran unfruchtbahr war, fo nahm 
er doch nicht eher, als auf ihr Zureden eine zwei⸗ 
te Ehe⸗Frau; nahm fie in der edlen Abficht, Kins 
der zu zeugen und zu erziehen. Und fo angenehm 
ihm auch, nad) langem Hoffen, die Geburth eines 
Sohnes von der Hagar war, fo bewieß er fich 
doch immer gegen die Sarah, nicht weniger 
nachgebend und gütig ald zuvor sp. 16, — 
Aber, fo fehr er wich imd nachgab, wenn die: 
Menfhen:tiebe es forderte ; fo viel Muth und 
Tapferkeit zeigee er, wenn es auf die Retz 
tung der Unfchuld anfam. Nie hat ein Fürft 
aus wahrhaftig edlern Urſachen einen Krieg anges 
fangen, Die Könige des Thals Siddim hatteit 
fi) der Iyrannet Redor Laomors entzogen; 
der Tyrann befriegte, überwand fie, und nahm als 
les gefangen Abraham aber , ohne allen eigea 
nen Wortheil, bloß um die Unterbrückten zu vetz 
ten, fezte ihm nach, ſchlug ihn, und gab alle 
Beute den Unterdrückten. Kap 14. — Mer 
ehret und lieber nicht, den Edlen Sinn , und 
bie wahre Grosmuth, die er hier , und in file 
nem Betragen gegen Loth, und die Herhicer bes 
wieß? — Und viefe Seelen: Gröffe, floß aus 
einer allertiefſten und unwandelbahren Ehr⸗ 
furcht und Gehorſam gegen Gott. Sein 
| - R 2 Bei⸗ 
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Beifall galt ihm uͤber alles; ſo bald Er geboth, 
gab er alles hin, waagte, uud duldete alles, 
Bott befahl, fo gleich verließ er fein NWaterland, 
feinen Wohlftand, und feine Familie, um in ein 
and zu gehen, dad ihm ganz freinde war, ı Moſ. 
11, 30. — Rap. ı2, 1. Und jene Probe 
des Gehorſams, in Abficht des lange erfleheten, 
in feinem Alter erzeugten, und fo zärtlich geliebten 
Iſaak; hat ſchon Jahrtaufende hindurch, Mile 
Yionen von Menfchen, Troft, Aufrihtung , und 
Stärke zur heidenmüthigen Aufopferung, und 
überhaupt zur Tugend eingeflößt. Rap. 22. — 
Es ift wahr, feine Tugend war fehr mangel: 
haft und mit groben Slechen entftelle. Um 
fein geben zu retten, faat er in Aegypten, und 
nachmahls zu Gerar, die Unwahrheit ; nnd fezt 
dort, gar die Ehre feiner Frau aufs Spiel. Rap. 
13. und 20. Uber das war nicht fein Fehler, 
fondern der Fchler feiner Zeit. Das Fonnte bei 
den bamahligen eingefchränkten Kentniffen, in dem 
damahligen Rinderftsnde der Menſchlichen 
Vernunft nicht anders ſeyn. Go weit feine Eins 
ſichten reichen, handelt er allenthalben und ftets, 
gleich Edel und Groß: und fein Charakter hat an 


reiner BortesDerehrung, Uneigennüsigkeit, 
‚allgemeiner Gute, und wahrer ftandhafter 


Grosmuch, in der ganzen Alten Gefchichte nicht 
feines gleichen. 


Loth fein Neffe, fteht fehr tief unter ihm. 
Auch er, war ein. Guter Mann. Die Lafter feis 


zmog.ner Mitbürger waren ihm Abfcheulich ; er felbft 
19. handelte nach Gerechtigkeit; übte Hospitalitäetz 


viehiſchen Sodomitern that, Fam aus Güte, 


und felbft die fhimpfliche Anerbiethung die er den 


ge 
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gegen die Fremden. Er war vollkommen, was wir 
einen Gerechten Mann nennen. 2 Petr. 2, 7. 
Allein Aufferft unthätig, träge, und furchtſam. 
Gelbft dann, ald ed aufs Leben ankam, zauderte 
und zögerte er 5 und nichts kann fchimpflicher ſeyn, 
als die feige Aufopferung feiner Töchter, V. 7f. 
Ueberdem war er der Trunkenheit ergeben ; fonft 
hätten ihn, feine Töchter nicht fo leicht beraufchen, 
und zu jener abſcheulichen Schandthat verleiten 
koͤnnen V. 31 f. 


J ſaak if wiederum ein Mann von ganz 1 Met 
anderer Urt. Auch er; tft religioes; in feinem‘ "> ' 
Haufe immer nachgebend und gefällig, Sein Ä 
Haupt⸗Fehler, war eine fehr gemeine , und Yeicht 
verzeihliche Schwäche 5 er liebte die Lecker⸗Biſ⸗ 
fen. Rap. 27, 4. Und diefe Schwäche , fo Elein 
fie in fich ſelbſt ift, fo nachtheilig und ſchaͤdlich 
warb fie in ihren Wirkungen : fie gab Anlaß zu 
alten nachfolgenden Verbrechen feiner beiden Soͤne. 

So fehr müffen wir, gegen jeden, noch fo Eleinen 
Fehler auf unferer Huth feyn! Iſaak zeigt ſich 
alfenthalben fo durchdrungen von Ehrfurcht gegen 
Gott, und fo harmlooß und gutmeinend gegen 
alle Menſchen; dag mann ben Mann bei aller 
Schwäche lieben muß, und die Religiofitaet die aus Bar. 27 
feinem väterlichen Seegen athmet, nicht ohmeinnige 
Ruͤrung bemerken kann. Aber es ift in dem Manz 
ne, fogar Feine Kraft; hirgends entfchließt er ſich 
felbft , nirgends handelt er nach eigenem Willen, 
und mit eigener Gewalt. Bloͤde und ſchwach, iſt 
er immer der Thor feiner Familie, 


Ueberalis merkwuͤrdig ift ber Charakter, 
ven Moſes dem "Jakob, dieſem eigentlichen 
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Stammyvater feines Volks; und hinwiederum 


dem Stammvater der gegen die Iſraeliten feind⸗ 
feligen Edomiter beilegt. Nie iſt ein Ges 
ſchichtſchreiber untichtiaer verſtanden worden, als 
Moſes in feiner Gefhichte Jakobs. Die Nach⸗ 
kommen yon ihm, und nicht die vom Eſau, woͤ⸗ 
Yete Bott aus, Sein Volk, das iſt, der 
Aufbewahrer der groffen Wahrheit von dem Hinz 
zigen Wahren Bott zu ſeyn. Dies hat 
eine Menge von Auslegern fo geblendet, daß fie 
den Iſrael, gegen alle ganz ausdrücklichen Erzaͤ— 


lungen Mofis,- als einen vorzuͤglich Eden Mann 


aufſtellen. Wir wollen das alles vergeffen , was 
wir von Tugend auf, von diefem Manne gelernet 
haben, und nur — Miofen felbft hören. Nach 
ihm alfo , war Jakob, Kigennüsig und 
Beldbegierig. Auf eine fehr unedle Art bedien⸗ 
te er fi) ver Schwäche feines Bruders, um die 
Erftgeburth zu erhafchen. Rap. 25, 29 f. Er 
war binterliftig. und berrügerifch. - So zeigt 
er ſich allenthalben, wo er bei Moſe handelt. 
Mit Kiftigen Griffen erfchlich er die Erftgeburth 
von feinem Bruder; durd) allerlei Künfte hinter: 
gieng er feinen Schwiegervater Rap. 30, 32 3 
Ende. Dies alles aber war nur etwas Gerins 
ges, gegen die hoͤchſt [handliche Art, womit er 
feinen gütigen Vater betrog; und ihn dur Miss 
brauch feines hohen Alters, Vlödfichtigkeit , und 
Blödfinnigkeit betrog. Kap. 27. Als ihn Re 
beff den Vorfchlag zu diefer abfehenlichen That 
machte ; da war ed. nicht die Xreuloofigkeit gegen 
Bruder und Water, was erdabei furchte, und was 
ihm Bedenklichkeit dagegen verurfachte : fondern 
bloß die Furcht entdeckt und geftraft zu werben. 


fo: 


a 
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ka: ſiehe mein Bruder Eſan iſt rauch, und 

ich glatt. So moͤgte vielleicht mein Vater 

mich begreiffen, und würde vor ihm geachz 

tet, als ob ich ihn: betruͤgen wollte, und 

brächte über mid) einen Fluch, und: nichr 

einen Seegen Da ſprach feine Mutter zu 

ibm: Der Fluch fey auf mir, mein Sohn, 

gebordye nur meiner. Stimme, gebe und 

hole mir. Da — .gieng:er bin und. holere, 

und brachts ſeiner Mutter. Da machte feiz 

ne Mutter ein Eſſen, wie:fein Dater gerne 

hatte: B. 11:14. — Mit diefem Heimlichen, 

Schleichenden, Hinterliftigen feiner Gemüts » Art 
ftimmt ſehr genau , die Feigheit, Eriechende 
Weggeworfenheit, und Niedertraͤchtigkeit 

zuſammen, die ihm Moſes beilegt. Bei ſeiner 

Ruͤckkehr nah Kanaan zitterte er vor dem Zorn T Mof. 

feines Bruders Eſau; er ſchickte fo viele Ge⸗320 3% 

ſchenke und Gefandten voraus, ihm feine Unterz 

werfung zu bezeugen , und ihn zu verfichern , er 

fey fein Sklav. Und als er zu ihm Fam, da 

nerint er felbft, fich einmahl über das andere, feiz 

nen Sklaven 5 und fällt einmahl über das ander 

ve vor ihm zur Erde nieder. Saget, das war 

fein Auftrag an die Bothen, die er mit Geſchenken 

voraus ſchickte, Es gehörer deinem Knechte Zap. 

Jakob zu, der Tender feinem Herrn Kfau 32 187 

Gefchente. Siehe dein Knecht Jakob ift zer. 

hinter ung. — Kaum erblickte er den Eſau mitzz, 3, 

feinen Vierhundert Mann , fo neigte er fi) 10. 

Siebenmahl auf die Erde, bis er zu feinem 

Bruder kam. Eſau aber — — lief ibm 

entgegen, amd berzere ihn, und fiel ihm um 

den Hals, und Eüffere ihn : und fie weine⸗ 

ten, Und hub feine Augen auf, und ſahe 
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die Weiber mit. den Rindern , und fpradh: 
Der find diefe bei dir ! Pr antwortete: 
Ks find Kinder, die Gott deinem Knechte 
befcheeret hat. Und die Mägde. traten her⸗ 
zu mit ihren Rindern, und neigeten fich vor 
ihm. Bea trat audy berzu mit ibren Rin; 
dern, und neigeten fidy vor ihm. Darnach 
trat Joſeph und Rahel herzu, und. neigeren 
fi vor ihm. Und er fprach : was willt 
du mit alle dem „Heer, dem ich begegnet bin? 


Er antwortete: daß ich Gnade fände vor 


meinem Herrn. Eſau ſprach: ich habe ge⸗ 
nug, mein Bruder! behalt, was du baft. 
Jakob antwortete: babe ich Gnade funden 
vor dir, ſo nimm mein Geſchenk von. meis 


ner Hand, denn ich ſahe dein Angeficht, 


als fühe ich Gottes Angeficht, und laß dirs 
wohlgefsllen von mir. — Mer von ung, 
meine Lefer! will hier nicht Lieber Eſau, als 
Jakob ſeyn! — — Solche Eleingeiftige Mens 
fhen , find immer Argwönifch. Und fo be 
ſchreibt Moſes aud) , ven. Stammpater feines 
Dolls. Bei allem jenen fo offenen Betragen, 
und aller Zärtlichkeit , Edelz, und Grosmuth des 
BEſau, war biefer Feige, dennoch) nicht im Stans 


‚de, ihm zu trauen. Alle bie freundfchaftlichen 


Anerbiethungen des Bruders, ſchlug er chen fo 
mistrauiſch als fehleichend aus. Rap. 33,9: 16.— 
Eben diefe Schwäche zeiat ſich auch in feinen ganz 
zen Detragen gegen die Frauen und Rinder. 
Die Frauen koͤnnen mit ihm machen was fie nur 
immer wollen, Rap. 30, 14 f. Ruben befteigt 
des Vaters Chebette ungeftraft, Rap. 35, 22. 
Joſeph fein Liebling, wird von ihm gieichſam 
scht gefliffentlich den andern verhaßi gemacht; 
Rap. 


der unmittelb: Offenbi Gottes F. 21. das A. T. 265 


Kap. 37, 3. Darum wurden auch, feine So⸗ 
ne alle, den Joſeph ausgenommen, ſolche 
Boͤſewichter, die mit einer Treulooſigkeit und 
Graufamkeit, die wenig ‚ihres gleichen hat , eine 
ganze Stadt ermordeten; Rap. 3. — — Er 
verehret den wahren Gott, aber feine Rent 
niß von Ihm war fdhlecht , uud mit viel 
Aberglauben vermengt. : Dfterrichtete er Als 
tare, und betete Gott an. ° Allein feine Religi- 
on war. mehr ein Handel mit Gott, als Reine 
Verehrung defftlben, wie fein Gelübde zeigt Rap, 
28, 20:22. Und immer fahe er Engel, und 
ganze Heerkager von Engeln um ſich her verſamm⸗ r 
let Rap. 28, 12. 32, 2. 3. — Dies iſt dad - 
Bild, welches Moſes vom Jakob macht! Nicht 
eine einzige Vorzuͤgliche That erzaͤlt er von ihm, 
wohl aber alle jene ſchlechte, und zum Theil 
ſchaͤndliche Thaten. Nach ihm, war alſo Iſrael 
— einer der Gemeinſten Menſchen, der ge⸗ 
gen Eine gute Eigenſchaft, Zehn ſchlechte bez 
aß, und mit vielen haͤßlichen Fehlern fein Le⸗ 
ben befleckte. Ein kleingeiſtiger Schmeichler! 
Und dieſe Beſchreibung beſtaͤtigt die Wahrheit der 
Geſchichte Moſis, auf eine zwiefache Art: denn 
ſie iſt in ſich ſelbſt ſo wahrſcheinlich, ſo zuſammen⸗ 
hangend; und dann, ſo unpartheiiſch. Den 
Stammvater der Iſraeliten, zu welchen er ſelbſt 
gehoͤrte, ſtellt er ſo ſchlecht dar; und dagegen, den 
Eſau ſo Gut, und ſo ſehr viel beſſer als jenen! 
Und wenn er erzaͤlt, daß Gott dieſen gemeinen, 
ſchlechten Mann zum Stammvater Seines 
Volks erkohren, und ihm ſo viel buͤrgerliche Vor⸗ 
zuͤge vor dem beſſern Eſau gegeben habe: ſo iſt 
dies wiederum ein Beweiß, daß er ſeine Geſchich⸗ 
te nicht erdichtet hat. Denn ſicher würde er ſonſt, 
R5 den 
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den Jakob ſo vorzuͤglich geſchildert haben als deu 
Abraham. Iſt vielmehr ein Beweiß ihrer 
Wahrheit; denn Gott wäleteauh, z. B. un⸗ 
ter ſo vielen tauſend beſſern Menſchen zu Rom, 
einen ſtupiden Rlaudius, einen raſenden Rali⸗ 
gute‘, „und ſataniſchen Tiberius und Nero, 
zum Beherrſcher der Welt. Und tauſend nebſt 
aber tauſend Beiſpielen ſtellt uns Geſchichte und 
Erfahrung auf, daß Gott den irrdiſchen Wohl: 
Hand nicht immer nach dem freien Betragen des 
Menſchen austheiletr ER 


3 mote : Den Kfaualfo, fehen wir in Moſis Ges 
25f. ſchichte, aldeinen Mann von Muth und Kraft, 
Kap. 25, 25:27. Rap. 33. Fern von allen 
lichtſcheuen Raͤnken, handelt er immer Offen. 
So zeigt er ſich in jenem Handel wegen der Erſt⸗ 
gebutth Kap. 27, 36. Und als er über den 
ſchaͤndlichen Betrug feined Bruders entrüftet war, 

fagte er. gerade heraus, daß er beſchloſſen “habe, 

ihn umzubringen, Asp. 27,41. Gegen feinen 
Vater ſprach und handelte er immer, voll Ehrs 
furcht und liebe. Go gar jenen flammenden Zorn 

über den Jakob: dämpfte er, und verfchob feine 
Race am ihm bis nach dem Tode Iſaaks, um 
diefem nicht Verbruß zu machen. Rap. 27, 24f- 

V. 41. Wie Edel und Grosmütig er dem Jakob 
vergab, und mit bruͤderlicher Zaͤrtlichkeit um den 
Hals fiel, haben wir fehon gehört. Und mit 
gleihem Edelmuth, raͤumete er ihm auch gar das 


* 


Land, Rap. 36, Ö+ 7* 


Die Soͤne Jakobs waren, bis auf Joſeph 
alle, wahre Barbaren. Aber auch hier, in ver⸗ 
ſchiedenem Grade, und auf verſchiedene Art. Aw 


/ 
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ben, ein Blutſchaͤnder, aber doch mitleibig gegen, 
Joſeph, 1 Moſe 35,22. und 37, 20f. Sis 
meon und Levi, wahre Tiger in Menfchen:Ges, 
falt, ı !iofe 34 verglichen 49. "Jude, ein 
roher Menſch, aber doch gegen feinen Bruder, und 
feinen Water nicht ohne feinere Gefüle, ı Moſe 
38 und 44, 18... 


Defto vorzüglicher ift der Charakter Jo⸗ 
ſephs. Kaum Yäft ſich etwas Gröfferes und Lies 
benswuͤrdigeres denken. Am ihn deſto beffer zu 
beurtheilen, muß mann zufoͤrderſt, ſeine Staats⸗ 
Verwaltung von Aegypten genauer betrachten. 
Dreiſſig Jahre alt war Joſeph, als er Premier⸗ 
Miniſter dieſes groͤſten und glaͤnzendſten Reiches 
der damahligen Welt ward, Kap. 41, 39-45. 
Nun bereiſet er ſo gleich, alle Provinzen des Reichs, 
und legt in jeder Korn⸗Magaſine an; Kap. 41, 
46249. Hiedurch rettete er nicht allein dieſes 
Reich; fondern auch viele taufend Dienfhen aus 
andern Ländern von dem Untergange, in der fiebens 
jarigen Hungers-Noth, die er vorherfahe, ‚und 
vorherſagte. Er macht ven König zum abfoluten 
Monarchen bes Reichs, indem er ihm alle Länder, 
alles Eigenthum, ja gar endlich die Perfonen des 
Reichs für das gefammelte Getreide erfaufte, Rap. 
47, 15:20. Und diefe Aenderung der Staates 
Verfaſſung war der Grund aller nachfolgenden 
Gröffe und Aufklärung Aegyptens; folglic) dies 
fen Reiche und ver Welt fehr wohlthätig. Gelbit 
von Rom, bemerkt Livius Il. 1, daß es nie 
würde Dauer und Gröffe erhalten haben, wenn 
nicht anfangs der Staat Monarchifch gewefen wäre. 
Und jene Aenderung fürte Tofepb ohne Laft der 
Unterthanen ein; er gab einem jeden feine Aecker 
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wieder, mie mit dem Vorbehalt eines järlichen 
Fuͤnften; welches fuͤr ein ſo uͤberaus fruchtbah⸗ 


res Land eine ſehr gemaͤſſigte Auflage war, Kap. 


47, 23:25. Volk und Groſſe liebten ihn daher 
auch, als einen Vater. Midyt allein diefe bewie⸗ 
fen ihm viel Freundfhaft, z. B. Rap. zo, 75 
fondern auch jenes rief ihm gerürt und banfbahr 
zu, du bift unfer Retter! Die Verdienfte eines 
Sully, Kolbere, und Necker, find gegen diefe, 
nur etwas Geringes. Jene verbeffern die Finanzen 
des Staats,und fchaffen dem Megenten Geld, ohne 
gar zugroffe Bedrückung der Unterthanen Rrieg zu 
füren, Joſeph aber rettet, ohne alle gewaltfame, 
durch die gerechteften und fanfteften Mittel, Rönig 
und Reich vom Untergange; leitet eben durch diefe 
Mohlthat;alle Reihthimer Ransans nad) Ye; 
appten; Kap. 47, 13. 145 mb fürt eine 
Staats⸗Verwaltung ein, wodurch allein, Künfte, 
Gewerbe, und Wiſſenſchaften bluͤhend gemacht, 
und Aegypten — der Lehrer der Alten und Neuen 
Melt ward, welcher Aufklärung unter die Grie⸗ 
chen, durch fie unter die Äömer, und durch dieſe 
auf die ganze andere Welt brachte, 


Ganz genau ind Hortreflich ſtimmt mit 
dieſem Bilde, die ganze übrige Lebens⸗Geſchichte die⸗ 
ſes Wohlthaͤters der Welt überein. Er beſaß 
eine lebhafte Ehrbegierde; dies zeigen die 
Traͤume, worin er alles um ſich her, zu ſeiner 
Verehrung verſammelt ſiehet, Kap. 37, 5⸗ 11. 
Dennoch beherrſchte ihn eine unwandelbahre 
Ehrfurcht, und Dankbahrkeit gegen Bott. 
Nur diefe wirkte jene ftandhafte und edelfte Wis 
verfezung gegen bie Äufferft verfürerifchen Anträs 
ge der Gemahlin feines Herrn. Und hier übte 

er 
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er eine Handlung der Seelen: Gröffe und Reufchz 
beit, die jedes unverdorbene Herz, zur Bewun⸗ 
derung und Liebe hinreißt. In vollem Feuer der 
munterften Jugend, reizt ihn die Gemahlin feines 
Herrn zu fträflichen Verbindungen mit ihr. Bei 
der - groffen Gewalt, die fie. über ihren Gemahl 
befaß, und der befandten Lift ihres Geſchlechts; 
wird. niemand, der nur einigermaaffen Welt und 
Menſchen Fennt, zweifeln, daß der Antrag eben 
fo geheim konnte vollzogen werben, als er gethan 
ward.- Won der Gunft feiner Gebietherin, Fonnte 
Joſeph alles erwarten. Aber von der Rache 
einer erzuͤrnten dran; und in folder Sache, und 
anf ſolche Art erzürnten Franz einer Frau, die 
noch dazu Gemahlin feines Herrn war und über 
ihn alles vermochte, mufte er das Schrecklichſte 
fuͤrchten. Hier war alſo das Laſter mit allen Rei⸗ 
ſchmuͤckt, und mit allen Schrecken bewaf⸗ 
ennody fhlägt der fenrige Züngling das 
Anerbiethen aus; ſchlaͤgt es fo ſtandhaft aus; 
und aus fo edlen Gründen, der Treue und Dank⸗ 
bahrfeit gegen feinen Herrn, und der Ehrfurcht 
gegen Bott. Wie follt ich fo übel an mei; 
nem „Herrn handeln? And gegen meinen. 
Gott fündigen! Die ganze Geſchichte hat 
feine That, die diefer gleiht. Der jüngere Sci; 
pio, an Berfland und Zugend glei groß; wels 
cher fich durch eine aufferordentliche Maͤſſigung und 
Guͤte die Herzen ſeines Heers und aller Spanier 
verband; ſezte ſeine groſſe Enthaltſamkeit unter 
allen ſeinen ruͤmlichen Eigenſchaften oben an. 
Unter allen Tugenden,“ ſagte er zum Maſiniſſa, ſa, 
beim Livius XXX. 14, “die du an mir geſehen 
“haft, halte ich Feine für fo Rümlic, als die 
gerpeljamtei und Herrſchaft über Ban 

Luͤſte. 
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ugüfte. Die bewafneten Feinde find, ; glaube 
mie, unſerm Alter nicht fo gefaͤrlich, als die 
Lallenthalben uns umgebenden Wolluͤſte.“ Noch 


Mar er, wie Joſeph, ein Juͤngling von Vier 


und zwanzig Sahren, als ihm — (fo erzält Po⸗ 
Ipbius, hiftor. X, 19. diefe Geſchichte, die Plu⸗ 
tarch fehr verſchoͤnert, und zu‘ einem Roman 
ausgedänet hat) einige feiner Soldaten in Spa; 
hien, wo er damahls Fommandirte, eine fchöne 
Jungfrau brachten, weil fie wuften, daß er das 
Frauenzimmer liebte, PuAoyvvys war. Scipio 
nahm fie mit der Antwort auf, “Kein Geſchenk 
wuͤrde ihm mehr Tieb feyn als diefes, wenn er 
seine Privat⸗ Perſon waͤre; als Feldherr aber, 
fen ihm keines weniger angenehm.“ Nun 
ließ er den Vater der Jungfrau rufen, und gab 
ſie ihm ſo gleich zuruͤck. Bei dieſer ſo ſeltenen 
als edlen That, hatte er nichts zu fuͤrchten, und 
viel zu hoffen. Joſeph hingegen hatte bei der 
feinigen nichts zu hoffen; alles aber, auch das 
Schrecklichſte, zu fuͤrchten. — Die Klugheit, 
Seelen⸗Groͤſſe, und Menſchen⸗Liebe, mit 
welcher er Aegyptens und vieler tauſend anderer 
Menfhen, Retter und Veglücder ward, haben 
mir fihon gefehen, Bei der unerwarteten Erhoͤ⸗ 
hung, aus einem Sklaven zum Nächften nad) dern 
Könige; mar und blieb er ſtets Beſcheiden und 
Gütig. Kein Wort von Prahlerei entfällt ihm 
je; auch da nicht, wo felbft Befcheivene der Ver⸗ 
fuhung nicht widerftehen, gegen feine Familie. 
Selbft im häuslichen Leben, wo die Menſchen 
oft das Gegentheil von dem, was fie öffent 
lich find, zu ſeyn pflegen; mo die, weldje 
im Dublifum jedem zu gefallen, jeden zu vers 
gnuͤgen ftreben, nur gar zu ofte ihre üblen Lau⸗ 
| nen 
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nen die Ihrigen entgelten laſſen: auch hier ſehen 

wir den Joſeph, immer gleich groß. Kin zaͤrt⸗ Zap. 
licher Sohn; Ehegatte; und Vater. -Nit45 5 . 
weniger war er das auch, gegen feine Brüder. Dia 
wiederhohltert Proben, die er mit ihnen unternahm) 
waren, wie der Erfolg zeigt, nichts als Uebun⸗ 

gen, fie ihre ehemahligen Verbrechen: fuͤlen und 
bereuen zis machen. Kaum war diefe Abſicht 
erreicht, fo ließ er feiner ganzen Zärtlichkeit dem Zap. 
vollen kauf, Nichts kann endlich, die BrosA 42, 8. 
much übertreffen, mit. welcher er feinen moͤrde⸗ 
rifhen Brüdern vergab; Ihr Verbrechen mit dem 
gelindeften Nahmen belegte; fie aufrichtete, ihnen 
Muth einſprach; und unveraͤnderlich wohlthat, Tr. 


In dieſe Charaktere‘; die fo genau, un 

treffend , und alle verfchieden gezeichnet worden, 
find gemwiffe Fleine Samilien s Anekdoten ‚ fo‘ 
ganz. natürlich und ſchicklich eingewebt 3. Eleine 
geringfuͤgige Geſchichte, welche fuͤr die Hiſtorie der 
Menſchheit und Religion ſehr wichtig ſind, in⸗ 
dem ſie uns die Denk⸗, und Handlungs⸗Art ⸗der da⸗ 
mahligen Menſchen ſehr lebhaſt ſchildern. DieGezr Mofe 
ſchichte z.B. von der Abſendung des oberſten Knech⸗t 24. 
tes und Hausverwalters Abrahams, (Elieſer 
hieß cr, wie aus Vergleichung von Rap. 24, 2 mit 
Kaͤp!r is 2 zu erſehen) feinem Sohn Iſaak, aus 
der Famitie ſeines Bruders Nahor in Meſopota⸗ 
mien, eine Frau zu hohlen, truͤgt das unverkennt⸗ 
lihe Gepraͤge des hoͤchſten Alterthums; beides in 
der ungeſuchten Darſtellung der damahligen Sit⸗ 
tem, und der ganzen Erzälungs ⸗ Art, Mann 
ſhwur damahls, mit Unterlegung der Rechten⸗ 
Hand uriter die Hüfte veöjenigen, dem mann den 
Eid that, Vers 2⸗9. Die Vornehmeren des 
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andern Geſchlechts trugen goldene Ringe in der 


Naſe, und Armbaͤnder. V. 22. 47. Die vor⸗ 
nehmſten Frauenzimmer huͤteten und traͤnkten die 


Heerden, D. 11. 15 f. Und dieſe kleinen Um⸗ 
ſiaͤnde, ſamt der ganzen Geſchichte werden in 
den einfachften und finnlichften Ausdrücken; zu 
gleicher Zeit, mit groffer Weitſchweifigkeit und mit 
einer unbeftimmten Kürze; und dann, mit.vielen 


. unnötigen Wieverhohlungen erzaͤlt. — In der His 
ſtorie eben dieſes groffen Mannes kommen noch 


mehrere dergleichen, dem Anſcheine nad) kleine, 
fuͤr den Kenner aber wichtige Geſchichte vor. 


Bap. Wie z. B. Sara wegen ihrer Unfruchtbarkeit ihn 
16 und uͤberredet, die Sklavin Hager zur zweien Frau 
21. aufzunehmen, damit fie durch diefe, Familie bes 


kaͤme. - Wie nad: Iſmaels Geburth allerlei 
Zänkereien zwiſchen ihr. und diefer fid) erhebenden 
Magd entftchen. Wie fie den Abraham. bewegt, 
biefe Magd nebft ihrem Sohne aus der Familie 
fortzufchicken; u. f fr. Sauter Umſtaͤnde, die ung 
die Religions », und andere Begriffe, und Sitten 
des Alterthums aufklären. — Noch weit mehres 


xe, und zum Theil fehr fonderbahr, Elingende, Eleis 


ne Familien- Vorfälle , leſen wir in der. Gefchichte 
un und Jakobs. Die Erzaͤlung von ber 

ebekka Schmwangerfhaft und Niederfunft mit 
Zwillingen, Rap. 25, 21⸗Ende, mahlt. die 
groffe, obgleich unaufgeklärte Neligiofitaet dieſer 
Familie ; ift ein ruͤrendes Bild der Familien s Lies 
be, ‚welche: auf. jede Kleinigkeit achtet , und ein 
Gericht darein legt; und befchreibt Tebhaft ven 
geichtfinn Eſaus, ſamt "Jakobs fchleichender 
tif. Daß Mask fo fehr Wildprett liebt Kap, 
27, 4f.5 Nabel fo begierig auf die Dudaim 
(Alraun) des Buben ift, Hap. 30, 14 f.3 

| a Ja⸗ 
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TaFob allerlei Künfte bei Begattung der Schaafe 
braucht, Kap. 30, 31 f.5 Nabel die Goͤzenbil⸗ 
der ihres Vaters ftiehlt Rap. 35, 19f.5 Ja⸗ 
kob feinem Lieblinge dem Joſeph, einen bunter 
Roc machen läßt, Kap. 37, 3 f.; Joſeph 
zwei Traͤume hat, Rap. 37, 5 f.5. die MWehes 
mutter dem einen der Zwillinge von der Thamar, 
in der Geburth ’einen rothen Faden um die Hand 
bindet, Rap. 38,27 f.: diefes alles find freis 
lich, fürfih), auffer dem Zuſammenhange, und 
flüchtig betrachtet, geringfügige Kleinigkeiten, une 
werth in einem Religions-Buche zu ftehen. Aber 
gerade ſolche geringfügige Kleinigkeiten find oft 
die geſchickteſten, den Charakter von Menfchen 
und Zeiten Fenntlich zu machen. Es ift 3.2. etz 
was jehr geringfügiges, wenn Rrommel in der 
Verſammlung feiner Anhänger den Mord des Kös 
niges und die gänzliche Umkehrung der Landes: 
Verfaffung zu verabreden, einen feiner Veifizer, 
fherzend ein Polfter an den Kopf wirft; oder aus “ 
eben der Feder, momit er das Mord -Urtheil feis 
ned Monarchen unterfehrieb, feine Veifizer mit 
Dinte befprizt: Aber ein Menſch, der im Stande 
ift, unter. folchen Umftänden zu feherzen , und fo 
leihtfinnig zu feherzen 5 der kann fiher, Staͤdte 
and Länder ohne Empfindung zerfiören. Jeder 
Kenner lobt e8 daher, wenn einer der gröften Ges 
fhichtjchreiber dieſe Kleinigkeiten erzält, und das 
durdy den Charakter Kromwels fo fehr ins Licht 
ſtellt. (Hume Grosbritan. II. 171.) Und ges 
rade ſo lehrreich, ſind auch alle die geringfuͤgigen 
Familien⸗Anekdoten beim Moſes. ie verbreiz 
ten über die Kentniffe, Meinungen, und Hands 
lungen der Alten Welt viel Licht z oder enthalten 
einleuchtende Spuhren der Vorfehung ; oder ges 
I. Theil, © ben 
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ben wichtige Klugheits-, und andere moralifche 
Lehren. Sie find alfo nicht allein werth, in eis 
nem Religions⸗Buche Plaz zu finden ; fondern 
auch ein neuer Beweiß von der Klugheit und Auf 
richtigkeit Moſis. 


Um nun zu unſerer Hauptſache zuruͤckzu⸗ 
kehren, die Charaktere beim Moſes find fo man⸗ 
nichfaltig; ein jeder genau und beſtimmt, bis ing 
Kleinfte beſchrieben ; jeder von allen andern fo 
ganz verſchieden; ber von feinem Wolfe angebetete 
Jakob, ift als ein ſchlechter, und der ihnen vers 
haßte Pfau dagegen, als ein guter Mann aufges 
ſtellt; und endlich, find alle die eingeftreuten 
Heinen Geſchichtchen überaus wahrſcheinlich und 
lehrreich. Es iftalfo — beinahe unmsglicy, 
daß diefes Buch erdichter fey. Denn die Cha⸗ 
raktere darin, find offenbahr nach dem Le⸗ 
ben gezeichnet, 


Be Diefes Erſte Buch hängt aufs genaues 
neuer ſte mit den übrigen Vieren zuſammen. Die Bes 
en, gebenheiten der Alten Befchichte, die hier erzälet 
bang werden, find fo ausgewält, und mit ſolchen Res 
dieſer  flerionen begleitet ; daß fie die in den übrigen Buͤ⸗ 
Fünf chern enthaltenen Gefeze empfehlen. . Die Nach⸗ 
Bücher, int, daß Gott nur Einen Mann und Eine 

Frau gefchaffen habe, mufte vem Sfraeliten eine 
ausſchweifende Polygamie zuwider machen. Die 
andere, daß Mann und Frau Ein Leib ſey, muſte 
die Härte des Rohen Iftaeliten mildern. Die 
Demerkung, daß Gott zum Andenken der 
Schöpfung , den Giebenden Tag zum Feſt⸗Tage 
geweihet habe, und die Nachricht von Ein ſezung 
der Beſchneidung dienten zur Fmpfeblung, des 
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Sabbaths 3, und Beſchneidungs⸗Geſezes. Vor⸗ 
treflich hat diefen Gedanken Herr Vice Praefident 
Serufalem entwicelt , Briefe Geite 69 f. 


Diefe Inneren Gruͤnde machen ein fehr7) 3eus® 
hohes Alter diefer Schriften wahrſcheinlich. Dag "ill 
fie aber vom Moſe, dem Stifter und Öefezgeber ſcheiden 
des ifraelitifhen Staats, fehon zur Zeit der erſtenes. 
Pharaone gefchrieben worden ; fezen folgende 
glaubwuͤrdige Zeugen auffer Zweifel. Schon meh 
rere Sahrhunderte vor Chriſto, hatte mann eine 
griechiſche und chaldaeiſche Ueberſezung des Pen⸗ 
tsteuchus. Die Samariter, dieſe uralten und 
abgefagteften Feinde der Suben, haben feit uns 
denklichen Zeiten, eben diefe Fünf Bücher , als 
Schriften Moſis unter fih. Uralte Aegypti⸗ 
fche, Phoenicifche, Chaldaeifche, und Gries 
chiſche Geſchichtſchreiber kennen Moſen, ald 
Stifter und Geſezgeber des iſraelitiſchen Staats. 
Philo nebſt Joſephus, berichten aus urs 
alten Sagen und Dokumenten der Nation, daß 
ſie dieſe Buͤcher, von je her als Schriften ihres 
Geſezgebers verehret; und darauf ihren ganzen 
Staat und Gottesdienſt gegründet habe, Das 
Dafeyn diefer Nation felbft, endlich , ift feit den 
Zeiten der erften Pharaone, ein ftehender und 
einleuchtender Beweiß pon ber Authentie des 
Pentateuchus. — Mann urtheile nun, welchen 
Nahmen das Vorgeben des Boulanger, Moſes 
ſey keine wirkliche, ſondern eine allegoriſche Perſon; 
und noch mehr das vom Voltaer, daß nie ein Mo⸗ 
ſes gelebt habe, verdiene (*?)? 

| © 2 Die 


(83) Siehe die Schriftfteller beim &Jofephus con- 
' = tra Apionem libro I. und Taciti hiltor, V. 2 f 
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ins Die einigermaaffen feheinbahren Einwuͤrfe 
würfe gegen dieſe Authentie des Dentarenchus , vie 
mann bisher hat ausfinden Eönnen , find folgende 
Drei. 1) Nach ı Könige 22, 8 f. bar 
erjt unter dem Boͤnige Joſias, ein Hohet— 
priefter den Pentsteuchus gefunden. Vor; 
ber alfo, wufte mann nichts davon, und 
dieſer Hoheprieſter bar ibn wahrſcheinlich 
geſchmiedet.“ Antwort. Mann fand das 
Ori⸗ 
Die Beſchreibung, welche dieſer groͤſte der Ges 
ſchichtſchreiher von dem Urfprunge der Juden 
giebt, enthält zwar, nach Art der Römer, die 
alles Auswärtige Feiner genaueren Unterfuchung 
werth achteten , viele, zum Theil Lächerliche 
Serthümer ; 3.8. fie feyn aus Areta gefluͤch⸗ 
tet, und vom Berge Ida, NJudaei genannt; 
ein Ejel werde in ihrem Heiligthum verehrt 
zum Andenken der wilden Eſel, durd) dern 
Anweifung, Moſes Waffer- Quellen eutdect ba: 
be, und gleichwohl fagt er felbft cap. 9, es ſeh 
gar Fein Bild in ihrem Heiligthunz, jvania fa- 
cra. ‚Bei dem allen aber, enthält fie auch viele 
Wahrheit ; und feltit in jenen Irrthaͤmern 
Spubren der Wahrheit: Moſes habe fie aus 
Yeayrten gefüret, ihren Staat gegründet, ih: 
nen ein vollſtaͤndiges Gefezbuch gegeben ; fie 
die Berehrung eines einzigen Bortes, deremig 
und unveränderlicy fey , gelehret ; ihr Land 
jey fehr fruchtbahr u. fü f. Vergl. Chrifl, 
ormii corrupta antiquitatum ebr, apud Ta- 
citum et Martialem veftigia , Hafniae 1693. 
— — m ganzen Alterthum und in den neue 
ven Zeiten, bat es fic) niemand, wie mann fieht, 
einfallen laffen, an Mofis Eriftenz zu zweifeln, 
Nur Männern von ſolcher Keniniß und Charak 
ter, ald Boullanger und Voltaer , war Died 
aufbehalten. S. Boulanger, defpot ihme 
oriental, Voltaire dittionnaire philof. u. 4 
Dergl. die vortreflichen Lettres de quelques 
Juifs à Mr. de Volt. IL; p. 285 f. der neue: 

ſten Ausgabe, 
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Driainal entweder, oder irgend ein altes authentis 
ſches Exemplar des Dentsteuchus. Denn ®. 8. 
fagt der Hohepriefter ohne alle Verwunderung, 
id) babe das Geſezbuch gefunden : es war 
ihm folalih, fhon vorher befandt. Auch in der 
vorhergehenden Gefhichte bis zum Davıd hins 
auf, findet mann faft ale funfzig Jahre, eine 
feierfiche Reformation des Volfs, und dabei das 
Andenken an die mofaifchen Geſeze. Daß aber 
der König nah V. ı1. bei Vorlefung ded Geſezes 
erfchrocken, beweißt nur, daß er feinen Inhalt aus 
der Acht gelaffen hatte; nicht aber daß dieſes 
Bud ihm ganz unbefandt war. Wie viele Chris 
ften, die in der. Jugend das ganze Neue Teftaz 
ment gelernt haben , erftaunen und.erfchrecen, 
wenn fie undermuthet in der Kirche , diefen und 
jenen Theil defielben vorlefen hören ? Siehe Herrn 
Terufalem Briefe S, 14 f. — 2). Ks. fies 
ben: Sachen im Pentateuchus, die unmoͤg⸗ 
lich von Moſe ſeyn koͤnnen; z. B. die Rach⸗ 
richt von ſeinem Tode; neuere Nahmen von 
Staͤdten u. ſ. f.“ Antwort. Diefe Stellen 
find hernach zum beffern Verftand hinzugefezt. more 
den. Giche Terufalem a. A. D. Seite 20. — 
3) Mann finder, fagt. Voltaer la Bible en- 
fin expliqu£e p. 447 , den Pentateuchus, jez 
ne Stelle des 2 Buchs der Könige ausge⸗ 
nommen. , in feinem einzigen Duche des 
Alten Teftaments angefürt. — Antwort. 
Er wird faft in jedem angefürt, Zum Beweiſe 
ver Medlichkeit und Kentnig der Gegner, leſe 
mann unter vielen andern Stellen. ,.nur folgende, 
Joſuae 1, 7. 8. Rep. 22, 23. Richter 3,4 
ıSam.. ı2, 6.8. ı Könige 8, 9: 53. 56. 
»Rönige 14, 6. 23,25. 1Chron. 16, 14 
| S 3 2 Chrom. 
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2Chron. 17, 9. Pſalm 99, 6. 103, 7, 


. Pfelm 77. 104. 105. 135. Jeſaiae 63, 11. 


32. Jerem. 15, r. Auch ſezt der ganze Inhalt 
aller andern Bücher , offenbahr die Gefchichte und 
Geſeze des Pentateuchus voraus. 3.8. Pf. 
77. 104. 105. 135. Siehe Huetit demonftr. 
evangel. Propofit. 4. cap. 1. Witfii Mifcel- 
lan. S. libro I. cap. 14, Waltheri oflicina 
bibl. P. 462. | | 


Denn endlih, Sr, von Voltaer dem 
Spinofa e8 nachbetet, fo wie andere ed ihm 
nachbeten, Eſras habe den Dentareuchus ge 
fchmieder 5 fo kann fo etwas nur die Eraffefte 
Ignoranz oder Unredlichkeit fagen und glauben. 
Denn ı) der Stil Eſrae iſt von dem Stil diefer 
Buͤcher fo verſchieden, mie der Stil eines Thos 
mass von Aquino, vom Cicero, Dieſer iſt 
rein, erhaben, rürend, ebel, und majeſtaetiſch: 
jener aber in allem das Gegentheil. Und 2) lie 


Samariter, dieſe Erbfeinde der Juden, wir 


den ſich nimmermehr eine Erdichtung, vom Eſras 
haben auf buͤrden laſſen. WBehaupten , daß ber 
Pentateuchus vom Eſtras geſchrieben ſey, das 
heiſt alſo, behaupten, — daß Duns Skotus 


die Philippicas, oder irgend ein Baͤnkelſaͤnger die 


Ilias und Aeneis gemacht; und die Proteſtan⸗ 
ter ihre Augſpurgiſche Konfeßion vom Pabſt 
enipfangen haben. Siehe Hr, Jeruſalem, a. 
BD: Seite 12 f. — Daß uͤbrigens, mann 
zu Moſis Zeit, noch nicht ſchreiben konnte, iſt 
ein Machtſpruch der Gegner, welcher kein Zeug 
niß für ſich; und die Geſchichte wider fich hat, 
Nicht bloß Mahlerei⸗ und Hieroglyphen⸗ Schrift, 
fondern auch fo gar die Buchſtaben⸗Schrift war 


viel 


derimmittelb. Offenb. Gottes $.21r. Das AT, 279 


viel aͤlter als Moſes. Denn, nur eins anzufiis 
ren, Aadmus, ein Zeitgenoffe Moſis, brachte 
bad Alphabet aus Phoenicien nah Europa, 
wie Herodotus, B. 57. Seite 399 f. Weſſe⸗ 
ling erzält. Siehe meine vermifchten Schrifz 
ten Theil 1. Seite 88 f. und 119f. | 


Auch die Werke Homers und Herodots, IL Ins 
die doch viel jünger find als das. Alte Teftg,tegri 
ment; ja felbf bie Schriften Zenophons, 1. 
Platons und Ariftotelis , welche fi) fo mweitren Tes 
verbreitet haben , find nicht in allen Stücken ohne ſt a⸗ 
Aenderung auf und gekommen. Sn vielen Stel⸗ments. 
len find Worte, und Konftruftionen geändert; 
nicht felten Stellen verlohren gegangen; und an 
manchen Drten der Sinn ganz dunkel und unerflärs 
li geworden, Niemand, der nur einigermaaffen 
init dem Zuftande der Alten Welt, und der Art 
wie ihre Schriften fortgepflanzt und ausgebreitet 
wurden, bekandt iſt, wird fordern und erwarten, 
dag Schriften, welche insgefamt mehr ald Zwei⸗ 
taufend Jahr, und zum Xheil über Dreitauz 
fend alt find, bis auf jedes Wort und Pünktchen 
ganz ungeindert , fo vorhanden feyn, wie fie aus 
den Händen ihrer Verfaffer Famen. In der That 
Ichret auch der Augenfchein, daß in Zahlen, 
Nahmen, und dem ganzen biftorifchen und 
geograpbifchen Theil des Alten Teſta⸗ 
ments, viel Fehler fich befinden. Insbeſondre 
in den Buͤchern Joſuae, derRichter, Samu⸗ 
el, Rönige, Ehronife, Eſras und Liebe; 
miss; aber auch in den Dfalmen, Salomons 
und der Propheten Schriften; ja felbft im 
Moſe, Eommen oft aus den Zahlen die angeges 
benen Summen nicht heraus : in Zahlen und Nah⸗ 
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men widerſprechen nicht ſelten die Buͤcher der RS; 
nige den Büchern der Chronif, und das Bud 
Eſras dem Nehemias: zuweilen find Stüde 
bes Textes verlohren gegangen, oder eingefchaltet 
worden, (3. B. 1 Sam. 17 und 18. fiehe Hrn, 
R. Michaelis über ı Sam. 17, 12f.): und an 
nicht wenigen Stellen findet mann Worte und Saͤ⸗ 


ze, die fehlechterdings Feinen Sinn geben, alfo 


mwahrfcheinlich verändert worden. Unerweislich ift 
es allerdings, ja auch ſehr unwahrſcheinlich, daß 
in irgend einer diefer Stellen , der Tert mit Vor; 
faz und Abficht verfälfcht worden. Nichts beftos 


weniger find ed doch offenbahre Fehler und unrich⸗ 


tige gefearten. Auch hat mann, nod) lange nicht 
alle Hilfsmittel zur richtigen Darftellung des Tex⸗ 
tes benlizt. Im Örient und in Afrika find ohne 
Zweifel viele Handfihriften, die von Niemand ges 
braucht worden. Selbſt die Handfchriften die mann 
gefragt hat, find nicht mit der nötigen Genauig⸗ 
feit und Kentniß ausgezogen. Die Alten Vers 
fionen endlich, Tiegen faft ganz unbenuͤzt noch da. 
Der müfte alfo fehr unerfahren feyn, er müfte 
dem Augenfchein widerfprechen, welcher behaupten 
wolte, daß unfer gedruckter Text, felbft nad) ven 
kritiſchen Bemühungen des Hr. D. Kennifor, 
ganz frei von Allen Unrichtigfeiten und Fehlern 
ſey. (**) — Allein an der andern ©eite, ift nicht 


(?*) Schon feit mehr ald Funfzehn Jahrhunder⸗ 
+ ten haben jüdifche!Gelehrte, Maſorethen nennt 
mann: fie, viel Fleiß daran gewandt, durch 
genaue Abfchriften und forgfältige Verglei⸗ 
hung alter Handfchriften , den Text uriverän: 

dert zu erhalten. Auch unter den Chriften, ha= 

ben Origenes befonders und Gieronymus, eben 

dad gethan. In unfern Zeiten bat — 
7 ur 
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weniger unlengbahr, "daß. 1) viele dieſer Fehler, 


aus. alten Verſionen koͤnnen berichtiget werben, 
und 2) in allen wichtigen. Stüden der Geſchichte 
und Religion , unfer gedruckter hebracifcher Text, 
vollkommen richtig, das heißt, fo vorhanden ift, 
wie ihn feine Verfaſſer aefchrieben haben. Hieran 
läßt ung die Uebereinſtimmung der vielen taufend 
Exemplarien nicht zweifeln, welche davon im Dris 
ginal oder in Ueberfezungen , ſchon feit Jahrtau⸗ 
fenden, nicht, allein unter "Juden fondern auch uns 
ter. Ehriften, bis zu unfern ‚Zeiten hinab vorhan⸗ 
den waren. - Schon vor Chrifti Geburth hatte 
mann ‚(Siehe oben Seite 275.) eine griechifche 
und chaldaeiſche Ucberfezung davon. Seit uns 
denkbaren Zeiten hat die Nation der "Juden, diefe 
Sähriften als göttliche verehrt, und mit der grös 
ften Sorgfalt zu erhalten gefucht, wie uns Phi⸗ 
lo und Joſephus fagen. (Siehe oben Seite 275.) 
Was diefe Zeitgenoffen Chrifti, aus dem Alten 
Teftament anfuͤren, und dies ift mehr als bie 
fe davon, ftimmt in Hauptfachen , genau mit 
m jezigen gedruckten Text überein... Eben 
das gilt auch von den Stellen deſſelben, die im 
Neuen Teſtament citirt werden. Bald 
nah Chriſti Zeit, wurden noch mehrere Ueber⸗ 

Pr Ä Ss ſezun⸗ 









durch Beſorgung des Herrn D. Rennikot, 

ſeit 1755 eine groſſe Menge hebraeiſcher 
Handſchriften verglichen. Es iſt aber, wie je⸗ 
der Kenner weiß, noch vieles zu thun übrig. 
Mer fid) von diefer Befchichte des hebraeiſchen 
Textes ausfürlich belehren will, darf nur fols 
gende Schriften lefen, Richard Simon hiftoire 
erit. duV.T.; Capelli Critica S., nad) Hr. 
Scharfenberg Ausgabe Zelle 1775 und 78. lin 
8. Kennicot’s State of the printed hebrew 
Text, Oxf, 1755, 2 Bände in 8, 
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ſezungen davon gemacht ; chaldaeifches mehrer 

ze griechifche ; viele Iateinifche ; ſyriſche; a⸗ 

rabiſche; famstitifche; armenifche; aerhio; 

pifche ; die gröffentheild unmittelbahr aus dem 

Original gemacht worden. Nun Fam der Text 

auch unter die Chrifteri, welche ihn ebenfalls als 

ein göttliches Werk mit groffee Aufmerkſamkeit 

behandelten. Und in allen dieſen viel taufenb Ex: 

emplarien ded Driginals und der Ueberſezungen; 

die durch alle Sahrhunderte hindurch; in Afien, 

Afrika imd Europa; unter Chriften und Ju⸗ 

den vorhanden waren, und noch vorhanden find 5 

in allen diefen lefen wir den Text, jene oben bes 

nannte Mebenfachen ansgenonmen , auf vollkom⸗ 

men gleiche Art (9°). Wir haben demnach, alle 

in folhen Sachen mögliche , vernänftige Sicher— 

heit von der — Integritaet des Alten 
Teſtaments. en 

TI. Jezt koͤnnen wir alfo, das Alte Teſta⸗ 

— ment mit eben ſolcher, und noch groͤſſerer Si⸗ 

en Herbeit brauchen, als Herodots, Zenopbons, 

Aabrren Dbilons, Ariſtoteles, Livius, Tacitus Schrife 

d. Alten ten. So gewiß wir wiffen, daß wir z. B. in 

Teſta⸗ Wells Ausgabe vom Xenopbon, oder in Kle⸗ 

ments, -: : ‚ rici 


(89) Aus gaben bdes Textes, wobei mehrere Hands 
ſchriften deſſelben verglichen worden, nennt 
“mann Fritifhe, Und folder haben wir vom 
hebraeiſchen Tert folgende Vie. I) Michaelis 
bibl. hebt. 1720 in 45 2) Die Mantuaner 
Ausasbe von einigen gelchrten Juden, 1742. 
3) Vom Zoubigant, 4 Baͤnde in Fol. Paris 17535 
und 4) von Rennifor, Oyfort 1776 und 80, 
2 Bände in Fol. Die alten Verfionen findet 
‚mann in dem Polyglotten beifammen.. Siehe 
die in ber 84 Note empfohlne Schriften, 
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rici Livins, oder Erneſti Tacitus und Sve⸗ 
tonius, den Hauptfachen nach gerade das lefen, 
was in ben von diefen VBerfaffern eigenhändig ges 
fhriebenen Eremplarien ſtand: fo und noch weit 
mehr, leſen wir in unfern gewoͤnlichen hebraeifchen 
Bibeln, bei Hauptfachen eben das, was vor Sahrz 
tauſenden, Moſes, David, -Salomo, “jez 
ſaias und die übrigen niederfchrieben., Denn, 
das Nene Teftament ausgenommen, haben 
wir von Feinem andern Buch in der Welt, nur 
ben fiebenten Theil der Handſchriften, die wir 
vom Alten Teftamente befizen. Wir wols 
Ien nun feinen Inhalt näher betrachten, a - 


Es ift unnötig, diefen Inhalt hier zu ex⸗ Anzeige 
cerpiven, da diefe Schriften jedem meiner Leſer davon. 
ſchon feit feiner Kindheit befandt find. Auch 
kann es Feinem, der fie je mit Aufmerkſamkeit 
a8, unbemerkt geblieben fen, daß nicht allein 
das Meifte darin, fehr dunkel und ſchwer zu vers 
ftehen iſt; ſondern auch Vieles, Aufferft fremd und 
fonderbahr feheint. Gelbft die beften Ausleger 
ftreiten tiber den Sinn vieler Worte; und bei nicht 
wenigen geftehen fie, daß er nicht könne ausgemacht 
werben. Aber auch da, wo mann den Text völlig 
einficht, ift fein Inhalt in eine groffe, zumweilen uns 
durchdringliche Dunkelheit gehüllet. Won vies 
Yen Gefezen bei Moſes ift es ſchwer, eine vers 
nünftige Abficht anzugeben; viele Befchreibungen 
beim Hiob, find mit ihrem Driginal in der Natur 
ſchwer zu reimen; und bei den meiften Weiſſa⸗ 
gungen der Propheten, befonders Hzechiel und 
Daniel, weiß mann faft nichts, weder von wen? 
noch was fie reden? oder, ob, und wie fie er- 
füllet worden? — Ueberdem ftößt mann dort fef 

| ei 
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bei jedem Schritt auf Paradoxe, auch ſeltſam 
ſcheinende Dinge. Wozu die vielen kleinen Fa⸗ 
miltens Hiftörchen in den Büchern Moſis und der 
andern Gefchichtfchreiber? Wie anftöffig ift eg, 
daß "Jakob feinen alten blinden Vater fo entie; 
lich betruͤgt; dag Abraham feinen, eigenen Sohn 
auf Bottes Befehl opfern; und die Iſraeli⸗ 
ten, nach gleichem Befehl ein fremdes Sand, wors 
auf fie gar Fein Recht hatten, wegnehmen, und 
alle darin wohnende Voͤlker mit Weib und Kind 
ausrotten follten? Was fol mann, endlich, ju 
der redenden Schlange beim Moſes; der. reden; 
den Efelin des Bileam; und dem "Jonas im 
Leibe des Wallfifches fagen? Sind das Schrif— 
»ten,.die, ich will nicht fagen auf. einen ‚göttlichen 
Urſprung, fondern nur überhaupt auf unfre Ads 
tung und Ölauben Anſpruch machen Eönnen? 


uf Das Alte Teftamene. ift zum Theil 
Sender ber Dreitauſend, ja faft Sünftaufend Jahre 
ſelben. vor unfrer Zeit gefchrieben. WMoſes Iehte, 
(Siehe oben Seite 244.) über Sechzehnhundert 

Sahr- vor Chriſto; und den Älteften Theil 

feiner Geſchichte, Kap. — 11, ſchrieb er aus 
Dokumenten und hiſtoriſchen Liedern, die vielleicht 
Funfzehn Jahrhunderte älter. waren als er. (©. 

Seite 249 f. vergl. meine. Dermifchten Schtifs 

ten, Iheil 1. Seite 116 f.) Se älter aber eine 
Schrift ift, defto mehr wird fie von unfern Sit 

ten, unver Denkunas⸗- und Sprach = Art abwei 

hen; und defto. fonderbahrer muß fie ung vor 
kommen. — Es ift, ferner, in einer Spracht 
gefihrieben, die bereits vor mehr als Zweis 
tauſend Jahren ausgeftorben. Und nod 

dazu haben wir von dieſer Sprache, nichts wer 

! | "ie, 


der unmittelb. Offenb. Gottes $.21. das A. T. 285 


ter, als die wenigen Bogen dieſes Buchs. (S. 
Seite 273f.) Nothwendig muͤſſen alſo, viele 
Worte und Ausdruͤcke, jezt dem groͤſten Gelehr⸗ 
ten dunkel, und ganz unerklaͤrlich ſeyn, die da⸗ 
mahls jedem Kinde verſtaͤndlich waren. Und 
in einer Welt⸗Gegend, die von unſrer abend⸗ 
laͤndiſchen himmelweit verſchieden iſt. Kent⸗ 
niſſe, Denfungs:Art, Sitten, Verfaſſung, Kli⸗ 
ma, alles war da ganz anders, zum Theil das 
Widerſpiel von uns. Tauſend Geſchichte, Reden 
und Thaten muͤſſen alſo, dort nothwendig vorkom⸗ 
men, welche einem Kleingeiſtigen, der uͤber alles 
lacht, was er nicht bei ſeiner Mutter, und in ſei⸗ 
nem Lande ſieht, ſeltſam und laͤcherlich ſcheinen. — 
Ueberdem, fehlt es uns an gleichzei⸗ 
tigen Schriftſtellern. Herodotus, der Vater 
aller auf uns gekommenen auswärtigen Gefchichte; 
ift über Elfhundert Jahr jünger als Moſes; 
und faft ein Seculum jünger ald das lezte Buch 
des Alten Teſtaments. — Gezenwir noch 
hinzu , wovon wir gleich ausfürlicher reden wol⸗ 
Yen , daß die Aelteſte Welt, (die Urwelt 
wollen wir fie nennen,) eine ganz eigene, von 
unfrer ſehr verfchiedene Sprache und Stil 
hatte; fo werden wir und nicht mehr, über jene 
Dunkelheit und Sonderbahrfeitwundern., Gie wird ' 
vielmehr, eine neue Beftätiaung des hohen, des 
graueften Alterthums djefer Bücher feyn. Je uns 
twiffender jemand ift, deſto anftöffiger wird ihm 
diefer ehrwuͤrdige Nachlaß der Urwelt duͤnken. 
Einwuͤrfe gegen das Alte Teſtament mas 
hen, und darüber fpotten, das ift leicht, das kann 
jever Dalbgelehrte und Ignorant. Uber ed vers 
ſtehen, das ift defto ſchweeer, daß fordert einen 
ſehr denkenden und Fultipirten Verſtand. b 
ehrt 
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IV. Sehr natürlich iſt es nun, daß Fein Buch 
ee der Welt, mehr misverftanden worden, als 
Des yıgerade das Alte Teftament. Und wenn wir 
senTerdavon, als Vernünftige urtheilen wollen, fo müs 
ſta⸗ fen wir vor allen Dingen, ed richtig verfteben 
ments. fernen. Die Auslegung, das heißt, die Beftims 

mung des wahren Inhalts eines Buchs, das lan⸗ 
ge vor unfern Zeiten, und in frember Sprache 
und Laͤndern gefehrieben worden, fordert Dreierz 
lei Rentmiffe, Kritik, nämlih, Philologie, 
and Hermeneutik. Mann muß zunädhft, die 
Richtigkeit des Tertes gehörig ausmachen 5 
entfcheiden, ob das Buch authentifch, und in jeden 
Theile unverfaͤlſcht iſt? (Seite 246f.) Dies leh⸗ 
ret die Kritik. Dann, ift gehörige Kentnif der 
Sprache, worin; und der Nation und Zeit, 
wo und wann cd gefchrieben worden, nötig. 
Wenn wir durdy Hülfe diefer Spray: und Alters 
thums⸗Kunde, oder Philologie, den Sinn eins 
zelner Worte und Saͤze ſicher verfichen; fo müfz 
fen wir, endlih, um das Ganze recht zu erfläs 
zen, bei jeder einzelnen Stelle, auf den Zweck 
des Verfaffers, den Zuſammenhang ber Stelle, 
und den Parallelismus, oder übrigen Inhalt 
feines Buches fehen. Aus diefen drei Quellen 
mug mann auch den wahren Verſtand des Alten 
Teftamentes nehmen; und ed hat in biefer 
Betrachtung, Feine andern Regeln der Auslegung, 
als jedes andere vernünftig gefhriebene Bud) des 
Alterthums. Aber e8 ftchet, wie wir oben fahen, 
unter allen diefen Werken der Alten Welt, wegen 
feines unparallelifirten Alterthums, wie bie Pyra⸗ 
miden zu Memphis unter: den Werken der alten 
Baukunſt, ganz allein und ausgezeichnet da. Es 
ift alfo auch natuͤrlich zu erwarten, daß ſeine 
4 Spras 
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Sprache und Ausdrücke jenes hohe graue Alters’ 
thum verrathen. Und mit diefer Sprache der 
Urwelt müffen wir ung demnach, genauer bes’ 
Fandt machen, wenn wir anders jene Schriften 
nicht misverftehen wollen, | Ä Ä 


In der ganzen Natur, die und umgiebt, \Spras 
tritt nichts in feiner ganzen Vollftändigkeit auf he und 
die Welt; fondern alles geht von ber unterften ’or=8 
Stuffe, allmaͤlich zu der hoͤchſten, die ihm ber per, 
flimmt ift, hinauf. Die Pflanzen entwiceln ſich 
aus dem Keim, bis zur völligen Gröffe und Frucht⸗ 
bahrkeit eines Baumes. Unfre Kinder werden 
nur almälih, an Kraft und Einfiht, Männer. 

So gab es. auh, mie wir aus der Gefhichte 
wiſſen, ehedem eine Zeit, wo die Menſchen, felbft 
die nothmwendigften Künfte,, des Feuermachens, 
Aderbaued, und Brodbackens nicht wuften. Und 
alle uns etwas genauer befandte Völker, die Grie⸗ 
chen 3.8. und Römer, fhritten aus einem ros 
hen, unmiffenden, unkultivirten Zuftande, allındz 
Yidy zu dem hohen Grade der Kentniß und Kultur 
hinauf. Die Aeltefte Welt alfo, — Befchichte 
fagt (°°) und die Pfychologie beftätiget ee, — 
bie aeltefte Welt, das frühefte Menfchen-Gefcylecht,. 
war nicht dem unfrinen an Kentniß und Sprache 
gleich. Wir find fon im männlichen Alter 
der Vernunft; jene aber Iebten noch in ihrer 
Ä Rind; 
(25) Siebe Gogver Urfprung der Geſeze, Bünfte 
und Wiffenfchaften,. nady der Zambergeriſchen 

Meberfezung in 4; und Jfelins Gefchichte der 

Menſchheit, neue verbefjerte und vermehrte Nuss 

gabe, zuͤrch 1768 zwei Bände in 8. Die Iſe— 

liniſche Gefihichte ift aber, mehr aus pſycholo⸗ 


giſchen Saͤzen gefchloffen, als aus der Gefchich- 
de genommen, 
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Kindheit. Dieſem Kinder⸗Stande war folalic, 
ihre Denkungs⸗, und Sprach⸗Art angemeſſen. 


Und hiervon will ih nun, eine kurze, ſummari⸗ 


ſche Vorſtellung geben. Ausſuͤrlich habe ich fie 
in meinen Vermiſchten Schriften, Theil 1. 
Abhandlung 4 entwickelt. 


Die Aelteſte Welt hatte, wie ich hernach 


aus Gründen darthun werde, überhaupt, nur 


ſehr wenige Begriffe; und diefe waren meift alle 
nur Individuelle und Sinnliche. Abftrafte, 
das heißt folche Begriffe, die aus Vergleihung 


vieler einzelner Dinge, abgezogen werden; und 


deutliche, wo mann die Sachen nicht bloß nach 
der Äuffern Geftalt, einzeln und nach den ‚gegens 
waͤrtigen Folgen; fondern audy nad) ihrer Innern 
Natur, Verbindung mit Andern Dingen, und 
den -entfernteren Folgen betrachtet : diefe. fezen 
ſchon vieljärige Erfahrungen und Uebungen vors 
aus. ie waren alfo über die Sphacre des Yen 
ſchen im Rinder;Stande, Diefer dachte nur 
wenig, und auch diefes Wenige faſt alles nur 
Sinnlich. Nothwendig war alfo auch feine 
Sprache, Sinnlidy: fie hatte faft gar Feine 
Worte für abftrafte Begriffe, z. B. Gerechtigkeit, 
Sugend, Schönheitz nur für einzelne, exiftirens 
de, in die Sinne fallende Dinge hatte fie dergleis 
chen; und feldft diefe, konnte fie noch bei weiten 
nicht alle, mit eigenen Morten bezeichnen. — 
Aus diefer nothwendigen Armuth an Worten, als 
ver erſten Eigenſchaft der Urſpraͤche — 
ſo wollen wir die Art des Ausdrucks der Aelteſten 
Menſchen, Kürze halber nennen (7) — entſtand 
| auch 

(?7) Durch Urfprache, verftehe ich hier alfo nicht, 
eine beſtimmte, einzelne Sprache, z. B. Ne 
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auch ihr Zweiter Charakter; naͤmlich die Ver⸗ 
wechſelung der Worte. Sie muſte oft, den 
Nahmen des Einen Dings auch fuͤr das Andere 
brauchen; und beſonders, ihre wenigen abſtrakten 
Beariffe durch die Nahmen exiſtirender Dinge bes 
zeichnen. Einen Verfürer z. B. nannte fie 
Schlange: einen Kinen Menſchen, Adler; einen 
Tapfern, Löwen. Mitdem Worte, Sohnz 
und herr , drückte fie eine Menge von abftrafs 
ten Eigenfchaften und WVerhältniffen aus. Ein 
Sobn des Todes hieß, der den Tod verdient 
bat; ein Sohn der Macht, der Mächtigez 
das Getreide nannte mann, Sohn der Tennez 
den Pfeil, Sohn des Bogens ; einen Redner, 
„herr der Zunge. Diefe entlehnten, verwechſel⸗ 
ten Worte, waren damahls, die eigentlichen 
Ausdruͤcke ver Sache. Oft war die Aenlichkeit 
oder Werwandfchaft der Dinge, die mann derges 
ftalt mit Einem Wort bezeichnete , fehr ents 
fernt : aber ver Mangel an Worten, machte die 
Verwechfelung nothwendig. Sie nannten z. B. 
das befte Korn, das Fett des Korns, oder wils 
de Menfchen, Steine ; weil fie gerade Feinen 
beffern Ausdruck wuſten. Dieſes, was bei ven 
erften Menfchen, Wirkung ver Armuth war, hat 
die Eultivirtere Sprache der fpäteren Menfchen, 

die 


braeifch, oder dieienige Sprache, welche die 


Erſten Menſchen geredet. Die einzelnen Toͤne, 


oder Worte und Äusdruͤcke dieſer erſten Spra⸗ 
che auszufinden, haben ſich viele Gelehrte, noch 
gan neuerlih Hr. Court de Gebelin, verges 
end bemühet. Was fie darüber fagen , find 
erfünitelte Erymolonien, und unerweigliche oder 
unwahrſcheinliche Sypothefen, 


2, Theil, 
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die ungleih Meicher an Morten war, zu einem 
Schmück der Bede gemacht, und‘ Tropen, 
rporss ( d. h. veriwechfelte Ausdrücke, wo 
mann den eigentlichen Nahmen einer Sache, mit 
den Nahmen einer ihr änlichen oder funft vers 
wandten vermwechfelt) "genannt. Vt veftis, 
fagt Cicero, Orat. III. 38, von einem diefer 
Zropen, der YWMerapber, frigoris depellendi 
caufla reperta primo, poft adhiberi coepta 
elt, ad ornatum etiam corporis et dignita- 
tem ; fic verbi translatio inftituta eft inopiae 
caufla, frequentata delectationis. Die Ars 
muth der Urfprache erzeigte alfo einen Reich⸗ 
thnın an dem, was die fpätere Kunft, Bil⸗ 
der, Tropen und Füne Tropen, nannte. — 
Aus gleihem Grunde fehlte es auch, der Welt im 


-Kinderftande, an Ordnung im Denken 5; und eis 


nem richtigen Maaß für Zeit, Abftand , Gröffe 
and dergleichen. Hieraus entftand, drittens, 
eine Unbeſtimmtheit ihrer Ausdrücke, und 
Unregelmäffigkeie in Verbindung derfelben, 
Eine groffe Nafe hieß beiihr, eine Naſe wie 
ein Thurn; ein hoher Thurm, ein Thurm der 
in den Simmel reicht. Sie verband ferner, 
Subjekt und Praedikat, nicht immer in gleicher 
Ordnung. Auch dieſe nothwendige Unvollkommen⸗ 
heit der Urſprache, machte die aufgeklaͤrtere Welt 
zu einer Rede⸗Schoͤnheit; und nannte ſie Fi⸗ 
guren. Daher findet mann in allen alten, uns 


kultivirten Sprachen, eine Menge von dem, was 


mann hernach Hyperbeln; Hyperbata, An⸗ 
tanaklaſes u. ſ. f. nannte, — Alles was ſich bes 


wegte, Baͤume, Fluͤſſe, ſtellete ſich die Alte Welt 


als belebt und denkend vor; weil ſie dergleichen an 
ſich und an den Thieren gewahr ward. Daher 
| am 
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kam eine neue vierre Eigenſchaft ihrer Spra⸗ 
he; fie ſtellt alles, Lebend, Redend und 
Handelnd vor. Baͤume, Fluͤſſe, Seen, Thie⸗ 
re, die Sonne, der Mond, ſehen, hoͤren, fuͤren 
Geſpraͤche unter einander. Und hieraus bildete 
die ſpaͤtere aufgeklaͤrtere Welt, eine der angenehm⸗ 
ſten Erzaͤlungen, die Parabel, oder Fabel; und 
eine der kuͤnſten und ſchoͤnſten Figuren, die Pro⸗ 
ſopopoeie. — Die genaue, beſtimmte, philoſo⸗ 
phiſche Kentniß der verſchiedenen Arten von Urfas 
den, war weit über die Faffung jener aͤlteſten 
Melt. Was wir wirkende, veranlaffende, 
materielle, und End⸗Urſachen nennen , das 
drückte fie daher, Sünftens, alles mie Bis 
nem Worte aus. Wenn ein Thier den Mens 
fchen veranlaßte, etwas bei fich zu denken , ( oder 
im Stil der Urwelt,, zu fich zu fprechen ) fo 
drückte fie das fo aus, das Tbier fprach zu 
dem Menſchen. Und auf gleiche Art, verſtockt 
Borr die Wenfchen, kommt vom Aimmel 
herab u. ſ. f. Diefe Art der Verwechſelung, 
nannte mann in der neuern Sprache, Metony⸗ 
mie. — Eben fo wenig Fannte fie, die wahren 
Urfachen und innere Beſchaffenheit der Dinge; 
und ſprach deswegen, Sechftens, meift Op⸗ 
tiſch. Die Sonne geht auf und unter; der Mond 
heißt ein Licht, u f.f.e — Grammatik, oder die 
Kunſt Worteund Size, beftimmtund genau durch 
Partikeln und Pronomina zu verbinden, ift das 
hoͤchſte Meiſterſtuͤck der Sprache 5 und eben dar—⸗ 
um der Uelteften Welt unbefandt. Hieraus entz 
foringt das Ungrammatifche, ald die Sie 
bende Kigenfchaft der Urſprache. Die 
Partikeln find da wenig 5 und diefe werden fehr 
anbeſtimmt gebraucht, eben diefelbe Partikel zeigt 
T 2 den 
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den Grund, und auch den Gegenſaz, und auch 
die Erhoͤhung an. Vorworte (Pronomina) 
hat ſie gleichfalls faſt gar nicht; und braucht ſie 
unbeſtmimt. — Die Beweiſe fuͤr die bisher bes 
ſchriebene Befchaffenheit der Urſprache, Liegen in 
der Seelenlehre und Geſchichte. Jene zeigt 
und dieſes als den natürlichen Gang der menfhlis 
hen Seele. Noch bis jezt finden wir die Spuh— 

. ren aller jener Eigenfchaften in allen Alten ung bes 
Fandten Sprachen: der Hebraeiſchen z. B.; den 

uͤbrigen Örientalifcyen , dem Briechifchen in 
der früheften Zeit. Und die Denkungs- und 
Sprach-Art aller fo nenannten Wilden , ftellt 
ung jened ganze Gemälde, im Leben dar. Gies 
he, meine vermifchten Schriften am ange; 
fürten Orte. 3tœ 


2) gie Hieraus Finnen wir und auch, , eine ride 
ſtori⸗ tige Vorftellung von dem hiſtoriſchen Stil der 
2 der Urwelt machen, Mann muß hier nicht, den be 
ur. fimmten, eigentlichen , philofophifchen Ausdruck 
welt — eined Livius, Tacitus und Bobertſon ſuchen. 
und ie erzälte, wie fie ſprach; in Tropen, Figu— 
Zus zen, Profopopoeien, Optiſchen Redensars 
—— ten; mit einem Wort, Sinnlich. Hierin 
Ge nun, naͤmlich in dem Sinnlichen Ausdrucke, 
ſchichte. beftcht das Weſen der Poefie : alles andere, 

Ryothmus und NReim find zufällige Stücke dabei, 
Der Stil der Aelteften Gefchichte ift daher , nicht 
Proſa, fondern Poefie. Und als ſolche muß 
mann dann auh, alle Gefchichte ver Welteften 
Welt auslegen. ie ald Profa behanceln, 
oder, alle ihre Ausdrücke im eigentlichen und ges 
naueften Sinn nehmen; das heißt die Alte Welt 
mit der Neuern vermechfeln, oder diefe in jene hins 

eins 
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eintragen. Tropifch und Figuͤrlich muß mann 
alle Gefthichte ver Aelteften Welt auslegen. 


GBemeiniglich ftellt man fi) die Poe; Beweiß 
fie, als die fpätefte Erfindung der Menfchen vor, davon. 
Und wie fehr mann hiebei: beides der Natur des 
Menfchen, und der Geſchichte entgegen denke, has 
be ich ſchon oben gezeigt. Aber noch gemeiner ift 
der Saz, als Grund-Regel aller Auslegung, und _ 
befonders der Auslegung der Gefchichte, dag mann 
alles eigentlich und beftimme nehmen; und von 
diefer eigentlichen Bedeutung der Worte nicht oh⸗ 
ne Noth abgehen müffe! (a propria verborum 
fignificatione non recedendum eft nifi vrgen- 
te neceflitate. ) ft nen, das vom hiftorifchen 
Stil und feiner Auslegung Geſagte, wahr ; fo 
muß mann vielmehr , das gerade Gegentheil, zur 
GrundsRegel der Auslegang in allen Schriften 
und Aeden der. Urwelt machen. Und fo wird 
mann, auch dem Alten Teftamente, ineiner 
Menge von Stellen aerade den entgegenftehenden 
Sinn von dem gewönlichen beilegen müffen. Es ift 
demnach nötig, daß wir hier verweilen, und den 
Grund oder Ungrund meiner Meinung genauer 
anterfuchen. — Zunaͤchſt, leitet ung die oben, 
Seite 287 f befchricbene und erwiefene Beſchaffen⸗ 
heit ver Urſprache, auf diefe Behauptung. Es 
gab dort, gar keinen Unterfchied zwiſchen eigente 
licher; und tropifcher oder figüurlicher Bedeu⸗ 
tung. Die Aeltefte Welt dachte und ſprach Sinne 
lich, nicht aber fo fein und philoſophiſch wie die 
Neuere. Eben das mar Zweitens, auch bie 
Meinung aller Gelehrten unter den Alten. 

Die Erzälung der Priefterin zu Dodona., daß 
zwei Tauben in menſchlicher Sprache geredet und 
83 aus 
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angekuͤndiget haben, es ſolle dort ein Orakel Ju⸗ 
piters feyn, legt Herodotus, EII. 57. Seite 
134. Weſſeling) tropifch, von zwei fremden 
MWeibern aus, welche die Landesſprache gelernt 


amd darin die Stiftung jenes Orakels angeordnet 


haben. Auf gleiche Art, nämlich tropiſch, a: 
klaͤrt Demofthenes ( Orat. funebr. p. 1398, 
Reiskii) die alte Geſchichte, welche vom Rekrops 
erzält, er ſey halb Drache und halb Menſch gene 
fen. — Die ganze Fabel: Gefchihte der alten 
Welt (2°), endlich, enthält die augenſcheinlich— 
ften Ueberbleibfel jener Sinnlichen Ausdrüce 
ber Urmweltz die mann nachmahls Metaphern, Mes 
tonhmen, Synekdochen, Profopopoeien u ff. 
nannte. Diefe uralte, finnlihe Geſchichts⸗Erzaͤ⸗ 
lung, bekam in der folgenden Zeit theils durch 
Lügen, theils durch Unwiffenheit, und theils durch 
bie Fiktionen der Dichter, allerlei fabelhafte Zuſo⸗ 
ze: und fo ward fie, zur Kabel, Mythus, das 
heißt: finnliche Geſchichts⸗Erzaͤlung der Aelteften 
Welt, mie den Fiktionen der fpätern vermifht, 
Deukalion, ein Fürft Iheffaliens , und Pyr; 
rha warfen, nad) der groffen Fluth die Land und 
Menfchen zerftörete, Steine hinter fich , und 


daraus wurden Menſchen; das heißt, fie 


wars 


(3) Diefe Fabel » Gefchichte, zuIoc , ift ein 
Theil der Mythologie, welche noch aufferdem, 
die Goͤtter⸗Geſchichte enthält. Ihren Stil muß 

" mann nicht, mie gemeiniglich geſchicht, mit 
dem. biftorifchen Stil der Urweit verwechſeln. 
Dieſer war finnlich „ aber nicht fabelbaft ; jenet 
Dagegen beftand aus finnlicyer Geſchichte der 
Urwelt, mit erdichteten Fabeln vermehrt, oder 
in felbgemachte Fabeln gehuͤllt. Wan dem allen 
habe ich weitläufig gehandelt , in meinen ver: 
mijchten Schriften, Theil 1. Seite 110 f. 
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warben unter den wilden Nachbahren, Koloniſten 
an, ſchickten ſie hinter ſich ins Land, und machten 
geſittete Menſchen daraus. Europa ward von 
einem weiſſen Ochſen, den fie lieb gewann, 
geftoblen und durchs Wieer nad) Äreta gez 
tragen; und, Phrirus ritte aufeinem groffen 
Widder mir goldenem Sell durchs Wieer: 
das heißt, Europa ward ‘von einem Fretifchen 
Prinzen auf einem Schiff mit dem Zeichen: ded Och⸗ 
fen entfürt 5 und Phrixus that auf einem Schif⸗ 
fe, das am Mordertheile einen vergoldeten Widder 
zum Zeichen hatte, eine Geereife. (Mann :fehe 
die ausfürlichere Worftellung hievon, in meinen 
vermifchten Schriften Theil 1. Seite 110 f.) 
Diefe Gründe zufammengenommen beweifen , daß 
mann die Öefchichte der Urwelt gerade fo auslegen 
muß, wie--wir Dichter erklären. Wenn diefe 
erzälen, daß Winde aus einer ſchrecklichen Hoͤle 
mit. ungeheuren Bergen bedeckt hervorgebrodyen 
feyn 5; daß die ſchwarze Nacht fi) vom Himmel 
fürze und auf dem Meer liege : fo verficht das 
Niemand, Eigentlich; fondern jedermann hält 
es für, finnliche Defchreibung eines Orkans, 
and der Nadıt. | | F 


Auch die ſpaͤteſten hiſtoriſchen Vuͤcher des 3) Eis 
Alten Teftaments find, wie wir oben ges 
fehen haben, älter ald alle andere Gefchichtbücher, pexuse 
die wir haben ; und die elf erften Kapitel deriegungss 
Benefis, find gar, aus alten Dofumenten und Regeln 
Gefdyichts : Erzälungen genommen , bie vielleicht 1° 7, 
ein Alter von fünf Jahrtaufenden haben. (Siehe 14: 
eben dafelbft.) Eben deswegen muß der darin ments. 
enthaftene ReligionssUnterriht, nur ein Rinder’ 
Unterricht, nur Elementariſch feyn, Denn 
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bas Menſchen⸗Geſchlecht befand ſich damahls noch, 
erſt in feiner, Kindheit. Und Kinder unterrichtet 
Fein meifer Lehrer, ald Männer, Endlich, fors 
derte e8, nicht allein diefer Damahlige Kinderftand 
des Menſchen, fondern es ift auch überhaupt eine 
Haupt⸗Eigenſchaft eines guten Religions » Unters 
richts, daß die unfihtbahren Wahrheiten , jo 
viel möglich finnlich dargeſtellet, Anfchauend 


gemacht werden müffen, 


Aus diefen Grundfäzen  flieffen folgende, 
dem Alten Teſtam ente Eigenthuͤmliche, 
das heißt, in ſeinem hoͤchſten Alterthum und dem 
damahligen Zuſtande des Menſchen, gegruͤndete 
Auslegungs⸗Begeln. | 


“ . Die Erfte Regel. Mann muf die 
Gefchichts » Zrsälungen des Alten Teftas 
ments , nicht als Profa fondern als: Poefie 
auslegen. Denn dies war der Ältefte-Stil der 
Melt, So fehlerhaft e8 feyn wuͤrde, wenn manı 
ben Herodotus, Sveronius, Livius, Tacis 
tus, wie den Dirgil und Homer auslegen wolk 
te; eben fo fehlerhaft iſt es, jene Geſchichte der 
Urwelt als Profa auszulegen. Das heißt, die 


Nexue Welt mit der Alten verwechfeln. 


Zweite Regel. Folglich muß jede 


Zhrfferordentliche, und Wundervoll Klingen 


de Erzaͤlung, Tropiſch und Figuͤrlich ver⸗ 


ſtanden werden; wenn nicht uͤberwiegende 


Gruͤnde das Gegentheil fordern. Solche 


Gründe finden nur da Statt, wo entweder der 
Verfaſſer deutlich ‚zu verftehen giebt, er rede Yon 
nichts Gewoͤnlichem und Natürlichem ; oder. ein 
he. en © andes 
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anderer glaubwuͤrdiger Zeuge dies von ihm verſi⸗ 
dert. Z. B. 2 Moſe 12. Joſua 2, 3, und 
Jeſaiae 38. iſt aus mehrern Ansdruͤcken und dem 
ganzen Zuſammenhang der Erzaͤlung einleuchtend, 
daß Moſes und Joſua, den Durchzug der Iſ⸗ 
raeliten durch den arabiſchen Meerbuſen, und 
den Jordan genau vorher gewuſt und vorhergeſagt 
haben ; beim Jeſaias aber, ver Schatten auf dem 
Sonnenzeiger des Ahas, ohne alle natürliche Urs 
ſachen rückwärts gegangen, Hier ift es alfo uns 
leugbahr, daß diefe Verfaffer von Wunderwer⸗ 
ken reden. Mo aber folche Gründe nicht find, 
da muß mann immer es Tropiſch und Figuͤr⸗ 
lid) erklären. Denn fo erklärt jeder vernünftige 
Ausleger ven Poeten. Wenn Homer das Pferd 
des Achilles weinen ; und bald diefe bald jene 
Gottheit erfheinen läßt; oder wenn Wilton ers 
zalt, daß der Satan in Geftalt eines Froſches fich 
ans Ohr der Eva gefhlichen, und mit feinem 
Heer dem Heer der heiligen Engel eine Schlacht 
geliefert habe: fo glaubt Niemand, daß Homer 
und Milton diefes, im eigentlichen Sirme 
verftanden habe. Mann fieht e8 ald uneigentz 
liche, finnliche Vorftellungen an. So aud) bei 
den Gefchichten des Alten Teftsaments, 


Dritte Regel. Die Sinnlichen Aus; 
drücke von Bote, müffen auch Tropifch 
verftanden werden. Denn bei den Ausdrücken 
z. B., Es gereute Hort, daß Er Mienfchen 
gefehaffen hatte: Gott fiebt vom Himmel 
herab: Er verfiocht den Pharao; dadıte vie 
Aeltefte Welt ſich ohngefär eben des, mas wir bei 
den beftimmtern Ausdrücken unfrer neuern Sprache, 
“Gott befhloß das Menſchen⸗Geſchlecht auszus 
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Arotten; Er hinderte dad Unternehmen; Pr 
“veranlaßte durch Seine Wohlthaten und Wun⸗ 
“per, Pharao’s Verhärtung‘‘, denken, 


Dierte Regel. Jene geringfügigen, nd 
zum Theil anftöffigen Geſchichte, nebft den ſchreck⸗ 
lichen Verbrechen, (Siehe oben Seite 27 ıf.) werden 
dort nicht ohne Zweck; und noch weniger billigend 


erzaͤlt. Sie haben hingegen, mannichfaltigen 


groffen Nuzen. Wir lernen naͤmlich, daraus, 
die Gefchichte beides der Religion und der Men 
fhen: mir fehen, wie jedesmahl der menſchliche 
Verftand in Abſicht diefer wichtigſten Angelegen⸗ 
heit dachte; und wie damahls das Mtenfchen : Ge 
ſchlecht befchaffen war. Ueberdem find fie ein Kr; 
empel⸗Buch für die Religion. Sie maden 
namlich, wichtige Lehren verfelben, 3. B. von der 
Vorfehung, anfchauend, und fichtbahr: und ftellen 
beides Tugend und Laſter, jene in ihrer Schönheit 
und Heilfamkeit; diefes aber in feiner Schändlidy 
keit und Schaͤdlichkeit, in lebenden Beifpielen vor 
die Augen (29). | ’ 
$ 


(20) Die richtige und vollftändigere Kentniß dei 
Stils der alteften Welt, wird dadurch gar. 
fehr befördert, wenn mann ſich mit den da 
mahls üblichen Metaphern ( fo nämlid), nennt 
die neuere Melt, jene Verwechſelung der 
Worte, Siehe oben Seite 289 f ) genauer be 
kandt macht. Dieje aber lernt mann befonderd 

aus den Schriften 1) über die Alte Traum: 
Deuterei; 9) die Xegyptiichen Zieroglypben; und 
3) die myrbolonie, Bon diefer leztern ſiehe meine 
sermifchten Schriften Th. I. Seire Jıo f. Yon 
der Traum: Deuterei der Alten handeln pornehme 
lich folgende zwei Schriften. Artemidori Dal- 
"dianf et Achmetis Onewocrisica, edit, 5*— 
— ii, 
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Es wird nicht wenig dazu beitragen, beides, V. Be⸗ 
unſer Urtheil über den Werth des Alten Te⸗rach 


ſt aments zu leiten, und feinen wahren Inhalt En. 


leichter und ficherer zu verfiehen, wenn wir ung init Genes 
den Erſten Suche veffelben, welches auch das fie. 
| a Aller⸗ 


tii, Parif. 1603 in 4. Artemidorus von Dal⸗ 
die, einem Städtchen in Aydien, der im zweir 
ten Jahrhundert nach Chrifte lebte, hat in fünf 
Büchern, ovespoup ixwv, die unter Griechen und 
Römern üblichen Deutungen der Bilder im | 
- Traum, -gefammelt. Achmer war ein arabi⸗ — 
ſcher Medifus, im elften Jahrhundert nach Chris 
ſto; und giebt infeinem Werke über die Traums 
Deuterei, welches hierin einer griechifchen Uebers 
fezung des arabifchen Originals geliefert wird, 
Die unter den Indiern, Aegyptern, und Perſern 
üblichen Deutungen an. — Horapollinis (vᷣp- 
amoAlw, war, nach Swidae Bericht, ein ae⸗ 
gHptifcher Grammatifus des fünften Jahrhun⸗ 
derts nad) Chrifto) Hieroglyphica, graece et. 
latine, edente 6Joh. Cornel. de Pauw, Tra- 
„ Jecti ad Rhen, 1727. in 4; ift das einzige Ue—⸗ 
berbleibfel diefer Art,das wir nod) aus Dem Alters 
thum haben, Gorapolio fchrieb es in feiner Mut⸗ 
ter. Sprache, ber aegyprifchen; und ein gewißs- 
fer. Philippus uͤberſezte es ind Briechifche. Die 
oben genannte Ausgabe, übertrift die vorigen fo 
wohl in Richtigkeit des Tertes, ald auch un gus 
ten Noten dazu. Durch Hülfe diefes Werke 
hat Warburton, vieles richtiger über die Sierd⸗ 
glypbick der Aegypter in feiner divine legation 
of Mofes aefagt, als mann bis dahin, auf 
Birchers Unfehen zu fagen pflegt — — Fols - 
‚gendes mag zur Probe dienen, Ein Löwen 07 
Ropf, bedeutete bei den Aenyprern, einen Wädhs 
ter, oder auch einen Wachenden ; weil mann 
— glaubte, daß der Loͤwe die Augen zus 
chloͤſſe, wenn er wacht, und fie im Schlaf df⸗ 
ne. Zwei menſchliche Süffe-im Waſſer, — 
. Wr 
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Allerältefte in der Welt, und nebft den Pſalmen 
das Allerwichtigfte ift, ‚genauer bekandt machen. 
Die Geneſis, (ſo heißt diefes Erſte Buch Moſis, 
weil es nebſt der Partikular⸗Geſchichte der Iſtaeli⸗ 


sten: bis zu Joſephs Tode, auch die Geſchichte 


vom Entſtehen unſrer Erde enthaͤlt) hebt ſo gleich 
mit der Grund⸗ Wahrheit aller Religion und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit an, (Siehe Seite 97 f.) daß, nämlich nur 
Fin Gore, und diefer, der Schöpfer und Re 


‚x Mofegent der Melt if. Im Anfange fhuf Bote 


ap. 


T,1. 


V. 2, 


Himmel und Erde (alles was da ift). Die 
Erde insbefondere aber, war ( damahls) Wuͤ⸗ 
ſte und Leer, (Kein Licht, Feine Pflanze, Fein 
Menſch, nichts von allem dem war damahls, was 
wir jezt darauf fehen V. 3f.) und dunkel der 
Ocean. Siewar alfo damahls, wirklich ſchon vors 
handen, aber ein wuͤſter Klumpen, ganz mit Waſſer 
umfloſſen. Folglich ward die Erde damahls nicht er⸗ 


9,2. f. ſchaffen, ſondern umgeſchaffen. Nun — hauch⸗ 


te Bott, und der Ocean wallete. Er ſprach, es 
fen Licht! und es war Lichte. Er machte Licht, und 
feſtes Land, und Pflanzen; und Abwechſelung der Tas 
ge, Monate, Fahre, und Jahreszeiten ; und Thiere; 
undMenfchen: mit einem Wort, Alles, was feit 
dem auf der Erde, und in der fehönen Ordnung, 
wie ed war. Die Befchreibung diefer Schöpfung 
oder beftimmter, Umſchaffung, Umbildung) 
gehört unter die höchften Mufter des Erhabenen, 
wenn anderd das Erhaben, Sublim ift, was 
Hohe Vorftellungen wirkt, und zu groffen Empfins 

dungen 


ihrer Zieroglyphick, das Symbol der Unmoͤglich⸗ 
keit; eine Schlange im Zreife mit dem Schwanz 
im Munde, bezeichnete einen böfen König; ein 
Krokodill, einen Geizigen, oder, einen Furcht⸗ 
vbahren, oder, auch einen Aafenden, 
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dungen und Gefinnungen : emporhebt. - Bott 
fprad), es fey Licht! und es war Licht, 
Gott ſprach, laffer uns Menſchen machen! 

Und Alles war ſehr gur! Was kann uns höhes 

re Beariffe von Bott einflöffenz die Würde des 
Menſchen mehr fülen machen, und dadurch zu Ed⸗ 

len Sefinnungen ftärfer beaeiftern? — Sm weis 

ten KRapitel wird die Schöpfung des Menſchen 
ausfürlich befchriebn. Gott fhuf nur Kin — 
Paar, von welchem das ganze Geſchlecht ver Men⸗ gap 2, 
{chen abftammen follte, In der That haben aud) 7- ende 
alle die verfchiedenen Arten von Menſchen; der 
pechſchwarze Neger und der weiffe Kuropaeer; 

der häslichfte Tatar und der fehönfte Georgier, 

einen im Aeuffern und Innern ganz vollkommen 
gleichen Bau des Körpers, und eben die Anlagen 

und Kräfte ver Seele. Ein jeder Menfch trägt 

diefen Samiliens Charakter an fi, welcher ed 
einleuchtend zeigt, daß fie alle; Aurronen, Hots 
tentorten, Irokeſen, Deutfche, Franzoſen, 
Engländer, zu Einer und ebenderfelben Fa⸗ 
milie gehören, aus Einem Blut abſtammen (?°). 

Und diefe Anordnung ift fehr weiſe und vaͤterlich: erg 

" denn m 


(? ) Das der Lappe, 3emblaner, Samojede, Groͤn⸗ 
‚  Jänder, Veus Zolländer , Sinefe, Japaner, Cir⸗ 
Faffier, Spanier, Schwede, Deuriche, bei aller 
BVerfchiedenheit der Farbe, Geftalt und Schöne 
heit, eben die Glieder, Augen, u. f. f. bat, 
fiehet ein jeder. Die völlige Gleichheit des Ina 
sieen, bezeugen die Anatomiker Auch inners 
ich, fagt der Gröfte darunter, ift der Bau eis 
med Mobren und Weiffen in nichts verfchieden, 
als in der mehreren Dice der Innern Seite 
Mes Dberhäutchens.‘ Freilich find die Neger, 
Kappen, Sinuländer u. a. ſehr ftupid Aber das 

_ würden wir auch feyn,wenn wir unter fo einem 
rau» 
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denn fie tft das Fräftigfte Mittel, die Menſchen 


durch die Bande der Liebe unter einander zu verfnüs 
pfen. — Sene Stamm: Eltern des Menfchens 


‚Gefchlechted waren nach Moſis Erzälung, nicht 


ganz Rob, und noch viel weniger Wild. Gott 
gab ihnen Alles was zur Erfindung einer Sprache 
gehört, hinlängliche Kentniffe, und eine völlige Un: 
Schuld des Herzens. Shr Körper war unfterblich, 
folglich audy impaffibel; und ſtets jugendlich muns 
ter. Ihre Seele befaß hinlängliche Kenntniffez 
und voll der reinften Unfchuld war fie der Siz lau— 
ter guter Gefinnungen. Dienothmwendige Folge von 
beiden war, ein Stand beftändiger Ruhe, Hei⸗ 
terkeit und Sreude: ein, obgleich nur erft anfanz 
gendes, aber doch reines und vollftändiges Gluͤck. 
Etwas anders läßt ſich auch von der Güte des Va⸗ 


‚ters der Menſchen nicht erwarten. Auch fehen 


wir in der ganzen übrigen Natur, daß jede Sache 
fo gleich das ift, was fie ihrem Mefen nad) feyn 
fol. Die Pflanze ift jo gleich Pflanze; das Thier 
fo gleich Thier; obgleich fich beide nur nad) und nad) 
zu der VBollfommenheit entwickeln, die ihnen bes 
flimmt iſt. Es widerfpricht demnach, der ganzen 
Analogie der und befandten Schöpfung, mas man 
ehedem in der Kindheit der Philofophie glaubte, 
und nun Rouſſeau nebft andern wiederhohlen; daß 
das Menſchen-⸗Geſchlecht, anfangs in einem völlig 
thierifchen Stande eine Zeitlang gewefen: ohne als 

| es le 


rauhen Himmel, bei M grober Nahrung , und obs 
ne allen Unterricht, Policei, und Religion aufs 
wüchfen, Denn daß fie eben fo wohl als wir, 
Vernunft, Freiheit, Gedaͤchtniß, u. ſ. f. beſizen, 
iſt aus allen Reiſebeſchreibungen unleugbahr, 
Siehe 3.8. Krafto Sitten der Wilden; des Ab— 
be‘ Proyars Gefchichte von Loango und Kafous 
9° „6, 
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le Sprache, ohne alle Vernunft, bloß in Wäldern 
umbergefrochen, auf den Bäumen herumgehuͤpfet; 
und nichts gethan als effen, trinken, fehlafen und 
ſich begatten. Bon einem ſolchen Geſchlechte Thierz 
Wenſchen, weiß die ganze Gefchichte nichtö!(?') 
Weit wahrſcheinlicher iſt Moſis Philofophie, — 
Und fo aud) das folgende: denn nad ihm, war 
jenes Erſte Menſchen-Paar, eben fo wenig 
ganz vollkommen; fondern es befand ſich im 
Stande der Rindheir. Hinlaͤnglich waren feis | 
ne Kenntniffe; aber wenig, und meift ſinnlich. Far. 2, 
— Er ſprach, aber wenig und ſinnlich. — Als is 
lein der Schoͤpfer ſezte die Menſchen, alsbald in — En 
eine firtlicye Gefellfchaft, die ebeliche: und Zap. 1, 
dies war auch das befte Mittel, die Entwicfelung 20-28 
und Rultur feiner Kräfte zu befchleunigen. Eben une 
dies ward auch dadurd) erreicht, daß ihm Gott, ——— 
den Ackerbau zu feiner Lebens-Art anwieß: denn 15. 17. 
diefer ift die Mutter der Menſchlichkeit; Viehzucht, 18. 
und noch mehr die Jagd laſſen den Menſchen lange 

Roh und Wild. — Eine fehr fruchtbahre, mils Ber 
de, und ſchoͤne Gegend ward ihm zur Wohnung ur 
angewieſen: fonft hätte dad Menſchen— Geſchlecht 

fidy gar nicht, oder doc nur jaͤmmerlich erhalten 


und ausbreiten koͤnnen. — Und dies Geſchlecht der 
Mens 


(97) @inzelme Menfchen zwar, bie mann in Wild⸗ 
niffen fand, waren in einem ſolchen thierifchen 
uftande. Siehe Hrn. Büffon Allgemeine Na: 
tur: Gefhichte, Band 6, den Anhang des deutz 
ſchen Ueberfezerd Seite 263 f. Daß aber das 
ganze Geſchlecht, jemahls fo befchaffen war, 
(Stand der Natur nennt mann 68, durch eis 
nen Misverftand, und Misbraud) der Spras 
che) ift fo unerweislich, ald unwahrfcheinlidh. 
Dergl. auch Ifelins Geſchichte der Menſchheit 
Theil... 
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Menſchen iſt, ſamt dem jezigen und neuern Zu⸗ 
ſtande des Erdbodens nach ſeiner Umſchaffung, nit 
älter als ohngefaͤr ſechstauſend “jahre (22 
Hiermit ſtimmt alle und bekandte Gefchichte voll, 
kommen überein. Won feinem einzigen Volk (die 
Iſraeliten ausgenommen ) haben wir eine zuver⸗ 
laͤſſige Geſchichte, die bis vier Jahrtauſende hin⸗ 
auf ſteigt; und die Erfindung aller Kuͤnſte, auch 
der nothwendigſten, des Brods und Feuers, iſt 
nicht aͤlter als drei oder vier Jahrtauſende. Lu— 
kretius braucht dieſe unleugbahre Jugend der Welt, 
als einen Grund wider ihre Ewigkeit. V. 325. [. 
 Praeterea fi nulla fuit genitalis origo Terrai 
et Coeli, femperque aeterna fuere: Cur fu- 
pra bellum Thebanum et funera Troiae Non 
‚alias alii res cecinere poetae? Bergl. Gogvet 
Urſprung der Geſeze, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
Shuchford's Connexion ofthe facred and pro- 
fane hiſtory. Lond. 728 voll, 3 in 8. und Hr. 
Jeruſalem Betracht. Band 2. 


Unſterblich, allen Krankheiten ung 

gaͤnglich, und für alle Auffere Urfachen unverlez⸗ 

Bap. 2, lich war der Körper des Neugeſchaffenen Menſchen. 
a F Nur die Frucht eines Baums war fuͤr ihn ein Gift; 
genoß er dieſe, fo ward er dergeſtalt zerruͤttet, daf 
felbft der Tod unvermeidlih war. Mit Vaters 

Güte und Vorfiht warnete ihn alfo Gott vordie— 

vL- 6. fer Frucht. Uber Eva, durch den Anblick einer 
Schlange veranlagt, welde oft von diefer Frudt 

| | anf, 


(22) Diefe Summe fomt heraus, wenn mann die 
Lebens = Fahre der patriarchen, in der Benefis; 
und die andern in den übrigen Büchern des Als 
ten Teftaments angegebenen Summen zufans 
mensechnel, Siehe Vſerii Annales mundi. 
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aaß, Cdenn Schlangen effen gerne Baumfruͤchte) 

fid) dabei wohl befand, und das dem Menfchen in‘ 

feinem damahligen Rinder » Stande befandte liftige 

fie Thier war, zweifelte erft , ob fie auch diefes 

Verboth recht gehört, und verftanden hätte. (oder 

in der Metonymie der Urfprache, die Schlange 

fprach zur Eva, Solte wohl ıc. Siehe oben’ - 

Seite 288 f. und meine Dermifchten Schriften 

1%bbandlung 5.) Der Zweifel, durch die ſchoͤ⸗ ’ 

ne Öeftalt der Frucht vermehrt, ward bald heftis 

ge Neigung darnach. Diefe gehegt, uͤberwaͤltigte 

endlic) die Veruunft. Sie ftrecfte die Hand aus, 

aaß; und verleitete auch ihren Mann, daffelbe zu 

thun. Von nun an durchdrang jenes Gift den 

menfchlidyen Körper, trennete den feinen Bau dies 

fer Mafchine, ſchwaͤchte ihre Kräfte: mit einem 

Wort; es that, mas nody jezt fchleichende Gifte 

thun, es machte den Körper ſchwach und fterb> a 

lich. Das alles fagte ihnen nun, Bott vorher: =. 

durchdrungen 'von jenem Gift, vor welchem Er 

fie liebreich gewarnet hatte, fey jezt ihr Körper 

ſchwach und ſterblich. Und von nun an, werde aud) 

die ganze Natur für fie gleichfam geändert feyn. 

Thiere würden fie verlezen, und ſchmerzlich verwun⸗ 

den; die Arbeit werde ihnen fauren Schweiß aus⸗ 

prefien, und eine Laſt ſeyn; felbft die Fortpflanzung 

ihres Gefchlechts, werde nun der Mutter taufend 

Beſchwerden und Schmerzen often. Jedoch mengte 

Er in diefe Erinnerung, allerlei väterliche Rath⸗ 

fhläge und Belehrungen, diefed Elend fich zu er⸗ 

leichten. Und um es nicht zu verewigen, entferns 

te Er fie von dem Lebens: Daume. Siebe 

meine Dermifchten Schriften Abhandlung 5.— 

Alles ift hier dem Rinderftande des Menſchen 
I, Theil, uU an 
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an ber einen Seite, und der Guͤte Gottes ay 
der andern, volllommen angemeflen. 


Seneſ. "in der folgenden Erzaͤlung der Menſchen⸗ 
Zap, 4. Geſchichte bis zur Fluth, finden wir hin und wies 
ber einzelne wichtige Bemerfungen eingeftreut ; wel⸗ 
che der Zweck feiner Geſchichte, uaͤmlich das Fun⸗ 
dament der Religion, und insbeſondere ſeines 
Geſezes zu ſeyn, forderte. Denn eine vollſtaͤudi⸗ 
ge Welt: Geſchichte kann mann hier nicht erwarten. 
Seit jenem Fall beſtand die fruͤheſte Religion 
des Nenſchen, in Unſchuld des Herzens und Le⸗ 
bens; in Ausuͤbung derjenigen Tugenden, wovon 
fie Kentniß und Gelegenheit hatten Rap. 4, 177. 
Hiezu war die wöchentliche frohe Feier eines Ta⸗ 
ges, die fihon feit dem Urfprunge des Mienfchen, 
yon Gott eingefüret worden, Rap. 2, 173, 
überaus zuträglih. Denn fie erhielt das ehrfurchts⸗ 
Holle und dankbahre Andenken der Grund: Wahrs 
heit von dem Kinigen Schöpfer und Regie⸗ 
rer der Welt bei vem Menfchen; und beförderte 
den frohen Genuß der Erde. Sie opferten auch, 
CThiere ſo wohl als Seld- Srüchte. Rap. 3, 21. 
Rap. 4, 177. Aber nicht diefe Opfer, fondern 
nur jenes Rechtthun, war ihnen ald das Mits 
tel, Bott zu gefallen, beſtimmt: die Opfer follten 
nur Uebungen feyn, tugendhafte, religivefe Ges 
finnungen ded Danks und Gehorfams gegen ihren 
Schöpfer in ihnen zu erregen und zu unterhals 
ten; und dadurch zu lauter guten Thaten fie fuͤren. 
Kain der allererfte ver vom Weibe gebohren wors 
‚den, opferte eben fo und nicht ſchlechter, als A⸗ 
bel; aber nur der Sezte, und fein Opfer, war 
Gott angenehm, weil nur er Necht that, indem 
jener 
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te jenen Elenden, ber Neid; diefer entflammte 
bei ihm den Zorn; und in der Wuth des Affekts 
erſchlug er feinen Bruder. Noch war indefien dns 
Verderben der Menſchen nicht bis zur Fuͤllooſigkeit 
und Verhaͤrtung geſtiegen. Er bereuete alſobald Geneſ.4. 
die wilde That; das Gewiſſen übte feine Rechte; 
Rain ward unftätt und flüchtig: und Bor. vers 
gab ihm auf feine Reue und Zufage der Vefferung. 
Gin Mann von Feuer und Kraft, ward er ber 
Stifter bürgerlicyer Geſellſchaften, naͤmlich 
dem erften Anfange nach. Er legte eine Stadt am, 
and nannte fie nad) feinem Sohne Hanoch (93). 
Diefe nähere Verbindung. mehrerer Menfhen, To 
| Fer #7 SRSLSEFENE 1): 


EN EN Ey 


(93). Bap.-4, 17. Wie groß fie geweſen, fagt den 
Gefhichtfchreiber nicht. Mann muß ſich freis 
lic) fein Paris, London, oder Amfterdamm babes 
denken; aber zu. Fein, etwan einem maͤſſigen 
Dorfe gleich, mar fie auch nicht. ' Denn dar 
mahls, ohngefaͤr hundert und dreiffig Jahre, 
nach) Umbildung der Erde, oder im gewoͤnlichen 
Ausdruck, Schöpfung der Welt, Kap. 5, 3. ver⸗ 

lichen Kap. 4,25 f., fonnten die Menfchen ſich 
| Soon bis über acht taufend vermehret haben. 
Menn mann, nämlich, die bei dem damaliger 
. Yangen Leben der Menfchen, viel kleinere Sterba 
| Ticpfeit und. gröffere Sruchtbahrkeit in Anfchlag 
nimmt; fo konnte die Verdoppelung , welche jezt 
in hundert Jahren gefchiehet, in Zehnen erfolgen z 
folglich nad) taufend Jahren mehr alseine Bils 
Sion menſchen leben. Siehe Süfmilch Ordnung 
Sottes im Leben und Sterben der Menſchen, Theik 
ı Kap.8, und Theil 3 Seite 160 f. Nach der 
dort. gegebenen Berechnungen, konnten dreihuns 
dert Fahre nach der Fluth, oder Schöpfung „ 
ſchon acht Millionen ; und nad) vierhundert Jah⸗ 
ren, bundert und vier und dreiſſig Millionen vor⸗ 
handen ſeyhyn. = 
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Koh ind unvollkommen fie auch damahls mag ges 
weſen ſeyn, zeigte Doch ſchon bald die’ guten und boͤ⸗ 
fen Wirkungen, welche nach- dem einſtimmigen 
Zeugniſſe der Geſchichte, das buͤrgerliche Leben im⸗ 
mer begleiten. Verſtand und Kentniſſe der Men⸗ 

=... fehen wurden mehr geuͤbt,/ und wuchſen merklich, und 
erzeugten mehrere Tugenden: Aber mit ihnen wuch⸗ 
fen andy die Lafter. Mann erfand Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, und genoſt mehrere Gemaͤchlich⸗ 
keiten und Freuden des Lebens; allein eben dieſes 
erhoͤhete Gluͤck veranlaßte nun auch Unmaͤſſigkeit, 
Ungerechtigkeit, Unterdruͤckung und Gewaltthaͤtig⸗ 
keit. Gerade ſo finden wir die Menſchen, auch 
bei Moſe. Jubal ein DefvendentKains im 
ſechſten Gliede, erfand die Muſik, dieſe Gebe 
rin fanfter Freuden; und Tubal fein Bruder, 
erfand das Eifen, und die Kunſt ed. zu haͤmmern, 
die Schmiede: Kunft (+). — 


Bit hieher finden wir in Moſis "Erb 
Yung ‚zwoei. Alte Dofumente,die er excerpivte, Das 


| EErſte 


(24) Rap. 4, 21. 22. Jubal, Lamechs Sohn von 
der Adah (denn er nahm zuerſt zwei Weiber zu⸗ 
gleich V. 19) erfand die Cither und Pfeiffe: je⸗ 

ne beſtand vielleicht aus ein Paar. Thier-Daͤr—⸗ 
men, die über einen Bogen. gefpanntwaren; und 
dieſe war etwa, ein hobles Rohr. Zille, Las 
mechs zweite Frau, gebabr auch, fagt der 22 
Ders, Tubal den Schmidt. der alles hätnmerte, 
und Erz und Kifen fchmiedere, um Waffen darz 
aus zu machen B. 23. 24. Siehe Zın. R. Mis 
.... ehaelie und gen, D.. Datbe über diefe Stelle, 
Die zwei Erfinder diefer wichtigen Künfte, mas 
„ren Abkoͤmmlinge Rains,im fehften Bliede, Rech⸗ 
mnen wir für ein jedes Glied nur funfzehn Jah⸗ 
re, fo lebten fie ( Siehe Note 93 ) im en 

er 
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dert und zwanzigſten Jahre ber Welt; wo bie 
Bevölkerung ( Siehe eben dayelbit) fchon über 
fuͤnf hunderitauſend geſtiegen war; Uebrigens 
findet mann nach neuern Bemerkungen, das 
Eiſen ebenfalls gediegen. In Oftindien. findet 
mann haͤufig, Koͤtner, und in Sibirien fand mann 
Stuͤcke von jechzchnhundert Pfund. Siehe Hrn, 
Pallas Reife durch Rußland Theil 3, und, neuer , 
Schauplaz.der Natur, Theil 2, Art. Eiſen. Es 
war .aljo die. Erfindung ‚der Schmiede: Kunit 
nicht zu früh; welches fie zu feyn fcheinen würe 
- de, wenn mann das Eifen nicht anders als in 
feiner Miner fände, worin es unkentlich ift, 
und wovon ed- nicht anders als durch ein ftare 
kes Feuer gefcbiehen werden kann. Mehr als dies 
fe zwei KRünfte, nennt Moſes vor der Fluth 
nicht. Mann würde aber fehr unrecht daraus 
ſchlieſſen, daß nach ihm , vie Menfchen Feine 
andern gewuſt. ‚Denn er. will nicht eine Welrs 
Siſtorie, oder Befchichre der Rünfte fchreiben; 
ſondern er füret nur an, was erin den ihm 
bekandten alten Dokumenten fand, * 


In eben biefem Zapitel ſteht auch ein Stuͤck ur⸗ 
alter, ſchon etwas Fünftlicher. Poefie, Gleich nach 
Erzälung von Erfindung der Schmiede - Runft, 
fezt der alte Gefchichtfchreiber, aus dem Moe 
fes dies fchöpfte, hinzu; V. 23.24. Und Las 
mech ſprach zu feinen Frauen: Adab und Zilla bös 
et meine Stimme; Kamechs Srauen borcher auf 
meine Rede, Ich toͤdte den Mann’der mich vers 
wundet; Und den Gebohrnen, der mich verlezer, 
Hier ift die Rede, wie mann fiehet, in Seutenzen 
gefaßt, welche parallel, fo zufammengefüget 
werden, daß eine die andere erläutert und am⸗ 
plificirt. Diefer Parallelismus der Sentenzen, 
ift das Charakteriftiiche der hebraeifchen, wie 
aller der aelteften. Poeſie, verglichen Zawth de 
poefi facra hebraeorum, Die Rede Lamechs 
aber, ift, wie der Zufammenhang von v. 21. 22 

| U3. . I 
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der Erde Kap. 1, 1. bis Rap. 2, 35 und zeichnet 
ſich durch den unterfcheidenden Gebrauch des Nahs 
mens Elohim aus. (Siehe oben Seite 2099f.) 
Das zweite erzält die Schöpfung des Menfchen, 
feinen Fall; nebft der Gefchichte vom Rain und 
Abel. E8 fängt mit der Auffhrift an, Rap. 2, 
4; Dies ift die Gefchichte des Himmels uf. 
f. woraus zugleich Elar ift, daß hier ein neuer Ab: 
ſchnitt, und ein neues hiſtoriſches Dokument ans 
fängt. Es geht bis zum Schluß des vierten Ras 
pitels; denn das fünfte fängt abermahls mit der 
neuen Weberfchrift an, dies ift die Geſchichte 
Adams; Kap. $,ı. Hier folgte alfo die Drit⸗ 
ee te hiſtoriſche Duelle aus der Urmwelt, die Mo⸗ 
fches ES excerpirte; deren Schluß wiederum durch eine 
Doku⸗ neue Meberfchrift, Kap. 6, 9. kenntlich gemacht 
ment wird. Sie giebt eine Chronologifche Genea—⸗ 
a logie von Adam bis zur Such, die allerältes 
,g. Te Zeitrechnung, die wir haben; befchreibt die Vers 
borbenheit der damahligen Welt; und endiget mit 
dent Entſchluſſe Bortes, die Erde zu zerſtoͤren. 
Es gab damahls vortrefliche Mufter der Tugend, 
die dur) den Glauben an Gott und ein bef 
feres Leben gebildet wurden. Henoch befonders, 
Rap. 5, 24, hatte vor Bott gewandelt. 
Schöner Ausdruck feiner ungeheuchelten Gottes; 
Verehrung! Und war nicht mehr, denn Bott 
hatte ibn zu fich genommen, er ftarb ploͤzlich, 
oder vielmehr, er aieng aus diefer Welt hin zu 
Gort. Aber nicht allein Goͤzen⸗Dienſt, — 
a 


⸗ 


lehret, ein Loblied auf die Erfindung der Waf- 
fen; welche richtige Erklaͤrung, Jakob Kapel⸗ 
lus ſchon vortrug Siehe das Englaͤndiſche Dis 
belwerk uͤber Diele Stelle 
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auch vornehmlich, Atheiſterei entftand unter den 
Menfchen, ımd breitete fi) durd) die Heirathen der 
Atheiften mit den Gottes-Verehrern, auch unter 
diefen and. Nun brach das Lafter von allen Sei⸗ 

ten ein; die Untertanen wurden Böfewichter, und 

die Regenten, Tyrannen: und Bott befchlof, 
biefes verruchte Geſchlecht durch eine allgemeine 
Fluth yon der Erde zu vertilgen. "Die Sone Got⸗ Zap. 
tes, (das heißt in ver Urfprache, die Anbeter b/ 2 4 
des wahren Gottes z. ®. Pſalm 29,1) far 
ben nach den Töchtern der Mienfchen, (das 

ift, verimöge des Gegenfazes, der Ootteöverleugner, 

die gar Feinen Gott glaubten, Pſalm 14, 2.) 
weil fie ſchoͤn waren, und nahmen fie zu 
Frauen. Hiefen (das tft inder Urfprache, Ty⸗ 
rannen, Siche U. 11. weren feit dem auf 

der Erde; dies ſind die beruͤhmten Gewal⸗ 
tigen der Alten Welth d. h. die damahligen Res 
genten waren Tyrannen. | 


Diefe Fluth befchreibt das folgense vierte re 
Dokument, weldyes ſich mit der Aufſchrift, Dies yaee 
ift die Geſchichte Noah, anfängt z und bis zu Dotus 
der neuen, Rap. 10, 1. fortgeht. Um diefe Ge; ment. 
ſchichte recht zu verftehen, müffen wir vor allen Din⸗ — 6 
gen, nicht unſere neuere Welt in die Alte hineintragen. gie 
Wir wuͤrden ſehr irren, wenn wir uns einbilden 
wollten, daß damahls eben ſo viel feſtes Land auf 
der Erdkugel geweſen, als heut zu Tage unſre Fuͤnf 
Welt⸗Theile enthalten. YTur ein febr kleiner 
Theil der Erde, naͤmlich WDeft- Afien, und 
Hielleicht noch ein Theil des nördlichen Afrika 
wer damahls feftes Land: und alles andere 
wer, mas jezt nöd) zwei Drittiyeile des Erbbos 
dens find, Yieeresz Grund, mit dem Drean 
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den wir nun nicht mehr verlegen ſeyn duͤrfen, wo⸗ 
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bedeckt. Denn weder Rap. ı, 14.19, noch ſonſt 

fagt die Geſchichte, wie viel feftes Sand gleich ans 
. fang entftandens hingegen, die Sage des Paras 
dieſes im weftlichen Aften, der Aufenthalt der Mens 


{hen vor der Fluth eben dafelbft Rap. 12; vers 


‚bunden mit den neuern Bemerkungen des Zuruͤck⸗ 


ziehend der See, machen es höchft wahrſcheinlich, 
daß erft nach Fahrtaufenden, der Ocean fich als 
maͤlich zurückgezogen; und nad) und nach die Fuͤnf 
bisher befandtgewordenen groffen Inſeln, us 
ropa, Aſia, Afrika, Amerika und Suͤd⸗In⸗ 


‚dien entftanden find, welche im Dcean ſchwimmen. 


Eiche, Bergmanns Phyſiſche Erdbeſchrei⸗ 
bung I, 421. f. Auch waren damahis, bei 
weitem nicht alle jestge Arten von Thieren 
vorhanden. Die Gefhichte ver Schöpfung beim 


.Mofes beftimmt nichts mehr, ald daß Bott, 


Vögel, Waffers Ihiere, Zahme, Wilde, und 
Kriechende Thiere gemadjt habe, Rap. ı, 20:Ende, 
Und die Drei berümteften Naturkundigen haben, ges 
gründet auf das in der ganzen Matur herrichende 
Geſez der Sparſamkeit und des Rleinften (lex 
minimi ©, Seite 124.) angenommen; daß ber 
Schöpfer, von den Sechs Klaſſen der Thies 
re,den Saͤug⸗Thieren, Vögeln, Amphibien, Fifchen, 
Inſekten, und Gewürmen, nur einige wenige Ord⸗ 


‚nungen, anfangs gemacht habe. Aus Wermis 
ſchung mehrerer Ordnungen ebtn derfelben 


Klaſſe, entſtanden allmaͤlich, die vielen tauſend 


jezigen Ordnungen, Geſchlechter und Arten. 
Siehe Linne', in Bergmanns Erobefchreibung |, 
-421f. Haller, Briefe wider die Freigeiſter, II, 

.131 fe und Kerr von Büffon, Natur: Ges 


ſchichte. — Alfo in jene alte Welt verfezt, wer: 


ber 
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ber fo viel Waſſer, die ganze Erde (denn 
unleugbahr behanpten die alten Geſchichtſchreiber 
bei Moſe eine Ganz Allgemeine Fluth) zu uͤ⸗ 

berſchwemmen? Bis auf einen kleinen Theil 
von Aſien und hoͤchſtens noch von Afrika, wär ſchon 
alles ohnehin, Meeres: Grund, Das Meer trat 
nun, auf Veranftaltung Gottes, vielleicht durch 
Erdbeben empört, aus feinen Ufern: und fihon 
dies allein, war mehr als hinreichend, nicht allein das 
damahlige, fondern aud; unfer jeziges, viel weiteres 
feſtes Land unter Waſſer zu ar Hiezu kam noch 
ein vierzigtaͤgiger Plazregen. Oder in den Wor⸗ 


ten der Urſprache, die Quellen des Oceans bor⸗ 


ften,und die Waſſer⸗Faͤlle des Himmels wur⸗ 
den eroͤfnet, Rap. 7, 11. So ſtieg das Waſſer 
endlich, bis auf Sunfebn Ellen ( der alten 
Welt, das ift, Fuß) Über die damahliten 
böchften Gebirge, Rap. 7, 20. Ehen fo wer 
nig dürfen wir. nun für die zahlloofen Arten von 
Thieren beforat feyn , wie diefe in Noahs Fleis 
nem Schiffe Naum gefunden ; denn ed waren das 
mahls, nur wenige Arten vorhanden ; und von 
ben Keinen, (d. h. egbahren ) nahm er nur fies 
ben Paar jeder Art, von den Linreinen, (nicht 
egbahren ) nur zwei Paar mit fih, Kap. 6, 19. 
20. Rap. 7, 2. 8. 9. 14. 16. Noch weniger 
darf mann endlich fragen : wie Noah die Thiere 
aus der andern Halb⸗Kugel und von den Heuffi ers 
fien Polen her, habe verfammeln , und wiederum 
dahin zuruͤckſchicken koͤnnen? Amerika, und Afriz 
Ta, und alles andere auffer jenem Eleinen Theil 
des Feften Landes, war damahls noch nicht. 
Hier nun bauete Noab einen Kaſten, (fo nann⸗ 
te die Urſprache auch die Schiffe, weil dieſe das 
sun 2 ‚ Kaften änlicher fahen, als Schiffen) 
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Dreihundert Ellen Yang, Funfzig Ellen breit, 
und Dreiffig Ellen had) Rap. 6, 14 f. Mann 
bat am Anfange des vorigen Sahrhundertes , in 
Holland ein Schiff von aleiher Dimenſion ges 
baut; biefes Fonnte mehr tragen, auch fehneller 
feegeln als die unfrigen, nur Kanonen konnte es 
nicht füren. Siehe Hrn. Wichaelis Über diefe 
Stelle, und Oriental. Bibliothek Band 18, 


.Seite 28 fe Die Fluth brach ein ; tötete alles, 


was Athen hatte ; nur Noah nebft feiner Famis 


lie, acht Perfonen, und die bei ihm befindlichen 


Thiere ausgenommen; ſtieg Funfzehn Ellen hoch 
über die damahligen höchften Berge; und zerſtoͤre⸗ 


te alles auf dem Erdboden. ° Diefe fürchterliche 


Ueberſchwemmung dauerte ein Fahr und zehn Ta⸗ 
ge, Rap. 7, 11. vergl. Rap. 8, 13.14: fü 
konnte folglich, die Eingeweide der Erde nicht, Der 
geftalt vurhwülen, daß mann die Petrefakten; 
welche von Thieren die ven Boden der See bewoh⸗ 
nen, felbft auf verfchiedenen der hoͤchſten Verse, 
in ganzen Schichten 5 und Yon Thieren und Ge 
wächfen in ganz fremden Klimaten findet, für eine 
Wirkung davon halten koͤnnte. Go erzält Mo⸗ 
fes aus, einem alten Gefchichtfchreiber jene zerſtoͤ⸗ 
gende Fluth. Nach den vorhin gemachten Be 
merkungen enthält fie nichts unmoͤgliches. Schwie⸗ 
rigkeiten und Zweifel bleiben freilich; und wie kann 
dies anders feyn ?da wir auſſer ihm, keine einzige hin⸗ 
laͤngliche alte Nachricht, uͤber die Zahl der damahls 
Lebenden Menſchen, uͤber die phyſiſche und mora⸗ 
liſche Verfaſſung der Erde, und aͤnliche zur Er⸗ 
laͤuterung dieſer Geſchichte gehoͤrige Dinge haben. 
Aber dieſe Schwierigkeiten find Feine Unge⸗ 
reimtheiten, und beſtaͤtigen vielmehr das hohe 
Alterthum dieſer Erzaͤungßßß 

Noah 
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Noah verließ nun mit feiner Familie, und 1Moſ. 

allem Lebenden das Schiff. Gott aber gabihm 9% 
einige Gefeze, die dem damabligen Kinderz 
ftande der Welt volllommen angemeffen waren. 

Er wiederhohlte den Auftrag der Herrfchaft uͤ⸗ 
ber die Erde; und die Zufagen Sein es Sees 
gend. Rap. 9, 1.2.3. Er verboth kein Thier 
lebendig zu eſſen, ihm Stücke Fleiſch auszufchneis 
den, und mit feinem rauchenden Blut zu effen, 
Rap. 9, 4.; welche, ver neuern feinern gefittetett 
Melt fo eckelhafte als barbarifhe Chart, noch 
jest in ganz Abeffinien gewönlid) if, ©. Bruͤ⸗ 

ce Reife nach Abeffinien. Um das damahlige 
Rohe Menfchen s Geflecht, von allee Grauſam⸗ 
feit defto mehr zu entfernen, und in feinen Em⸗ 

pfindungen milde zu machen, unterfagte Er aud) 
_ alles Blut⸗Eſſen. ®. 4. verglichen mit V. 5, 
Und endlich, weil damahls Feine Obrigkeiten was 
ren; fo geftattete Er, daß ein Mörder, es fey 
Menſch oder Vieh, von jedem ber ihn traf, Fonns 

te getötet werden. B. . 


Das Zehnte Kapitel fängt fi) mit diefer Fuͤnftes 
neuen Auffchrift an, dies ift die Geſchichte der biſtori⸗ 
Söne Noah; und gehet im Zufammenhange Dep, 
der Erzälung bis zum Zehnten Ders des Neun⸗ ment 
ten fort, welcher wiederum mit einer gleichen Aufs Bap. 
fhrift einen neuen Abfchnitt eröfnet. Das ift die !9 — 

‚Sünfte Duelle, aus der Moſes fchrieb, Eine 2 > 

für die allerältefte Geograpbie fehr wichtige: ” 

"denn fie enthält die Stamm⸗-Tafel der damahls 

bekandteſten Voͤlker; nebft ee der ers 

ften Zerftreuung der Menfchen über die Erde, und 

bes Urfprunges der vielerlei Sprachen. Aber dies 

Dokument ficht Zinzig , von allen nicht allein 
Gleich⸗ 


316 5 Abſchn. II. Geſchichte 


Glleichzeitigen, ſondern auch nur einigermaaſſen 
ihm beikommenden Geſchichtſchreibern verlaſſen da; 

und es iſt demnach nicht auders zu erwarten; als 

daß die geographiſchen Nahmen, mit welchen es 
angefuͤllt iſt, dunkel und ſchwierig ſind. Wenn 

wir aber dem Gelehrten vom Erften- Range, der 

das Beſte hierüber gefchrieben hat (.?° ). folgen: 
Kap, ſo iſt durch Japhet, Noah älteften Sohn, ein 
30, Theil von Aſien, aud ganz Europa, V. 2 55 
durch Ham , feinen jüngften Sohn ganz Afrika 

and ein Theil von Aien, V. 6>21.5 durch Sem 
‚aber, der groͤſte, nämlich der nördfihe, oͤſtliche 

and ſuͤdliche Theil von Afien bevölkert worden. 
Amerika nebft dem ganzen feiten Lande auf der anz 
‚dern Halb⸗Kugel exiſtirte (Siehe oben Seite 312.) 
ſelbſt zu Wiofis Zeit. noch nit. Seine. Bevoͤlke⸗ 
zung ift wahrſcheinlich qus Afien gefchehen ; denn 
Nnach den neueften Entdeckungen hängt es ohne Zwei⸗ 

fel mit Nord⸗Aſien zufammen. (*°%) Wie gar 
ſeehr viel vernünftiger ift das, als die Prahlereien 
ber Aegypter, Griechen ‚und anderer Völker, 

| | daß 


Bat 707. Fol. Diefes unfterbliche Werf,angefüllt 
miteiner Gelehrfamfeit,die wenig ihres Gleichen 
.hat,beftehet aus; swei Tbeilen, Ders£rfte, Phaleg 
‚genannt, handelt in Bier Büchern, von der Zers 
| —— der Menſchen; den Nachkommen Sems, 
Japhet, und zam. Und der zweite, Canaan, von 
den Kolonien und der Sprache der Phoenicier. 
Hr. Ritter Michaelis hat einige Zuſaͤze dazu, 
in feinem Spicilegium geograplijae exterae He» 

, braeorum , Gottingae Pars ı, 1769. et Pars 

“2. 1780, in 4 herausgegeben, 


0) Siehe Hr, Hofrath Satterer Univerſal⸗Hiſto⸗ 
A an bie daſelbſt angefärten Schrift 
eker, ze i | 


> [9 ) Bocharti Geographia facra edit. quart. Lugd. 
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daß ihre. Nation von Feinem ‚andern abftamme, 
fondern von je her im Lande gewohnt habe? Und 
die abergläubigen Ungereimtheiten anderer, wel⸗ 
che glanbten, ihre Vorfahren. feyen aus dem Vo⸗ 
den des Landes gewachſen — * 


Diefem aͤlteſten Dokument vom Urſprun⸗ur⸗ 
ge aller Nationen der Erde, ſchaltet der Geſchicht ſprun⸗ 
fchreiber eine Stelle Kap. 10, 82 12. ein; weldye — 
den allervernuͤnftigſten Unterricht vom Urfpruns chen Se⸗ 
te bürgerlicher Befellfchaften, und den Dieb: 
lern des Rechtes der Regenten giebt. Cie lau⸗ haft 
tet ſo: Aus Lufb: aber. ftammere Yimrodl Mol 
ab ; diefer war der Erſte Monarch auf der Er 
Erde: (vergl. VB. 10..) er. war ein überaus. 
geſchickter Jaͤger; (im Stil der Urwelt , ein: 
ftarfer Jäger vor Sehovah.) in fo früher: Urs! 
fprung der Ötaaten ift gar nicht unwahrſcheinlich⸗ 
wenn wir erwägen, daß Noah viele Kentniffe,“ 
4. B. vom Aderbau, Feuer, und Metall aus der‘ 
Vorwelt mitbrahtee Darum fpricht mann, 
ein ſehr ftarker Jäger wie Ninrod Kr war: 
zuerft König zu Babel; (eine Stadt im Lande. 
Sinear Rap. 11,.179.) dann zu Krach (Ex: 
deffa) und Akkad (Mefibis), und Calne ( Ktes 
ſiphon) im Lande Sinear Aus diefem Lanz: 
de (Sinear) gieng er (Nimrod) nach Affur: 
und bauete Kinive , und die Stade BReho⸗ 
both und Cala , weldjes eine groffe Stade. 
if. — Nimrod ſchuͤzte alfo , die Menfchen 
vor den wilden Thieren B. 8. 9.: denn diefe wa⸗ 
ren bei den vielen Wäldern der alten Welt, die 
gefärlichften Feinde ver Menjchen 2 Moſ. 23,29, 
Moſ. 7, 22. Und diefe mohlthätige Stärs:, 
te in der Jagd, machte ihn auch zum Böniger: 
eing 
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eine Menge ſeiner Mitmenſchen, dankbahr fuͤr ſei⸗ 
nen wohltaͤthigen Schuz; und noch eine andere, 
begierig ihn auch zu genieſſen, waͤlten ihn zu ih⸗ 
rem Monarchen, V. 8. vergl. V. 9, und V. 8. 
9. verglichen mit V. 10. Dieſe Macht ſezte ihn 
in den Stand, dem menſchlichen Geſchlecht noch 


nuͤzlicher zu ſeyn; indem er verſchiedene neue Staͤd⸗ 
te anlegte. VB. 8. 11. 12. Er war alſo ein ganz 


vorzuͤglicher Mann, und einer der vorzuͤgliche⸗ 
ren Wohlthaͤter der Menſchen. Die Mei: 


nung, daß er ber erſte Tyrann und ein ſchaͤndlicher 


Räuber geweſen, hat Joſephus, dieſer im Er⸗ 
klaͤren alter Schriften ſehr ungluͤckliche Schriftſtel⸗ 
ler aufgebracht; welcher ihn, Antiq. J. 14, nicht 
allein ohne allen Grund, ſondern auch ganz of 
fenbahr wider Moſis Geſchichte, mit jenen 
ſchwarzen Farben mahlt. Nichts kann uͤbrigens 
wahrſcheinlicher ſeyn, als die Nachricht, welche 
wir in der Geſchichte dieſes wichtigen Helden und 
Euergeten, uͤber die Staaten finden. Der al⸗ 


lererſte Staat naͤmlich, entſtand durch die uͤberle⸗ 


genen Vorzuͤge. Irgend ein Mann that ſich durch 
Klugheit, Staͤrke, oder andere Gemeinnuͤzige Ei⸗ 
genſchaften hervor: nun waͤlten ihn feine Neben⸗ 
menſchen zu ihrem Könige, Monarchen; das 
heißt zu ihrem Beſchuͤzer und Rathgeber. Dies 
iſt nicht allein der menſchlichen Natur voͤllig gemaͤß; 
ſondern es wird auch durch die auswaͤrtige Ge⸗ 
ſchichte beſtaͤtiget. Die Meder waͤlen, beim He⸗ 
rodotus 1.88. den Dejoces wegen feiner vorzuͤg⸗ 
lichen Klugheit, zu ihrem Schiedsrichter, Beſchuͤ⸗ 
zer, und Anfürerz und alle dieſe Gefchäfte verei⸗ 
nigen fie in den Nahmen König, - Gerade fo waͤ⸗ 
len die älteften Babylonier, ihren Wohlthäter 
ben Nimrod, zum Könige; Alleinherrſcher; 


‚IOo» 
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V. 10. — Die Monarchiſche Begierungs⸗ 
Form wear alfo, die Allerfrühefte. In der That 
kommt diefe, ver Patriarchaliſchen, oder der 
Regierung durch die Familiens Häupter am naͤch⸗ 
ſten; iſt auch Die fimpelfte und kunſtlooſeſte. 
Hierin ſtimmt abermahls die auswaͤrtige Geſchichte 
mit Moſe uͤberein: alle die aͤlteſten Staaten, 
von denen ſie redet, die Phoenicier z. B., Ae⸗ 
gypter, Griechen und Boͤmer, werden alle 
anfangs von Koͤnigen beherrſcht. — Die wichtig⸗ 
ſte Lehre dieſer Geſchichte iſt endlich, daß die Mo⸗ 
narchen, Koͤnige und Fuͤrſten, alle ihre Rech⸗ 
te vom Volk empfangen haben; daß ihnen 
dieſe bloß dazu aufgetragen worden, den Staat 
zu ſchuͤzen und zu begluͤcken; und daß ſie folglich, 
gar feine andern Rechte beſizen, als welche aus jes 
ner Pflicht die Unterthanen zu beglücken, entfprins. 
gen. Monarchen, Kaiſer, Könige, Fürften,. 
oder wie fie fonft heiſſen, find nicht Weſen von 
ganz anderer Art als ihre Ulnterthanen ; hoben auch 
nicht die Herrfchaft aus fich felbft ; oder durch 
unmittelbahre Aufträge ver Gortbeitz und 
am wenigften haben fie ein Mecht, mit dem Wolf 
nad) Gefallen zu handeln. ie find Diener, die 
vornehmften Dedienten. des Volks 5; beftellt 
nur dazu, Beſchuͤzer, Schiedsrichter, Anfürer, 
mit einem Wort Deglücker deffelben zu feyn. 
Diefe groffe Lehre, liegt ihnen klar vor Augen, in 
diefem älteften Dokument ded — Urſpruͤngli⸗ 
chen Kontrakts; in dieſer Charta Magna 
des Menſchen⸗Geſchlechts! 


Noch wohneten die Menſchen alle, in ei⸗ Jens 
ner der mildeften, fruchtbahrften und fchönften Ge: . 
gend beifammen, bie von ber nachfolgenden Gerz, 


ſchich⸗ 11,159 


920 
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ſchichte, Babel genannt ward, und bei auswaͤr⸗ 
tigen Schriftſtellern als eins der fruͤheſten Reiche 
beruͤmt iſt. Ihr Beiſammenbleiben zu befoͤrdern, 
wollten ſie nun einen ſehr hohen Thurm bauen V. 
124.: dieſer naͤmlich ſollte ihnen das Zeichen ſeyn, 
damit fie ſich, bei ihrer nomadiſchen Lebens-= Art 
nicht verirreten. Gott aber wollte, daß fie ſich 
über die Erde zerftreuen, und diefe allmälich bes 
voͤlkern follten, VB. 6 f. Denn eine foldje Zers 
fireuung mufte die Fortpflanzung, und Kultur ibs 
res Geſchlechts gar fehr befördern. Er verans 
ftaltete daher, nicht zur Strafe, fondern zum 
Stück der Menfchen, jene Zerftreuung ; und Das 
durch verwirrere Zr: (nad dem Ausdruck der 
Urwelt , ihre Sprache. Denn nun entftanden, 
allmaͤlich, nach Verlauf von Fahren und Jahr⸗ 
hunderten, vielerlet Völker , und vielerlei Spras 
den. B. 8.9. Da ( dies find die eigenen Wor⸗ 
te bei Moſe) zerſtreuete ſie Jeho vah, von 
dort aus uͤber die ganze Erde und ſie hoͤre⸗ 
ten auf, die Stade: zu bauen. Darum 
nannte mann fie (diefe Stadt ®. 1:4.) Das 
bel (das ift Verwirrung) : denn dort verwirz 
tere Jeho vah die Sprace der Yanzen 
Erde, indem Jehovah fie von dort aus 
über die ganze Erde zerftrenere. (97) 


Das leste Dofument der Urgeſchichte, 
welches Moſes ercerpirt und einruͤckt; Kap. ıı, 


dern; 10426, fließt die Miſcellaneen der Allge⸗ 


Ge⸗ 
ſchichte. 


mei⸗ 


(77) Siebe beſonders, Clerici commentarium in 
J.; und Hr, Prof. Claparede, de diverfarum 
linguarum Origine iuxta Mofen, Genevae 
1776, und meine Recenfion dayon, in Den Böts 
tinger Anzeigen 1770, 
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meinen Welt⸗Geſchichte, mit einer Chrono⸗ 
logiſchen Genealogie von Sem bis Abra⸗ 
ham; welche der Hauptſache nach, mit der, Rap. 
10,.21 f. einerlei ift. Nach dem Schluſſe diefes 
Dokuments, gehet vom 27. Vers des Elften 
Rapitels an, die Erzälung einenebenen, gleichen 
Gang fort: der Inhalt iſt nicht fo gemifcht ; und 
ber Stil nicht fo verſchieden, fondern offenbahr 
Einer. Mann fiehet alfo, daß von! da an bis 
zum Schluß des Sünften Buches, Moſes 
nicht excerpivt und abſchreibt; fondern eine auszus _ 
verläffigen hiftorifchen Quellen genommene, und 
von ihm felbft zufammengefezte Geſchichte erzaͤlt. 


Hier nämlih, bis zum Schluß der Genes 

fis, giebt ex die Dartifular » Gefchichte der 
Iſraeliten, vom Abraham ihrem erften und bes 
rümteften Stammvater, bis. zum Tode Joſephs: 
ein Zeitraum von 286 Jahren. Wie treffend 
und mannichfaltig in diefem Abfchnitt , die han⸗ 
delnden Derfonen geſchildert; und wie weiſe die 
eingeſtreueten Eleinen Erzaͤlungen ausgewälet wor⸗ 
den, haben wir ſchon geſehen. In den Haupt⸗ 
Begebenheiten. aber, hängt feine Gefchichte fol— 
gendergeftalt zſſammen. — Abrabam (fo Anz ı Mor. 
derte, Gott feinen origen Nahmen, Abram 511,27 f. 
der Nahme ift, wie alle andere Nahen der 
Haupt Perfonen , nach alter und morgenlaͤndiſcher 
Art, bedeutend, Er heißt, - Dater der Yijemz Ser 
ge, Zap, 17, 5. Denn zahllooß in der That, ſchichte 
ift die Defcendenz diefes im ganzen Orient , bes — 
ruͤmten Mannes; Iſraeliten und Araber ftanm Zap, 
men von ihm ab ) Abraham wohnete anfanas ıı,27 » 
gu Ur in Chaldaea. Hier empfieng er, wegen Bap-2$, 
des damahls ſchon eingeriffenen Gözendienſtes 

1, Theil. x (9 
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( Joſuae 24, 23.) ſammt feittem. Pater Thara, 


den Befehl von Gott, Ahr Vaterland zu verlafz 
fen Rap: 11, 31. 32. Sie gehorchten „ blieben 
aber zu haran , einer Stadt in Meſopotami⸗ 

en, die bei den Römern Karrhae heißt. Bott 
befahl hm aufs neue, auszuziehen, hin in ein 
Land, das Ihm erft follte genannt werden ; und nun 
gieng er nah Thara Tode, fammt Sara feiner 
Frau ‚ feinem Neffen Lorh , und dem ganzen 
Hansgefinde und Vermögen, nah Kanaan, 
Rap. 12, ı f. welches damahls ſchon ſtark bevoͤl⸗ 
kert war, V. 6. Bei ver Terebinthe More er⸗ 
ſchien ihm Gott, und verſprach ihm, dies ganze 
Land ſeinen Nachkommen zu geben. Von nun an 


zog er immet in dieſem Lande als ein Nomade 


Kap. 


12. 


umher 5 und ſchlug feine Zelte bald hier bald vort 
auf. Wei einer nicht lange darnach entſtanden 
Theurung reifete er nach Aegypten; und dies war 
auch nach allen auswärtigen Zeugniffen immer das 
frutbarfte Land der Erde. Wenn er bier die 
Sara für feine Schiwefter ausgiebt, und ihre Eh⸗ 
re in Gefahr fezt, um fein Leben zu retten : fo wat 
dies, mehr ein-Fehler jener Zeit, als dieſes Man: 
ned. Mann muß von Kintern, (und in diefem 
Zuftande war damahls noch die menschliche Ver⸗ 
nunft, ) nicht ſolche Aufklärung und Tugend fors 
dern, ald von Männern. Auch war Abrabam, 
damahls eben, erft aus der Finfternif des Goͤzen⸗ 
dienftes gekommen. Durdy die allmäligen, und 
der damahligen Zeit angemeffener“ Belehrunge 
Gottes aber, hob er ſich nach und nach , bis 
zum Gipfel der Tugend der alten Welt empor. 
(S. oben Seite 258f.) Ueberaus ehrwuͤrdig find 
die Sitten des graueſten Alterthums, welche und 
das funfzehnte Kapitel darſtellt; und die wir 
' . au 
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anch bei allen auswärtigen ‘alten Völkern finden. 
(?). Bort made ein feterliches Buͤndniß mit 
Abraham. Zu dem Ende werden Opfer-Tihiere 
geſchlachtet, jedes davon in zwei Theile gefchrite 
ten, und dieſe Theile einander gegenüber gelegt. 
Zwifchen diefen gehiit die pacifeirenden Theile 
dur) , und dies iſt ein fymbolifcher Mid; 
ſchwur: fie ſprechen dadurch einen feierlichen 
Fluch gegen fich ſelbſt im Fall des Meineides 
ans, daß die Goſttheitoſie alsdann, fo toͤdte 
und zerſchmettere wie dies Thier. Jezt beſtimmte 
Gott ſeine Zuſagen naͤher, und verſprach das 
Land, vom Fluſſe Aegyÿptens an (dem Nil, 
und deſſen oͤſtlichem Arm beiPelufium ) bis zum 
Kupbrat, feinen Nachkommen zu geben. Dies 
ſes groſſe Reich, haben die Iſraeliten wirklich, 
gleich beim Eingange in Ranaan befeffen, 5 Mo⸗ 
fe 3,12. 13. Richter 3, 810.5 und David 
erweiterte ſein Meich gar jenfeit des Kuphrat. 
(9%) Merkwuͤrdig ift in ver Gefchichte von Abra⸗ 
hams NebenzFrau., der Hager, die VBefchreis 
bung des Volks, welches hernad) den Nahmen 
der Araber bekam, und eins der wichtigften in der 
ganzen Gefchichte ward. Dies Volk, der Araber 
nämlich, das gröftentheild von der Hagar, durch 
ihren Sohn Iſmael abſtammt, ift es, welches 
von je her unter den Tapferſten war; feit Muham⸗ 
med, im ſiebenden Jaͤhrhundert nach Chriſto, 
eins der allergroͤſten Reiche mit reiſſender Ges- 
ſchwindigkeit ftiftete; in unferm MWelttheil die - 
| x 2 Wiſ⸗ 


(9%) Siehe Zomer Iliad y 268 f. und Demoſthe⸗ 
nes, Seite 642. der Reiskiſchen Ausgabe, 


(?) a Hm, Michaelis Moſaiſches Recht I, 
80 f. | 
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Wiſſenſchaften erbielte 5. und durch feine Religlon 
nod) jezt das Werkzeug iſt, viele Reine Begriffe 
von Bort und Beligion über den aröften Theil 
des Erdbodens auszubreiten, Ein Engel — und 
wahrlich bei einem ſo ausnehmend wichtigen 
Wolke, war eine folche Erſcheinung nicht unſchick⸗ 
lich —, befahl der mit dem Iſmael ſchwangern Ha⸗ 
gar, in ihres Herren Haus zuruͤckzukehren ; und 
erhielte ſie nachmahls nebft ihrem Sohn am tes 
ben, Rap. 16 und 213 Eben diefer befchrieb 
Das. Volk, welches von dieſem Knaben abftanımen 
follte, fo, Rap. 16, 10⸗ 12. ʒahllooß wird 
feinet Nachkommenſchaft ſeyn.“ (Und wer kann 
fie zälen ?. jene zahlloofen Hirten und Krieger A⸗ 
rabiens ?) Die Sreibeit wird fie lieben,’ oder 
in der Urſprache, ein Wald: Efel wird er ſeyn; 
(nie iſt dies Wolf, feit Sahrtanfenden, ganz unters 
jocht worden. Giehe oben Seite 252.) . “Ihre 
Hand ift gegen Alle, und die Hand aller ges 
gen fie‘. 3 zahllooß find die Kriege, welche fie ges 


fuͤret haben. — Von der Befchneidung. ,- eis 


nen: Gebrauche, der im Öriene nicht allein, faft all 
gemein, fordern auch in Afrikas , felbft in der 
Neuen Welt fehr haufig iſt, - finden wir die als 
lerfruͤheſte Nachricht ‚im 17Rapitel. Sieward von 
Gott, ımd zwar ald Religions⸗Gebrauch, dem 
Abraham befohlenz und lange nachher haben 
auch gelehrte Kenner der Gefchichte uud des Mens 
ſchen gefunden, daß fie in dein heiffen Klima, der 
Gefundheit überaus zutraͤglich iftz und gefärlide 
Geſchwuͤre, ſelbſt die venerifche Krankheit verhuͤ⸗ 


tet I — Ruͤrend und Oeelerhebend find vie 


Auge 


99) Siebe Hr. de Pouu techerches fur les A- 
mericains ill, 117 f. und Hr, — Mo⸗ 
ſaiſches Recht IV, 1f. 
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Ausdrücke der Güte Gottes, an der einen 
Seite, und des edlen Mohlwollens Abrahams 
an der, andern; welche die Geſchichte von Zerftös 
sung Sodoms , und der umliegenden drei Staͤd⸗ 
te darftellt , Rap. 18. 19. Die Gottheit 
foricht hier mit folcher Herablaffung , zu dem das 
mahligen Kinderftande des Menſchen. Sie ents 
beckt dem Abraham Ihren Vorfaz des Straf 
gerichts, Rap. 18, 16 f.; läßt ſich auf alle feis 
ne Gegen:Vorftellungen ein; beantwortet ſie; und 
giebt ihm dabei, viele vortreflicheBelchrungen. Auch 
wenn nur fünfzig Qugendhafte zu Sodom müs 
ren; wolle Gott aller übrigen Böfewichter fehos 
nen; und wenn nur fünf und vierzig; felbft um 
vierzig, ja dreiffig, ja zwanzig, ja gar um zehen 
willen. Und Abraham zeigt hier die gute Wir—⸗ 
fung der göttlichen Belehrungen, die er bisher em⸗ 
pfangen hatte. Mit fo viel, und fotiefer Ehrfurcht 
ſpricht er zu Gott: und ift verſichert, daß Er 
nur Schulöige ſtraft, Aller Welt Richter iſt, 
und ftets nach Öerechtigfeit richtet Asp. 18, 16 = 
Ende. Schauderhaft wird das Sitten » Werders 
ben zu Sodom und in der Nachbarfchaft befchries 
ben, Rap. 19, 136. Zahlloofe Blize (Feu⸗ 
er und Schwefel vom Himmel) zündeten die 
Pechgruben des Thals an, worin jene Stätte 
lagen ; num verbrannte das ganze Thal, flürzte 
ein, und ed drang ein See hervor, der nahmahls 
das Salz: YiIeer auch das Todte⸗-Meer ges 
nannt ward, Rap. 19, 25. verglichen Rap. 14, 
3. und 5 Moſ. 29, 22. (21) Diefer noch jeze 

3 vor⸗ 


(97) Siehe Cleriei differtat. de fubverfiöne So- 
domae , bi feinem Commentar. in Genefin, 
rn, Aiichaehs, de natura et origine maris 

nee. A 
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vorhandene See iſt ein fortdaurendes ſichtbahres 
Denkmahl jener Geſchichte. Loths Frau aber 
kehrete, wider alle Warnung der ſeine Familie 
rettenden Engel, denuoch — kam um, und 
mann ſezte an dem Ort ein Salz Monument, ( in 
der Urfprache Kap. 19, 26. fie ſchauete hinter 
ich, und ward eine Selz-Säule, verglichen 

ap. 20, 16. Rap. 32, 11. 36,20. 1 Sam. 
25, 37. ‚Sieh Hr. Wichselis über diefe Stel⸗ 
Ye) — Mit einer unübertreflidhen Simplicitaet 
wird endlich, die Geſchichte, Rap. 22. pon der 
hoͤchſten Religiofitaet und. Seelen ».Gröffe erzaͤlt. 
Abraham, nach reifer Weberlegung völlig. über: 
zeugt, daß der Befehl, welcher feinen einzigen, 
geliebteften Sohn. zum Opfer forderte, - von 


Gott Selbft komme; gehorcht diefem Befehl, 


welcher von ihm ſeine zwei koſtbarſten Guͤter, den 
Guten Rahmen und den Einzigen Sohn der Sa⸗ 
ta forderte; und nod) Dan ihm gerade alle dieſe 
fürchterliche Selbftverleügnung zu Gemüte fürete, 
B)2. Er gehorcht ohne alle Widerrede; ges 
horcht.ohne fein Herz gegen irgend jemanden dar⸗ 
über ausfchütten zu koͤnnen. Noch dazu wird bie 
Vollziehung länger als drei Tage verſchoben. Und 
was er in diefer Zeit litte, iſt über alle Vorſtel⸗ 
Yung. Durch keinen Zufprucd des Freundes, Fein 
gemeinfchaftliches Gebet geſtaͤrkt, hatte er den 
zartlichft geliebten Gegenſtand ftets vor Augen, 
jeder Anblick deffelben war ſchon Aufopferumg. 
Welche heimliche Kämpfe muß feine zärtliche See⸗ 
Ye in der ganzen Beit ausgeftanden haben Nun 
| | rt 
mortui, und über 1 Mof. 19, 24 f. Bachiene 
—5 I, 1. Seite 101 fi Auch auswaͤrti⸗ 


e Erd =, und Gefchichtfchreiber beftütigen dag, 
irabo Geogr. XVL Tacituskiftor. V. 6. 7. 


der unmirtelb. Pffenk. Gottes. 21. 008 A. T. gay 


‚tritt er die Schredend.z Reife an, ‚und jeder Fritt 


durchbohrte fein, Herz. Und dann, die. Juyerficht 
mit welder ihit Iſaak folget ; und jene‘ Frage 
B. 7, Mein Vater. Abrsbam antwortete, 
Sie bin ih, mein Sobn. Und er prach: 
Siehe! bier ift Seuer undHolz, woiſt aber 
das Schaaf zum Brandopfer? Wer vermag 


es ſolche Gefüle aus zůdruͤcken Darum ſchweigt 
auch Moſes Davon; und dieſes Stillſchweigen iſt 


beredter als air Befchreibung. — Mann hat im ° 
; ©öhne mit eigener Hand. der Gottheit opfertem, 


heidnifchen Al 


2 


erthum Beifpiele ‚de Vaͤter, ihre: 


: Allein fie thaten das aus Gewohnheit entiveder, 
: oder aus Zwang, und Schrecken. Abraham, 
: amd nur er allein, brachte diefes gröfte der Dpfer, 


ir „B> ,„. 


: ohne änliches Beiſpiel, ganz freiwillig, und blos 


aus Ehrfurcht gegen Gott und uneingeſchraͤnk⸗ 
tem Vertrauen auf Seine Allmacht, Allweis⸗ 

it und. Allgüte dar. Solche Keligiofitser 
ezt eine Seelen » Gröffe voraus, die unabhaͤngig 


von der ganzen Welt, alles zu thun und alles. zu, 


dulden vermag. Deswegen hat auch diefe. Groffe 
That, ſchon Jahrtauſende bisher, Millionen von 
Menſchen die wichtigſten Vortheile verſchaft; und 
wird ſie noch, ſo lange die Welt ſteht, Millionen 


andern verſchaffen. Sie lehrt anſchauend, und 


eindringend, daß Borr in unabſehlichen Verle⸗ 
genheiten, Rath ſchaffen kann; und oft, gerade 
in den gefaͤrlichſten —— ploͤzlich hilft. 


So ſchoͤpfte ſchon Moſis Zeit⸗Alter, aus dieſer 
Geſchichte Troſt; auf Jehovens Berge wird 

eſorgt, ſagte mann, V. 14. Unerſchoͤpflich iſt 
auch noch immer, an kraͤftiger Aufrichtung in 
den ſchwerſten Leiden. Und nichts iſt geſchickter, 
den Traͤgen in der Tugend zu beſchaͤmen; den 


a⸗ 


c 
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Schwachen zu ftärken 5 und jede beffere edlere 
Seele anzufeuren , daß fie für die Tugend alles 
Yeide, waage, und thue; als diefe Geſchichte. (102) 
— Nicht lange darnach verlohr er die Mutter dies 
fe zwiefach theuren Sohnes. Cr kaufte von dem 
Zethitern, unter denen er mit allgemeiner groffer 
Achtung lebte, ein Feld zum Familien⸗Begraͤbniß, 
fezte darin den Leichnam der Sara beiz und nach⸗ 
den er den Iſaak an feines Bruders, Nahor, 
Enkelin verheirathet hatte , ward and er, — der 
wahrhaftig] Groffe Mann , zu feinem Volfe 
verfammelt, in dein hundert und fünf und 
fiebensigften Lebensjahre, frölicy auch in 
feinem boben Alter und des Lebens fatr, 
Kap. 25, 8. 


Bei weiten nicht fo reih an merkwürdigen 
Begebenheiten und Groffen Thaten ift die Ges 
f&hichte feines Sohnes und Enkels. Der gute 
ſchwache Iſaake, zufrieden wenn er mır feinen 
Gaumen vergnügen Eonnte ( Siehe oben Seite 
261.) ließ fich von der Rebekka und ihrem Lich: 
linge feinem jüngern Sohn, leiten, hintergehen, 
und misbrauchen, wie ſie immer wollten. — Die 
Vorſehung, welche diefes vorher fahe, und fo mie 
viele andere Vebelthaten, aus mweifen und guͤtigen 
Abfichten gefchehen ließ , hatte ſchon vor der Ges 
burth diefer Zwillinge, der ſchwangern Mutter ihs 


re Schickſahle, auf folgende Art erflärt. Rap. 


25,23. wei Kationen find in deinem Leis 
be, und zwei Voͤlker werden aus deinen 
a h Ein⸗ 
eo 
7?) Siebe Tılorfon Predigten, Band 6 Seite 
211f. Seckers Sermons, vol. 4. p. 22 ſ. Hr 


Vraeſid. Jeruſalem Betrachtungen II, 323 f.; 
und meine Sonntags:Evangelien Seite 422 f. 
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Eingeweiden geben : ( zwei Nationen wuͤrden 
von ihren zwei Söhnen abſtammen: und fo ſtam⸗ 
ten auch vom Jakob oder Iſrael, die Sfraclitenz 
and vom Eſau oder Edom, die Edomiter oder 
Idumaeer ab) Kin Volk wird ftärker werz 
den als das Andere. (Die Edomiter lebten 
lange in einem blühenden Zuftande , mwärender 
Zeit die Iſraeliten in Aegypten als Sklaven nes 
drückt wurden.) Aber das ftärkere (Wolf) 
wird dem ſchwaͤchern dienen. (Seit Das 
vids Zeit wurden die Idumaeer den Sfraeliten 
mehrmahls zinnsbahr.) Unwiſſend und wider feis’ 
nen Willen beftätigte der fterbende Iſaak, in feiz Raps 
ner legten Verordnung, jenen Ausſpruch. — Wie 27- 
hierauf, Jakob vor feinem, erzürnten Bruder, 
nad) Haran in Mefopstsmien, zu feiner Mut⸗ Zap, 
ter Bruder flohe 5; dort fih verheirathetez und 28 
mit einer zahlreichen Familie und groffem Vermoͤ⸗ 
gen zurück in fein Vaterland gieng ; wie niedrig, 
feige, und friechend er fi) gegen den Eſau; wie 
offen, und grosmütig dagegen diefer fidy gegen 
ihn bewieß; und wie fein Haus durch die Zänfes 
reien feiner bel beberrfchten Weiber , und die 
Bosheiten feiner fhlecht erzoaenen Kinder , zur 
Mohnung "des Zanks, Zwiſtes und Jammers 
ward; wie aber doch endlich, die ſo unerwartete 
als groſſe Freude uͤber Joſeph, feine Lezten Ta⸗ 
ge verſuͤßte: das alles haben wir ſchon oben Sei⸗ 
fe 261 f. erwogen. Zwei Stücke find beſonders, in 
feiner Lebens⸗Geſchichte auffallend. Jakob war, 
wie wir oben am a. O. fahen, nad) Moſis uns 
partheiifcher Befchreibung, ein feiger, furchtfamer, 
und aewinnfüchtiger; aber aud) ein Mann von vies 
ler, wiewohl übelaufgeflärter und geleiteter Religi⸗ 
oſitaet. Hiemit EG genau überein, wenn 
5 er 
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er von dieſem allein erzält, was er felbft von dem 
Gröften Gottes⸗ Verehrer , dem Abraham 
nicht fagt ; daß feine Seele immer, bei Tag und 
Nacht , voll von Bildern Gottes, ‚der, Engel, 
und ihrer Geegnungen war, Auf der Flucht nad 
Meſopotamien, ſahe er im Traum, . eine Leis 
ter von der Erde bis zum Himmel; anf ihr. fies 
gen Engel Gottes auf und ab; pben fand 
Gott felbft, und verſprach, ihn Reich und 
Groß zu machen, Rap. 28, ır 16. Als er 
gegen den betrügerifchen. Laban, jene Schäfer 
Künfte zu brauchen befchloflen ‚hatte , Rap. 30, 
37 f., ſahe er im Traum einen Engel Bot: 
tes, der ihm glücklichen . Erfolg davon ver: 
ſprach, Rap. 31, 4: 13. Auf feiner Rüds 
reife, Asp. 32, 2.3, begegneten ihm, aber: 
mabls, Engel Gottes, und alser fie ſa⸗ 
be, ſprach er, Siebe, ein Heerlager Got 
tes! Mofes erzaͤlt nämlich, was Jakob zu fes 
hen glaubte, ohne es zu beftätigen. Ganz auffer 
fich von Furcht vor Eſau, rang nun mitihm, des 
Nachts, ein Mann bis zum Anbruch der Morgens 
roͤte; fchlug ihm ans Gelenk der Hüfte, fo daß es 
versenkt ward; veränderte feinen Nahmen Jakob, 
Bav. in Iſrael, rweilier mit Gott geftrirten habe, 
32,25 und auch Menſchen überlegen feyn werde; 
und fegneete ihn endlich beim Abſchiede. Jakob 
hinkte als er aufftand, und glaubte, er habe mit 
Godtt felbft geftritten. Moſes fagt nicht, ‚ob 
er darin, recht geglaubt habe. Wohl aber- lehret 
die DVergleichung feiner vorher angefürten Erzaͤ⸗ 
lungen, und der Zuſammenhang diefer; daß das 
alles im Traum vorgieng, wo Jakob fo heftig 
rang, daß er wirklich feine Hüfte verrenfte. Go 
harmoniſch iſt Moſis Geſchichte in allen Kun, 
—— | au 
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auch den Kleinften Theilen! Jakob träumt des 
Nachts nerade fo, mie er bei Tage denkt und hans 
delt! — Nicht weniger ſind die auffallenden Mie⸗ 
dervergeltungen in dem Leben diefes Mannes, 
jedem aufmerkjahmen tefer überaus merkwürdig, 
Seine Betrügereien vergilt ihn Laban durch völs . 
lig aͤnliche: er betrog den Pfau, um die Erfiges 
burth, und Laban ihn um feinen Lohn; er ftells 
te ſich dem Iſaak ftatt des Eſau dar, und Laban 
gab ihm die Lea flatt ver Rahel, Kap, 19. vers 
glihen Kap. 25. 27. Die Treulvofigkeit am 
36 vergalt ihm fein erſtgebohrner Sohn Ru⸗ 

en durch eine gleiche; Simeon und —— 
durch aͤnliche. Jakob betrog feinen alten Vater; 
und Ruben beſtieg das Ehebette Jakobs jeines 
Waters, Kap. 35, 22, und die at beiden 
Söne waren die Urheber und —52 — einer 
ſolchen Treulooſigkeit, wie er fie ehedem feinem 
halb blinden Water gefpielet hatte, Rap. 34- 
Das Herzeleid endlich, welches er feinem Bruder 
machte, ward ihm dreifady von feinen Soͤnen 
bezahlt. Er preßte durch feine Raͤnke dem Eſau 
die bitterften Thraͤnen, Asp. 27, 34. 36: 
und feine eigenen Kinder preßten ihm durd) ihre 
Bosheiteb die jammervolle Klage aus, ihr wer⸗ 
der mein graues Haar, mir Jammer in die 
Grube bringen, 


Ueber alles andere ‚aber, zeichnet fic) die Ge 
Gefchichte jenes groffen Miniſters, und ligbens:- — 
wuͤrdigſten Menſchen (Siehe Seite 267 f.). fepbs 
In ihr fehen wir die Anlage des Plans, über die Zap. 

ufbewahrung der Grund⸗ Wahrheit aller menſch⸗37 59% 
ichen Kentniffe und Stäceetigkeiß, Die Iſraeli⸗ 
ten follten die. Kentniß des Einzigen Wahren 
506 
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Gottes in der Melt erhalten; wie ſie es wirk— 
lich auch einige Jahrtauſende thaten. Zu dieſer 
wichtigen Beſtimmung bereitet fie hier die Worfes 
hung, indem fie durch Joſeph in die Damahlige 
Schule der Welt, nad) Aegypten verfezet wurs 
den, Hier lernten fie Künfte und Wiffenfchaften, 
kamen in Bekandtſchaft und Werbindung mit der 
ganzen damahligen Welt. Moſes ihr Geſezge⸗ 
ber, Fürer , und Lehrer, empfieng in diefem Jans 
de, wohin nod) viele Jahrhunderte fpäter, Pytha⸗ 
goras und Plato reifeten, feine Bildung. Und 
auf folhe Art wurden die Iſraeliten zur Aufbes 

wahrung jener Kentniffe vorbereitet; und die Aus⸗ 
breitung diefer von ihnen aufbewahrten Kentniffe 
ſehr befördert. — Insbeſondere ift die Ges 
ſchichte Joſephs, das lebhaftefte amd Ychrreichfte 
Gemälde, einer über Alles, das Kleinfte wie das 
Gröfte wachenden Vorſehung. Mann denke an 
die vielen Eleinen Umftände, ihre fogenaue Zufams 
menkettung, und ganz unerwartete Wirkung. Der 
bunte Roc, den ihmfein Water machen ließ, fezt 
den Meid und die Bosheit feiner Brüder in Flanıs 
me. Schon find fie im Vegriff, ihn umzubrin 
gen, ald Ruben fie bewegt, ihn in eine Grube 
zu werfen. Gerade in diefem Augenblic, und 
als fein Netter Ruben abwefend war, reifen 
ifmaelitifche Kaufleute vorbei; an fie ver 
Zaufen ihn nun jene Böfewichter. Die Kaufleute 
reifen gerade nach) Aegypten; und verkaufen ih— 
ren erhandelten Sklaven unter den vielen taufend 
andern Aegyptern, gerade an Potiphar. Cine 
der gröften Thaten bringt den edlen Tüngling ind 
Gefaͤngniß; und gerade in das; und gerade zu der 
Zeit, wo und wann. die Eöniglichen Hofberienten 
ſaaſſen. Mann nehme einen Einzigen diefer — 
or⸗ 
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Vorfälle weg; oder mann gebe ihm, auch nur einen 

andern Plaz in ver Reihe diefer Begebenheiten: 

fo koͤmmt die Unfchuld um, und mit ihr das Wohl 

vieler taufend Menſchen. Uber fo gefchichet, was 

feine menfchlihe Einficht vorherfehen Fonnte; daß 

ein bunter Rod — ben Joſeph zum Premier⸗Mi⸗ 

nifter von Aegypten macht; dasGefängnif ihn 

zur Mechte des Throns fuͤret; und auf ſolche Art 

beides die leidende Unſchuld belohnet wird, und 

- ganzen Ländern Heil wiederfüret. — Dann, fers 

ner, wie reich ift diefe Geſchichte an Charakteren, 

und Schilderungen des menfchlichen Herzens! Im 

Potiphar; in feiner Gemahlin; tm Eöniglichen 

Mundſchenken; im Könige; den Brücern Jo⸗ 

fepbs; ihm; feinem Vater u f. er — Au 

jene firenge Begegnungen, mit weldhen er anfangs 

die Ruchlooſen fchreckte, find fo vollfommen dem Zap. 

Ganzen angemeffen, Er erklärt fie für Kund⸗ 42:45 | 

fhafterz verlangt, fie follen den Benjamin hohe 

len; will, daß fie deswegen Einen von ihnen: abs 

fenden, und alle andere indeffen, ald Gefangene 

zurückebleiben ; laͤßt fie alle auf drei Tage gefans 

aen fezen. Endlich begnügt er fid, mit Einem der 

zurückbleibe ; und diefen läßt er vor ihren Augen 

binden, Saum: find fie weg, fo ſchreckt ſie mehr 

als alles andere, das Kauf: Geld, welches er je⸗ 

dem in feinen Sack hatte ſtecken laſſen. Bei ihrer 

zweiten Ankunft läßt er fie alle, fo gleich in fein 

Haus füren , ohne ihnen feine Abficht darüber zu 

fügen. Und nun wird gar, bei ihrer Abreife fein 

filberner Becher in Benſamins Sack geftedt. 

Man hohlt fie alle zuruͤck, und Joſeph drohet, 

ihn als Sklaven zu behalten. Allein dieſe Stren⸗ 

ge wechſelt er nicht allein, mit guͤtigen Aeuſſerun⸗ 

gen ab; ſondern mann ſiehet auch dabei mehrmahls 
die 


‚334 


Rap, 
45 


miende Zaͤrtlichkeit Joſephs, 
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die Ausbruͤche feines zaͤrtlichen Herzens, Rap, 
42, 212235 43, 30. 315 45, 1015. 6 
erhellet aus allem, daß jene ftrenge Begeanungen, 
weife gewaͤlte Uebungen waren, dieſe böfen, harten 
Menſchen, ihre Verbrechen recht fülen und bereuen 
zu machen. Denn, ald diefe Abficht erreicht wan 
augenblickfid) gab er fich zu erkennen, und handels 
te von dem Augenblicke an, als der grosmuͤthig⸗ 
ſte Mann und zaͤrtlichſte Bruder. — Was, 
endlich, kann ruͤrender ſeyn, als dieſes Wieder: Cr; 
kennen und Wiederſehen der Bruͤder und des Va⸗ 
ters! Bis zu Thraͤnen ruͤrend iſt beim Homer) 
die Wieder Erkennung des Ulyſſes, und Tele, 
mach ; und eben deffelben mit feiner Gemahlin 
Penelope: aber noch rürender, ift- die ausneh⸗ 

| Von Brüder and 
Vater; fein grosmüthiges Wergebenz feine tiefs 
ſchauende und tieffülende Religtofitaet „feine veizens 


de Beſcheidenheit und Maͤſſigung im Gluͤck. In 


Jakobs 
lezteRe⸗ 
den 


Nap.49 


allen Geſchichten findet mann nichts Zaͤrtlich⸗Ruͤ⸗ 
vendered, als das fünf und viersigfte Kapitel 


SE 8 war ein uralter und heiliger Gebrauch, 
daß Väter, fterbend, ihre Kinder feierlich ſeegne— 
ten und ermahneten. Eben das thut auch "Jakob, 
an die um fein ÖSterbes Bette verſammelte Soͤne. 
Seine Rede enthält: —* eine Verkuͤndigung 
ihrer kuͤnftigen Schickſahle, welche genau, und 
groſſentheils erſt nach Moſis Tode eingetroffen 
ſind. Hat alſo Moſes dieſes Buch geſchrieben, 
wie er ed ohne Zweifel hat, Siehe Seite 249. fr ſo 
haben wir hier, eine wabre Weiſſagung. Doch 
es iſt noch zu fruͤh, hievon zu reden! Dies aber 
koͤnnen wir nicht unbemerkt laſſen, daß er V. Ai 
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den Levi, ans deffen Stamm Moſes nebft Aa⸗ 
ron und der ganzen Priefter- Familie waren, mes 
gen feiner Grauſamkeit gegen die Sichemiten 
brandmahlet; hingegen dem "funds, mit deſſen 
Stainm WMoſes in gar Feiner Verbindung ftand, 
den gröften Vorzug , die Föniglihe Würde ertheilt, 
B. 8:12. Kin, wie mich duͤnkt, unverfentlis 
cher Beweiß, daß Moſes feine Geſchichte nicht 
erſann, ſondern aus hiſtoriſchen Quellen, mit als 
ler Aufrichtigkeit nahm! — Gie endiat ſich mit 
dem Tode Joſephs; nach feiner Zeitrechnung im 
Jahr der Welt zweirsufend dreihundert 
und acht. 


ine Haupf: Urfache von dem Misverſtande VT. Les 
des Alten Teftaments, und dann natürlich Fifon 
auch, von dent Anfköffigen und Unglaublichen, das — 
mann darin zu finden meynet, liegt im Man: J der 
gel der Bekandtſchaft mit feiner uralten Spra⸗ Gene 
che. Es kann daher Edlen Lefern, melde nad) fie 
MWahrkeit forfhen, und in der wichtigften Ange Kies — 
legenheit des Menſchen, ſich über die gemeineh fie Ans 
Kentniffe des groffen Haufens erheben wollen, mers 
nicht anders als angenehm feyn, wenn ich hier in fung.) 
einem Auszuge, die uralten Worte und Redens— 
Arten der Geneſis, beifüge, und fie kurz erklaͤ— 
ze, das heißt, in unfere neuere Sprach⸗ Art (Sie⸗ 
he ©eite 87 f. Jübertrage. \ 


/ Gott ſprach, es werde Licht, und es 
ward Licht; Rap. 1,3.0.f. V. 6. f.: d. h. in 
unfrer Sprache, Gott ſchuf Licht, Luft, feftes 
Sand, Pflanzen, ZThiere, und Menſchen. — 
Gott ſahe, daß das Lihr Gut war. V. 4,1 
f.: Gott machte Alles Gut und —— — 
ott 
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Gott nannte das Licht, Tag, und die Sinz 
ſterniß Nacht V. 5, und V. 10.5 Er nannte 
die Waſſer; Meer uf. w.: Er machte, daß 
Licht und Finfternig, Naht und Zag regelmäffig 
abwechſelten; und die See vom feften Lande ges 
ſchieden blieb. 


Zap. 2. Gott bauete den Adam aus Staub 
der Erden, und hauchte in feine Naſe ei 
nen Lebens» chem; fo ward Adam ein le 
‚bendigges Weſen: Zr fhuf einen Leib von Ers 
.de, (verglichen ı Korinth. 15,44249.) und belebte 
diefen durch den Geift, der in ihm denkt. VB. 7.— 
Gott ſprach, es ift nicht gur, daß der 
Menſch allein fey; ich willihm eine Gehuͤl⸗ 
fin. machen, die um ihn fey. V. 18: Bott 
befhlog, dem Adam einen Freund und Gefells 
ſchafter des Lebens zu geben. — Gott füre 
te die Thiere zum Adam, zu feben, wie er 
fie nennete, V. 19: durch Seine Veranitals 
tung ward Adam mit den Thieren befandt, und 
gab ihnen, jedem feinen Nahmen. Weberhaupt 
erinnere ich hier einmahl für immer, dag die Alte 

. Welt den philofophifchen Unterfchied, zwifchen 
Unmitrelbabrer und Mittelbahrer Fügung 
Bo rtes;und zwifchen Zulsfjender Geſtattung, 
und Billigender Veranftaltung noch nicht 
kandte, fondern Alles mit Einer Formel auds 
drücter Gott öfner den Menſchen die Au⸗ 
gen; Gott feegner ihn; Gore macht ihn 
geſund; und ſo auch, Bott verftoct ibm 
Jene erften Redens- Arten Fönnten and) wir mit 
Muzen beibehalten, und bei, jeden Guten, das 
uns zu Theil wird, fagen, „Gott macht mich 
“geſund; Bott feegner mich; Dort mach» 
re ww | „te 
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Ire mich reich, Eroͤfnet mir die Augen, u. fo 
f.: da fie fo gefchickt find ‚ Religiofitset auszudru⸗ 
den, und einzuflöffen. — Bott warf einen 
tiefen Schlaf auf Adam, und er entfchliefz 
und Zr nahm einge feiner Seiten, und-verz 
ſchloß die Stelle mir Fleiſch; und Bote 
machte diefe Seite, die Er dem Adam ge⸗ 
nommen batte, zu einer Sran, und fürere 
fie zum Adam. Da ſprach Adam, das ift 
doch Dein von meinen Beinen, und Sleifdy 
von meinem Sleifch. Mann wird fie Maͤn⸗ 
nin beiffen, darum, daß fie vom Manne 
genommen ift. V. 217 23. in vortrefliches 
Meberbleibfel des graueften Alterthums. Diefes 
naͤmlich dachte fi, ‚mit feinem damahligen Kins 
ders Berftande, den Gedanken , von der Gleich⸗ 
heit des Weſens, und innigften Verbindung ver 
Frau mit dem Mann, finnlih.foe Gott hat 
“fie aus dem Leibe des Mannes genommen; fie ift 
Ein Leib mitihm”. In unſrer weit philofos 
phifheren Sprache würden wir jene. Erzäfung. fo 
ausdrucken: “Wider alles Wermuithen und 
“plözlicy ftand an einem Morgen, vor Adam ein 
Menſch ta, wieerr. Bott aber verband fie beis 
"de zu beftändigen Freunden; und ganz unauflöss 
“ic”, = „ 


Und die Menfchen beide, waren na, Bep 3. 
ckend, Adam und feine Srau, und fie errds 
teren nicht, Kap 2,26. : es regten fid) in ih⸗ 
nen feine. Triebe, deren fie ſich ſchaͤmen durften. 
Siehe Kap. 3,7. Denn, fo fehr auch ein Vers 
nünftigeer Gemeinnüziger Gebrauh des Ges 
ſchlechts⸗Triebes, Recht und Bore Angenehm 
iſt; ſo vielfach kann er, ſelbſt von Ehe⸗Leuten, auf 

c. Theil, 9-72. en eine 
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eine ſchimpfliche und ſchaͤdliche Art gemishraudt 


werden. Jene finnlihen Ausdruͤcke, beſchreiben 
alſo, die Reinſte, Liebenswuͤrdigſte Unſchuld 
der erſten Menſchen: ihre Triebe waren in keinem 
Tumult, ſondern der ruhigen Vernunft, und ih— 
rer Pflicht unterworfen. Die Schlange aber 
war liſtiger als alle Thiere des Feldes, die 
Jehovah Gott gemachr-batte, und ſprach zur 
Eva, Mit der Formel, zu jemanden fpre; 
chen, drückt die Sinnen: Spradye der Alten Welt, 
beides das wirkliche Reden, und das. Veranlafien 
einer Rede aus. Die. Schlange fprach, das 
kann alfo eben fo wohl heiffen “fie veranlaßte, bag 
“Eva zu ſich felbft ſprach, ‚bei ſich dachte“; als, 
“fie redete dieſe Worte zur Eva“. Dagß aber 


nicht dies, ſondern jenes der Sinn ſey, lehren auf 


ſer der Natur des hiſtoriſchen Stils. der Urwelt 
(Siehe. Seite 287 f.) aud) die Stellen Rap. 2, 
19. 205 und Rap. 3,.16 vergl. mit V. 175 
und B. 12 vergl, mit V. 13; Siehe meine Ders 
mifchten Schriften I Seite 182 f. In unfre 
neuern Sprache lautet alfo die Erzälung V. 156 ſo. 
«Die Schlange aber, weldyes das liſtigſte ‚der dem 
Menſchen damahls befandten Thiere war, ver 
“anlaßte (1093)5 daß Eva bei ſich dachte, follte 
“Bote wirklich befohlen haben, nicht von ab 

lerlei 


(193) Wie? ſagt die Seſchichte nicht; wahrſchein— 
lich aber, indem die va fie mehrmahls von 
ber verbothenen Frucht effen fahe. Schlangen 
freffen gerne Baum » Früchte; und fchlingen 
fich ofte, zu dem Ende auf Bäume hinan. Die 
fer Anblick machte, daß fie: nicht allein an er 
Schädlichfeit diefer Frucht zweifelt; fondern 
auch fie für heilſahm, und Elug machend hielte, 
Siebe von dem Allen ganz ausfürlich, in mer 

nen Vermifchren Schriften am a. D+ 
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lerlei Baͤumen bes Gartens zueffen? Aber, fiel ihr 
Aalsbald ein, Bo rc hat geſagt, von allerlei Baͤu⸗ 
“men effetz aber von den Früchten jenes Baums 
m Öarten hat Bott geſagt: Eſſet nicht davon, 
riet ihn auch nicht anz dag ihr nicht fterbet. In⸗ 
Adeſſen wuchs jener Zweifel, und nad) einiger Zeit 
ward er gar, durch Veranlaffung der Schlange 
“ſo geftärkt, daß die Eva bei ſich felhft entz 
“ſchied, Keinesweges werden wir fterben, viel⸗ 
mehr ift es ficher, wenn wir davon effen, fo wer⸗ 
nen wir gar Weiſer werden. Mit dieſem Ges 
“danken befchauete die Frau Tüftern, den Baum, 
“und ergoͤzte fich an feiner ſchoͤnen Geftalt, feinem 
angenehmen Geſchmack, und feinen herrlicher 
Wirkungen _ Und nun — nahm fie von feiner 
Frucht und aaß; und verleitete auch ihren Mann 
"davon zu eſſen“. — Daß diefer Baum ein 
Gift, ein langſahm fehleichendes, aber ganz zer⸗ 
ftörendes Gift für den menfchlichen Körper war, 
lehret dieſe Erzälung , ſo wie der ganze Zuſam⸗ 
menhang. Schon hieraus ift Elar, daß ed weder 
die Muſa, oder der fo genannte Paradies + Keis 
gens Baum, nod überhaupt ein Seigenbaum, 
und am wenigften ein Apfel⸗, oder irn: Baum 
war. Was für einer aber? fagt und die Ges 
ſchichte nicht. (Siehe meine Dermifchten Schrif⸗ 
ten am a.O.) — Alsbald regten ſich, bisher nicht 
gefülte unkeuſche Triebe; und die Menfchen, fchon 
von ihrem Gewiſſen verurtheilt, hörten nun, was 
fie vermuthlic) noch nie gehörethatten, die Stim⸗ 
me Jehovens im Garten wandeln, d. i. den 
Donner rollen, V. 8. — Bott felbft erfihien, 
und nachdem er die Menfchen erinnert hatte, was 
für Unheil fie ſich nun zugezogen; auch ihnen eints 
ge vaͤterliche Belehrungen daruͤber gegeben: fo 

Da trieb 


339 


340 


Rep, 
4 — 


Abſchn. IL. Geſchichte 


trieb Er fie aus dieſem Lande, und machte 


an deſſen Wiorgen: Seite Cherubim woh⸗ 
nen, mit flammendem Schwerdte, das ſich 
bin und ber bewegte, um den Eingang su 
dem Bebenss Daume zu bewachen: Kr 
ſchreckte fie durch häufige Blize von dieſem Lande 
zuruͤck. ee 


Bott fabe auf Abel ımd fein Opfer, 
aber auf Rain undfein Opfer fabe Ernicht: 
jenes gefiel ihm, und diefes nicht. — Das Blut 
deines Bruders fehreier zu mir von der Er⸗ 
de: eine auch unter und aufgenommene, - und 
befandte ſchoͤne Metapher, — Henoch aber 
wandelte vor Gott: ein rürender Ausdruck 
mahrer Herzends Frömmigkeit, Rap. 5, 24. 
Rap. 6, 9. vera. Rap. 17, 1. — Soͤne 
Gottes Anbeter Gottes, Söne der Men— 
ſchen, Gortesleuaner , Rap. 6, 2.4. — Es 
gereuere Ihn, daß Er Menſchen gemacht 
babe, und war fehr unwillig darüber. Und 
ſprach, Ich will die Menſchen, die ich ge 
fchaffen habe, vertilgen von der Erden, von 
dem Wienfchen an bis auf das Vieh, und 
bis auf das Bewürme, und bis auf die Voͤ⸗ 
gel umter. dem Himmel; denn es reuer mich, 
daß ich fie gemacht babe, Rap. 6, 57 7:: 
Er befchlof die Menſchen zu vertilgen. — Es 
borftien alle Duellen des groffen Meeres, 
und die Waſſerfaͤlle des Himmels wourden 
geoͤfnet, Rap. 7, ı13 das Meer trat aus, 
und Plazregen flürzten herab. — Noah gieng 
in den Raften, und Jehovah ſchloß bins 
ter ihm zu, Rap. 7, 10: ſchuͤzte fein Schiff 
vor dem Waſſer. — Nimrod war ein ur 

ur er 


der unmittelb. Offenb. Gottes J. 21. dus A.T. 


fer Jager vor Jehovah, ein überaus geſchick⸗ 
ter Jaͤger Kap... 10, 9. vergl. Kap. 13, 13. — 
Jehovah ſtieg herab, zu befehen die Stadt 
und den Thurm, und Jehovah ſprach, fies 
be, Ein Volk find fie alle und Kine Spras 
che, wohlan laßt uns hinabſteigen, und dort 
ihre. Sprache verwirren, daß Feiner die 
Sprache des andern.verftebes Gott hinder⸗ 
te dieſes Vorhaben, indem Er fie. über den Erds 
boden zerftreugte, woraus denn allmaͤlich, viele 
Völker und Sprachen entftanden, Siehe oben Sei⸗ 
tezıyf. — Kin Garten Gottes, ein reizendes 
Sand, Kap. 13, 10, —— ebovab ließ. res 
gnen auf Sodom und Bomorra, Schwe⸗ 
fel,und.: Seuer, von Jehovah aus dem Him⸗ 
mel Kap--19,, 24: Gogtt ließ ein ſchreckliches 
Gewitter entſtehen, Blize regneten gleichſam auf 
das Land, zuͤndeten ed an, und verbrannten ed ganz. 
— Loths Frau kehrete um, ward zur Salz⸗ 
Selle, Rap. 19, 20: fie. kam um, und mann 
errichtete. an ‚dem Ort, ein Monument von Salz, 
(womit die Dortige Gegend angefület ift.) Diefe 
Art ‚von, auffallender, Wortfügung, nannten bie 
fpäiern Grammatiker, fylleptifche Ronſtruk⸗ 
tion, wenn.mann das Erſte mit dem Lezten zus 
ſammenſezt, ohne des. dazu gehörigen Mittlern zu 
gedenken. Alle alte Sprachen ſind voll davon; 
and.ein anderes merkwuͤrdiges Exempel, enthält 
der 16 Vers des 20 Kapitels. Abimelech 
ſaat dori zur Sara, Siebe, ich habe deinem 


Bruder tauſend Silber, Stüche gegeben , 


und diefe feyn dir eine Deche dev Augen, 
d. b.: für.diefes Geld, kaufe dir einen Schleier, das 
Geſicht zu bedeckn. — Gott war mit dem’ 


Knaben, Rap. 21,20. Gott ift mir dir V. 
| 3 22% 
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22.: ſchuͤzte den Knaben, ſchuͤzet dich. — Das 
vier und zwanzigſte Kapitel iſt ein wichtiges 
Muſter der aͤlteſten Erzälungss Art: vol ſinnli⸗ 
cher Ausdrüde; zur Rechten oder zur Linken 
geben, ®. 49; weder Gutes noch Boͤſes 
fagen ®. 505 jemandes Mund fragen ®. 57; 
werde zu taufend Myriaden, und dein Saas 
me befize die Thore deiner Seinde V. 60, 
Und das Ganze, ift beided mit unnötiger Weits 
fchweifigkeit, und unbeftimmter dunkler Kürze 
erzaͤlt. — Jehovah fragen; zu Bott br 
ten, Rap. 25, 22 vergl. ®. 21. — Wil 
war in feinem Munde, war fein Lieblings: Efs 


fen, ®. 28... — Jakob ftahl das Herz Las 


bans, Kap. 31, 20. 26. 275 eine dunkle Medes 
Art, die aber in dem angezeigten "Stellen, von 
Verheimlichung feined Vorſazes werzugehen, ers 
Häret wird. — Die Vorfehing endlich, welde 
(nad) unfrer Sprache) für alles wacht, die Vers 
brechen der Menfchen zufäßt, und fie. zum Beſten 
lenkt, wird in der anmuthigen und rürenden Sins 
nens Sprache bed höhern Alterthums, Aap. 45, 
5:8 fo beſchrieben. Aengſtiget euch nicht, 
faat der grosmuͤtige Jo ſeph zu feinen Brüdern, 
und denket nicht, daß ic) darum zürne, daf 
ihr mich bieber verfauft habt; denn um eu⸗ 
res Lebens Willen bar micy Gott vor euch 
her geſandt. Schon zwei "Jahre ift es 


theuer im Lande, und es find noch fünf 
Jahre, daß Fein: Pflügen, noch Erndten 


feyn wird. Aber Gott bar mich vor euch 
ber gefandt, daß er euch übrig behalte auf 
Erden, und eier Leben errette durch eine groß 
fe Errettung. Und nun, ibr habt mid) 
nicht hergefandt, fondern Bott; der 2 
mi 
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mic) Pharao zum Vater gefest, und zum 
Herrn Über alle fin Hauß/, Ind einem: Eh 
fien in ganz Aegpptenlande 


So vorbereitet kommen wir nun zur aupt⸗ vn 
Sache; — dem im Alten Teſtament entehal: Seiſt 
tenen Religions⸗Unterricht. Um uns davon des Alt 
eine richtige Vorſtellung zw machen, müffen wir — 
einen Blick, in jenen Zuſtand der Alten Melt —* 
(Siehe Seite: 25 f.) zuruͤcke tkm. . > 
| IT UEZ 1} +7 ER End FRE NG | richts. 

Sehr bald verlohr ſich, "wie wir ſchon o⸗1) Zu⸗ 
ben Seite 80f) fahen, die Keniniß des Linz fand 
zigen Wahren Gottes; und alle Nationen oh⸗ — 
ne Ausnahme waren bereits zu Noſis Zeit, dem ſchen⸗ 
Göoͤzendienſte ergeben. Dieſer Gözen : Dreuft ward Ge 
immer Eraffer; nicht bloß einzelne Menſchen, * ſchlechts 
dern ganze Nätionen ‚felbft vie Witfeflen, Die Mes cprifo, 
gypter, die Chaldaeer, Perfer, die Griechen 
und Römer, beteten Thiere, Steine und Klöze, 
old Götter an. Auch müfen wir diefen Goͤzen⸗ 
Dienft niht, wie er es jezt etwa unter ben meis 
ften heidnifchen Völkern ift, als einen bloß theo⸗ 
retiſchen Irrthum denken, der keinen, oder nur 
einen ſehr unerheblichen Einfluß in die Geſinnun⸗ 
gen, Handlungen, und Empfindungen der Men⸗ 
fchen hatte. Er war mit den groͤbſten 2 oftern 
und dem quälendften Aberglsuben ganz vera 
weht. Mann trieb den Göttern oder Göttinnen zu 
Ehren, Schand: Thaten ber Unzucht. ‚Frauen 
and Tuliafrauen gaben fih 3. B-, unter den Das 
byloniern, der Moplitazu Ehren Preißz und zu 
Korineh hatte mann, noch zu Chrifti Zeit einen 
Tempel dei Venus, mo gottesdieuſtliche Huren 

5 Dy4- ... gehalten 
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feru ausgewält, Das Eutſezlichſte von allem a⸗ 
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gehalten wurden (120*). Mann opferte den Gottheis 
ten Menſchen; opferte fiemit den graufanıften Fol⸗ 
tern ; ja felbft eigene Rinder ; und einzige Rinder. Dies 
fer abſcheulichſte aller Gebräudye war vor Chris 
fti Seit, ‚ganz Allgemein. : Nicht allein die Hal; 
lier, Germanier, Araber, die Völker des Nor⸗ 


den, und andre rohere Nationen, opferten 


ihren. Ödttern, Menſchen: fondern auch die Aes 
gypter, Griechen, und Römer thaten es in 
den früheren Zeiten. ‚Mann trieb ihn big, zum aͤuſ⸗ 
ferften Grade der Grauſamkeit. Nicht bloß Kriegss 


+ Gefangene. und fremde; ſondern auch Mitbuͤrger, 


ſelbſt Die edelſten und beſſen; und dieſe in groſſer 
Menge wurden zu ſolchen blutigen Schlaht-Dps 


ber 
('°+) Herodotus J. 178. ſ. ‚Weflel. Nach Strabo 
Geograph. VIIL waren damahlg zu Zorinch, 
hundert foldyer ſchaͤndlicher Perfonen. . Wenn 
Voltaer diefes, bloß darum: verwirft, diction. 
philoſoph., weil es unwahrſcheinlich ſey: ſo 
heißt das, die Neue Weit in die; Alte hinein⸗ 
tragen; des Alterthums ganz unfundig ſeyn; und 
manun kann aus gleichem Grunde,alle Geſchich⸗ 
te uͤberhaupt verdächtig machen. Eben Diefen 
Voltaeriſchen Einwurf,brachten die unwiſſenden, 
dickbaͤuchigen Moͤnche des ſechzehnten Jahrbun⸗ 
derts vor, um den Zerodotus als einen Maͤr⸗ 
chen-Sager zu verſchreien, und die Bemühun: 
gen gelehrter Männer zu. vereiteln, welche die 
Fektur der Alten einfüren, und durch das Licht 
der Wiffenfchaften die Sinfterniß der ‚Klöfter 
vertreiben wollten. Aber genrich Stepbanus, 
zeigte in feiner Apolögie pour Herodote ‚ Pa- 
ri 735 voll. Zz.in Bi, durch taufend Beiſpiele 
änlicher Jgnoranz; Xhorheit, Laſter, . und 
Verbrechen atıs der neuern Zeit, dem funf 
zehnten und fechzehnten Jahrhundert‘; die 
Glaubwuͤrdigkeit der Erzälungen Gerodors, 
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ber war, daß die zärtlichften Vaͤter und Mütter, 
ihre eigenen Kinder, und nicht.felten die Einzigen, 
mit eigener Hand und unter den fohrecflichften Mars 
tern, der Gottheit ſchlachteten. Dhne Schaudern 
und Grauſen fann mann ednicht lefen ‚wie die Ha⸗ 
naniter,. Rarthager, felbft die Römer, bei 
ſchweren Unfällen, die gereizte Gottheit: zu verfüs 
nen, ihre liebften Kinder in die Flammen warfen, 
oder mit Meffern zerfchnitten 2°), Mann Fang 
ſich vorftellen, mie hart, blutduͤrſtig, und raus 
fam, die. Menfchen feyn muften, die folche. Gott⸗ 
heiten anbeteten. Die Prieſter der, Gözen, wel⸗ 
ches bei den Römern und den, früheften- Völkern 
des Alterthums, die Obrigkeiten felbft waren;, 
fpielten die ſchaͤndlichſten Berrügereien; und äfften 
das Volk durch redende Ochſen, ober, dur 
Blut, und Stein⸗Regen, und hundert aͤnliche 
Fabeln, und läftige, blutige, Saerimonjen; um 
fie defto ruhiger zu tyranniſiren (190). -Zahllooß 
war die. Menge von abergläubigen Einbildungen, 
über Zeichen, Zraume, und Wahrfagungen , wos 
mit die Menſchen, auch die Weifeften und Beften, 
in ihren Gefhäften und Freuden. täglich) geſtoͤ⸗ 
vet; und mit taufend Schrecken, Angſt und 
Ä | ME .: ; Martey 
(109) Siebe gerodotus * Viodorus Sikulus, Ei: 
vius u. a. Vergl. Jacob Bryant Abhandlung 
von den Menfchhen = Opfern der Alten, inf. Ob- 
fervations and Inquifies‘relating to ‚various 
parts of ancient hiftory, pı 267 - 2805 weldye 
zu Göttingen 1774 auf 36 Oft. Seiten deutich 
; herausgegeben worden .und Hrn. Aicheelis 
Moſaiſches Recht V. ı21. f. | 
(196) Siebe van Dale de oraculis vett. ethni- 
cor.;:und andere, unten bei der Abhandlung 
von den Orakeln der Griechen und Römer anzu— 
fürende Schriften ;auch:die Werke über die Roͤ⸗ 
mifchen, Griechiſchen und andern Alterthümer, 
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Marter gepeiriget wurden (197), An Aufliks 


rung ded Volks und Befferung feiner Sitten dach— 


te mann gar nicht; die ganze Meligion beſtand 
nur in jenen laͤppiſchen, graufahmen Kaerimonien 
und Meinungen ; ‘welche den Charakter der Min 
ge ganz verdarben, und Schandthaten der Unjucht 
aller Art, Meuchelmord, Giftmiſcherei, zu 
herrſchenden Sitten machten, weil die Volks⸗Leh⸗ 
ter dergleichen, gar von ihren Göttern erzäften, 
(uos ). So war der Goͤzen⸗Dienſt der Alten Walt 
befchaffen! Und diefer fo ſchaͤndliche und quaalvole 
Gszendienft war eben deswegen, weil er fo allge— 
inern herrfchte, im hoͤchſten Brade anfteckend, 
Mir, an dieReineren Begriffe von Jugend auf ge— 
woͤnt, und umgeben mit Menfchen, melde fiean 
nehmen’ und beſtaͤtigen, Fönnen es uns kaum ald 
moͤglich denken, daß die Iſraeliten, bei allen wie 
derhohlten Belehrungen von dem Einigen wah— 
Yen Gott und Seiner Vorſehung, dennoch 
einmahl uͤber das andere, zu jenem ungereimten, 
laͤcherlichen, ſchaͤdlichen Gözen» Dienft guruͤckkehr⸗ 
ten. Aber mann verſeze ſich in jene Zeit. Und 
wir muͤſten uns ſelbſt nicht kennen, oder wir wer⸗ 
Den geftehen, daß auch wir durch jenen Strohm 
wuͤrden ſeyn fortgeriffen worden. Denn mie viel 
Zreuloofiyfeiten,, upd andere fchändlice ai 

| en u 
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(607) Siebe z. B. Suetonii Auguſtus; wie dieſer 
weiſe Mann, und ſein gelehrter Biograph, von 
“recht kindiſchem Aberglauben beunruhiget und 
gequaͤlet wurden. Vergl. Bayle penfees für es 
Cometes, EIN FAIR, 
(18) Selbr:der religivefe Zonter; Aber wie 
ſchaamloon find ihre Romscdıens ‘Schreiber? 
Und biefe Dichter, waren Die Lehrer des Volk, 
Siehe oben Seite: gafi, ARTE > 
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begehen ;' ſelbſt die Chriften, bloß barum weil’ fie 
Mode find?" — RT. 


Dem Sefagten müffen wir noch beifügen, 
um das Bild jener Zeit volftändig zu machen, daß 
das Menſchen⸗Geſchlecht damabls, noch 
in feinem Rinder Stande war. Zwar von 
einein foldyen Thier: Zuftande, worein Herfihies 
dene mit Rouffeau, den erften Menfchen fegen, 
weiß bie Geſchichte nichts; auch bei den wildeſten, 
toheften Völkern finden fih vielmehr immer, die:  ; 
Beweiſe ber Menfchlihen Vorzüge. Deſto Fläre 
aber zeigt fie, in allen den Völkern, von denen fie ii 
redet; daß das Menfchen: Gefchleht überhaupt, 
bis’ zur Zeit des Boͤmiſchen groffen Reichs, 
immer noch ſehr eingeſchraͤnkt, und ſchwach in ſei⸗ 
nen Kentniſſen, und auf der niedrigeren Stu⸗ 
fe der Kultur feiner Derriunft war. Die Ae⸗ 
gypter, Pboenicier, und Griechen‘ ausge⸗ 
nommen; war alles übrige Unwiſſend und Roh. 
Mit'dem groſſen Reihe, welhes die Roͤmer, 
bis dahin ohne gleiches Beiſpiel errichteten, kam 
num das wefttiche Aſien, ſuͤdliche Europa, 
und das nördliche Afrika in genauere Verbinz 
dung; und mit diefer'groffen Vereinigung det 
Menſchen, wuchſen auch Kentniffe und Wiſſen⸗ 
ſchaften zu ihrem maͤnnlichen Alter hinauf. Dee 
aͤltere Plinius hat uns in feinem Werk von unermes⸗ 
licher Gelehrfamkeit, (hiſtoria naturalis) die 
Summe der damahligen Kentniffe in Künften und 
Wiſſenſchaften aufbehalten. Mann vergleiche biefe, 
mit der Maffe menſchlicher Einfichten in den merk⸗ 
würbigften Epochen der vorigen Welt; zur Zeit 
der Joniſchen Philofopben) der Pythago⸗ 
raeer, der Sokratiker, und endlich ſelbſt Ari⸗ 

—— ſttotelis 
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ſtotelis und. feiner Schüler: fo mird, mann die 
langſahmen Schritte deutlich fehen, mit welchen die 
Menſchliche Vernunft, aus ihrer Kinpheit 
zur Mannberkeit fortgieng.,. Alſo, — ſchwach 
pon Begriffen; und. in den ſchaͤdlichſten, 
ausalvolleften Goͤzen⸗ Dienſt verſunken, war 
das Menſchen⸗Geſchlecht — in dem ganzen Zeit⸗ 
Lauf vor Chriſto. (Vergl. oben Seite gof.) 


2) Aus⸗ 3 | Da ma b ls nun ſonderte Go et, nach Er⸗ 


wahl 
ver I 


„4 


zaͤlung des Alten Te ſt aments Ein Volk, 


fraeliz namlich. Abraham, und feine Defeendenten , die 


ten, 


Nation der Iſraeliten, oder Hebraeer, aus daß fie 
die Auf bewahrer dergroſſen Hrund⸗ Wuhr⸗ 

eit aller menſchlichen Gluͤckſeeligkeit/ von 

em Einzigen wahren Hott, und Seinem 
Dienſt, ſeyn ſollte. (Siehe oben. den Auszug 
der Geneſis) Schon ſeit ihrem Stamm⸗ Bas 
ser, jenem groſſen und. edlen Mann, gab Er ih— 
zen ®Borfahren,, (fo erzälen die genannten Schrifs 
ten; ob. mit Recht? werden wir, ‚an.feingm Drte 
dshen „.) ‚von.Zeit zu Zeit, unmittelbahre Ve 
Iehrungen 5 durch auffallende Fuͤrungen, und grof 
Fe: Wunder zeichnete er ſie, und die Yon ihnen ab⸗ 
ſtammende Nation in der Welt aus; gruͤndete 
endlich Selbft, ‚ihren Staat, und gab ihnen 
durxch Moſes nebſt ben folgenden Iehrern,, jenen 
Religions⸗ Unterricht, ben fie.aufbemahren foll 
ten ‚ damit, er-nicht. durch den anſteckenden Gozen⸗ 
Dienſt ganz und-gar.vertilget werde. Eine, folche 
Augwebl nun, fonnte ohne Ungerechtigfeit. und 
Partheilichkeit gegen die Übrigen Nationen gefhe: 
ben... Denn, nirgends fügen diefe Schriften, daß 
Goat die übrigen, Völker, bloß wegen Mangel 
‚Bepe: höheen . Relgiong  Kentig. verdamme. 
RR. u Viel⸗ 
—DE 
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Vielmehr gab Er auch ihnen, wenn gleich nicht 

eben ſo groſſe, doch aber hinlaͤngliche Mittel zu 
ihrem Gluͤck. Selbſt mitten unter jenem alles 
uͤberſchwemmenden Goͤzendienſt, erhielten fid) einis 

ge Funken der Wahrheit; welche viele diefer Gb: 
zendiener befferten und beglückten. Ja nicht weni: 

ge diefer Völker genoffen auch die Wohlthaten je— 

ner göttlichen Beranftaltung, welche eben fo wohl 

für ſie als für die Iſraeliten gemachet war. Won 
diefen nämlich, breiteten fich zu allen Zeiten, uns 

ter die Aegypter, Phoenicier, Perfer, bie 
Griechen des tmacedonifchen Neihs, Römer, 

und andere, die befferen , befeeligenden Kentniffe 

der Religion aus. Giche z.B. 2 Moſe 18, 10. 

11. » Könige 8, 4143. nebft den Büchern 
Eſras und Nehemias. SZ 

* Der Religions;Unterricht aber, ber die: 3) Bes 
ſem Volk dei Hebraeer, befonders durch Moſen, — 
ertheilet ward, enthaͤlt zwei Stuͤcke: ı) dene 
Religionsslinterrichr felbft, den fie aufzifeaelis 
bewahren ; und 2) einen überaus läftigem tiſchen 
Caerimonien + Dienft, der fie uͤben, und da⸗ Keligi⸗ 


durch geſchickt machen ſollte, der Depoſitar jener — 
Reineren Religion zu ſeyn. — 


Den Altteſtamentlichen Unterricht von 
Gott, Seinen Eigenſchaften, Seiner 
Vorſehung, und Seinem Dienſt, haben wir 
ſchon oben ausfuͤrlich vorgetragen. Wir ſehen 
daraus folgendes. Er enthaͤlt, erſtlich, nur 
ſehr wenige Lehren der Religion. Sehr klar und 
beſtimmt ſprechen jene Buͤcher, von dem Einigen 
Wahren Gott., Seinen Eigenſchaften, und 
Seiner Vorſehung. Uber nur wenig iſt es, 
was ſie davon ſagen; und von dem Leben nach 
dem Tode reden ſie ſehr dunkel. Dieſe Religi⸗ 

| ons⸗ 
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ons⸗Lehren find, ferner, in der Rinder-Spraz 


che ausgedruckt mit allen den finnlidyen Wors 


ftellungen, und Ausdrücken, die den Kinder Vers 
ftand von dem Möännlichen unterfheiden. Bott 
wohnet im Himmel; kommt auf die Erde; zuͤrnet; 
läßt fich etwas gereuen; u. f. fe Mangelhaft 
und finnlich ift, endlich, auch ihre Woral. 
Salomons Schriften - enthalten das wichtigſte 
darüber. Allein auch da herrfcht immer, die Bes 
gierde nach Reichthum und andern Gütern der Er; 
be. Rachbegierde, Heftigkeit, Unmwahrbeit, und 
andere Sünden , werden noch (nicht gebilliget, 
aber ) geduldet 5 wie wir, felbft an Abrabams 
Beifpiele fehen. Die Menfchen werden zur Jus 
gend, faſt immer, durch Zuſagen von Reichthuͤ— 
mern, bluͤhenden Familien, und andern irrdiſchen 
Gluͤckſeeligkeiten; aber ſelten nur und dunkel, durch 
Belohnungen des Gewiſſens, und ver unſichtbah⸗ 
ren Welt aufgemuntert. Mit einem Wort, die 


Tugend des Alten Teſtaments iſt eine — 


Kinder⸗, eine Sinnliche; d. h. eingeſchraͤnkte 
und ſehr abwechſelnde Tugend. — Eine ſolche 
Unvollſtaͤndigkeit des Unterrichts, nebſt ver, — 
(nicht Billigung, oder Einfloͤſſung, ſondern) Ges 
ſtattung und Duldung mancher Irrthuͤmer und 
Suͤnden machte, der damahlige Kinder⸗Stand 
des Menſchen⸗Geſchlechts nothwendig. Ein 
weiſer und zaͤrtlicher Vater, fordert von einem Kin⸗ 
de nicht den Gehorſam und die Tugend eines Mans 
ned. Ein weiſer Lehrer bequemt fich nad) den Fähigs 
Teiten bes Schülers. Dem Kinde läßter noch mande 
Vorurtheile und Irrthuͤmer, die er an dem Juͤng⸗ 
linge nicht duldet : jenem giebt er nur. die Ans 
fangs⸗Gruͤnde, nur Elemente der Wahrheit, 
wenn er diefen ganz vollfiändig und ausfuͤrlich das 

von 
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von ‚belehrt. Gerade fo verfärt Gott, nad 

des Hirten Teftamentes Verfiherung,, mit 

dem damahligen Menfhen. Wäre die Kentnif 

und Jugend des Alten Teftaments.fo. voll 
kommen wie die im Yleiren x fo würde ſchon 
diefes, ein Elarer Beweiß feyn, daß e8 nicht von 
Horte füme Denn von einem Loch wird Fein 
Verftändiger alauben, daß er. dem zwoͤlfjaͤrigen 
Knaben, Philofophie und Religion, nad) ihrem 
ganzen Umfange vortrage. Aber fo wiedas Als 

te Teftament wirklich ift, — Rein; und 
durchgängig wahr : aber mangelhaft und unvolls 
kommen in dem Religions-Unterricht: — ſo har⸗ 
monirt es vollkommen mit dem Bilde, welches 

uns die ganze Geſchichte, von den langfamen Pros 
greffen des menfhlichen Verftandes macht. (Sie⸗ 

he auch, was oben Seite 143 f. ſchon Davon gefagt 
worden. ) 

| - Mit dieſem Elementar⸗Unterricht, , die 4) Bes 
fen Anfangs⸗Gruͤnden der Religion, verbing Ihreis 
det dad Alte Teftament, die Verordnung > 
einer Iberans groffen Menge , von Opfern, Reis— iſraeli⸗ 
nigungen,, Enthaltungen in Speifen und Geträn; tiſchen 
fen, und andern ReligiongsGebräucdyen, die Mo⸗ — — 
ſes im Nahmen der Gottheit anbefahl. Ganz giens 
ausnehmend laͤſtig, und ſtrenge iſt dieſer Caerimo⸗ ſtes. 
nien-Dienſt: ein Joch, ein unertraͤgliches ( Don 
Joch nennt ihn das Neue Teftiament, Mit 
poftelgefchichte 1s, 10. Galat. 5,1. Moſis geise 
Gefeze find zwar nicht, wie die von dem Athents Mofis 
ſchen Gefezgeber, mir Blue gefchrieben ; erfiehe 
beftraft nicht wirflid, mie Drafo wollte, vie vr ) 
menſchlichen Vergehungen, wie die groben Werbrer 4 
chen, mit dem Tode. Aber er erklaͤrt doch, er 
— er⸗ 
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irgend ein Geſez, es fey groß oder klein, für 
Kapital. Mur verordnet er bei den leichten Ver: 
gehungen, Opfer, als das Mittel, fich von der 
verdienten Todes = Strafe zu befreien; als eine 
Ausfönung, ein Loͤſe⸗Geld. Denn dies ift die 
Suͤnden⸗Vergebung, die er den Opfern beilegt; 
wie mann ſchon daher fieht, weil er fuͤr die Groͤ⸗ 
bern Verbrechen, keine Opfer geſtattet, obs 
gleich auch dieſe nach redlicher Beſſerung des Thaͤ⸗ 
ters Vergebung bei Gott fanden. Ueberdem 
ſtraft ſein Geſez, Vergehungen, die nach unſern 
Begriffen und Umſtaͤnden, nur klein find, am Le⸗ 
ber. Wer ſich, z. B. von dem geweiheten Un⸗ 
gvent, zu feinem Privat⸗Gebrauch machte, follte 
nad) 2 Moſis 30, 31 — 33. 38.5 und wer am 
Sabbathe auch nur Holz aufllaaß, na Kap. 3ı, 
14. 15. fterben. Wegen des Bilder-Dienftes mit 
dem vergoldeten Kalbe (es war fein Gozen⸗ 
Dienſt, denn das Kalb follte ein Sinnbild des 
Wahren Gottes feyn) wurden Dreitau— 
ſend auf der Stelle getödtet, 2 Moſ. 32. Ein 
Unreiner, ( und diefe gefezliche , Yevitifche Unreis 
nigkeit Fonnte mann durch Beruͤrung eines Leiche 
nams, und hundert andere Fleine Dinge fich zus 
ziehen) der vom DpfersFleifche it, fol fterben, 


3 Mofe 7, 20. 21. Imgleichen der, melder | 


das Fett vom Opfer⸗Fleiſch, oder Blut ißt, 3 Moſ. 
‚T» 21. 26. 27. Dede Wöchnerin foll zwei und 
dreiffig Tage von der . Gemeinde ausgeſchloſſen 
ſeyn; und noch einmahl ſo viel, wenn‘ fie eine Toch⸗ 
ter gebohren, Rap. 12. Daß auf den Goͤzen⸗ 
dienſt, und alles was Damit verbunden war, Wahr⸗ 
fagerei nämlich, Zeichendeuten , und Todten s Bes 
ſchwoͤrungen, Todes⸗Strafe gefezt ward, wird 

| mann 
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mann nicht allein nicht für hart, ſondern fürfehr wei⸗ 
fe und wohlthätig erklären, wenn mann erwägt, mas 
Seite 343f. von dem damahligen Gözen-Dienfte 
gefagt worden. Aber Aufferft hart iſt vie Verord⸗ 
nung, 5Moſe 13, 6210, daß mann audy feis 
nen Bruder, feine Ehefrau, fein Kind, und feis 
nen Freund, wenn er GözenzDienft übt und aus⸗ 
breitet , angeben, ja zuerft Hand an ihn legen 
fol, ihn zu tödten. (9%) Dies Gefez kann mit 
den verfeinerten Empfindungen der Maͤnnlichen 

Ver⸗ 


109) Zart war es auch für das weibliche Ge 
ſchlecht, daß fein Gefez dem Manne die ganz 
willfürliche Ehefcheidung , aber ohne Recipro: 
fum geftattete; imgleichen fiel ed ebenfalls bloß 
zur Laſt der Frauen, was er wegen der Ehe⸗ 
bruche:Probe verordnet, 4 Moſe 5, ı2f. Aber 
Die Salsftarrigkeie , nicht allein dieſes Volks, 
— auch, des ganzen damahligen Mens 

chen = Gefchledhts machte. fülche Geflattungen 

nothwendig , folgt weiſe. Diefe Härte ges 
gen das andere Geſchlecht findet ſich bei den 
meiften unkultivirten und rohen Völkern. 


Zingegen that Mofis Gefez fehr viel, um 
bie Damablige Zärte der Menſchen, unvermerft 
und allmälich zu mildern. Dahin zielen, nebft 
vielen andern, befohders bie vortreflichen Ges 
feze, Fein ſaͤugendes Thier zu fchlachten,, 5 Moſe 
14, 215 jedes fiebende Jahr die Schulden zu 
erlaffen ; und die Sklaven frei 3u geben; die Arz 
men zu verſorgen; die Erſtlinge der Chiere zu 
GBaft-, und Sreuden:Opfern zu widmen 5 Moſe 
15.5 an jedem Sefte Dank-Opfer zu bringen und 
davon Gaſtmahle zu halten, Kap. 165 aus eis 
nem Vogelneft, mie die Mutter ſammt den Jungen 
zu nehmen; Kap. 22,6.7 5 beim Darlehn, nicht 
ſelbſt das Pfand zu wälen; bei der * 

er 
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Vernimft nicht beftehen. Allein folcher feineren 
Empfindungen ‚ war die damahlige Welt in ihrem 
Rohen Kinder-Stande nicht faͤhig. Auch die Ed⸗ 
len zu Rom, der Befreier ſeines Vaterlandes, 
Brutus, und der Konful Titus Manlius fpras 


‚chen , jener über feine zwei verräterifchen Soͤhne, 


und diefer ber feinen durch unzeitine Tapferkeit vie 
Krieges: Difeiplin [hmächenden Sohn, das Tu 
des-Urtheil, und Lieffen ihnen , vor ihren Augen 
den Kopf abfchlagen (''°) — — Dieſes fo läftige 
Caerimonien⸗Geſez; welches taufend Fleine Dinge 
anbefahl, taufend, andren erlaubte Sachen unter 
ſagte; und felbft die Fleinen Uebertretungen fi 
ſtrenge ahndete , follte aber, bloß die Iſraeliten 


verbinden. Miele Verordnungen, 3. B. daß kein 


Dpfer anders als bei der Gtiftd-Nütte ſollte ge— 
fchlachtet werden ; und daß alle Mannsperfonen, 
diefe jaͤrlich dreimahl befuchen ſollten, zeigen klar, 
dag Moſes ſein Geſez nur für Kin Volk gab 
Bei der Beſchneidung, welche die feierliche Auf 
nahme und Verpflihtung zur Beobachtung des 
Ganzen Mofaifchen Gefezes war, ward ausdruͤd⸗ 
Yich befohlen, daß auffer ven Leibeigenen Knechten, 
nur die follten befchnitten werden, welche Glieder 
der Nation jeyn, völlige Buͤrger⸗Rechte un 
ter den Iſraeliten genieffen wollten ; der Sremd 
ling aber, der nur Einwohner feyn wollte, zu 
nichts weiter verbunden feyn folle, als den Goͤzer⸗ 
Dienft zu laffen, Fein Blut zu effen, und den mals 
xen Bote anzubeten. ı Moſe 17, und 3 Moſe 

12. 


Acker nicht rein abzuleſen, Kap. 24, 10. 13. 19⸗ 

22; bei Berichten nie über vierzig Schläge SU 
erkennen, Rap. 25, 103; dem dröfchenden Oct 

fen nicht das Maul zu verbinden, DO. 4, Ih Pr 
(110) Livius I, 3:25 und Vill, 6, 7. 
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12. veralihen Herrn Michaelis Moſaiſches 
Rechte IV, sf. Nah Miofis Sinn alfo, war 
diefer ganze CaerimontensDienft, nicht — ein 
wefentliches Stück der Religion ; fondern 
bloß, Partikular⸗Uebung für die Nation der 
Iſraeliten. | 


Denn diefer weitläufige, puͤnktliche, und laͤ⸗ 3)weis⸗ 
ſtige Caerimonien⸗Dienſt war, 1) das ſchicklichſte beit und 
Mittel, die Iſraeliten von allen andern Na⸗ — 
tionen abzuſondern; und fie dergeſtalt, wor derdieſe⸗ 
ſonſt unvermeidlichen Anſteckung der Abgoͤtterei läftigen 
und Lafter zu fihern. Er machte ihnen nämlich, Laeri⸗ 
manche Dinge zur Pflicht, die andern Völkern Ihe Dem 
cherlich; und unterfagte ihnen Speifen und andere ges, 
Sachen, bie unter jenen gebräuchlich waren Go 
. ward diefes Saerimonien-Öefez, wie e8 Paulus 
ſchoͤn ausdruckt, eine Scheidewand zwiſchen 
ben Iſraeliten und ven übrigen Volkern, Es 
phef 2,14. 5ward gleihfam eine Krieges Er⸗ 
klaͤrung gegen alle andere Nationen der Era 
‚de, Eph. 2, 12#18.5 und dienete dazu, die I⸗ 
ſraeliten einzuferfern, vom Umgange mit allen 

andern Völkern abzufchneiden, Galat. 3, 23% 
In der That ward auch diefer wichtige Zweck era 
reicht. Denn alle Ruͤckfaͤlle der Nation in Goͤa 
zen: Dienft zur Zeit ber Lichter , und Könige, 
entftanden nur aus Vernahläffigung des Moſai⸗ 
ſchen Gefezes. Selbſt bei diefen Ruͤckfaͤllen, 
erhielte fi doch immer‘, entweder in ganzeıt 
Stämmen, oder bei einzelnen Perfonen , die Ara 
betung des Wahren Gottes. Aud die Ges 
fallenen Eehreten bald wieder zurück, Und endlich, 
nachdem die Nation feit ihrer Nückkehr aus as 
bel, an jedem Sabbathe regelmäffig das Geſez 
34 vers 
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verlaaß, und es ſich dergeſtalt, ſtets gegenwoͤr⸗ 
tig und vertraut machte (*"*) : fo fiel ſie nie wies 
der, in Goͤzen⸗Dienſt, fondern verteidigte ftandhaft, 
auch bei Marter und Todt die Kentniß und Pers 
ehrung des einzigen Wabren Gottes. — 
Hernach 2) war eben diefer CaerimoniensDienft, 
überaus geſchickt, die Nation zu erziehen, 
das heißt, ihr Ehrfurcht, Scheu, und Schreden 
vor Gott; auch Liebe gegen ihn einzuflöffen; 
fie an diefe Empfin ungen zit gewoͤnen; und dere 
geſtalt ihre Gefinnungen, ihr Herz zu beffern, 
Alle die Opfer, Reinigungen, Feſttage iind vers 
gleichen, erinnerten fie unauf hoͤrlich, an Bott, 
Seine Güte, Seine genaueſte Vorſehung, 
und ihre ſtete Abhängung von hm, verglichen 
Galat. 3,24 4, 124. 9211 Boloſſ. 2, 16 

i 17. 


C?!) Dies iſt, wie mich duͤnkt, nach der Ge— 
| ſchichte die wahre Aufldfung des Problems, 
das Toland in feinem Nazarenus, or Jewilh, 
gentileand mahometan Chriftianity, London 
718 in 8, im Anhange aufgiebt ; “woher es 
komme, daß die Juden, fo lange fie indepen 
dente Zerten ihres Landes wären, einen fo uns 
“aufhältbahren Hang zur Abgötterei , undzu 
NHeirathen mit fremden Nationen hatten: hin: 
gegen ala fie Sklaven anderer Völker wurden, 
licber die gräufahmften Martern duldeten; ald 
‘von dem Dienfte des wahren Bortes ak 
‘fielen? Nichtin der Verbindung mit frem⸗ 
den Nationen , wie der verfaſſer anzudeuten 
ſcheint, liegt der Grund dieſes feltfahmen Phae⸗ 
nomend. Sondern Eſras und Nehemias fuͤre 
ten die Gewohnheit ein, an jedem Sabbathe 
fid) zu verfammeln und die Dorlefung bei Ge: 
fezed nebft Ermahnungen anzubören; Siebe die 
Buͤcher Eiras und Yebemias; Apoftelgeih. 13. 
Ditringa de Synagoga Judaica. Das machte 
fie ihrer Religion jo treu, 
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17. Die fhweren Drohungen und Strafen, mach⸗ 
ten fie, Gottes fürdhterliche Straf = Gerechtigkeit 
fülen. Galat. 3, 10 ı3. Die. Ginnlichen Zus 
fagen und Gefchenfe reicher Erndten, Sicherheit in 
ihrem Lande, zahlreicher Familien, 5 Moſe 293 
33, Famen ihrer KindersSchwäche zu Hülfe. — 
Und auf folheArt war diefer Saerimonien s Dienft, 
ein fehr ſchickliches Mittel, die Iſraeliten zur 
Aufbewahrung jener Reineren Religion, die 
innen anvertraut war, geſchickt 3u machen. 
Er fezte fie in ven Stand , das zu ſeyn, was fie 
ſeyn follten, — der Depoſitar der Heinen 
Vernunft⸗Religion. | 
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Je zt Finnen wir uns, einen richtigen Ber 6) 
griff von dem wahren Inhalt und Zweck ( dem Schluͤſ⸗ 
Geift) des Altteſtamentlichen Religions-Uns | @Ws 
terrichtes machen. Er iſt 1) nur das Elemen⸗ vorge: 
tar Buch, das A V. C. der Religion, Dafür trage⸗ 
erklärt ihn auch Paulus, wenn er ihn den Hofe Mel, 


meifter,, Galat. 3, 245 den Dormund, Rap, 
4, 1:35 das Elementar⸗Buch, Kap. 4,35 
die ſchwachen dürftigen Elemente der Juden 
nennt, Galat. a, 9. Boloſſ. ı und 2. Und 
das follte , und mufte er auch feyn 3 denn die das 
mahlige alte Welt war noch im Rinder-Stande, 
Kinder aber muß mann mit Auswahl, nur das 


Faßlichſte und Leichtefte; und dieſes in der Kinz , 


ders, oder Sinnen⸗Sprache lehren. — 2) Der 
darin vorgefchriebene Gaerimonien-Dienft ift nicht 
ein ‚wefentlicyes Stück der Altteſtamentli⸗ 
chen Religion ; fondern nur das Mittel, Diez 
fe in der Welt zu erhalten. Series erklärt 
Mofes ſelbſt; und diefes wird in einer Menge 
yon Stellen, als Pfalm: 530, Jeſaiae ı, Mir 

| 33 chae 
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chae 5,577, eingefchärft 5 welche gegen den 
Misbraud, den die Mation davon machte, und ih⸗ 
ren mechaniſchen, materiellen Gottes⸗Dienſt, ſehr 
edel und nachdruͤcklich ſprechen. — 3) Das Al 
te Teſtament, muß in vielen Stücken, ges 
trade Das Begentheil von dem Neuen feyn: 
fo wie der Unterricht ‚eines. Yjannes , in vielen 
Stuͤcken gerade dad Gegentheil von dem Unterricht 
eineg. Kindes feyn muß. Das Alte Tefta; 
ment. ift im Religions⸗Unterricht unvollſtaͤndig; 
Das Neue vollftändig.. Jenes voll finnlicer, 
and Kinder⸗Sprache; diefes geiftig. Jenes duldet 
nod manche Irrthuͤmer und Sünden; dieſes for⸗ 
dert die Reinfte Wahrheit und Vollkommenſte Tus 
gend, verglichen Lucae 9, 54. 55. Denn jenes 
iſt für den Menfchen in, feinem Rinder-Stande; 


und dieſes für ihn, in dem Maͤnnlichen Zuſtan⸗ 


de ſeiner Dernunft, Mann müfte vergeffen,daf 


ein Unvollftändiger Unterricht und ein Irriget 
gar jchr verfehieden find ; auch nicht erwägen, was 
wir oben gejagt haben, daß die Irrthuͤmer und 
Sinden nur geduldet nicht aber gelehret wer: 
den: um zu. glauben, daß dieſe groffe Verſchieden⸗ 
heit mit dem Goͤttlichen Anſehn des Alten Te— 
ſtamentes freite. : Vielmehr ift fie eine neue 
Veſtaͤtigung deffelben. Ein ReligionssUnterrict, 
10 Nein, und fo weiſe den Bedürfniffen der das 
tnahligen Welt angemeffen, ift werch, von Bott 
Selbſt eingegeben zu feyn. Ob er es wirklich 
iſt? koͤnnen wir hier noch nicht ausmachen. — 
4) Endlich, -fehen wir auch, warum die 
Abfcheffung des Moſaiſchen Gefezes:, und 
des ganzen Altteftamentlicdyen Religions; 
Unterrichts , ein Wefentlihes Stud 
des Chriſtenthums iſt. Jener laͤſtige Caerimo⸗ 
. nien⸗ 
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nien = Dienft war nun, als die Menfchliche Wer: 
nunft zu ihrer Mannbahrkeit aufgewachfen war 
(Siehe Seite 347.) unnötig. Er mufte alfo 
aufgehoben, die Menfchen muften von diefem Zucht 
meifter befreiet werben, wenn anders das Chris 
ſtenthum feinen Zweck, die Beligion der 
Freude zu feyn , erfüllen folte, Apoftelgefch. 
15,7: 11. Öalat. 3,23. Rap. 5.2. Aus 
gleichen Grunde war num, jene Abfonderung von 
andern Nationen unnötig geworden. Das Chris 
ſtenthum riß alfo diefe Scheidewand ein, um bie 
Menſchen alle , deſto inniger zu verbinden, und 
den allgemeinen Welt Patriotismus einzufüs 
zen, Epheſ. 2, 13 » Ende, verglichen 3, 15. 
Galat. 3, 23. Das Chriſtenthum follte fer⸗ 
ner, den Wiännlichen Religions ; Unterricht 
geben, und die Männliche Tugend lehren; 
ed muſte daher jene ſchwachen Elemente, mit 
einem Volftäntigen und Geiftigen Unterricht. vers 
mechfeln, Galat. 3, 28: 5,1. 2 Koloſſ. 1 
und 2. Es iſt folglich, eben fo wenig Uebertrei⸗ 
bung, oder Spizfindigkeit, ald Werwerfung ber 
Göttlichen Auftoritaet des A. T.; wenn Paulus 
mit ſolchem Eifer wider das Moſaiſche Gefes 
ſpricht, und behauptet , mer fi) befchneiden 
laſſe und Moſis Gefez und das Alte Teftament 
halte, der ſey — Fein Chriſt. 3 B. Galat. 
1,6. 7. 8. 9. 2, II. 5,27% 

In dieſem Lichte zerfirenen fih , wie ih7) A 
glaube, eine Menge von Dunkelheiten und Schwieswen 
rigfeiten bei dem Alten Teftament. Ehaurei- 
Kann uns nun, nicht ferner befremden , daß dienige 
edelften Charaktere des Alten Teftamentes, [OSchwirs 
groffe Stechen haben. Joſeph vergißt ſei⸗kigkei⸗ 
nen Vater. Auch vie beſten Menſchen find voll 

34 Rach⸗ 
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Rachbegierde; ausſchweifender Sinnlichkeit, und 
National⸗Stolz. Selbſt Abraham luͤgt, und 
ſezt die Tugend feiner Ehegattin in Gefahr. — Das 
Alte Teftament ift der Religions-Anterricht 
für den Rinder-Stand der Welt. Rinder aber, 
koͤnnen nicht eine fo vollſtaͤndige Kentniß und Tu⸗ 
gend haben, ald Männer. — Wenn, ferner, 
das Alte Teftament, fo viel finnliche Rin⸗ 
der » Vorftellungen von der Religion giebt: 
fo ift gerade dies, ein neuer Beweiß feines: Graus 
en Alterthums ‚und feiner Glaubwürdigkeit, — 

. Und wenn, endlic) , der gröfte Theil des 
Mofaifchen Gottes⸗Dienſtes, läftiger Eaeris 
monien⸗Dienſt ift ; fo war gerade-diefes-, ehr 
weislich dem damahligen Zuftande der Welt anges 
mefjen. — — Muß nun diefes nicht, jebem 
Unpartheitfchen Forfcher der Mahrheit , ein 
ſehr günftiges Vorurtheil für das Alte Te ſta⸗ 
ment geben 5; daß felbft die Einwuͤrfe, vie 
mann dagegen macht, neue Empfehlungen deſ⸗ 
felben werden? 


VIL ; Noach dieſer genaueren Erwägung dev Aus 
und tbentie, Tntegrirser, richtigen Auslegung, 
Glaub: und wahren Inhaltes der Sammlung von Bis 
würse ern, die unter dem Nahmen des Alten Ter 
ie ſtamentes befandt find, koͤnnen wir nun fiches 
ten Te, Fer, von dem Zwecke und Nuzen diefes ganzer 
ſta⸗ ° Buches urtheilen. Dreifach ift fein Zweck. 
mente, Es iſt, einmahl, der einzige Aufbewabrer 
pie der Keinen Religion in der Alten Welt. 
Zzwerr Gelbft in den vortreflihften Schriften der groͤſten 
des Al: Köpfe unter Griechen und Römern, auch menn 
en Tes wir fie alle zufammen nehmen, finden wir nicht fo 


— viele Reine und Erhabene Lehren von Bott, 
a dem 
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bein Menſchen, der Tugend, und dem Leben nach 
dem Tode beiſammen; als in diefer Fleinen Samm⸗ 
lung. (Siehe oben Seite go f,) — : Aber nicht 
bloß ReligiongsUnterricht fol das Alte Te ffaz 
ment geben, fondern au, Zweitens ‚ ‚die 
Gefchichte der Religion. Es Ichret, wie die 
Menfchen in jedem Zeitalter, über Religion ge 
dacht haben 5; und von Gore unterflüzet; und... --- 
weiter gefliret worden, : Endlich ift es auch, ein 

ſehr ſchickliches Erempel⸗Buch derfieligion. 
Die Geſchichte ver Welt, und beſonders der fr e 
raelicen, welche es beſchreibt , macht in eine 
Menge von Exempeln, die unſichtbahren Leh⸗ 

ven von Bott, der Vorſehung, der Schaͤdlich⸗ 

keit des Laſters, und der Schönheit der Tugend, 
anfchauend. Aus diefem Gefichts : Punkte bea 
trachtet wird das Buch, überaus wichtig und Eins 

zig in feiner Art. Mir fehen nun , wozu eben 

jene Fleinen Familien-Gefchichte ; jene anftöffinen, 

und ſchrecklichen Erzälungen von Verbrechen; jene 
finnlichen Kinder Ausdrüce von Bote! In dem 

Allen zeigt es nämlich , die Denkungs » Art der 
Menſchen in jedem Zeitraum ; und ſtellet Bei— 

fpiele auf, welche die unfichtbahren Wahrheiten 

der Religion vor die Sinne bringen; und das Las 

fter in allen feinen Greueln , die Tugend aber is 

Uhren Reizen por Augen mahlen. 


Der Religions + Unterricht, den diefed 5 It 
Buch ertheilet, iſt wie wir ſahen, nur Elemen⸗ nennen 
tariſch. Es giebt nur die Anfangs « Gründegun 
davon , und auf eine dem Kinder = Werftande ansder Res 
gemeffene Art, Wäre das Alte Teftamenrlisim 
fo vollfommen in feinem Religiong-Unterric;te als 
das Neue: fo Fönnte es nicht fo Alt feyn 5 fo: 

35 wäre 
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waͤre es nicht der Zeit und den Menſchen angemefz 
fen ; fo müfte es folglich, ein Betrug fpäterer Zeis 
ten feyn. Uber fo wie e8 da liegt, trägt es unver⸗ 
kenntliche Spuhren ſeines hoͤchſten Alterthums, 
und unleugbahre Proben ſeiner Weisheit und 


Schicklichkeit an fi. 


"Feder Leſer von Geſchmack „jeder der 
den Fomer, Pindar, und Virgil, mit Wohls 
gefallen, Bewunderung, und Begeiſterung ließt, 
muß es fuͤlen: und ſelbſt Damm und Voltaer 
geſtehen es, daß das 4 T. wahre Meiſter⸗ 
ſtuͤcke von Poeſi e enthaͤlt. Der Geſang Mo⸗ 
ſis z. B. 5Moſe 32, uͤbertrift ſelbſt nach Damms 
Urtheil, (vom Hiftortfhen Glauben l, 195) 
alles, was wir bei Auswaͤrtigen Schones Er⸗ 
habenes;, Hinreiffendes kennen. Die meiften der 
Hymnen, die und unter dem Nahmen der Dfab 
men befandt find; kommen den Geiftvollen Gefäns 
gen des Pindarus und Rallimachus, im Aus 
druck völlig bei: in Sachen aber laſſen fie fie 
weit hinter fich zurüd. Mann lefe 3.8: Pfalm 
23: 4°: 43. (find nur Ein Öefang ) 46.49.73. 
9". 103. (Siehe oben Seite 149f.) 104. 120. 
139. 145. ( Siehe oben Geite-ı4ı fe) Und 
wenn nach dem Urtheil der Kenner, das Sub 
lim ift, was der Seele Bewunderung einflößt, 
und fie zu groffen, edlen Empfindungen und Ge 
finnungen emporhebt: fo find im Hiob und Je⸗ 
ſaias Stellen, welche. dem Erhabenften im Des 


‚mojtbenes, ‚verdienen an die Seite geftellet zu 


werden. ( ©. 3. B. oben Seite 137f.) — Ho⸗ 
mer nun,. war ein Zeitgenofie Davids ; und 
Pindar lebte zu Daniels Zeit. Alfo hatte bie 
ration der Iſraeliten — Homer und Pin⸗ 
Dar, 
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dar , Thon viele Sahrhunderte früher als die 
Griechen. — Tantuseft, fagt ein Mann, dem 
niemand eine gründliche Kentniß der Flaffifchen 
Schriften des Römifchen und Griechifchen 
Alterthums abfprechen wird , in libris facris 
numerus pulcherrimarum , acutiflimarum et - 
graviflimarum fententiarum, - quae vim. et 
ornatum orationi poflint addere, quanta- eft 
in nullo Graecorum et Latinorum Scriptorums _ 
Pleni enim funt P/almi Davidiei , pleni dis- 
putatorum in hiftoria Jobi fermones , pleni 
Salomonis libri omnes; in quibus is nomina- 
tim,. qui. Proverbiorum titulum habet , nihil 
eft aliud, quam liber fententiarum. Atque 
etiam illud dico, quod fortaffe mirum vide 
bitur.nonnullis, fed mihi profecto poteft. cre- 
di, quiomnes libros Graecos et Latinos , in 
quibus hic ornatus fententiarum laudatur, 
po&tas , philofophos de: Socratis ſchola, hi- 
ftoricos, oratores aflıdue legi, et id genus 
fententiarum diligenter notavi, atque tracta- 
vi; credi mihiigitur poteft, non modo com- 
munes habere libros facros permultas ac pae- 
ne dicam plerasque ; fed etiam plurimas. 
praecipuas ac proprias, easque et fenfus et 
verborum pondere graviflimas. Ernefli, Opus- 
sula Oratoria p. 52. 53. 


- Auffer jenem Caerimoniens Befes( Sie:4) Und 
he Seite 35 1f.) gab Moſes ven Iſraeliten, aud) Meifes 
ein vollftändiaes Buͤrgerliches Geſez⸗Buch. Als fe per 
le tarin enthaltenen Öefeze zielen darauf ab; der Bür- 
Nation Freiheit, Cigenthum, . und häußlichen gerlis 
MWohlftand zu verfhaffenz die Bevoͤlkerung zu be ee i 
fördern; innere Ruhe in den Staat; Drdnung ei 

und 
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und Eintracht in die Familien zu fuͤren; die Ge⸗ 
ſundheit der Einwohner zu ſichern 5 Aufklaͤrung; 
und Freude unter ſie zu verbreiten; und end⸗ 
lich, ihren Charakter zu bilden. — Zunaͤchſt 
verordnete er, daß der Staat eine vollkommne Des 
mofrstie ſey. Kein: Sterblicher, will er, fol 
Aber die Nation herrſchen; nur Jehovah allein 
fey ihr Koͤnig; von nichts als Seinen Ges 
fegen fol der Iſraelit abhängen, Zu dem Ende 


‚ beftellete er -in der Mation, welche aus zwölf 


Stämmen beftand, Stamm» Fürften, und Fas 
miĩlien⸗ Haͤupter. Dieſe zufammen, machten den 
Senat: aus; und nur dieſer ſollte die Handha⸗ 


bung und Vollſtreckung jener Geſeze Jehovens 
beſorgen, aMoſe 1t und 32. Das Land theis 


lete er in Zwölf Haupt⸗Theile: an Joſephs 


u Stelle traten feine zwei: Söhne Ephraim und 


Manaffe; der Stamm Levi aber, welcher die Ges 
Yehrten der Nation enthielt, und für alle. die Ges 
ſchaͤfte beftimmet war, die höhere Kentniffe fors 
derten; Religion, : Abmeſſung der Aecker, Bes 
ſtimmung der Zeiten; ward durchs ‚ganze Land 
zerftreut und empfieng. Feine Aecker, fondern nur 
einige Städte nebft dem dazu gehörigen Gebieth, 
Jede Familie diefer zwoͤlf Stämme befam ihr 
eigenthimliches fand, Und diefes warb durch eis 
gene Gefeze ganz Unveränfferlich gemadt. Dem 
alle funfzig Jahre (im Jubel⸗Jahr) fielen die 


verkauften Wecker an ihren urſpruͤnglichen Beſizer 


wiederum. zuruͤck. 3 Moſe 25. Durch dieſe 
Acker⸗Geſeze, und Verordnung des Erlaß⸗ 
Jahrs geſchahe es denn, daß jeder Winkel von 


Palaeſtina angebaut und benuzet; die garzu grofe 


"fe Ungleichheit der Reichthümer gehindert; dem 


Luxus vorgebeugt ward; dies Heine Land, das ohn⸗ 
> ge⸗ 
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gefaͤr fechshundert und funfzig Quadrat» Meilen 
enthäft, alfo nur fehr wenig. gröffer ift, als vie 
pereinigten Niederlande, mehr ald drei Millio⸗ 
nen Menſchen ernärte; und Wohlftand durch 
alle Häufer fich verbreitete. Der Geſezgeber gieng 
noch meiter, und lehrete fie die Kultur ihres eigens 
thuͤmlichen und freien Bodens. Alle fieben Jahr 
follten alle Wecker im ganzen Lande ruhen; wovon 
dieſes fiebende Fahr den Nahmen Sabbatbe 
( Ruhe⸗) Jahr empfieng, 2 Moſe 23. 3 Mo⸗ 
ſe 20. 5 Wofe 15. Dadurch hinderte er das 
ſchaͤdliche Ausfaugen der Aecker; und zwang die 
Nation, Vorrath von Getreide undanderen Lebende 
Mittelu zu famınlen. Gin eigened Gefez verords 
nete, ferner, die Saat anszulefen, 3 Moſe 
19: denn gute Landwirthe wiffen, daß ſchlechte 
Saat nicht allein ſchlechte Erndten giebt, fondern 
auch den Acker verdirbt. Um die mit dem Acker⸗ 
bau unzertrennlich verbundene Viehzucht zu bes 
fördern, verordnete er; Fein Vieh zu Faftriven; 
und es anf alle Art zu ſchonen; 3 Wiofe 22: 2 
Moſe 23, 12. 5 Wiofe22, 4 25, 4 Selbſt 
die Pflanzung der Baͤume uͤberſahe er nicht, 
3 Moſe 19,23. Damit auch. der Reichthum nicht 
in einige wenige Häufer kommen, und darüber wies 
le andere verarmen möchten , hingegen der Fleiß 
durchgängig erhalten würde; befahler ausdrücklich, 
jedem Iſraeliten Geld ohne Zinfen zu leihen; 
and die Schulden alle, im Sabbaths⸗Jahr zu 
erlaffen 5 Moſe 11. Da, endlich, der Staat ges 
gen Angriffe und Lngerechtigkeiten von auffen, 
gefichert werden muftez fo gab er auch Rrieges⸗ 
Gefeze, welche ungleich milder waren, als alle die, 
nicht allein damahls, fondern auch nody viele Jahr⸗ 
hunderte nachher, unter allen andern: Voͤlkern au 
wonli⸗ 
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mönlihen. Kriege follen, nämlih, nie um Eros 
berungen zu machen, fondern bloß um ſich zu fchüs 
zen, angefangen werden; niemand foll vor dem 
zwanzigften Jahre die Waffen tragen; ber junge 
Ehe: Mann und jeder der einen Weinberg gepflanzet 
oder eine Änliche nüzliche Einrichtung gemacht ha⸗ 
be, ein Fahr Yang von allen Kriegs» Dienften fref 
feyn, damit er fich feiner Ehe; Frau und feis 
ned Fleiffes freuen koͤnne. Wenn dann, zu einen 
gerechten Kriege dad Heer verfammlet worden, 
folle durch öffentlihe Proklamation jeder Feige 
nad) Hauß geſchickt werden; den Krieg felbft aber, 
folle mann mit Schonung füren, nichts tödten als 
die wehrbahren Männer, Feine Bäume umbauen, 
feine unnötigen Verheerungen in Feindes⸗ fand ans 
richten. Und das alles zu thun, folle fie der Ges 
danke aufmuntern, — Jehovah wandelt in ums 
ferm Lager, 4 Moſe 1. 26. 5 Moſe 20, 
21 und 23, 


is Nacch diefen Fundamental = Gefezen des 
Bevöl: Staats, war ein Haupts æ Gegenſtand der Sorge 
ferung, ded Gefezgeberd, die Bevoͤlkerung des Landes. 
Bor allen Dingen ficherte er deswegen, jedes eins 
zelnen Mtenfchen Leben durch die Gefeze, daß der 
Mörder ganz unerbittlich am Leben geftraft, und 
felbft vom Altar Bo ttes weggenommen werben; 
der unvorfäzliche Todtfehläger aber, zwar am tes 
ben erhalten, aber doch nicht ganz ungeftraft bleis 
ben folle, 2 Moſe 21, ı2 fr 3 Miofe 24. 4 
Moſe 35. 5 Moſe 19. 21. Bei ſchwerer Stra⸗ 
fe geboth er, Gelender um die Dächer des Hauſes, 
welche in den dortigen heiffen Gegenden, Säle 
find, zu macjen,.5 Moſe 22, 8.5 die Eifternen 
forgfältig zu bedecken; und alle. Beſchaͤdigung 
Dez anderer 
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anderer durch fein Vieh zu verhäten, 2 Moſe ar, 
34. Den Vätern nahm er die Gewalt über Leben 
und Fodt ihrer Kinder, welche fie faft bei allen 
andern Völkern hatten s Moſe 21. Alle Arten 
der Unzucht, und jene fo ummenfchliche als ſchaͤdli⸗ 
che Gewohnheit des Drienis, die Kaftration , ſuch⸗ 
te er durch eigene Gefeze zu verhintern 3 3 Moſe 
18.20. 5 Moſe 22. 23. Durch feine Lehren von 
dem befondern Wohlgefallen der Gottheit an dem 
Eheftande der Menfchen, fo wohl; ald aud) durch 
die Ehrfurcht, welche fein Gefez dagegen bewieß, 
flößte er der Nation, Begierde nad) fruchtbahren 
Chen ein, ı Moſe 1.2. 5 Wiofe ı. Um diefe 
häuslichen Gefellfhaften fo angenehm, als moͤglich 
zu machen, ficherte er fie vor Familiens Unzudht 
durch die Ehe» Öefeze. 3 Moſe ı8, 205 und 
ſchraͤnkte die Polygamie nebft der willfürlichen Ehe⸗ 
Scheidung ein 5 Moſe 17. 3 Moſe 15. Und über 
das alles fuchte er, auch Fremde ind Land zu zies 
hen; indem er verordnete, daß ein jeder auch oh⸗ 
ne die Sandes s Religion anzunehmen, im $ande rus 
big wohnen dürfe, wenn er nur dem Goͤzen⸗Dien⸗ 
fte und feinen Greueln (Siehe oben Seite 543 f.) 
entſage; und daß jeder Fremdling durch Annehs 
mung der fandes: Religion, der Nation völlig ins 
Eorporirt werden koͤnne, 3 Moſe 17- 
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Kine Denge anderer Gefeze forgen das Seſeze 


für, jedes Glied des Staats vor allen Beleibi- 


für die 
Innere 


gungen anderer zu fihern, um die Innere BRuhe Kupe 


in Städten und Dörfern herrfchen zu machen des 


Jede Verlezung und Zerftämmelung foll mit glei- Staates 


her Verlezung und Zerftümmelung beftrafet wer⸗ 
den; Auge für Auge, Zahn für Zahn 2 Moſe 
21. 3 Woſe 24,3 eine Zalion , die in einem nz 

en 
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chen auf Acker⸗-Geſeze gegründeten Staate ſehr 
weiſe iſt; in jedem andern aber ſehr ungerecht ſeyn 
wuͤrde. Der Diebſtahl wird zwar nicht am Leben, 
aber doch fo beftraft, daß jeder davon abgeſchreckt 
wird, 2 Miofe22. - Menfhen-Raub und heimfis 
che Verrückung ver Grenzen wird mit Todesſtrafe, 
und feierlicher Verfluchung belegt 3 Moſe 19. 
27. Verflucht wird auch der, welcher falſche 
Maaß und Bericht braucht, oder der ein Depofis 
tum ablengnet, Moſe 22. 3 Moſe 19: 5 Mo⸗ 
fe 25. Für allerlei Beſchaͤdigungen wurden an⸗ 
gemeffene Wieder-Erftattungen verordnet 3 Moſe 
24. 5 Moſe 23. Auch befahl das Geſez, das 
Gefundene wieder herauszugeben, -2 Moſe 22. 


FWMoſe22. Damit endlich die Handhabung der Ju⸗ 


Geſeze 


fuͤr die 
Ruhe 
in den 
Famili⸗ 
en. 


ſtiz erleichtert, und die Erſezungen der angerich⸗ 


teten Beſchaͤdigungen befoͤrdert wuͤrden; ſo erließ 
das Geſez einem jeden, der ſich ſelbſt angab, die 
verordnete Strafe faſt ganz, z Moſe 6. 5 Mo⸗ 
ſe 5» 


Ganz vorzuͤglich befchäftiget ſich Moſis 
Geſezgebung damit; Ordnung, Unterwerfung, 
Ruhe, Eintracht und Liebe in jedes einzel⸗ 
ne Hauß zu füren. Sie ſchaͤrft an der einen 
Geite, den Kindern die tieffte Ehrfurcht und Ge 
horfant gegen ihre Eltern, befonders die Väter; 
und an der andern, Diefen, Nachſicht und Liebe 
gegen die Kinder ein, 2 Wiofe 20. 3 Moſe 19. 
20. 5 Mofe 5. 27. ie empfiehlt den Herr 
ſchaften, Schonung und Güte gegen ihre Sklaven 
und Sklavinnen durch die rürendften Gründe; ins 
dein fie diefelben an ihreehemahlige Sklaverei in 
Aegypten erinnert; und verfihhert, dag Bott 
den Sklaven liebe, fo wie den Seren, 2 Moſe 
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20. Um die Ausſchweifungen harter Herrſchaften 
zu zuͤgeln, unterſagt ſie bei Todes: Strafe, jede 
auch die kleinſte Arbeit, am Sabbath; und ſi⸗ 
chert dadurch dem Sklaven, einen Ruhe: Tag in 
jeder Woche, 2 Wiofe 20. 5 Mofez. Durch die 
Verordnungen, wie aller Verdacht des Mannes 
in Abſicht der Tugend feiner Braut, und feiner 
Ehes Frau folle gehoben werden, 5 Moſe 22. 
4 Miofe 5, verftopft fie gröftentheils, jene ſchreck⸗ 


‚ Tichen Duelle; von Zwift und Graufamkeit in den 


Familien; die im Orient befonders, heftige Ei⸗ 


ferſucht. Endlich macht fie aud) Verfügungen, 


wie ed mit Kindern aus mehreren Ehen folle gehals 


ten werden, um Ungerechtigkeiten und Zänkereien 
dadurch vorzubeugen. 5 Moſe zı. 


heit der Einwohner des Staats, ein überaus wich: 
tiger Zweig mweifer Gefezgebung if. Alle Gefez: 
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Mann hat es beſonders in den neuern Zei⸗ Geſeze 
ten eingeſehen, daß die Beförderung der Geſund⸗ für die 


Geber des höhern Alterthums Eennen ihn nicht, 
Aber Moſes macht ihn zu einem feiner Haupts 
Augenmerke. Er erklärt gewiffe Speifen für Uns 
rein; um dadurch den Iſraeliten einen Abfchen 


dagegen einzuflöffen, und fie defto Eräftiger von ih⸗ 
rem Genuffe zurücd zu ſchrecken, 3 Moſe 3. 7. 


7.5 Miofe 14. Und mann hat gefunden, daß 
gerade diefe Speifen, 3. B. Fett, Schweine⸗ 
Fleiſch, Fiſche ohne Floßs Federn und Schuppen, 
befonders in den heiffen Himmels - Stricdyen unvers 
daulich find, Krankheiten der Haut verurfachen, 
undauf andere Urt der Geſundheit ſchaden. Nichts 
verbiethet er mehr, und firenger, ald das Effen 
des Bluts, es fey im Fleifch oder auffer demfels 
ben, 3 Woſe 3, 17. und a. a. O. Und diefes 

x. Tpeil, Aa Ge⸗ 


Geſund⸗ 
heit. 
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Geſez ſorgete nicht allein, auf die angezeigte Art 


für die Geſundheit; ſondern, welches noch wich⸗ 
tiger iſt, es floͤßte den Sfraeliten, Schrecken vor 
allem Blut ein, ind hinderte dadurch tauſend 
Mordthaten, Verlezungen und Beleidigungen ans 
derer. Die Verordnungen wegen des Auſſazes 
an Menſchen, einer dort ſehr gemeinen Krankheit, 
haben die groͤſten Aerzte der neuern Zeit vortreflich 
gefunden, 3 Moſe 13. 5 Moſe 24. So gar 
mit dem Auſſaze der Haͤuſer, das iſt, dem Sal⸗ 
peter⸗Fraß in den Mauren, welcher die Haͤuſer 
feucht und ungefund macht; und dem Auffaze der 
Kleider, einer "gleichfalls ſchaͤdlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Wolle, befchäftiget fich fein Gefeg. 3 J Mo⸗ 
fe 14. Die Verordnungen von gefezliher Ver⸗ 
ımreinigung durch Beruͤrung oder Annäherung irs 
gend eines Kadaverd von Menſchen und Vieh, 
zwangen die Einwohner, biefe Urfachen peftilerts 
tialifher Ausduͤnſtungen wegzuſchaffen; und ein 
eigenes Gefez befahl, ven hingerichteten Miſſethaͤ⸗ 
ter noch vor Sonnen s Untergang zu begraben, 3 
Moſe ır. 4 Moſe 19. 5 Mofe 21. Wie 
befchämend ift das, fo gar für unfre neuere Polis 
zei ber gefitteften Länder, welche bie Leichname ber 
Miffethäter, zum Abfchen und groffen Schaden der 
Einwohner, an den Galgen und auf den Richt 
Pläzen verfaulen läßt! Die ftrengefte Sauberkeit 
ward, endlich, anbefohlen; und zwar als eine Res 
ligions⸗Sache anbefohlen 3 Moſe 12. 15.4 
Miofe 14. 


- Auch dafür fo gar, forgete fein Geſez, die 
Einwohner des Staats ſtets heiter und frob zu 
mechen. Es verordnete in jeder Woche, einen 
Tag zur Ruhe und Freude; und beim Anfang jes 
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bes Monden einen feierlichen Feſt⸗ Tag, Drei⸗ 
mahl im Zahr follten Feſte von acht Tagen gefeiert 
werden: aber fo, daß nur der Erſte und Lezte Tag 
Ruhe sage waren; alle übrigen wurden den ges 
wönlichen Geſchaͤften gewidmet, und bloß durch 
frohe Opfer und Gaftmahle gefeiert. - Dank Opa 
fer, frohe Gaftmahle,. Gefang und Tanz, waren 
die Art der Feier jener Feſt⸗ Tage. Dreimahl im 
Jahr ſollte jede Manns⸗ Perfon den feierlichen 
Drt der Opfer befirhen, und dort mit feinen Bez 
kandten, und befonderd den Armen, Freuden- 
Mahle halten 4 Wiof 10.29 5 Moſe 12. 16, 
Nichts war gefchickter, die Nation unter fich ins 
nigſt zu verbinden; den Innern Handel und Vers 
Fehr zu befördern; und einen Geift der Freude, un⸗ 
ter Alte und Junge zu verbreiten, als dieſes Gefez ! 


Der Stamm Levi, bie Geſellſchaft ber Geise 
Gelehrten, empfieng, wie wir ſchon oben fahen ; an 
fein eigenes Erbtheil, fondern ward durch lern, 
Stämme verbreitet. Und das war ein Mittel, 
Aufklärung in Wiſſenſchaften und. Religion unter 
ber Nation zu verbreiten. Das Gefez verordnete 
uͤberdem gewiffe feterlihe Gebräuhe Ant diers 
zehnden des Monden Lifri, follte mann ein gez 
bratened Lanım unter befondern auffallenden Caeri⸗ 
monien eſſen; am Feſte ber Laub; Huͤtten follte 
jede Familie in Lauben wohnen; viele feterliche 
Dpfer follten gebracht werden ; bie Erſtgeburth von 
Menſchen mufte Gott bargeftellet, und bafür 
ein beftimmtes Loͤſe-Geld bezahlt werden: Alle 
diefe Gebräuche follten nicht allein die Erwachſenen 
und wohl Unterrichteten mit Religivefen Empfin⸗ 
dungen anfullen, und dadurch zur Tugend bilden; 
Siehe oben Seite a5 5f.) fondein auch ihnen eis 
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ne Veranlaffung ſeyn, den: Unwiſſenden, und ihren 


Kindern: insbefondre , nüzlihe Belehrungen zu 


ertheilen: Alle erfte Yienfchen  Beburch unter 
deinen Rindern folle dur Isfen. Lind wenn 
dich. heute oder morgen dein Rind wird fra; 
gen: Was ift das? Sollte du ihm fügen: 
Der Herr hat uns mir mächtiger Hand aus 
Aegypten. von dem Dienfts Hauſe gefüret. 
Denn da Pharso bart war, uns looß zu laſ⸗ 
ſen, erſchlug der Herr alle Erſtgeburth in 
Aegyptenland, von der Menſchen Erſtge⸗ 
burth an, bis an die Erſtgeburth des Vie⸗ 
hes. Darum opfere ich dem Herrn alles, 
was die Mutter bricht, das ein Maͤnnlein 
ift, und die Erſtgeburth meiner Rinder Iöfe 
ich. Und das foll dir ein Zeichen in deiner 
Hand feyn, und ein Denfmahl vor deinen 


Augen, daß uns der Kerr mie mächtiz 


ger Hand aus Aegypten gefuͤret bat. 2 Mo⸗ 
fe 13, 132 16. — Wenn dich nun dein Sohn 
heute oder morgen fragen wird, und fagen: 
Was find das für Zeugniffe, Gebote und 
Rechte, die euch der Herr unfer Gott gebo⸗ 
ten bat? So follt du deinem Sohn fagen: 
Wir waren Änechte des Pharao in Aegy⸗ 
pten, und der „herr fürere uns aus. Aegyp⸗ 
ten mit mächtiger Hand. Und der Herr 
thaͤt groffe Zeichen und Wunder über Aegyp⸗ 
ten und Pharao, und allem feinem Hauſe 
vor unfern Augen. Und fürete uns von 
dannen, auf daß er uns einfürete, und g& 
be uns das Land, das er unfern Vätern ges 
fhworen hatte, 5 Moſe 6, 20:25. 


Nichts 


| 
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Nichts aber herrſcht allgemeiner in Mo⸗ Geſeze 
ſis Geſezgebung, als die Abſicht, den Sfracliten Si, die 
gute, und edle Geſinnungen einzuflöffen ; da⸗ zung 
durch ihren Charakter zu bilden, und fie des 
zu lauter guten und edlen Thaten zu füren. Charak⸗ 
Gie empfiehlt, rürend und dringend, Liebe ges" . 
gen Alle, und Verſoͤnlichkeit gegen die Feinde; 

3 Woſe 19. 5 Wiofe 225 Ehrfurcht gegen Al⸗ 
te und Greife z3z Moſe 19; Güte gegen Taube 
and Blinde 3 Moſe 19. 5 Moſe 27. Auch in 
dem Miffethäter fol! die Menſchheit aeehret.und 
geliebet werden: das Gefez weiß nicht allein nichts 
von unſern neuern barbariſchen Torturen und ofte 
unndtigen Duaalen der Miffethäter ; fondern es ver: 
ordnet auch, Lauter mildere Lebens » » Strafen; und 
will, mann folle dem Verbreher, der zu Streichen 
verurtheitt. worden, nie uͤber vierzig geben, da⸗ 
mit dein Bruder, vor dir nicht verunftaltet 
werde, s Wiofe 25,2. Selbſt die Thiere ſoll 
mann mit Schonung ‚ Mitleiden und Güte behan⸗ 
deln; die J ‚Sungen nicht in der Mild) ihrer Mutter 
kochen; ein verfolgtes Thier, das ins Haus fliehet 
£ umbringen; nie die Mutter ſammt den Jun— 
gen aus dem Mefte nehmen, und fo ferner. -5 z Mo⸗ 
fe22. — Recht väterlich forgt das Gefez für 
ie Arm Der Reiche Straelit foll feinem ar⸗ 












men Mirbruder gerne, und ohne Intereſſe leihen; 
das Pfand nicht ſelbſt waͤlen, ſondern den 
Schuldner mälen laſſen, und feins Yon ihm nehe 

men, deſſen Entbehrung ihm gar zu laͤſtig wird; 
ol am Sabbaths-Jahre alle Schulden. erlaſſen; 

Id En nicht Rachleſe halten; vielmehr einen 
, ganz ungelefen und ungeernötet für die Witz 
, Waifen und andre Arınen ſtehen laſſen. Je⸗ 
de fi ſoll hasbeuhene, den Fremden lichen; 
a 3 und 
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nd auf alle ihm mbgliche Art dem Armen wohl⸗ 


thun. Das fü ernftliche Verboth alles Bluts 
und Erſtickten; die Verordnung daß die beiden 
—— ſich durch Kleidung unterſcheiden ſol⸗ 
Yen, 5 Moſe 25, 13 und das ganze Caerimonial⸗ 


u See zielten dahin ob, die Sitten und Gemüter 


des rauhen Wolke fanfter zu mache, und ihnen 
Menſchlichkeit Mitleiden und Guͤte unter einander 
einzufloͤſſen. Und das alles ſezet Moſes in die 
genauefte Berbindung mit der Religion. Nur Tir | 
8, d. h. Gerechtigkeit und Menfchens Liche, 
nach feinem Gefez, Religion. — Mann fehe 


— Geiſt, auch die Sprache ſeines Geſezes, z. 


‚tn folgenden Stellen 5 Moſe ro, 122 21. 


Fun Iſtael, was fodert der Herr dein Gott 
von dir? Denn daß du den’ Herrn 'deinen 


Bor fürchteft daß du in allen feinen We⸗ 
Br waändelft, und fiebeft ihn, und dieneft 
em Herrn, deinem Bott, von ganzem Het⸗ 


Fo en und von ganzer Seele! dap du die Ge⸗ 
t 


e des Herrn balteft, und feine Rechte, 


die ich dir heute gebiete, auf daß dirs wohl 
am Siehe, Simmel und aller Himmel 


immel, und. Erde ımd alles was drinnen 
das iſt des Herrn deines Bortes. Noch 


hat er allein zu deinen, Vätern Luſt gehabt, 
daß er fie liebere ), und hat ihren  Saamen 
N erwölet nach ihnen‘, euch‘, über alfe Volker, 
‚wie es. heutiges Tages ſtehet. So beſchnei⸗ 


Det nun entes Herzens Dorhaue, und ' fepd 
* nicht halsſtarrig. Denn der Herr euer 
ttiſt ein Gott aller Goͤtter, und Hetr 
Aha Herren/ ein groffer Bott, maͤchtig 
"und ſchrecklich, der Feine Perſon achtet, nnd 


r "keine Sefchente unit, Und ſchaffet 3 
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den Waiſen und Witwen, und bat: bie 
Fremdlinge lieb, daß er ihnen Speife und 
Rleider gebe. Darum ſollt ihr aud), die 
Stemölinge lieben: denn ihr ſeyd auch 
Fremdlinge gewefen in Aegyptenland. Den 
Zerrn deinen Bott follt du fürchten , ibm 
ſollt du dienen, ihm follt du anbangen, und 
bei feinem Nahmen ſchwoͤren. Kr. ift dein 
Ruhm und dein Gott, der bei dir. ſolche 
groſſe und ſchreckliche Dinge gethan bat, 
die deine Augen gefehen haben. — Um 
Kap. a5, 4711. Es foll allerdings Fein 
Bettler unter euch feyn: denn der Herr wird 
dich ſeegnen im Lande, das dir der "Herr, 
dein Gott geben wird zum Erbe einzuneh⸗ 
men.. Nur def du der Stimme des Herrn 
deines Gottes geborcheft,. und balteft alle 
diefe Gebote, die ich dir. heute gebiere, daß 
du darnady thuft. Denn der Herr. dei 
Gott wird dich feegnen, wie er dir geredet 
bät. So wirft dur. vielen Voͤlkern leihen, . - 
und du wirft von niemand borgen. Dis — 
wirft über: viele Völker herrſchen , und über 
dich wird niemand. herrfcyen. Wenn dei⸗ 
ner Bruͤder irgendeiner, arm ift, in irgend 
‚einer Stadt. in deinem Lande, daß der Herr, 
Dein Bote, dir geben wird; fo folle du dein 
Her nicht verbärten, noch deine Hand vers 
ſchlieſſen gegen deinen armen Bruder; fon? 
dern ſollt ihm aufthun und ihm leihen, nach» 
den er mangele. Hüte dich, daß nicht in 
deinem Herzen ein Delialss Tuͤck fey, das 
da fpreche: Es naher berzu das fiebende 
Jahr, das Erlaß⸗Jahr; und ſeheſt deinen 
armen Bruder unfreundlich.an, und gebeft 
A Aa4 ihm 
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ihm nicht: fo wird er über dich zum Herrn 
rufen, fo wirft du es Sünde haben. Sons 
dern du follt ihm geben, und dein. Herz 
nicht verdrieffen laffen, daß du ihm giebeft: 


denn um folches Willen wird did) der Herr 


dein Gott feegnen in-allen deinen Werken, 
und was du vornimmft. Es werden alles 
zeit Arme ſeyn im Lande; darum gebiete ich 
dir, ımd fage, daß du deine Hand aufıhuft 
deinem Bruder, der bedränger und arm ift 
in deinem Lande. — Nun vergleiche manır. bie 
Geſeze vom Drakon, Solon, Lykurg, Sas 
leufus, und Numa: und entſcheide ſelbſt, wel⸗ 
che die weiſeſten, menſchlichſten, und guͤtigſten 
find, Siehe Lowman on the civil govern- 
ment ofthe Hebrews; Hm. Michaelis Me 
faifches Recht; und Lettres de quelques Juifs 
-AMr. de Voltaire, Tome 3 p. 1 ſ. der neue 
ften Ausgabe, zu Paris 1780: f. 


5) wird Die Gefchichte, welche das Alte Teſta⸗ 
durch ment enthaͤlt, gehet uͤber dreitauſend Jahre 
die hoͤher hinauf, als alle uns bekanndte auswaͤrtige 
Geſchichte. Denn Moſes lebte über ſechzehnhun⸗ 
ge Ge: dert Jahr vor Chriſto, und ſchrieb aus Made 
fehichte richten, welche Gefchichte erzälen ‚ die mehr ald 
> ti⸗ zweitauſend Jahr älter if. In einer fo ur⸗ 
alten Geſchichte hat ſich bis jezt, aller ſtrengen 
Pruͤfungen der, Wahrheits: Freunde, und aller 
fcharfſichtigen Schmaͤhungen der Voltaere unges 
achtet, nicht gefunden, das mit einer wahren 
Gefchichte in einem wirklichen Widerſpruch ſtaͤnde. 
Dielmehr ward jede neue Entdeckung in Geſchich⸗ 

‚te der Natur und Menfchen , eine neue Veftätis 

gung des Alten Teftaments. Daß die Er⸗ 

an, = de 
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de 3. B. viel älter ift als ſechstauſend Jahre, hat 

die.nenere Natur⸗Kunde entdeckt; und nach Mo⸗ 

ſes, Genef. 1. 2. war bie Erde bei ihrer damah⸗ 

ligen Ausbildung ſchon vorhandeu, aber wüfte und 

mit Ocean umfloſſen. Die Chronologie der Ae⸗ 

gypter, und Chaldaeer, welche, wie mann 

glaubte, von einem yierhunderttauſend⸗, ja fuͤnf⸗ 

hunderttauſend⸗jaͤrigen Alter der Erde reden, hiel⸗ 

te mann: lange Zeit für widerſprechend der Chrono⸗ 

logie Moſis, nad) weldyer die Erde in ihrem je, 

zigen Zuftande , nach jener Umbildung, nicht 

einmahl fechstaufend "jahre. alt ift. Aber 
ı mann findierte fie genauer, und fand fie mit ihr 

uͤbereinſtimmend. (''?) Hingegen fahen wir 

ſchon oben: Seite 299 f,; wie vernünftig und ers 

' haben , Moſis Beſchreibung von Umbildung uns 

- free Erde iſt; und wie. auffallend feine Nachricht 

ı vom Alter der jezigen verneuerten Erde, und der 

Abftammung aller. Menfhen von. Einem Paar, 

durch die Gefchichte ver Künfte und Wiffenfchaften, 
: and. die unverkennbahren FamiliensCharattere Aller 
Maeanſchen von der Linie an bis zu den Polen , bes 
‚ flätiget wird. — a 


| be oben Seite 243.f. ) ſo fehr mannigfaltig, und m. eis 
von fo vielerlei Verfaſſern, und zu fo verſchiede⸗ „nenn, 


nen Zeiten gefchrieben worden. Gleichwohl herrſcht zuſam⸗ 
Ha Durch mans 
| — haͤngen⸗ 
112) Siebe FJack/on's chronological antiquities, den 

A — Kor ha 3 in 4, von ber Chal:Plan, 
daeiſchen; und Perizonii origines aegyptiacas, 
Lugdun. Bat. 711; voll. 2 in 8, von der Yes 
gyptiſchen. Die ungeheuren Zahlen und Ges 
ſchichte der Sinefen aber, halten felbft verftäns 
dige Sinefen für Fabeln, wovon an einem ans 

dern Orte, - 
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durch ſie alle, und in ihnen allen der Plan, — 
einer Aufklärung der'ganzen Welt in Ab; 
»fiche der Religion ;'durdy die Nation der 
Hebraeer. — Faſt zweitaufend Fahr vor Chris 
ſto wird: Abraham , der Water der Mebraeer, 
aus ſeinem Baterlande ‚gerufen, um die Meine 
Gottes⸗ Verehrung zu verbreiten 1 Mofer2, 18. 
19.0.0 Seine Nachkonmenſchaft kommt durch 
allerlei ſeltene Ffuͤrungen nach Aegypten; und 
hier wird der Geſezgeber der Nation gebildet, und 
ſie ſelbſt zu jenem groſſen Endzweck tuͤchtiger ge⸗ 
:madt. Mit gewafneter Hand nehmen fie das 
“Sand Ranaan ein; vertreiben, und vertilgen zum 
"Xheil feine Einwohner. Diefesharte , dem 


-damahligen harten Zeitalter angemeflene Betragen, 


muſte Schrecken allenthafben verbreiten , um die 
"in Gözendienft, Menſchenmorde und andere Greu⸗ 
‘el verfuntene Menfchen auf dies‘ Volk, und ben 

Bott der ed fandte, und die Lehre die es auf be⸗ 

wahrte, merken zu machen. David und Sa; 

Aomo fiehen mit ben Aufgeflärteften in der das 

“mahligen. Zeit, den Aegyptetn, Phoeniciern, 
Babyloniern in Verbindung. Die Nation wird 

endlich, nach Medien und Babel gefangen ge⸗ 

fuͤret; fie wird den Perſern, Macedoniern, 

Sand Römern unterworfen. Und nun ſiehet mam 

in der That, eine Menge von Menſchen fremder 

Nationen: Anbeter des einzigen wahren Bo t tes 
‚werden, Die Perfer, und mad) ihnen, die Grie⸗ 

chen, und Boͤmer laffen im Tempel zu Jeru⸗ 

ſalem, dem wahren. Gott Opfer bringen. 

‚Enplih fichet nach Jahrtauſenden, Jeſus webſt 

feinen Apoſteln unter dieſer Nation anfz ſtouͤrzen 

der Goͤzen⸗Dienſt und Laſter; bringen Reine 

Kentuig und Verehrung des — mon 

in 
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in die Welt; und nun — nachdem das Gebaͤude 
da ſtand, thun fie auch das Geruͤſte hinweg, und 
fchaffen den juͤdiſchen Gottes⸗Dienſt ab. 


Wenn wir endlich, den Einfluß aller 7) Die 
Voͤlker der Alten und Neuen Zeit, in die Gemei⸗ Iſraeli⸗ 
ne lbichfeeligkeit des Menſchen ⸗ Geſchlechts, sine nenn. 
recht und unpartheiiſch erwaͤgen, ſo werben wir merk; 
Feines darunter, von ſolchem Gewichte finden, ald wuͤrdi⸗ 
diejenige Natton , deren: Gefez >, und Religion: en 
Buch, das Alte Teftament iſt, die Nation“ 
der Iſraeliten, ſammt ihren fpätern, ausgearte⸗ 
ten Nachkommen ( Siche Seite 93.) den Ju⸗ 
den. Durch TFofeph , einen der zwölf Söhne 

ſraels, ward die Otnäls s’Werfaffung von 
Aegypten geaͤndert; und dadurch der Grund zu 
ſeiner ganzen nachfolgenden Groͤſſe und Aufklärung 
gelegt. (Siehe Seite 267 f.) Die Aegypter als 
fo, empfiengen ihre Aufklaͤrnng -von den Iſraeli⸗ 
ten. Von jenen kam ſie auf die Phoenicier, bie 
groͤſten Seefahrer und Handels⸗Leute der aͤlteſten 
Welt. KRekrops, der Erbauer Athens, war ein 
Aegypter; Kadmus, ein Sidonier, lehrete fie 
die Buchſtaben⸗Schrift / Schiffarth, und legte Schu⸗ 
Yen unter ihnen an? und ſo floß alſo die erſte Kul⸗ 
tur auf die Griechen, von den Phoeniciern 
und Aegyptern. Die Griechen waren dann, 
wie bekaͤndt, in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, die 
Lehrer ver Roͤmer; und ſammt dieſen der ganzen 
Neueren Welt. — Auch kennen wir in der Ge⸗ 
ſchichte, keine fruͤhere Chronologie, als bei den 
Iſraeiiten. Die Olympiaden- Aera, die aͤl⸗ 
tefte-bei allen auswaͤrtigen, vor welcher alles im 
der Geſchichte, Chaos iſt, faͤngt erſt im achten 
Jahrhundert vor Chriſto an. — 
ichts 
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ſchichtſchreiber des Alten Teftaments aber, 
die zwei lezten, den Eſras und Nehemias ausge 
nommen , find weit Alter. - Sie alle, ſelbſt Mo⸗ 
fes, unterfcheiden , und beftinmen bie Zeiten ihs 
— rer Geſchichte. Und wie wahrfcheinlich Diefe ihre 
Zeitrechnung fey? haben wir ſchon tin vorigen ges 
zeigt, Seite 249f. — Diefe Nation ift es, fer, 
- ner welche mehr als zweitaufend- Sahr hindurch, 
der Einzige Depofitar der Reinen Religion 
war. Aus ihr, gieng durch Chriſtum und feine 
Apoſtel, Aufklaͤrung uͤber die ganze Welt ans. 
Und ſie iſt es, welche unter allen andern Nationen 
der Erde, ganz allein, viele Jahrtauſende exiſtirt, 
‚ihren Staat und Geſezgebung überlebet:5 und noch 
bis auf diefe Zeit ald ein Eigenes Volk fich erhal: 
ten. hat. Die Aegypter, der Ur⸗Welt weiſeſte 
‚Nation, haben fich lange fhon von dem Erdboden 
verlohren. Die Weisheit ver Chaldaeer.ift lan: 
: ge perfehwunden. Tyrus und Sidon ſind jejt 
‚ein Paar elende Orte, und Sklaven der Türken. 
‚Bon Karthago weiß mann nicht mehr den Plaz, 
wo es fand. Athen die Schule der Welt, ift nım 
ein: Dorf. - Die Perfer, Wacedonier-, Par 
ther, Boͤmer, Griechen., maden fchon feit 
: Sahrtanfenden Fein eigenes Volk mehr aus. , Alle 
Nationen der Altern. Zeit haben fi) mit den Neus 
‚en Völkern fo-vermengt, wie die Flüffe mit dem 
>Dceam, welche darin Nahmen und Ruhns verlieh: 
„ren... Uber die Iſraeliten, —. fie allein haben 
fid) ; durch alle Nationen der Erde zerftreuet; 
und dennoch , ſelbſt unter dem. härteften graufam- 
fen: Druck, fi) mit Feiner einzigen vermengt. 
Jezt noch, nach mehr ald Dreitaufend Jahren, 
find fie, aller jener Zerftrenung und Drangfahl ohne 
geachtet, ein eigenes, durch Gottes⸗Dienſt, Sit⸗ 
nf } r — ten 
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ten und Charakter, von allen andern Nationen der 
Erde, ganz verſchiedenes Volk. (112) *— 


Don jeher hat mann das Alte Teſt a⸗Anwem 
ment aus einem ganz falfchen Gefichts + Punkte dung. 
betrachtet. Mann fucht darin, den vollftändiz 
gen, männlichen Religiong-Unterriht; und fin⸗ 
det, nur einen Kinder:Unterricht. Mann fucht, 
nichts als Meligiong > Unterricht; und firidet in 
dem Gröften Theil, Geſchichte. Mann erklärt 
endlih, feine Geſchichte, nad) dem Stil der neu— 
ern Welt; und nun entftehen eine Menge von Un⸗ 
geheuern. Dies find die Drei Quellen wo nicht 
aller, fo doch der erheblichften Zweifel und Eins 
wuͤrfe gegen das Alte Teſtament. — Allein: 
nad) dem bisher gefagten, fehen wir, daß diefes 
Bud) gerade das ift, mas es feyn foll; und nad 
Beſchaffenheit ver damahligen Zeit feyn muß. 

Und nun fallen nicht allein jene Zweifel und Eins 
würfe weg, fondern fie werden auch neue Beſtaͤti⸗ 
gungen feines Anfehens und feiner Wahrheit. 


Das Alte Teftament ift demnach, das Sdlus 
alleraͤlteſte Geſchichts-Vuch ver Welt. Es gichtäun 
die vollſtaͤndigſte Nachricht vom Entſtehen des 
Menſchen-Geſchlechtes. Enthaͤlt die fruͤheſten 
Meiſterſtuͤcke der Poeſie. Es giebt die Geſchichte 
ber Religion, und ein fehr ſchickliches Exempel⸗ 

Buch dazu. Es iſt endlich, der Aufbewahrer ver 

Keinen Religion in der Alten Welt. Ein — 

Solches Buch fordert von jedem Freunde 
| | der 


(113) Was einige hiewider, von den Schamanen, . 
Gauren u.a. anfüren, werden wir im zwei⸗ 
sen Theil dieſes Werks erwägen. 
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ber Wahrheit‘, und dev Menſchen, Achtung und 

tiefe Ehrfurcht. Es ift werth, das zu feyn, 

wofür ed, “Juden und Chriften anfehn, eine— 

ns Öffenbabrung Bor 
tes 


8. 22. 


Von den Orakeln der Griechen; und Si 
byllinifchen Büchern dev Roͤmer. 


1. Or Mierkwuͤrdig ift es, daß diefer Ve 
ar eriff von Unmittelbahren Offenbahrungen, 
— ſich ganz allgemein unter den Menſchen verbreitet 
H'ur⸗ hat. Kein Volk iſt auf dem Erdboden anzutrefs 
forung, fen, es fey auch. noch fo Roh und Wild, das nicht 
vergleichen geglaubt und erwartet, und nicht eine 

Yrt von Wahrfagungen unter fich gehabt hätte, 

Sn Aegypten, in der Thebiſchen Landfchaft war 

gar ein Tempel des Ammon (fo nannten die Ae⸗ 
gypter ben “Jupiter ) worin der Gott durch ben 
Mund feiner Priefter Weiffagungen ausſprach. 
Diefe Götter-Sprühe,. Orakel, wurden nad 
mahls, nebft manchen andern Sachen, aus dies 

ſem Reihe nad) Griechenland verpflanzt. Cine 
Priefterin aus dem Tempel zu Theben errichtete 

in den Theile von Griechenland, den mann ehe 
dem Delasgia nannte, einen Tempel dem "jur 
piter, unter einer Eiche und ftiftete das Orakel. 

Mit der Zeit entftanden mehrere ſolche Orakel, 

bie mann bei jeder wichtigen Angelegenheit ‚nad 
Darbringung eines Geſchenkes, befragte z mors 

unter die zu Delphi, und Dodona die vornehm⸗ 

ften waren. Schon aus diefem Urſprunge dei 
Drafel, wie ihn der Aelteſte und —— vr 

EIER > Fehlt 
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ſchichtſchreiber erzaͤlt, (124) laͤßt ſich abnehmen, 
was von ihnen zu halten ſey? | 


Dir haben von diefen Drakeln nichts mei: 2) Bo 
ter übrig, ald was uns die Geſchichtſchreiber — 
Griechen, und beſonders die aͤlteſten darunter — 
auf behalten haben. Denn die OraculaSibyllina 
(Orakel⸗Spruͤche der Prophetinnen) worauſ ſich 
die Chriſten ſeit dem Dritten Jahrhundert, 
als mann nebſt andern Irrthuͤmern und uͤblen Ge⸗ 
wohnheiten der Heiden, auch die ſo genannten 
Frommen Betruͤgereien, pias fraudes aufges 
nommen hatte, zum Beweiſe ihrer Religion bes 
riefen , hält fihon lange, niemand für wirkliche 
Drakel» Sprüche jenes höhern Alterthums. Sie 
find offenbahr, Erdichtungen eines, ober mehres 
rer vielleicht gut > meynender aber ungefchickter 
Chriſten; welche bamit die Heiden, die ihre Dras 
el: Sprüche den Wundern und Weiffagungen der 
Chriften entgegenftelleten, zum Schweigen brins 
gen wollten. (75) Won den Orakel⸗ Sprür 
chen Griechifcher Gottheiten aber, füret He⸗ 
rodotus viele an. Ppythia (die Priefterin des 
Apollo in dem Delphifchen Tempel) fagte z. V. 

Ä ben 


(1) Herodotus II. 54. p. 130 ſ. Wejfeling. 


(115) Servatius Gallaeus, ein reformirter Prediger 

u Sarlem, bat fie herausgegeben, Oracula 

‚ Sibyllina, Amftelod. 1689 in 4. Mann fins 

det darin einen Auszug des Alten Teftas 

mente, zuweilen Mort vor Wort. Die Lehre 

von Chrifto, feine Seburth u. f. f. ift fo deuts 

lic) darin vorgetragen, wie, e8 ein Chrift thun 

Kann. Die Sibylle nennt den Vater, ayevvr- 

707, und fpricht fonft in hriftlichen Termings 
logien. — Der Betrug ift alfo handgreiflich, 
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dem Gyges, auf feine Anfrage vorher, was auch al- 
les eintraf, “er werde König der Lyder fen; 
aber bei dem fünften feiner Defcendenten würden 
nie Herakliden (deren lezten er umbrachte) ges 
Araͤchet werden.“ (I. 13. Wefleling. ) Eben 
diefelbe fagte dem Gefandten des Lydiſchen Königes, 
Rroefüs der ſie auf die Probe ftellen follte, ges 
nau, was ber König an demfelben Tage the. 
Diefer hatte nämlich, um das Orakel zu probis 
ren, an dem Tage eine feltfahme Handlung vor 
genommen ; er kochte eine Schild: Kröte mit Lamm: 
Fleiſch in einem Eupfernen Keffel. CI. 47.) Diefe 
und manche andere, eben fo deutliche und beſtimm⸗ 
te Sprüche füret Herodotus an, ohne fie, eben fo 
wenig als die häufigen VDorbedeurungen oder 
YDunder + Zeichen , für erdichtet zu erklären, 
Aber er erinnert eins für allemahl die Lefer, C VII. 
152 ) mann folle bei allen feinen Erzälungen dar: 
an denken, daß es feine Pflicht fey alles zu erzaͤ⸗ 
Yen, was gefagt wird, ob er gleich nicht alles 
glaube und für wehr halte. — Eine Menge 
anderer Drafel: Sprüche indeffen , find gefliffents 
Yich dunkel, und vorfäzlic auf Schrauben geftellt. 
Kroeſus fragte zu Delphi an, (Herod. I. 55 ) 
Ob fein Reich dauren werde ? Das Örafel 
antwortete, "Wann ein Maulefel bei ven Me⸗ 
“dern König feyn wird , dann fliehe“ u. f. f. 
Dies verftand er fo, wie es auch nicht anders vers 
ftanden werden kann, fein Reich folle immer waͤ⸗ 
ren. Als er aber hernach vom Kyrus übermuns 
den, und fein Meich zerftöret ward, — deutete 
die Pythia den Spruch auf dem Kyrus, denn 
diefer fey von einer mediſchen Mutter und einem 
perfifhen Vater. (Kap. gı ) — ben jener 
König der Lyder ſchickte ungeheure — 
| na 
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had Delphi, und fragte an, ob er den Per; 
fer (Kyrus) bekriegen folle ! Die Antwort 
war, “wenn ‚er ben Derfer befriege, fo werbe 
"er ein groffes Reich zerſtoͤren“ꝛ der Krieg ward 
hierauf angefangen, und endigte, fich mit. dem 
Verluſt feines Reichs und ſeiner Freiheit. Des⸗ 
wegen ſchiekte er abermahls an den delphiſchen 
Gotr, und beklagte ſich, daß er von ihm betrogen 
worden. Dieſer aber antwortete, durch jenes 
groſſe Reich, habe er nicht des Ryrus, ſondern 
des Kroeſus — — zn ch 
53491.) - 


Was Faches, don belhen Olakeln 3) Der 
anfuͤret, iſt wie wir ſchon bemerkt haben, nicht een )eis 
aus eigener Erfahrung ſondern aus Sagen und uns. 
Schriften anderer; genommen; auch nicht von 
ihm gebilliget worden. : Vielmehr erzaͤlt er, daß 
die Orakel, wie ih Eur; vorher anfürte, 
ſich in vorfäzliche Zweideutigkeiten verhülleten. — - :: 
Ja er giebt. mehrere BVeifpiele, daß die Dyrbie - :-- 
fi) beſtechen laſſen. Die Nachkommen Alcmae⸗ | 
ong gewannen fie mit Gefchenken, den Sparz 
tanern Zu befehlen, daß fie Achen in Freiheit ſe⸗ 
zen follten. (Buch V. ) Auf eben die Urt ges 
wann auch: Rleomenes der Spartaner , einem 
ihn günftigen Ausſpruch. Dieſes war überhaupt 
im Alterthum fo befandt, daß Demoftbenes u 
fentlid) das delphiſche Orakel beſchuldigte, 

philippiſire. ( Cicero de divinat.) Il, 57. — 
Wenn, ferner, die Obrigkeitlichen Perfonen etwas 
gerne durchſezen wollten, vder ſonſt Staats⸗Ange⸗ 
legenheiten zu entſcheiden waren, fo wurden feiers 
liche Geſandtſchaften an ein ſolches Orakel ge⸗ 
ſchickt. Und dieſe brachten ‚dann, immer die Ant⸗ 

I, Theil, Bb 2.47 wort 
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wort mit‘, welche die mächtigere Parthei gern füs 

be auch Wefehle,; die väterlichen Gebräude tren 

. zu beobadyten, wurden ihnen häufig mitgegeben; 

and Geſchenke anbefohlen, um die Orakel zu un 

terhalten, "Segen wir noch zu dem allen hinzu, 

Daß ed, wie wir an einem andern Orte ausfuͤrlich 

fagen werden , im Alterthum die: gemeine Mei— 

nung audy der beften Menfchen war; mann mif 

fe allerlei Götter-Erfiheinungen ,: Wunder ‚ Por: 

tenta, und Anliche Fabeln erfinnen, um das Wolf 

um Zaume zu halten, und zur Ordnung und. Ruhe 

zu bringen; fo Tann mann nicht zweifeln; daß 

alle diefe Orakel das waren, wofür fie alle ge 

ſcheute Leute, felbft anter ven Griechen und Voͤ⸗ 

menn hielten, naͤmlich — ein Betrug, den ir⸗ 

gend ein Gewinnſuͤchtiger anfieng; und die 

Obrigkeiten gefliſſentlich unterhielten, um 
das Volk beſſer regieren zu koͤnnen. 0) 


II. Si⸗ Diefes wird noch deutlicher werden, wen 
byllini= wir und durch glaubwürdige Männer, von der 
Mae — wahren Beſchaffenheit der unter den Roͤmern ſo 

1) Ge: beräinten Sibylliniſchen Bücher belehren laſ⸗ 
ſchichte. ſen. Sibylla, cBurr« , heißt eine Weiſſa⸗ 

gerin,- eine Propbetin. (Jeo8sAov erflärt es 
Suidas in v.) Deren waren im Alterthum mehs 
rere, vornaͤmlich aber. zwei beruͤmt: die Ery⸗ 
thraeiſche naͤmlich, welche den Griechen als ſie 
nach Ilium giengen, weiſſagte; und die Ruma⸗ 


nifche, 


(215) Siebe Zerodotus an den angefuͤrten Stellen. 

Viceno de divinat. ( Siehe oben Seite 711.) 

Euj/ebii praeparat. evangel. IV, 2 vergliden 

. „ van Dale. de oraculis veterum ethnicorums 

© + Amflel. 700. in 4; woraus in Fontenelle Oeu⸗ 
vres ein Auszug: auzutreffen ift, Be 
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niſche, Yon welcher die Sibyllinifchen Bücher 
der Roͤmer ſtammen. Diefe Kumaeiſche Sibylle 
war, nach ded Alterthums Sage, eine Prieſterin 
des Apollo und der Diana, (Phoebi, Triui- 
aeque Sacerdos) zu Rums inJtalien. Hier 
wohnete fie in einer ungeheuren Hoͤle, nicht weit 
vom Tempel des Apollo; und fehrieb ihre Weiſ⸗ 
ſagungen auf Baum: Blätter, die fie in Ordnung 
legte und in ihrer Höle verfchloß. Wenn aber ein 
- Mind, bei geöfneten Thuͤren hineinftieß, und jene 
' Blätter durd) einander wehete; fo wurden fie vor 
‘ihr nie, wieder in Ordnung gebracht, und waren 
folglich num nicht mehr zu brauchen. Eben diefe 
' Priefterin weiffagte auch ausführlich, die Schickſahle 
des Römifchen Volks: diefe Weiffagungen , die 
Neun Bücher ausmachten, brachte, fo fagte 
mann. zu Rom, eine andere Sibylle von Kuma, 
zur Zeit des Tarquinius Prisfus nah Rom, 
und verkaufte fie an den König. Das waren nun, 
die berümten libri Sibyllini. Mann verwahrete 
fie als ein Heiligthum im Rapitolium 5; und 
beftellete- öffentliche Obrigfeiten , die Sunfzebner 
(quindecimviri ) fie bei wichtigen Angelegenheiz 
ten des Staats zu befragen. Der Kaifer Auguz 
fius Tieß fie aus dem Kapitolium , in den von 
ihm erbaueten Tempel des Apollo legen, nach⸗ 
dem er eine Auswahl darunter gemacht hatte, quid- 
quid fatidicorum librorum vulgo ferebatur, 
cremavit , ac folos retinuit Sibyllinos, hos 
quoque delectu habito; condiditque duobus 
forulis auratis, fub Palatini Apollinis bafi, Sue- 
tonii Oltavius 31. — : ©o erzält Virgil den 


Urfprung diefer heilige» Bücher. (127) 
je 22 von 


(1:7) ær hanhelt hievon an zwei Orten, 4 
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2) Bes Don dem WUrfprunge dieſer Orakel 
—— und woher, und mie fie nah Kom geken— 
tyliniz men, hat Livius nichts; er gedenkt nur im Wars 
ywen beigehn der Ankunft der Sibylle in ea 
Vuͤcher. lien, 


II, 441 = 461, und VI, 35 € fo ausfürlich un) 
ſchoͤn, daß ic) beide Stellen abfchreiben- wil, 
-— Infanam, die Begeifterte , evIssiadsoe, 
Ciagt gelenus der Priefter zum Aeneas, va- 
tem afpicies (naͤmlich, bei Kuma) quae rupe 
fub ima ( inihrer Hoͤle ) Fata canit, folig. 
que (auf Palm : Blättern) notaset nomim 
er ) mandat. Quaecungue in foliis de. 
cripfit carmina virgo, Digerit in 'numerum 
atque antto feclufa relinquit. — IIla tnanent 
immota locis, negne ab ordine cedunt. Ve. 
zum eadem, verfo tenuis cum cardine vehtus 
Impulit, et teneras tutbavit janua frondis, 
Ä Nunquam deinde cavo volitantia prendere 
faxo, Nec revocare fitus, aut jungere carmi- · 
na curat, Deswegen räth er dem Aenens, die 
| Sibylle, ihre Weiffagungen nicht auffchreiben, 
fondern ausfprechen zu laffen, ipfa canat. Eie 
werde ihm Italiens Völker und die kuͤnftigen 
Kriege entdecken, und wie er jeden Unfall flie 
ben oder dulden ſolle. — Aeneas nun , alder 
nad) Ruma gefommen, gieng jenem Rathe des 
| — zu Folge, bin die Sibpylle zu fragen 
‘ Clibro VI.) Sie kam, fürte ihm nebft feine 
 Gefürten in ihre Höle, Excifum Euboicae la. 
tus ingens rupis in anrrum , Quo lati ducunt 
aditus centum , oftia centum , Vnde ruunt 
totidem voces, refponfa Sibyllae. Raum wa: 
ren fie an die Schwelle gefommen, fo rief die 
Jungfrau, pofcere fata tempus. Deus! E« 
ce Deus! Und ploͤzlich ward ihr Geficht und 
‚ihre Farbe geändert, die Haare blichen nicht 
geflochten,, die Bruft Feuchte, und von Muth 
ſchwoll der wilde Buſen auf, und fie fhien 
gröffer zu werden., und ſprach uͤbermenſchich, 
als fie yon der nähern Kraft des Gottes — 

u 





Offenb. Gottes $. 22. Orakel der Gr. u. Roͤm. 389 


lien, ante Sibyliae in Italia adventum, T, 7, 
Defto häufiger aber, fpricht er von dem Anfehen, 
das fie zu Kom hatten; und dem Gebrauch, den 
mann von ihnen machte. Aus viefen hoͤufigen Erz 
zalungen, von welchen wir die bornehmften anfüs 
ren wollen, fiehet mann: daß diefe Bücher ſich in 
Verwahrung und Aufſicht des Senats befanden; . 
ohne Erlaubniß Deffelben niemand fie einfehen durfs 
te; zu diefer Einſicht eigene Perfonen beftellet was 
‚ren; daß, ferner, diefe Einficht nur bei den vers 
zweifelteften Umftänden des Staats, wenn z. B. 
: wegen anhaltender Peft, und Hungers, Aufruhr 
zu fürchten war, befhloffen ward; und auf fie, 
Bb3 al⸗ 


haucht ward. Nun befahl fie dem Aeneas, um 
Orakel zu beten, denn eher würden fid) desers 

- Raunten Haufes groffe Thorenicht oͤfnen. Sie 
fhwieg, und Aeneas betete. Nach verrichtetem _ 
Gebet that er ihr Died Verfprechen, — Tuque 
o fanttiffima vates, Praefcia futuri, da, non 
indebita pofco Regna meis fatis, Latio confi« 
dere Teucros, Errantisque deos, agitataque 
numina trojae. Tum Phoebi et Triviae ſoli- 
do de marmore templum Inftiruam, (dies ift 
‚jener Tempel, den Auguftus dem Apollo bauete) 
feftosque dies de nomine Phoebi. Te quo» 

ue magna manent regnis penetralia noftris, 

Hic ego namgue tuas ſortis, arcanaque fata 
Ditta meae genti ponam , (Die ſibylliniſchen 
Bücher wurden in groffen Zimmern verfchlof- 

- fen , aufbewahrt) lectosque facrabo, Alma, 
viros; (Dies find die Quindecimviri ) foliis 
tantum ne carmina manda ,„ Ne turbata vo» _ 
lent rapidis ludibria ventis, Ipfa canas, oro, 
Die Sibylle noch nicht vermödgend den Gott zu 
Kia läuft finnlooß in der-Höle umher, ob 

e etwa dem groffen Gott aus der Bruſt trei⸗ 

ben koͤnnte.  Defto, mehr ermübdet diefer dem 
ſchaͤumenden Mund , und bändiget das wilde 
Herz: und nun, fpricht fie Oratel, 
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allemahl befondere Gottes + Dienfle veranftaltet 
wurden. Mann machte alfo das Volk glauben, 
dag indiefen Büchern, alle Schickſahle des Staats, 
nebft ven Mitteln wider die Unfälle deſſelben ges 
ſchrieben flünden : darum hieffen fie auch libri 
fatales, die Bücher des Schickſahls, Livins V, 
14. Im Jahr der Stadt Kom dreihundert und 


ſechs und funfzig (vor Chriſto dreihundert und | 
ſechs und neunzig) wütete zu Kom eine fhrediis 
che Peſt, und als diefe Fein Ende nehmen wollte, 


befragte mann auf Befehl des Senats vie Sibyl, 


liniſchen Bücher, libri Sibyllini ex fenatus 


confulto aditi funt; worauf die Duumviri, 
zum erftenmahl ein Lektiſternium (ein Götters 


Feſt) anorbneten, Livius V,ı3, Im Jahr 


Roms vierhundert und acht, befahl der Senat, 


abermahls wegen einer wütenden Peſt, ven Zeh 
nern (Decemviri) die Sibpllinifchen Bücher 
einzufehenz; worauf nach diefer Bericht, ein Lekti⸗ 


ſternium verordnet ward; VII. 27. Im Jahr 


Roms vierbundert und elfe, gefchahen Wun⸗ 
der⸗Zeichen, es reanete Steine, und ward bei Ta⸗ 
ge Nacht. Dies füllete die Stadt mit Schreden 
an; nun wurden die Sibpllinifchen Bis 
cher auf Veranftaltung des Senats infpicrt; 
und nad) ihrer Vorfchrift, ein Dikraror zur Ans 
ordnung der Felt: Tage beftellt. Das Ende bed 
ganzen Aufzuged, und ohne Zmeifel auch der 
Zweck war diefes: die den Patriciern fo fehr ver, 
haßte lex Licinia, über bie gemeinfchaftlihe 
Wahl der Konfuln aus dem Volk und den Ehlen, 
ward abermahld durchbrochen, und beide Kon 
fuln aus den Patriciern gewält, res ad inter- 
regnum rediit; ex interregno, — ambo pa- 
tricii confules creati funt, VII, 28. Im Jahr 

vier 
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vier hundert neun und funfzig, wuͤtete wieder⸗ 
am die Peſt in der Stadt und auf dem Lande; 
Manu befragte daher die Sibylliniſchen Buͤ⸗ 
cher, warn das Unglück aufhören werde? Und 
was für ein Mittel.die Götter deswegen verordne⸗ 
ten? Mann fand in den Büchern, daß der Aeſku⸗ 
lapius von Epidaurus folle nad Rom gehoh⸗ 
let werden. Das konnte wegen des Krieges nicht 
fo gleich gefchehen. Darum verordnete manır eis 
nen Feſt⸗Tag zu feierlicher Anrufung des Aeſku⸗ 
lap, X. extr. Im zweiten Punifchen Äries 
ge aefhahen zu Rom und umher, viele Wunder⸗ 
Zeichen, aut, fezt der verftändige Geſchichtſchrei⸗ 
ber hinzu, quod evenire ſolet, motis ſemel 
iu religionem animis, multa nunciata et te- 
mere credita funt: ein Kind rief - auf dem 
Küchrens Markt, Triumpb! Auf dem Dchfen =: 
Markt. flieg ein Dchfe von ſelbſt ins britte Stock⸗ 
werk und ſtuͤrzte ſich hinab; Schiffe ſahe mann 
am Himmel brennen; ein Habe flog auf der Ju⸗ 
no Tempel, und dergleichen. Darüber muften die 
Zehner, die Sibplliniſchen Bücher einfehenz 
worauf vielerlei Gotteds Dienfte angeordnet wur⸗ 
den, XXI, 62. Mit gleichem Erfolge wurden 
fie, märend dieſes Krieges, oͤfter eingefchauet. 
Das merfwürdigfte Veifpiel aber , ift folgendes, 
XXIX, 10. tt. 14. Sm vierzehnten Jahr des 
genandten Krieges hatte P. Scipio (nahmahlis 
ger Afrikanus) der damahls Konſul war, hef⸗ 
tig verlangt, daß ihm gegen alle bisherige Ges 
mwohnheit, Afrika zu feiner Provinz angemiefen, 
und aufgetragen würde, den Krieg dahin zii ſpie⸗ 
len. Dies fand aroffen Widerſpench und mit 
Muͤhe erhielte er nur fo viel, daß ihm Sicilien 
uebſt der Erlaubniß uͤberrragen ward, nach Afri⸗ 
J B 4 ka, 
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Fa /jedoch ohne neue Soldaten zu werben, uͤber⸗ 
zuſezen. Da nun uͤberfiel auf einmahl, die Stadt 
eine Religioeſe Furcht, weil mann in den Sibyl⸗ 
Iinifchen Buͤchern, die wegen häufigen. Stein. 


Regens befragt wurden, die WBeiffagung gefunden 


hatte; daß der fremde Feind, aus ftalien wuͤrde 
getrieben werden, wenn die:Mater Idaea aus Pefa 
finug (eine, Stadt in Galatien) nach Rom ge⸗ 
bracht worden. Mann: fickte alfo nach Delphi 
eine Geſandtſchaft des Staats, zu fragen , wie 
mann diefe Göttin erhalten koͤnne; und empfieng 
die Antwort, durch den König Attalus, und 
wenn fie nad) Rom gebracht worden, folle fie von 
dem Beſten Mann unter den Römern empfans 
gen werden. Es wurden alfo nach Peffinus Ges 
fandte am den: König geſchickt, und diefe brachten 
einen. heiligen. Stein mit, den mann dert, die Mut⸗ 
ter der Götter namıte, Zu Rom aber, : ward 
des Konful Scipio’s Vetter, der junge Scipio 
für den beften Mann erklärt. : Warum? ſezt Li⸗ 
vius hinzu, finde ich nirgends aufgezeichnet. 
Dieſer empfieng die Göttin, und fuͤrete fie in den 
Tempel dev. Vittoria. Hier fieht mann Klar, daß 
jene Wunder⸗Zeichen, nebſt der Einſchauung der 
Sibpllinifchen Bücher, und dem darauf fols 
genden, vom Bonſul Scipio veranftaltet war; 
der, wie Livius fügt XXVI, 19, gewohnt war, 
folde für. Fromm gehaltene Beiruͤgereien zu fpiea 
len, pleraque apud multitudinem aut per no- 
cturnas viſa fpecies, aut velut divinitus men- 
te monita agebat. Eine gleiche Geſchichte era 
zalt Cicero, de divinat. II, beim Cafaubonus 
in. Baronium.p. 82. 83. Cacfar wollte gerne, 
den zu Rom äufferft verhaßten Titel, eines Ass 
niges füren. Zu dem, Ende verauſtaltete er, daß 
RR bei 
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bei dem damahls intendirten Feldzuge gegen die 
Partber ,. die Funfzehner voracben tmuften, 

nach dem Ausſpruch der Sibplliniſchen Bin 
cher Eönnten die Parther nicht anderg alg von 
einem Aönige überwunden werden, | 


NMacch diefem allen ift es nicht mehe — a 
felhaft, daß die Sibyllinifchen Bücher eber urthei⸗ 
das waren, was jene griechiſchen Orakel, KR 
Stasts , Betrügereien; Maſchinen, melde die 
Obrigkeit wirken machte, um das Volk nd ihrem 
Willen zu lenken. Die gänzlihe Dunkelheit ihres 
Mefprunges; die Heimlichkeit ihrer Aufbewaͤh⸗ 

rung und Einſchauung ; der Gebrauch den mann 

davon machte; und die Plaren Zeuanifje der Ges’ 


(dichte Taffen daran nicht feinge zweifeln (Hy. 


$ 23. 


Don der Perſer heiligen Buͤchern, dem 
Zendaveſta. 


di der glänzendften Periode der riechen / M Res 
ihren Siegen nämlich mit den Perſern, ſoll ein aroy ligion 
fer Lehrer oder Reformator dieſes Volks, Zoroa: — = 
fter gelebt, und die von Bott empfangenen gehe er * | 
ren. in Bötrlich eingegebenen Buͤchern, der 
Welt überliefert haben, 


| Die Derfer  fiengen feit — an, Be⸗ 
herrſcher der Welt eg Diefer errichtete 
b im 


(212) Verslichen Servatius Gallaeus, de libris 


Sibyll.; und Cafaubonus Exercit, ı & ı6 ad 
Baroiium, 
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im-fechften "Jahrhundert vor Chriſto auf den 
Truͤmmern bes groffen Aſſyriſchen Reichs, ein 
noch weit groͤſſeres; welches über zweihundert 
Jahre dauerte, und unter Darius Rodoman⸗ 
nus durch den. makedoniſchen Alerander zer 
ftöret ward. Von der Religion dieſer aͤlteſten 
Perſer geben Herodotus und Aenophon die 
zuverläffigften Nachrichten. Denn nicht allein fies 
hen diefe beide überhaupt, unter den zuverlaͤſſig⸗ 
fien Geſchichtſchreibern in ber. erften Klaffe; fons 
dern fie zeichnen ſich auch in diefem Punkte, vor 
allen übrigen aus. Des Herodotus Nah) 
siht, I, 122, kommt mit der Befchaffenheit eines 
nomabifchen Volks, welches die Perfer vor Ryro- 
waren, fehr genau überein, Aenophon aber 
konnte, ald ein vertranter Freund eines perfifchen 
Prinzen, ded Bruders vom Könige Artarerres 
Mmnemon, die Sitten der Perfer am genaueften 
kennen; und beide endlich, ftimmen in ihrem Be 
riht zufammen ('19). Nach Herodotus alfo, 
1, 131 f. hatten bie aͤlteſten Perſer keine Altäre 

| und 
Cꝛas) Sreilich find diefe Nachrichten der Griechen 
* von auswaͤrtigen Sachen, in manchen Stuͤcken 
unſicher, und unwahrſcheinlich. erodotus 
insbeſondere, hat manches, das er von den 
Aegypten und Perfern erzält, nicht recht ver 

ſtanden oder zu leicht geglaubt. Mann febe z. 

B. Die unglaubliche Nachricht von Kerris Heer, 

das er gegen Griechenland fürete, VII, 60 f. 

184 f. Allein an der andern Seite iſt es fo un: 

gerecht als ungegründet, wenn vor wenigen 
Sahren, ein Engländer, Richardſon, in feiner 
differtation on the language, litterature, and 
manners of the eaftern nations, 1780, in 8, 

alle Nachrichten der Briechen von ben Perien, 
ſchlechterdings für Fabeln und Luͤgen — 

— Eei 
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und Tempel; fo mie alle herumziehende Hirten 
dergleichen nicht haben. Sie opferten auf Bers 
gen; dem Himmel, der Sonne, dem Mond und 
den Sternen. Das Opfers Thier ward in Gegen 
wart eines Magiers in kleine Stücke zerfchnitteng | 
daranf trug der Opfernde alles wiederum nad) Haus 
fe, und brauchte ed nad) Gefallen, Das war die 
ganze Opfer⸗Handlung; Fein Priefter ſchlach⸗ 
tete ed, feine Saerimonien wurden dabei beobadys 
tet; Fein Altar war da, Fein Feuer angezündet: 
alles volllommen fo fimpel, wie mann ed von eis“ 
nem fo alten und nomadiſchen Volke erwarten 
kann. — Beim Zenophon Cyripaed. ('?°) 
I, 6, betet Äyrus der Grofje, che er in ben 

Krieg 


— * — —* 
ra — +. am, 
—— * A ne —— ir, 


Sein Grund hat mehr Schein ald Wahrheit. 
Die Perfifchen Schriftfteller, fagt er, welche 
doch ihre einheimifchen Sachen beffer wiſſen 
muften, flimmen mit den Griechiihen Nachrich⸗ 
ten von Perfien fo wenig überein ‚daß fie nicht 
einmahl einen Kyrus fennen. Aber Diefe perfifcherr 
Schriftfteller find fehr neu: der ältefte daruns 
ter, den Hr. Richardfon anfürt, Firdouß, leb⸗ 
te lange nady Muhammed. Und wären fienody 
fo alt, fo würde gerade diefer Umftand , daß 
fie vom Kyrus nichts wiffen, ihnen allen Ölaus 
ben nehmen. Auch Eonnte ein Mann wie Zenos 
phon, der felbft ald Feldherr, Aften kennen ges 
iernt hatte, und ein Herzend= Freund bes jüns 
gern Byrus war, Die Perfiihen Sachen eben fo 
qut wiſſen, ald ein einheimifcher Gelehrter. 
Mann vergleiche aud) Monthly Review 1780. 
Augaft. p. 110 ſ. 

(720) Diefes angenehme und lehrreiche Werk ift, 
wie jeder weiß, der ed gelefen hat, mehr Rede 
als Ther. Allenthalben bei jeder Sache, fpricht . 
Ryrus oder ein anderer; und zwar offenbahr, 
um gewiſſe Lehren zu geben. Ganz anders ıft 
es in feiner Kups avaßaoıcz hier wird wenig 

geredet, 
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Krieg 300, die vaͤterliche Veſta und ben vaͤterli⸗ 
chen Jupiter, und die uͤbrigen Goͤtter an. Er 
verehret die Goͤtter und Helden, welche das 
Land der Perſer farüzen, II, 1. Und als fein 
Tod herannahete, opferte er dem väterlichen Ju⸗ 
piter , der Sonne, und den übrigen Göttern, 
nach. Art der Perfer auf hohen Bergen, VII, 7. 
Unleugbahr ift es alfo, daß die alten Perfer, 
Yon dem Stifter de perfifchen Reiche an, bie zum 

en | Uns 


geredet, aber viel und ‚genau erzält. In der 
Kups radsız, wird nicht einmahl der Nähme 
des affyrifchen Rönines, wider weldyen Kyrus 
den Feldzug that, genannt; auch nicht der Nah⸗ 
me des Fluffes bei Babel, und des Babylonis 
fchen Räniges. Ferner, kann es einem aufmerk 
famen Leſer nicht entgehen , daß Zyrus und die 
andern Redner in diefem Buch), nad) eben den 
Marimen fprechen, und oft gar wörtlich, die 
Zenophon in feinen Memorabilibus vom Sos 
krates erzält. Auch widerfpricht der Verfaſſer 
in der Anabafis, der Eyripaedie ; denn Dort ers 
‚hält Ayrus dag Reich durch einen Sieg über 
feinen Groß.: Vater Aftyages; in Diefer aber 
lebt er mit ihm im beiten Vernehmen. - Hier: 
aus ift, wie mich dündt,. einleuchtend, daß 
die BKeripaedie Feine Geſchichte ſeyn foll, ſon⸗ 
dern ein hiſtoriſch⸗ moraliſcher Roman; deſſen 
Zweck iſt, Regenten zu bilden, und deſſen 
Haupt: Inhalt aus der wahren Geſchichte des 
Altern Kyrus genommen worden. thig iſt 
dennac alle Bemähung , die Widerfprüche des 
Eenophon, gegen Gerodotus, Kteſias, und Dies 
dorms Sifulue zu heben. — Iſt aber gleich 
Dies Merk ein moralifcher Roman, fo muſte 
doch der Verfaffer, den Zyrus, der ein Perfer 
war, nicht griechiſch ſondern perſiſch handeln 
laſſen. Und dieſe perſiſchen Sitten muſte er, 
ais ein philoſophiſcher Beobachter, und ein 
Freund des juͤngern Kyrus, beſſer wiſſen, als 
viele andere. 
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Untergange deſſelben, Feineswrged, mie einige 
Neuere behaupten, den Einzigen Waäahren 
Gott unter dem Bilde des Feuers, oder der 
Sonne anbeteten; fondern gleich allen andern das 
mabligen Völkern auffer. den Iſraeliten, — Goͤ⸗ 
zen Diener waren, — — 


Nach Alexanders Siegen verlohr ſich 2) Re⸗ 
allmaͤlich das alte Perſiſche Reich uud Volk. ſtadieſer 
Es ward eine Beute fremder Eroberer. Zuerft@lren 
fiel e8 unter die Briechen, bis zum driten Jahr: — 
hundert vor Chriſto. Dann unterjochten es bie 
Parther, unter Aſchak, welcher ſich von jenen 
loosriß; und das, ſelbſt den Bomern fuͤrchterli⸗ 
the Parthiſche Reich ſtiftete. Im dritten Jahr⸗ 
hundert nach Chriſto fiand ein neuer Kyrus 
auf, Ardſchir ein Perſer, welder nebſt fenen 
Nachfolgern bis ins fiebende Jahrhundert nach 
Chriſto herrſchte. Won der Zeit an, ward es 
den Arabern, und nach dieſen den Tatarn unter⸗ 
than, die ed noch jezt eigenmaͤchtig beherrſchen. 

So verlohr ſich das alte Perſiſche Volk, durch 
die Vermiſchung mit Griechen, Parthern, 
Arabern und Tatarn. Für Reſte davon wer⸗ 
ben gemeinialich die Parſen, und die Gvebren 
oder Gauren gehalten. Bei der Einnahme des 
$andes durch die Araber, im fiebenden Jahr⸗ 
hundert nach Chrifto , flüchteren die Lan⸗ 
deds Einwohner , die fi) dein netten Herrſcher 
nicht unterwerfen wollten, an den "Indus; und 
von dort viele nach Indien; wo fie noch jest Darz 
fen beiffen. Diefe nun, hält mann für die Nach⸗ 
kommen der alten Perſer; richtiger ſollte mann 
ſagen der Perſer aus dem ſiebenden Jahrhun⸗ 
dert: denn damahls hatten ſich ſchon ſeit —* 
TER ahr⸗ 
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Jahrhunderten, die urſpruͤnglich alten Pers 

er mit riechen und Parthern vermifht. In 
Indien heiffen fie Parfen; und in Derfien wers 
den fie von den Muhammebanern, GSvebren, os 
der Gveber, von dem Arabifhen Gaur, bad 

iſt Ungläubige genonnt, mit welhem Nahmen 

| die Muhammedaner alle belegen , die nicht ihres 
Glaubens find, Chardin, der gelehrtefte Ken, 
ner Perfiens, und der vollkommenſte Reife, Bes 
Schreiber, ſchaͤzt dieſes kleine Volk, in beiden Rei⸗ 
chen auf achzig tauſend Menſchen; welche, wie 

ex hinzuſezt, längft wuͤrden ausgerottet ſeyn, wenn 

fie nicht. arm wären (*?'). ie find nad) dieſes 
sortreflihen Beobachters Beſchreibung, faft in als 
lem das Gegentheil der jezigen Einwohner und Bes 
herrſcher Perfiens. Die jezigen Perfer find meiſt 
Ben ; und die Gvebern meift haͤßlich. Dieſe ges 
funb.und robuft, jene ſchwaͤchlich. Sie find ſim⸗ 

pel in ihrer Kleidung und Lebens-Art, die Pers 


fer aber wollüftig und Iugurived, ie lieben bie 
| t Ar⸗ 


(321) Bei Beſchreibung der Ruinen von Perfepos 
Die, handelt er von ihnen: denn der Tempel, 
deffen — Truͤmmern mann dort ſiehet, 
ſcheint ihrer Religion geweihet geweſen zu ſeyn. 
Voyages du Chevalier Chardin en Perfe To- 
ine 2 p. 178 - 187 Der neuen Ausgabe zu 
Amfterdam 1735. in 4 Bänden 4. Niemand 
war gefchickter und von jenen Gegenden, volls 
ſtaͤndige und zuverläffige Nachrichten zu geben, 
als diefer proteftantifcdye Edelmann, welder 
ſich zwölf Jahre im Orient und meift in Perfien 
aufhielte, mit dem Hofe und allerlei Arten vor 
Menfchen in Verbindung ftand ; die Landes⸗ 
ESpraͤche vollfommen bejaß; und dann mit eis 
neim wirklich philofophifchen Auge alles betrach⸗ 
tete. Keine Reiſe-Beſchreibung tft Daher der 
feinigen vorzuziehen. Ze 
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Arbeit, vorzuͤglich den Ackerbau; und bie Pers 
fer den Mäffiggang. Ruhig leben fie unter ihren 
Aelteften , welche mit Bemilligung der Regierung, 
auch ihre Dbern find, und zeichnen fich durch fanfte, 
ftile Sitten aus; In Abfiht der Religion find 
fie Aufferft unmwiffend. Sehr wahrfcheinlich beten 
fie mehrere Götter an, und reden nur zum Schein, 
um ihren Herrn, den Muhammedanern zu gefallen, 
von einem hoͤchſten Sort: Sie verehren das 
Feuer; wie? und wo? kann mann von ihnen bei 
ihrer groffen Unwiffenheit nicht erfahren. Sie 
veden abet von einem heiligen Seuer, das, einis 
ge fagen hier‘, und andere dort, und niemand hat 
es gefehen;, ſchon feit piertaufend Fahren brenne;, 
und von ihrem Propheten, dem Zerdufcht (Zo⸗ 
toafter ) angezündet worden, In jeder Woche 
feiren fie den Freitag. Jenen Zerdufcht, halten 
fi fr ihren Propheten, und den erften göttlichen 

ehrer ihrer Religion: doch wollen fie nichts von 
Schriften wiſſen, die er ‚hinterlaffen habe. — 
So Chardin in dem -unten” angefürten Werk, 
li, 178 f. und III, 45. Und mann fieher klar 
daraus, daß diefe Parfen und Gvebern, wenn 
fie audy die aͤchten Defcendenten ver Kyrifchen 
Perfer wären, dennoch weder in Gitten nody in 
der Religion, ihnen gleichen ; folglich mit den "Ins 
den gar nicht koͤnnen verglichen werden. Siehe 
oben Scite 380 f. | 


Der tiefer Zoroafter „ oder wie Ihn die3) Ihr 
Gauren nennen, Zerdufcht ?, Und was er war? ober za 
Und wo er lebte? wiſſen weder diefe Defiendenten roafter. 
der: ehemahjligen Bewohner Perfiens ; noch fonft 
jemand im Alterthum. Die älteften Schriftfteller 
die ihn nennen, Herodotus, Platon, und Xe⸗ 

| nophon, 
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nophon, ſagen, und wiſſen alſo auch wahr⸗ 
ſcheinlich, nichts weiter von ihm, als daß er Zu. 
"poxspns gehelffen; und ein berümter Lehrer ber Per⸗ 
fer. geweſen. Die ſpaͤtern, Griechen beides 
und Orientaler , verwechſeln neuere Sagen mit 
aͤltern Geſchichten. Und alles, was das Alter⸗ 
thum von ihm ſagt, iſt fo widerſprechend, daß 
mann ſich genöthiget fahe, gar ſechs Soroafter 
anzunehmen, — Nichts weiter alfo tft bier. gewiß, 
als daß unter den Erſten Perfifchen Monarchen, 
ein berumter Mann in Perfien geweſen, der von 
den Griechen, Zoroaſter, von. den Perſern 
aber Zerdufcht genannt wird , und wahrſcheinlich 

zu Darius Hyſtaspis Zeit gelebet hat. (27 
Um 


(132) Sierin nämlich, kommen die meiften Alten 
dAberein. Siehe Thomas Hyde de religione 
i  "iyeterum Perfarum (Oxonii 1700 in 4) cap 

J 24. Dieſer Gelehrte, welcher mehr als ande 
=. ve, hierüber, Die Schriften Der Orientaler gel | 
| fen, giebt den Beweiß von dem Gefagten aus— 

fürlid. Wenn er aber glaubt, Daß 3oroafter 

* ein Diener des Eſras geweſen; fo thut er das 
ohne hinlängliche Auftoritaet + denn alle die 
orientalifchen Schriften, aus denen er ſchoͤpfte— 
find viel zu neu, um unmirtelbabre Zeugen “ 
ſeyn. Schwach ift auch der Grund, warum 
er ihn für-einen währen Propheten hält, ben 
Gore wirklicher Eingebungen gewuͤrdiget habt 
Die Magi, fagt er, aus Perfien, kamen Chri⸗ 
ftum anzubeten ; fie wuften alfo die Zeit feiner 
Geburth. Das konnten fie nicht ohne wahre 
Weiſſagungen; und dieſe waren vom Zoroafter. 
Allein jene Magier kamen wahrſcheinlich nicht 
aus Perfien fondern Arabien; fagten nichts son. 
MWeiffagungen ;_ und hatten. ihre Kentnip des 
Meſflas wahrſcheinlich von Juden, die unter 
ihnen lebten, Siehe die Ausleger des * 


— 


— 


— 5 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden laͤßt ſich ſchwer⸗4) Seie 
lich etwas ſicheres von den Schriften dieſes Man⸗ N 
nes fanen und alauben, melde die Perſer, nad) Sqrif—⸗ 
dem Bericht neuerer Drientalifcher Schriftfteller sen, 
fuͤr Göttliche halten. Es wäre eine ganz übers 
» flüffige Arbeit, wenn mann die ihm beigelegten 
VOrakel, Aoyız ,, prüfen wollte.  Srancifcus 
Patricius hat fie, aröftentheild aus den Schrif: 
ten fpäterer Griechen aefammelt, und über dreis 
x hundert Verfe herausgebracht; die öfter gedruckt 
: worden, aud) in Stanleji hiftor, philof. p. 11781. 
anzutreffen find. Mann darf nur einen Blick 
: hinein thun, um die fpäteren Griechiſchen Ideen, 
von den Aeonen, vss, spwc, cıyy, Pws; und 
die, erft feit dem vierten Jahrbundert, unter 
den Chriften üblichen Ausdrücke, warpoyeves Pas, 
kovac, duxc au rpiec, zu finden; und dergeftalt 
: mit eigerien Augen zu fehen ,. daß das Werk cine 
Erdichtung viel fpäterer Zeiten ift. — Deſto mehr 
‘ Auffehen machte ein anderes Werk, das unter 
, dem Titel, Send» Daefta, oder Zend⸗Aveſta 
bekandt if. Denn felbft im Benennung def 
« felben ift mann nicht einig. Hyde, an dem unten 
angef. D. Seite 33 ı f. behauptet aus Orienta⸗ 
liſchen Schriftftellern, der Zitel heiffe Zend⸗ 
Da: Efta; fey zufammengefezt aus dem nod) 
im Arabifchen befandten Zend, , das heißt ein Feuers 
Zeug, und einem auch im ae Pie 
— — 


Teſtaments. — Herr Prof. Meiners hat drei 
Abpandlungen de Zoroaſtre gejchrieben , die in 
den Commentariis Societatis Gottingenfis ftes 
ben, und einen vollftändigen Begriff von den 
Zeugniffen der Alten machen. 


I, Teil, Cc 
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lichen Worte, Eſchta, das. Feuer. ; verbunden 
durch die Partikel Da: und der Sinn fey, das 
Feuer⸗Zeug und Feuer, denn mit Verehrung 
des Feuers haben die jerigen Perfer viel zu thun. 
Siehe oben Seire 399. Alle anderen Benennungen, 
Zendaveſt, Zendaveſta, Jendefta, T. f. find, wie 
er will, Zerftiunmelungen und. Entftellungen jenes 
aͤchten Titels, Der Nitter Chardin , welcher 
die neue Perfifhe Sprache vollkommen verftand, 
nennt ed Zend ; Pafend » Vofts, Voyage II, 
181. Hr. Anquetil aber , der neuefte und eifrig. 
fie Vertheidiger. dieſes Werks, nennt es Zend⸗ 
Aveſta; welches nad) feiner Erflärung, das les 
bende Wort (von Aveſta, Wort, und Zend, 
lebend ) bedeuten foll, Anquetil Zend-Avetta II, 
23. 24. — Diefes Zendvaeſta (fo wollen wir 
ed mit Hyde mennen) fol, wie Drientalifche 
Schriftftellee vorgeben ( Siche Ayde_p. 313 ſ. 
und 331.) vom Zoroaſter auf zwölfhundert 
Ochſen⸗Haͤuten, in der alten Perfifhen Sprache, 
bie jezt auffer den Prieftern niemand mehr verfte 
be, in einem uralten Charakter, welcher daher 
auch charatter Zendicus heiſſe, gefehrieben feynz 
und eine Sammlung mehrerer Bücher enthalten, 
deren einige, befonderd dad Bud) Pazend, die 
andern. erklären. Dieſes Werk nun ſey jenem 
Propheten von der Gottheit eingegeben ; und 
jest noch unter den Gvebern vorhanden. 
Mann Eönne ed aber, garnicht, oder doch nicht 
ganz haben, mweil die Priefter es Aufferit geheim 
hielten. Es laſſe fih alfo, von feinem Inhalt 
nicht anders urtheilen, als nad) einem Auszuge 
den einer ihrer Deftur, (Vorſteher ver Religion) 
daraus , unter dem Titel Sad; Der, das heift, 
hundert Pforten, (weil es in hundert Pforten, 

Zur Ä oder 
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oder Kapitel getheilet ift) gemacht habe. ("277 — 
So lautet die Nachricht der Schriftfteller des Ori⸗ 
ents , bieaber alle, lange nad Chrifti Beburch 
gelebt haben; und diefe Meynung ift auch unter 
den jezigen muhammedifchen Derfern gemein. 
Ganz anders fprechen diejenigen davon, welche 
nad) jenen Bericht die Aufbewahrer diefer Goͤttli⸗ 
hen Dffenbahrungen feyn follen. Chardin, dies 


fer vollfommne Kenner und zuverläffiafte Befchreis 


ber des jezigen Perſiens, konnte aller feiner Ber 
mühungen ohngeachtet, nichts von diefen Buͤchern 
fehen, oder audy nur erfahren 5 ob er gleich viele 
Sahre mit den Gvebern lebte; die Landesfprache 
vollkommen verftand 5 und mit den Vornehmſten 
des Reichs in Verbindung war. Die Gveber⸗ 
(chen Priefter beharren immer darauf, felbft bei 
allem Zwange ver Negierung, und einer ließ ſich 
gar darüber hinrichten; fie wüften von Feinen 
Schriften ihres Propheten, und wenn dergleichen 
je da gewefen, fo müften fie verlolren feyn. Gie 
haben ein groſſes Buch unter fi), woraus fie ihre 
Religion ſchoͤpfen. Der Ritter ließ ſich durch eis 
nen ihrer gelehrteften Priefter zu Iſpahan, vies 
Yes daraus vorlefen und erflären , und fand Gös 
zen:Dienft und viel Aberalauben darin, ( Voya- 
ges Il, 18:.) — Eben fo wenig wiffen die ältes 
ſten und in diefer Sache zuverläffigften Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Herodotus, eo, und Zenophon,. 

2 et⸗ 


(123) Zyde hatihn, aus dem Perſiſchen ins La⸗ 
teinifche überfezt, in feinem Buch de relig. v. 
Pert. p. 433 - 488. gröftentheild abdrucken lafe 

en. Judenthum, Muhammedismus und Chris 

ee ift darin mit dem Heidenthum vers 
miſcht. Und an läppifchem Niberalaubın und 
Unaereimtheiten fehlt ed nicht, - Siehe z. Br 
Porta 6, 7, 8, 1%. 14. 17% 
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etwas von einem ſolchen Werk des Zoroafter. — 
Auch Elagt endlich, ‚ein in den Schriften des Al: 
terthums fehr belefener Mann, Klemens Ale; 
xandrinus, die Bnoftiker an, daf fie Zoroa— 
fters Bücher andern aufheften wollten; woraus 
Mosheim, nicht unwahrfcheinlich fließt, daß 
fie — die Fabricanten aller diefer Schriften feyn. 
(24) Nach folhen Beweiſen müffen wir wohl 
dafür halten, daß alles, was mann vom Zend, 
aveſta, und andern Schriften des Zoroaſters 
behauptet, — Krdichtung, und Fabel viel 


ſpaͤterer Zeiten ift. 


5) Von 


Dennoc, glaubt Hr. Anquetil du Per; 


Anque: ron , in feinem Zend: Avefts , der Welt ein ädy 


tils 
Zends 


Avefta 


te8 mehr als zweitaufend Jahre altes Werk des 
Perfifchen Lehrers geliefert zu haben. Diefer 
feurige Mann ward von einem brennenden Eifer 
befallen, vie heiligen Schriften der Derfer zu 
erhalten, und uns Europaeern befandt zu machen, 
Weil feine häuslichen Umſtaͤnde einen fo theuren 
Vorſaz auszufüren nicht geftatteten , gieng er ald 
Soldat in Dienften der Oſt⸗Indiſchen Koms 
pagnie, nah Oſt-Indien, um dort von den 
Parfen jene Bücher zu erhalten. Diefe hinter 
giengen ihn mehrmahls groͤblich, wie er felbil 
fagt. Endlich aber befam er das gefuchte Klei— 
nod; eilte nah Europa, und übergab es der 
Welt unter dem Titel , Zend Avefla, Ouvrage 
de Zoroaftre &c. zu Paris 1771, in z Quart⸗ 
Baͤnden. Diefes Anquetiliſche Zend⸗Aveſta, 
eine Sammlung verſchiedener heiliger Buͤcher, die 
| yon 


J 


C(2*) Differt. de cauſſis ſuppoſitorum librotum 
inter Chriftianos Seculi ı und 4, G. 7 · 
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vom Zoroaſter feyn follen, (3. ®. Vendidad, 
Jeſchts, u. f. fe) iſt durchweg cin Gemiſch 
von fruchtloofen und gemeiniglich, auch ſinnlooſen 
Sprüchen; voll von unaufhörlihen Wiederhoh⸗ 
Yungen, und Ungereimtheiten. Faft jede Geite hat 
dergleichen; und es würde überflüfig feyn, Weis 
fpiele davon anzufüren. Mann fiehet, ferner, 
darin Spuhren des Chriftenehums, und Ju— 
denthums: öfter 3. B. wird von einer böllifchen 
Schlange, (nad der Apofalypfis) dem unreis 
nen Aſchmogh (der Juden Afinodi ) geredet. 
In der Sprache dieſes Buchs, die Anquetil für 
die Zendifche erflärt, Fommen arabiſche Wor⸗ 
te vor, welche erft mit Unterjochung der Perfer 
von den Arabern, im fiebenden Jahrhundert 
nach Chriſto, ins Perfifche gefommen (25). 
Zahlloos ift der Aberglaube, der darin gelehret, 
und die Saerimonien, die darin befohlen werden; 
der Urin 3. E. von der Kuh wird ſehr ofte ald ein 
heiliged Reinigungs » Mittel empfohlen. Die 
Gvebern endlih, (Siehe oben Seite 403 ) wiſ— 
fen nichts von diefen Werk. Auch ſtimmt es 
mit dem Inhalte des Sad⸗Der nicht überein, welz 
ches ein Auszug daraus feyn fol. Es ift dem⸗ 
nach, diefes Anquetilſche Zendavefta — ficher 
nicht vom Zoroaſter; wahrſcheinlich, erft feit 
dem fiebenden Sahrhumdert nach Chriſto errichtet; 
eine Sammlung von Albernheiten und Ungereimts 
heiten; folglich , nicht& weniger ald eine göttliche 
Offenbahrung. 


€: 3 $. 24. 


(2°) — Fone's lettre à Mr. Anquetil, p. 
38. e 
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I) Bu 
ſchichte 
der Re: 
ligion 


Oſt In: 
diens. 


F. 24. —F 
Von den heiligen Buͤchern der Indier. 


Aus Perſien kommt mann uͤber einen der 
ſchoͤnſten Fluͤſſe, den Indus, in eines der vors 
treflichſten und groͤſten Laͤnder des Erdbodens, 
welches von dieſem Fluß den Nahmen, Indien 
trägt. Daß die Aeltern, ‚nicht allein bis auf Ale: 
ganders Eroberung; fondern auch nach diefer Zeit, 
in der Gefchichte diefes Landes ganz unmiffend was 
ren, ift fhon aus den unzälichen Kabeln Elar, 
welche fie davon erzälen ('?%), Die allererften 
zuverläffigen Nachrichten geben uns, Cbriftliche 
amd Muhammediſche Schriftſteller; es ift aber 
nur wenig, was wir aus ihnen lernen. Endlich 
ward im funfzehnden Jahrhundert nach Chris 
ſto, diefes in der Gefchichte faft aanz verlohrne 
Sand von den Portugiefen aleichfam entdeckt; 
and wegen feines Goldes und Edelgeſteinen fo fehr 
von Europaern bereißt, daß mir ſeitdem Land 
und Volk eben fo genau, als unfer Vaterland 
kennen. Bei einem foldhen Volk, würde ſchwer⸗ 


lich 


(?2°) Eine Menge ber Alten, als Zeredotus, Kte⸗ 
fine u. a. fprechen davon, aber wie ſchon Sıras 
bon Flagt, fait alle fabelhaft. Megaſthenes (vor 
Ehrifto dreihundert und zwoͤlfe) hielte fich gar, 
viele Jahre zu dem Ende in Indien auf, um ſei⸗ 
ne Geſchichte diefes Landes zu fchreiben; von 
welcher nur noch Sragmente beim Strabon vor: 
handen find. Und gerade diefer hat die mei: 
ften un) unfinnigften Fabeln. — Mann glaub: 
te, der Boden des Landes fey von Gold; ers 
zälte von Menfchen mit Pferde - Köpfen, Eis 
nem Auge, mit Ohren bis zu den Füffen her: 
ab, u. ſ. f. — Hr. Prof, Meiners hat in feiner 
hiftoria doftrinae de vero Deo p.gı f. die 


fe Nachrichten des Alterthums beurtheilt, 
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fih jemand, Göttliche Öffenbabrungen vers 
muthen; wenn nit Voltaer und Holwell; jes 
ner aus Srreligion, und diefer aus Schwaͤrmerei, 
fo viel Geräufd) darüber in der Welt gemacht haͤt⸗ 
ten. Dies nöthiget und, die Sache genauer und 
weitläufiger zu unterfuchen. Ich werde dabei aus 
den unten ('?7) genannten und beurtheilten 
Quellen fchöpfen. 


Schon 


(27) Die Eingebohrnen Bewohner, oder die alten 
Indier, werden zum Unterjchiede von den Mus 
bammedern , die feit dem fiebenden Jahrhun—⸗ 
derte nach Chriſto dies Land beherrfchen, von 
ihrem Vaterlande, Indous genannt. Der Nah⸗ 
me Dfchentous( Gentoos im Engliſchen) den mann 
ihnen aad) beilegt, ift im Lande felbit bei den 
Indiern, in diefem Sinne nicht gebräuchlich. 
Das Wort Dichentou heißt im Indifchen, eim 
Menſch; und vermuthlich haben die Porrugies 
fen, diefe Benennung, entweder aus Misvers 
fand oder Verachtung aufgebracht. Siehe Gen- 
too-Laws p. 21. Mllein dieſem unermesli= 
chen Reiche übliche Sprachen bringt Hr. Ans 
quetil (Siehe oben Seite 404 f.) auf zwei Zaupts 
Dialekte : 1) das Indouiche, oder Bufarstifche, 
welches die Spradye der Bewohner von Indo⸗ 
ſtan ift; und 2) das Tamuliiche, die Sprache 
auf der Halb-Inſel dieffeit des Ganges. 


— 


Die vornehmſten und zuverlaͤſſigſten Schriftſtel⸗ 
ler uͤber die Religion und heiligen Buͤcher der In⸗ 
dier, (denn nur davon handeln wir hier) ſind 
in chronologiſcher Ordnung folgende. 1) Abras 
ham Rogers ( eines Holländichen Prediger ) 
Offene Thür zu dem verborgenen Zeidenthum, 
aus dem Holländifhen, Deutfch durch Chris 
ſtoph Arnold, KRürnberg 663 in 8. Der Verfaſ⸗ 
fer war dort im Lande, feit 1630 über funf: 
zehn Jahre holländifcher Prediger; und fand 

Cc4 mit 
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Bes Schon fehr frühe haben die Indier, mit 
kandt⸗ den Hebraeern Bekanttfchaft gehabt. Salome 


eo. nebft feinem treuen Bundess Genoffen, dem Kb; 


Sebrae ⸗⸗· nige 
ern. 
mit mehreren Braminen, und vorzuͤglich einem 


darunter, in fehr genauer Verbindung. Aus | 
dem Munde diejer, befonder8 des leztern, gab 
er in feinem Werk die allerausführlichfte Be 

fihreibung von der Religion der Geiden in Oft: 
Indien. Sie ift fo übereinftimmend mit allem, 


was wir fonft von der Gefchichte, Sitten und 
Religion diefes Landes wiffen; aud) mit fo ein: 
leuchtender Beftimmtheit und Neblichkeit ab: 
gefaßt; daß mann ihm in allem ficher trauen darf, 
— 2‘ Die Nachrichten, welche ber gelehrte 
La Croze, davon in dem Sechſten Buche feiner 
hiftoire du Chriftianifme des Indes (ä la Haye, 
1724. in 8) p. 424 f. giebt, ift hauptſaͤchlich 
aus bandfchriflichen Berichten des erften Luthe⸗ 


riſchen Mifftonard in Oft: Indien genommen: | 
des unvergeslichen 3iegenbalg, weldyer diefan: 


de - Sprache auf der Melabarifchen Rüfte, dad 
Tamulıfhe, worin er auch 1714. bad V. T. her: 


ausgab, fo vollfommen beſaß, als er die Reli: 


gion der heidnifchen Indous Fannte. Sie har: 
monirt mit Rogers Befchreibung die aber dem 
Verfaſſer unbefandt war, fo genau; daß ei: 
ner dem andern zur Beltätigung dienet, und 
beide das Allerbeſte find, was wir über diefe 
Sache haben. — Auf diefe ruhigen Forſcher 
und philoſophiſchen Beobachter, folgte 3) ein 


Mann, ber wie es fcheint, an Reblichkeit ih | 


nen gleich; aber defto ungleicher in ruhiger, 
Taltblütiger Ueberlegung ift, der Ritter Zolmel, 
Bet feinem dreiffigjärigen Aufenthalt in Yen: 
galen, (1, 3.) faßte er eine bis zur Schwär: 
merei gehende Neigung gegen die Indier; und 
voll von diefer fchrieb erim Deklamations;Etl, 
feine Interefting hiftorical events, relativeto 
the Provinces of Bengal, and the empire 0 
ı - Indoflan, London 765 - 771 voll. 3 in 8. In 
biefem Werk, deffen zweiter und dritter ge 
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nige Hiram von Tyrus, trieben Handlung . das 
hin; und zwar duch den Arabifchen Meerbu⸗ 


fen, 


ganz, von ber Religion der Indier handelt, bes 
urtbeilt der Derfaffer diefe, bloß nach den Schrife 
ten undMeynungen einzelner beffer denkender Bra⸗ 
minen, inöbefondre, nad) dem Schaftab (Shaftah)) 
welches, wie er fagt, eines der heiligen Buͤ— 
cher der Indier ift, aber von ihm gar nicht be= 
fhrieben wird. Den fraffen, läppifchen und 
lächerlihen Fabeln, mit denen die heiligen 
Bücher diefer Nation angefüllet find, giebt er 
die unnatürlichite Deutung; um fie zu Hüllen 
groffer WBahrbeiten zu machen. Den Bramis 
nen, welche Aufferft unwiffend find, glaubt 
er auf ihr bloffes Wort. Selbſt fein Idol, der 
Schaſtah, ift ganz offenbahr die entitellte und 
mit Sabeln verfezte Bibel. Er felbit kann die 
groffe Aenlichkeit nicht leugnen, 11. 72 f. 
Und bei einer ſolchen Befchaffenheit des Mannes 
wird mann fich nicht wundern; wenner alles, 
was Alte und Neue über der Dichenrous Religion 
gefchrieben haben, für falſch erflärt I, 5 f.: 
Diefes unmwiffende, dem Alterthum fo unbefand= 
te Volk, zu Lehrern der Aeayprer, Briechen und 
Römer macht, I, 3. : den Schafteb für eine 
Unmitrelbabre Offenbabrung Gotres hält III, 50 
f.: felbft das Chriftenthum darnad) reformiren 
will, Band 3: und fo gar, Chriftum und den 
Birmah der Yndier für eben diefelbe Perfon ans 
fieht, die Gorr zu verfchiedenen Zeiten an die 
Menfchen gefandt habe III, 90. — Eeinepos 
litifchen Nachrichten von Indoftan und Bengas 
len, im erften Bande mögen diejenigen prüfen, 
Denen daran gelegen ift. Aber in feiner Xelis 
gions s Befchreibung verdient er nur da Glau— 
ben, wo er mit anderu zuverläffigen Berichten 
übereinftimmt. Sonſt find nit allein feine 
Urrbeile, fondern auch felbft das Zeugniß reiner 
Sinne unzuverläffia; indem ihn feine Schwärs 
merei an jeder vernünftigen Wahrnehmung bin 
derte, Dies um fo mehr, da — 4) ſein Lands⸗ 

Cc5 mann, 
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fen, von Baron s Geber, einem Hafen an dies 

fen Meer: Bufen aus, ı Könige 9, 25728 Rap, 

10, 11. 22. ie hohleten Gold, Edelgeſteine, 
Elfen⸗ 


mann, ein Oberſt-Leutenant in Dienſten der 
Oſt-Indiſchen Kompagnie, Alexander Dow, 
der wenige Jahre nach ihm, ebenfalls aus eis 
gener langer Erfahrung ſchrieb, feierlich erflärt, 
daß er fich — ſehe, faſt in jedem Stuͤck, 
den Zollwellſchen i 

1, XXIX. Seine Hiflory of Hindoflan, Lon- 
don 768. f. voll. 3 in 4, ift eine Weberfezung 
zweier neuerer Orientaliſcher Gefchichtfchreiber 
von Indoſtan; und gehört folglich nicht hieher. 
Er hat ihr eine differtation concerning the 
cuftoms, manners, language, religion and 


achrichten zu widerfpreden ' 


philofophy ofthe Hindoos , (im Erſten Ban 
de) vorgefezt: die aber ſehr fuperftciell if; 


und die Meynung einzelner aufgeflärter Bras 
minen mit der Xandes = Religion verwechſelt. 
— 5) Wichtiger ift, der von einem Engländer 
„Halhed, zu London 1777 in 8 herausgegebene 
Code of Gentoo- Laws, orOrdinations ofthe 
Pundits (Rechtögelehrten) from a Perfian 
translation. made from the Original written 
in the Schanferit language. in der Vorrede 
handelt der Editor von der Schanſtritiſchen 
Sprache, in weldyer nad) dem Vorgeben der 
Braminen der Vedam; aud) wie andre fagen, 
noch andre ihrer heiligen Bücher follen gefchrie: 
ben feyn. Don jener unnatürlihen Deutung 
der indifchen Fabeln, die Zolwell und Dow 
machen, urtheilt er, daß fie nicht allein fuͤr die 
alten Zeiten zu gelehrt fey „ fondern auch ber 
Geichichte widerfpreche, indem der groffe Hau: 
fe unleugbahr, fie ganz eigentlich verftehe und 
glaube. Doc) ift er nicht abgeneigt, (Seite 
36 f.) Die ungeheure Chronalogie der Indier, 
bloß auf die Sage der Braminen zu glauben, 
Eine Chronologie , die von Jahr: Millionen 
fpricht! Und nichts, als die Sage von no: 
ranten, von Männern vor fich hat, Ran = 

rde 
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Elfenbein, Affen, und Pfaueh daher: und diefe 
Handlungs: Artikel, nebft vem Wege den fie bei 
diefer Schiffarth befuhren, fezen es faft auffer 


Zwei⸗ 


Erde fuͤr platt halten; fuͤnf Elemente anneh⸗ 
men; von goldenen Bergen reden u. f.f.! Das 
Geſez-Buch felbit, ift auf Veranftaltung eines 
der engländifchhen Gouvernoer zu Calecutta, 
von einigen der angeiehenften Braminen daſelbſt, 
aus ihren theologischen Schriften, in Perſiſcher 
Sprache zufammen getragen worden; woraus 
Hr. Zalhed 86 ins Enalandiſche vertirt bat. Die 
Titel jener Schriften, und die Nahmen der 
Braminen find p. I.XXV!, und XC. f. vorges 
druckt. Der Coder enthält neben vielen quten 
moralifchen VBorfchriften, auch mancdye fhädlis 
che Irrthuͤmer, und ungerechte Verordnungen. 
Die Polygamie wird darin für erlaubt angefes 
ben, Rap. 2. die Religions: Toleranz in Xelis 
gions⸗Indifferentismus verwandelt “Die vies 
len Religionen in der Welt, heißt es dafIbft 
„p. LXXUL, find Bortes Werk, und ein Bes 
“weiß feiner Macht.” So wäre denn Gott, 
Urheber des Irrthums; und Wahrheit dem 
Menfchen nicht nüzlicher, und anjtändiger als 
Irrthum. Der abicheuliche und graufame Ges 
braud), daß die Frau fi) mit dem Leichnam 
ihres Mannes verbrennen muß, wird Rap. 20 
verordnet: fie foll entweder dies thun, oder 
eine unverbrüchliche Reufchheit bewahren (das 
heißt, nicht wieder heirathen). Und durchweg 
ift alles darauf eingerichtet, eine Braminen⸗ 
Hierarchie und Defpotie einzufüren. — Dieſes 
Seſez- Buch ift indeffen, ein Haupt: Dokus 
ment von den Religions Meynungen der J dous. 
— Für eben eine ſolche Haupt: Quelle wird auch 
6) endlich, der Eſour-Vedam gemeiniglid) ans 
gegeden, deffen Ausgabe ich hier bloß anzeige, 
ndem ich davon , bei Recenfion der heiligen 
Bücher der Indier, im Terte ausfürlicy hanz 
bein werde: D’Ezour- Vedam, ou ancien 
commentaire du Vedam eontenant Pexpofi- 

_ tion 
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Zweifel, daß (das Land oder Stadt) Ophir, 
wohin ihre Schiffe giengen, und weldyes im Als 
ten Teftament fo fehr wegen feines vielen und 
feinen Goldes geruͤmt wird, in ft Indien lag. 
(Siehe au) Bochart Canaan I, 46) Dieſe 
Verbindung mit dem Volk, welches in dem hi: 
bern Alterthum, der einzige Befizer Reiner Re 
Yigions » Begriffe war (Siehe oben Seite 379f.), 
fällt auch in dem ganzen befandten Religions » Sy: 
ſtem der Indier, jedem Kenner in die Augen, 
In einem ihrer vornehmiten theologifchen Bücher, 
dem Bagavadam, findet mann eine Menge von 
Gefhichten aus Moſe. (Siebe oblervat. prelim. 
p.80-84.) Shre Draminen find eine offen | 
‚ bahre Kopie der Leviten, (©. Gentoo-Laws 
Pref. 69.) Und, (dies ift der entfcheidendfte 
Beweiß,) fie nennen die Hölle, den Drt der 
trafen nah dem Tode, Gehennum, melde 
drtlih das hebraeifche Ge⸗Hinnom, OT 


ift. (verglichen Bachiene Palaeftina Theil 2. 
Band I p.313-328.) Dies ift au, wie id 
beiläufig bemerfe, ein Beweiß, daß die Indier, 
mehr und früher von den "Juden und ihren Vor: 


fahren den Sfreaeliten, ald von den Chriften ge 
lernt 


tion des opinions religieufes et philofophi- 
ques des Indiens. Traduit du Samforetan 
par un Brame. Revu et publi& avec des 
ohfervations preliminaires, des notes, et des 
eclairciffemens, Yverdon 1778 Tomes 2 in ı2. 
Diefe Obfervations prelim. des ungenanvten 
Serausgebers, enthalten einen Leſenswuͤrdigen 
Auszug defen, was Roger, LaCrofe, De Gui⸗ 
gnes, von den heiligen Büchern der Indier, 
auch einige handſchriftliche Nachrichten in der 
koͤniglichen Bibliochek zu Paris hierüber gefchrie: 
ben haben, 
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lernt haben: denn fonft würben fie diefes Wort, 
mit dem Neuen Teftamente, Geenna, ysevve, 
Matth. 5, 22. ausgefprochen haben. Go viel 
aber ift aus dem Öefagten unleugbahr, ‚daß die 
Iſraeliten und ihre Nachkommen, die Juden, 
Lehrer der Indier waren. Und dies erklaͤrt auch 
das Phaenomen in der Geſchichte, was groſſe Ges 
ſchicht-Kenner merkwuͤrdig befinden (28); daß, 
ndmlich, die Neuerungen in der Religion der 
Indier, ſich nur nad) Öften zu, nie aber nad) 
Weſten verbreitet haben. Aus Weſten, aus 
Palaeſtina, Arabien, Aegypten, kamen ihre 
Religions-Meynungen und Gebräuche; und floſ⸗ 
ſen von dort weiter, unter bie Deftlihern und 
 iörblihern Völker. 


Ä Als im dritten Jahrhunderte vor Chri: Mirden 
ſto, der makedonifche Alerander, Afien und 
- and) Indien unterjohte, wurden die Indous, 
nun auch mit den Meynungen, Lehren und Ge 
braͤuchen der Griechen befandt. Diefes um fo 
‚ mehr, da der mafedonifche Eroberer es fich ange⸗ 
legen feyn ließ, die griehifche Sprache und Sit— 
ten durch Erbauung neuer Städte, Verheirathun⸗ 
gen und Kolonien, in die eroberten Provinzen zu 
Yeiten. Hier öfnet fich eine neue Quelle, deren 
Fluͤſſe mann in dem Religions-Syſtem der In— 
. bier ganz deutlich unterfcheiden Tann. Daher 
naͤmlich Famen 3. B. der Pantheiſmus, und 
die Seelen?’ Pandrung, welde einen ‚Theil defz 
| felben 


(128) Zerrn Prof. Meiners hift. doftrinae de Deo 
p. 9!, (aepius miratus fum, Indorum mores, 
dottrinas et religiones Orientemn tantum ver- 
fus fee efludifie; numquam vero per Occi- 
dentales Aſiae plagas dimanalle, 


j 
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felben ausmachet. (Siehe auch, Dow’s.diflert. 69. 
Meiners p. 1221.) 


mit Pine der mwichtiaften Revolutionen in der 
den Denkungs-Art und Eitten der Ration, machte das 
Chris Chriſtenthum. Nah allen gefunden Regeln 
ebum, biftorifcber Aritif, muß mann annehmen, dag 
diefes fhon im Erſten Jahrhunderte, und zwar 

vom Avoftel Thomas, dafelbft aeprediget worz 
‘den. Denn ı) die Alten, beim Euſebius, 
Hiftor. Ecclef. Ill. 1. V,ıo, fagen, daß Tho⸗ 
mass den Parthern, Perfern und Indiern ges 
prediget habe. Zwar verftand das Alterthum 
durch "Indien, aud zuweilen, das glückliche 
Arabien, (welches mann aud) Aethiopien, I 
nannte) Siehe 5. B. Affemann bibl. orient. I, 
359. Hier aber muß ed, Oſtindien beventen. 

Es wird nämlihb, Parthien und Perſien bei: 
geſezt. Auch ift die ganze Schwierigkeit, welche 

die Neuern dabei finden, daraus entftanden, daß 

die Gefchichte faft nichts von diefem Gangeti⸗ 
ſchen Indien fagt. Aber zwifchen ven Arabern, 

den Nachbahren von Palaeſtina; und den "Ins 
diern war immer Zufammenhang, der fich leicht 
dur den Arabifcyen Meerbuſen unterhalten 
ließ. Und endlich machen die folgenden Gründe 
diefe Erklärung nothwendig. Die Schriftfteller 

ded Drientd, 2) und zwar die gelehrteften unter 
ihnen, die Neſtorianer, 3.8. Ebedjeſu, Dar 
bebraeus, Amras, Wianes, verficyern eben 
dies. Aſſemann bibl. Orient. Tomi 3 Part. ı 

p- 611 und befonderd Part. 2 p.25 f. mo ganz 
ausfürlic davon gehandelt wird. Und 3) bie 
Chriſten, die ſich feit uralten Zeiten in Indien, 
befonders auf der Malabariſchen Kuͤſte befins 

den, 
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ben, haben darüber eine uralte Tradition unter 
fih; und nennen fi) audy deswegen, St. Thos 
mas⸗Chriſten. (La Croze381.) Diefe Sage 
ift zwar von ihnen mit vielen Fabeln vermengt. 
Allein wie follten fie gerade auf einen der unbes 
fandteften, und noch dazu wegen feines Unalaus 
bens übel berüchtigten Apoftel fallen? Wuͤr⸗ 
den fie nicht vielmehr, einen der berümtern, Pau⸗ 
lus oder Petrus genannt haben, wenn die ganze 
Sage erdichtet wäre ? Zudem ift die merfwürs 
dige Uebereinftimmung diefer Tradition, mit jenen 
Nachrichten beim Kuſebius und den Orienta⸗ 
lern, eine fichere Beftätigung ihrer Wahrheit. 
Was wir fonft nody, von der Geſchichte des 
Chriſtenthums in Indien ficher wiffen , giebt 
jener Nachricht von deffen Urfprunge neue Bekraͤf⸗ 
tigung. Im Anfange des vierten Jahrhun⸗ 
Derts nad) Chrifto, war auf dem Goncilio zu 
Nicaea, ein Biſchoff aus Oſtindien: wir 
finden nämlich, in den Unterfchriften, einen Jo⸗ 
hannes, Bifchoff von Perfien und dem groffen 
Indien. (LaCroze p.44.) Im fechften Jahr⸗ 
hunderte fand Coſmas, ein aegnptifcher Kaufe 
mann, und nachmahls ein Mönch, der viele Reis 
fen, auch in diefes, Indien befonders, that, und 
daher "Indopleuftes (der Indien = Fahrer) ges 
nannt worden, auf Malabar, zu Talecutta, 
und in dem "Innern "Indien, fehr viele und 
groffe Gemeinen der Chriften. (Co/mae Topo- 
graphia Chriftiana, beim /a Croze 37. 38.) 
Und ſeitdem haben fie fid) dafelft bis auf unfre Zeis 
ten, fo zahlreich und in ſolchem Anfehn erhalten, daß 
fie groffe Vorrechte vor den heidnifchen "Indous 
genieffen. 2a Croſe hat ihre Geſchichte in feis 
ner gelehrten hiftoire du Chriftianifme des e 

es 


416 Abſchn. II. Geſchichte der unmittelb, 


des befhrieben. — Die Wirkung diefer Ve— 
fandtfhaft mit dem Chriſtenthum und deffen 
Duelle, dem Neuen Teftsmente :ft auch in ih⸗ 
ven heiligen Büchern offenbahr. Faſt vie 
ganze Geſchichte von Chriſto, feinen Nahmen 
fogar (Chriſmu) findet mann darin; wiewohl 
auch diefe fehr entftellt, und mit Fabeln gemifcht, 
(Obfervat. Prelim. gof.) - 


Mitden Endlich gerieth das Land feit der Grobe 
Mu zung defielben durch die Chaliphen im achten 
an Jahrhundert nady Chrifto, unter die Her; 
ſſhaft der Muhammeder, welche es feitbem 
immer beſeſſen haben. Die Spuhren ver. Reli: 
gion diefer neuen Ueberwinder find nicht fo deutlich 
in dem Syftem der Indous. Vielleicht aber has 
ben fie, manche ihrer wahren Lehren von Gott, 
befonders die durchweg herrfchende Lehre von dem 
höchften Gott, von den Muhammedern 
genommen; welche fie hinwiederum, von den Chris 

ften und Juden empfangen haben. 


2) Dr. Diefe Nation nun, deren Priefter — 
—— (das heißt, Opferer und Wahrſager; dem 
Bücher, Lehrer hat Feine Religions z Parthei als die 
Chriftlihe) — Braminen , (nad andern 
Bramanen, von einem ihrer Götter, dem Bra⸗ 

‚ ma) auch Magier heiffen, (die Griedyen nanı 

ten ſie Nackte Philofopben, Gymnoſophi⸗ 

ſten, weil mann dort zu Lande, gemeiniglich nat 

geht) hat nach dieſer Braminen Sage, dreier 

lei Arten von heiligen Büchern. — Go mb 

len wir fie nennen, wären fie noch fo ungereit 

Denn alles, was unfern Neben: Menfchen hei⸗ 

lig iſt, muß es auch uns ſeyn. — Das Dir 

* nehinfte 
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nehmfte darunter, ift, wie fie fagen, von Bott 
feloft, dem Brama gegeben. Vedam nennt 
mann es gemeiniglich; aber niemand darf es lefen, 
und hates je gelefen, auffer ven Braminen. In 
ber zweiten Risffe, ftchen die Achtzehn Dous 
tanam. Diefe find von einigen heiligen Mäns 
nern Älterer Zeit gemacht. Wer dieſe waren ? wie ? 
und wann fie jene Bücher gefchrieben haben? fagt 
mann nicht, Einer davon, (der Siebende) 
heißt Bagavadam, von welchem der Werfaffer 
der Obfervat. pr&lim. beim Ezour- Vedam, eine 
handſchriftliche Weberfezung citirt und excerpirtz 
aber ohne zu fagen, wo fie vorhanden ift? (p. 
126) Diefer Bagavadam verwirft zwar den 
GszensDienft, und enthält manches Gute: body 
aud daneben, viele Fabeln, Aberglauben, und 
Ungereimtheiten (p. 127 f). Die Stelle darin, 
(am angefürten Orte), der Weiſe betet Gott 
an im Beift, feheint aus Johannis 4, 24 ges 
nommen zu ſeyn. Uebrigens werden biefe ad)tz 
zehn Pouranam, faft in ganz "Indien, als bie 
Duelle ver Religion verehret. Die drirte Rlcffe 
endlih, nennt mann Schafter, das ift, Koms 
mentarien, von Schaſtah, Auslegung. Es 
find Anslegungen des Vedam, der Bibel der 
Braminen. Mir Eennen fie nur and den Pros 
ben, die Holwell und Dow davon gegeben has 
benz; und vorzüglidy aus dem, durch Doltser mit 
allen Floſkeln feines Wizes hochgepriefenen Eſour⸗ 
Vedam. | 


Diefes Buch ift durch einen Franzöfifchen 3) Ines 
Rath zu Pondifcheri, Hr. Barthelemi, nach beſon⸗ 
Europa gekommen. Er empfieng es, wie man der⸗ 


fagt, überfegt aus der heiligen Sprache , worin Bad fann. 
1, Theil, D d Orl⸗ — 
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Driginal verfaßt ſey, durch einen Braminen. 
Bon feinem Eremplar nahm ein andrer Franzofe, 
Hr. Du Modsve eine Kopie, brachte fie 
nah Europa, und fchenfte fie dem Voltser. 
Diefer gab es der. koͤnigl. Bibliothek zu. Paris, 
Und dies Manuſ kript revidirte der ungenandte Hers 
ausgeber, ergänzte es aus einem Exemplar des 
Hrn. Anquetil; und gab es (Siehe die 127 No— 
te Num. 6) zu Nverdon, mit untergeſezten 
Noten, beigefügten Erläuterungen (-Eclairciffe- 
mens) und vorgefezten Obfervations prelimi- 
naires heraus. (Siebe preface p. VIII-X. —) 
Der Zweck des Buchs ift, wie fein Inhalt Ichret, 
die gewönlichen Fabeln der Landes: Religion alle 
goriſch zus erklären; und Reinere Begriffe von 
der Religion zu lehren. Der Philofoph Schw 
montou, der fi) darin (ed iſt ein. Dialog ) mit 
einem gemeinen Sbzens Diener umnterredet, giebt 
dieſein viele gute, vortrefliche Lehren von Gott, 
und den Pflichten des Menſchen. — Jeder, der 
einigermaaffen mit dem Inhalte der. Bibel, und 
den Meynungen und Redens⸗ Arten verfchiedener 
chriftliher Sekten bekandt ift, wird darin eine 
Menge von Stellen antreffen, die offenbahr aus 
tiefen Quellen find. Bott fihuf anfangs (1, 
94) nur Einen Dann, und Eine Frauz und 
“Adima hief der Stamm ;Water des Menſchen⸗ 
“Geſchlechts.“ Der Religions Unterricht wird 
1, 205, die Bentniß des Heils genannt; ein of 
fenbahr neuteftamentlicher Ausdrud , erw 
eurypize, Die Böfen Fommen nad) dem Io 
“pe im ein ewiges Feuer, und diefer Strafe ent⸗ 
"geht mann nur durch Buſſe“, I, 303. 306. 
Ebendaſelbſt Seite.308 wird der Myſtiker jo ge 


45. 
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45. wird dem Menſchen ein Hang zur Sünde anges 
bohren. Und nad IT, 173, “fcheint im Himmel, 
“den Seeligen Feine Sonne, denn Gott felbft 
‚aft ihre Sonne:“ welches von Wort zu Wort 
aus Jeſaiae 60 genommen if, — Aber die 
vielen Meinen Religions; ehren find auch , mit 
nicht wenig Aberglauben, Irrthuͤmern und Unmwifs 
fenhett der. Eraffeften Art, felbft Ungereimtheiten 
vermengt.. Nach I, 196 warb and ded Erften 
Menſchen Adima, rechter Seite, Viſchnou; 
aus der linken, Schib; und aus feinem Nabel, 
Drama gebohren. Ebendaſelbſt Seite 289 , 
fpricht der Philofoph ſehr verächtlih vom Ehe⸗ 
Stande, Aeuſſerſt läppifh und ungereimt aber, 
ift vie Beograpbie und Kosmologie diefes von 
der: Religion, oft ſo erhaben fprechenden Philoſo⸗ 
phen. Die Welt‘ 1,253 f. verglichen IL. Eclair- 
ciffemens num. IV.) “hat die Form einer Miss 
“fchelz und verſchiedene Stockwerke, die aber im⸗ 
“mer Eleiner werden. : Die Menſchen wohnen in der 
"Mitte, and anf dem unterften Stock. Der hödhs 
Aſte äft die Wohnung des Schib. — Und endlich 
body über dem allen, ifb.der gluͤckliche Ort mo 
das höchfte Wefen fich aufhält. — Endlich 
iſt in dem ganzen Werk in Sache und Ausdruck, 
fehr viel Kuropaeiſches, und insbefondere Frans 
3öfifches, Gott‘ (fo lautet ein Gebet des Phiz 
Yofophen, I, 242,) Gott, Schöpfer; - Gott, 
"Grhalter aller Dinge, tu haft mich aus dem 
Nichts gezogen, damit ich das Leben, welches 
Ach von dir empfangen "habe, gebrauche dich zu 
Aoben, und dir zu dienen! Aber kaum war ich 
aus deinen Händen gekommen, als eine ungluͤck⸗ 
"che Bezauberung fi) meines Verſtandes bes 
"mächtigte, und: mein Herz verblendete. Unwiſ⸗ 
DD 2 ſen⸗ 


— 
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enheit und Irrthum machten mich meine Pflich⸗ 
Aten gegen dich vergeſſen, 'und machten ſie mich 
verkennen. Ich geſtehe das mit Schmerz ; und 


+4& komme, zu deinen Fuͤſſen hingeworfen, beine 


“Gnade anzuflehen, und: Vergebung mir zu erfle⸗ 
ben. Beherrſcht durch die Luft, habe ich mich 


Aihren Reizen uͤberlaſſen; und habe durch die Sor⸗ 


en; und Verwirrungen der Welt, ein: Herz 
/ſheilen laſſen, welches ich dir ganz erhalten follte! 
Anſichtbahren Gott! Ewiger Gott! reiche: mir 


Seine helfende Hand, und. führe mich ganz zu dir 


zuruͤck!“ Mer glaubt hier nicht, den Slefchier, 
‚oder Bann ir — (Vergleiche auch J, 
a 2 7 


Wenn wir nun tieſes alles zuſammen 
nehmen; — jene augenſcheinliche und woͤrtliche 
Uebereinſtimmung mit der Bibel, oder vielmehr 
Kopie dieſer, und: der Chriſtlichen Sekten; dann) 
die zu den Erhabenen Religions= Lehren, fo ganz 
und gar nicht paffendem groben Unmiffenheiten und 


‚Ungereimtheiten; endlich, die hin und wieder 


ganz - offenbahr, europaeiſchen und franzoͤſi i⸗ 
ſchen Stellen: ſo kaun ich: das Werk fuͤr nichts 


anders als — ich ſage es mit aller Achtung gegen 


die gelehrten Maͤnner, welche das Gegentheilglaus 


‚ben, — die Kröichtung ivgend eines euros 


paeifchen und franzöfifchen. Wiffionars hab 
ten. Eines Miffivnars, dergleichen viele.der Senn 
faffer. der Lügenhaften: Lettres edifiantes waren ! 


Ein folder. Miffionar nun, bat es entweder ganz 
erdichtet, vielleicht aus ‚gleicher: Abfiht, wie ehe⸗ 
dem die fibyllinifchen. Bücher: (Siehe. oben Sei⸗ 


te 383) gedichtet worden, um die Indifchen Hei⸗ 
den unvermerft zu: un zu machen; oder ein 
E wahres 
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wahres indifches Werk in feiner Weberfezung fo ges 
ändert und umgearbeitet, daß mann darin nicht 
mehr-den Verfaſſer und Ueberſezer unterfcheiden , 
daß mann e8 folglich zu gar nichts brauchen kann 
Nachdem ich dieſes gefehrieben hatte, fand ich in 
dem allerneueften Beſchreiber "Indiens eine gröffe 
Beftätigung meiner Meinung... Ar. Sonnerat 
behauptet ,, ver Eſour⸗Vedam fey-ein polemis 
ſches Gefchmiere, das von einem Miſſionar in 
Maſulipatam gemacht worden. S. Sonnerat 
Reife nach Oſt⸗Indien und China, ‚(aus 
bem Franzöfifchen deutſch, Zürich 1783 in 4) 
Dand 1-Eeite 180... — Co viel wenigſtens 
muß jeder Unpartheiifche und Verftändige eingeftes 
hen, daß dies. Berk, von einem neuern Braminer 

gemacht worden, der mit der Indiſchen, Mu⸗ 
| hammedifchen , und Chriftlichen Religion bes 
kandt war. Und wenn der Verfuffer feine Lehren 
fuͤr den wahren Inhalt des Vedam ausgiebt, oh⸗ 
ne hievon irgend einigen Beweiß zu geben: jo iſt 
entweder das ein bloſſes Vorgeben; oder der Ve⸗ 
dam iſt auch, was der Eſour⸗ Vedam, naͤmlich 
= das Werk ſpaͤterer Braminen; oder gar 
—- eine Miſſionar⸗ ⸗ Erdichtung! 


* — nun iſt das Werk, welches Poltser 
obermahls, und. abermahlsz. befonders; in feinen 
Additions à P’hiftoire generale, p. 23f., und 
in- der Philofophie de I!’ hiftoire, ch, ı7., als 
etwas ausnehmend⸗ Weiſes und Vortrefliches an⸗ 
preiftz um, wie er nicht undeutlich zu verſtehen 
giebt, das — ue Teſtament zu beſchaͤmen. 
Aber der Mann wuſte nicht, daß gerade dieſe haͤ— 
miſche Anklage des Chriſtenthums, eine Lobrede 
auf dafjesbe war, Denn niemand kann leugnen, 
Br Dd 3 » 
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ber ed nicht ſchlechterdings leugnen will, daß Alles 
bad Wahre und Schöne darin, ſchon lange vorher, 
im Freuen Teftamente geftandenz uno weit 
Meiner geftandenz; und zum Theil aus demſelben 
entlehnet worden. Kamm. verbient ed eine ernſt⸗ 
bafte Widerlegung, und ſchwerlich kann der ſcharf⸗ 
fehende Mann es felbft geglaubt haben, wenn eben 
dieſer Indifhe Panegyrift erzält, ver Eſour⸗ 
Vedam fey wenigftens vierhundert Jahre vor 
dem Makedoniſchen Alexander gefchrieben worden. 
Denn, mann höre feine Gründe, “1) dad Buch’ bes 
‘ftreitet die Wielgötterei; die, wie es ſagt, das 
"mals anfieng einzureiffen. : Died aber geftyahe, 
“ie mann weiß, fehr lange dor Alerander!” 
>» Aus eben diefem Grunde Fönnte mann das Merk 
bis zu Noah Zeit hinauf ſezen; oder wenn Vol⸗ 
taer etwa noch an bie Jahr⸗Millionen der "Ins 
dier. glaubt, wenigftens eine Milton Jahre alt 
machen. Und wer ift es dann, ber’ jches fagt? 
Ein Nahmenloofer, einpfohlen von andern Nah⸗ 
menloofen! — 2) Dev Berfaffer giebt den Fluͤſ⸗ 
“fen und Bergen Indiens, nicht Griechiſche; 
“Sondern alte Saniftretanifcbe Nahmen. Ins 
"bien 5. B. nennt er Zomboudipaiz dar’ Gans 
ges, Zundubiz den Berg Imaus, Merou.“ 
Woher wei aber Voltaer, daß diefe Worte nicht 
gedichtet find? Woher, daß fie gar Samffretas 
niſch find? Und hat er nicht gelefen , daß ber 
Verfaſſer wirklich den Nahmen, Bantes braudt, 
I, 19: ? "Men, endlich, der Werfaffer II, 
82 81 fagt, "'ehedem feyen in Indien oͤffentliche 
Feſte und Opfer geweſen, bie jezt nicht: mehr 
ſeyen“r fo zeigt er Elar genug an, daß er felbft, 
fein Werk nicht Alter machen will, als die Herr⸗ 
Haft vr Muhammeder im Lande. — 
— — * 
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erſt feit diefer Zeit hörte die Religion der Indous 
auf, die herrfchende, die Religion des Staats zu 
feyn. — Genug, und mehr ald genug vom Eſour⸗ 
Vedam! Nun zum 
Vedam, welhen die Braminen flr eine 4) und, 
Goͤttůche Offenbahrung erklaͤren. Dieſes Werk Vedamı 
bat nie ein Europaeer; nie ein gemeiner Indou; 
nie ein andrer Sterblicher gefehen. Nur die Bras 
minen dürfen es leſen. Und nach dieſen, ſoll 
das Werk aus vier Buͤchern beſtehen. Soll in 
der uralten, und lange verlohrnen Sprache, dem 
Schanftretan geſchrieben ſeyn. Soll von 
Gott, der auf den Berg Merou hinabſtieg, 
dort dem Brama gegeben ſeyn. (Mer. fichet hier 
nicht die Kopie, von 2 Moſe 19?) — Alſo 
auf ber bloffen Gage der Braminen; Nahmens 
Loofer Leute, die in Wiffenfchaften untoiffenber find 
als unfere Knaben! (‚Siehe oben Seite 419 Jber 
ruhet alles, was manıt ung vom Vedam fügt! — 
Ungewiß und wiberfprechend iſt, ferner, was 
mann davon ſagt. Nach der gewdulichen Meinung 
ift ver Dedam, das Erfte und Allgenieine, das 
einzige goͤttliche Religions s Buch der Indous. 
Holwell aber, I, 11. ı2. verfichert und, ed gels 
te nur unter den Indous auf den Kuͤſten Mala⸗ 
bar, und Koromandel, und der Snfel Ceylan. 
Alle übrigen Indons folgen, wie er jagt, dem 
Schaſtah (Siche oben Seite 417). Diefer ‚ 
fey fo vernünftig, und der Vedam fü ungereimt, 
daß der Leztere ohne Zweifel nichts anders ſey/ als 
der zerſtuͤmmelte und korrumpirte Schaſtah. 
Nicht einmahl in dem Nahmen des Buchs ſtimmit 
mann uͤberein. Vedam, Beda, Viedam, und 
noch anders nennt maun es. — Die gelehrteſten 
Kenner auswärtiger Länder und Geſchichte⸗ La 
Dd 4 Croze 
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Croze 3. B. und der Verfaffer der Obfervat, 


prelim., Sonnerat, Indien I, 17 f., zweifeln 


deswegen gar, ob das Buch in ganz Indien vor 
handen fey? Und ein foldes — follen wir faxen, 


Buch? oder Unding? fol eine goͤttliche Offen⸗ 


— 


bahrung ſeyn? 


5) Lan⸗ Mir wollen alſo, dieſes Land ſogleich ver 


dee. Be⸗ laſſen, wenn wir nur noch, die unter den Bla— 


der In, Minen ſowohl als dem Volke herrſchende Ar; 


fie ihnen nicht, ſchaden. Dem höchften Gott 
‚Heben ‚fie einige Weiber, Vorzuͤglich beten fie, 
drei Götter an, unter fehr vielerlei Nahmen: 
den Drama, Iſuren, und Viſchnou. Ueber 
‚bie. Verehrung der beiden leztern, theilen fie ſich 
in zwei Haupt⸗Sekten. _ Die Eine, welche ben 
Iſuren für den vornehmften halten , beftreicen 
ſich ihm zu Ehren, die Stirn mit der Afche von 
Kuhmiſt; die andere aber, nämlich die den Viſch⸗ 
non vorzüglich ehren, mit vother Erde: und 
beibe find fo gegen einander erhizt, dag fie ſich als 
die ärgften Feinde flichen, Auffer diefen TapniEe 

i Ä | ot⸗ 


“2⸗ 
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Öotted s Dienften, haben fie auch Abſcheuliche. 
Die Derehrung des Lingam, ift wenigftens fehr 
anſtoͤſſig. Aber ſchaͤndlich ift es, daß fo: gar in 
den Pagoden (Tempeln) junge und fchöne Weibs⸗ 
Perfonen unterhalten werden, welche zur Ehre 
und Nuzen ded Goͤzen, ſich jedem Preiß geben. 
Und hoͤchſt graufam ift die Sitte, welche die Ehe⸗ 
‚rauen verbindet, fid) mit dem. Leichnahm ihres 
Mannes’ zu verbrennen. Mann zwingt fie zwar 
dazu nicht gemaltfam, und dies darf mann audh nicht, 
ſeitdem die Wuhammeder im Lande herrfchen. 
Allein die Frau, die es nicht thut, hat ihre Ehre 
auf immer, unter ihren Verwandten. verlohren 
('??). Und dieſes Volk ift 8 — welches 
Voltaer, der Abbe‘ Raynal, und andere die es 
ihm nachſprechen, als die Lehrer der Welt auf⸗ 
ſtellen! Dem fie ein Alter von Jahr⸗Myriaden; 
und nicht undentlich einen gröffen Vorzug vor dem 
Ehriftenthum beilegen! Aber es geht-den Men⸗ 
ſchen mit der Religion, wie mit der Nahrung des 
Körpers. Ueberdruͤſſig der wohlſchmeckenden, ges 
ſunden, ftärkenden Koft, wuͤrzen und verfezen fie 
‚ihre Speifen mit den Produkten aller Welt⸗Thei⸗ 
le, um»fie recht ſcharf und auffallend zu machen; 
bis fie. darüber in hizige Fieber, Koliken, ‚und 
RR a N . Dd 5 Kon⸗ 
——— 


(20) Siehe Roger, und La Croze, am oben ange⸗ 
fuͤrtem Orte. — Was Golwell und Dow, die 
——— ae groffen Lobredner der Indous +» Religion, 
"7% darüber fagen, beweißt nichts. Denn 1) verk 
“2. wechfeln fte offenbahr, die Kehren einzelner 
Sraminen, und Schafter „, mit der Landes : Re= 
u sumFigion, — 2) Zolwelt glaubt alles, bloß auf 
3 2, bie Auffage der Braminen, welche ſehr unmifs 
Ss dende, und ganz unbelandte Menjchen find. 
>, Mnd.3) widerfprechen fie fi) (Siehe oben die 
137 Note.) | 
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I) vom 
- Schu: 


zuruͤck! 


Convulſionen fallen. Dann kehren ſie beſchaͤmt, 
aber auch beſchaͤdigt, zu der natuͤrlichen Koſt 


| se. 
Von der Sinefen göttlichen Büchern. 
An das fruchtbahre und Diamantenreiche Ins 


x 


dien, aränzt das kaufmaͤnniſche, catrimonioeſe, 
und betruͤgeriſche Sina. — 
Auch dieſe, durch Handlung und die Mif 


fionarien unter und. fo berümte Nation hat ihre 
heiligen Bücher. Das vornehmfte Darunter 
CH), welches von ihrem berümteften Lehrer 
Ronfucius foll gefammelt feyn; und ald die Ba⸗ 
ſis ihres Reichs, und die Quelle ihrer Geſeze an⸗ 
geſehen wird, (d+ Guignes pr&fäce p. 4) ift der 
Schuking. Der gröfte Kenner des Orients 
unter den jezt lebenden Gelehrten, Hr. de Gvi⸗ 
gnes hat es, aus dem zu Paris handſchriftlich 
vorhandenen Original, ins Franzoͤſiſche uͤberſezt, 
herausgegeben, Le Chou - King — — par Mr. 
de Guignes , Paris 1770 in 4. Da dieſes⸗ nad) 


dem eigenen Urtheil der Sinefen., ihr älteftes, 


heiligftes, und wichtigftes Buch ift: fo werden wir 
nicht ficherer, fo wohl von dem Urfprunge des Bu⸗ 
ches ſelbſt, als auch Son der Vefthaffenheit ihrer 
Religion und Weisheit in den Aeltern Zeiten, als 
nad) dem Inhalte deſſelben urtheilen koͤnnen. Es 


be⸗ 


(730) Sie haben fünf Bücher, die fie Ring nen⸗ 


fen, und unter die beiligen fezen, Siehe da: 
von Hru Hofe. Batterer Univerfal: Hiftorie 11, 
6 6f., und die dafelbit angefürten Schriftfteller. 
Mom Schuring befonders, fiehe Hrn. oft 
Schlossee UniverfalsGefch, Seite 125 f. 


— — — — 
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befteht aber dieſe Urquelle aller Sinefifchen 
Weisheit, aröftentheild aus langweiligen und 
zweckloſen Geſpraͤchen der Regenten mit ihren Mi⸗ 
niſtern. Du follft über die Berge geſezt ſeyn, 
md er machte feine Verbeugung und gieng.“ 
nd du folft über die Fluͤſſe ſeyn; und er 
machte feine Werbengung und gieng““: Dies 
Fomme darin unzälichemahl vor. Was auſ—⸗ 
ferdem geſagt wird, find mehrentheils alltägliche 
Dinge; auch nicht felten Unfinn ; und vecht kindi⸗ 
The Vorftellungen von MWiffenfchaften. In dem 
ganzen Werk ift Feine Sylbe von dem einigen 
wahrer Gott, und deſſen Verehrung, : Wiels 
mehr wird Part. I: chap. 2. p: 73. 14. der Goͤzen⸗ 
Dienft gelehrt. In den- wenigen guten Sen: 
tenzen endlich, fpricht das Buch meift, wie frans 
zöfifche Philofophen; geſchmuͤckt, mit Antithefen 
und Phrafen. “Laſſet nicht ab“, Cheigt es unter 
andern Seite 176. 177)’ "vom Morgen His zum 
Abend. Wenn nıann nicht ohne Aufhören über 
“fich wacht, fo Jerftöret der Eleinfte Fehrer die hoͤch⸗ 
“fte Tugend.“ — Zur Probe will ich nur ets 
was aus einem ber wichtigften Abſchnitte dies 
fes Buchs, welcher auch deswegen, die erhabene 
Kegel genannt wird, (Seite 164 f.) anflıren. 
Dies vierte Kapitel des vierten Theils, entdeckt 
Neun Stuͤcke, die der Himmel geoffenbah⸗ 
ret hat. 1) die fünf Elemente: uud dieſe 
“ind Waſſer, Feuer, Holz; Metall, und Erde. 
Das Waffer tft naß und finftz das Feuer brennt 
Aund fteigtz das Holz ift krum und biegt ſich; das 
Metal kann mann ſchmelzen; und die Erde iſt ge⸗ 
Aſchickt zu Saaten nnd Erndten. Das Waſſer 
Aſchmeckt wie Salz, das Feuer ſchmeckt bitter. 
Ber fe 2) Die fünf Geſchaͤfte: welche find, 


bie 


427 
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“die aͤuſſere Figur. des Koͤrpers; die Sprache; 
das Geſicht; das Gehoͤr; und die Gedanken.“ 
Micht einmahl die fünf Sinne kannte der Verfaffer 
dieſer Urquelle aller finefifchen Weisheit!) 3) 
“Die fünf Perioden: ſie ſind, das Jahr; der 
Mond; die Sonne; die Sterne, Planeten und 
Zeichen; und die Rechen⸗Kunſt.“ (Welche Drds 
nung! Und weldhe Aftronomie!-) - Dem Anlidy, 
und zum Theil wahrer Unfinn, find die, übrigen 
fechs Stücke: nämlich; die acht Regeln der Rs | 
gierungs⸗Kunſt; der Zapfen ded Megenten;z die 
drei Tugenden; die Wahrfagereiz die ſechs Ans | 
‚zeigen; und die fünf. Gluͤckſeeligkeiten. — Dies | 
iſt der Schufing! ‚Und. mann trauet kaum feinen | 
‚Augen, wenn, id will nit fagen Jeſuiten, die | 
Weisheit der Sinefen bis zum Himmel heben; | 
fondern. auch, — ber.gelehrte, würdige und vow 
trefliche Degvignes, die hohe Weisheit des Schw 
Fing anpreißt! Gut iſt es, daß der vortrefliche 
Mann, uns das Buch felbft. in die Hände gab, 
Sonft würde mann kaum gewagt haben, einem fo 
wichtigen Zeugniffe zu widerſprechen. 


2) Jezi⸗ Die zweite Haupt⸗Ouelle alles zuverlaͤſ⸗ 
— ſigen. Urtheils uͤber Religion und Zuſtand der Si⸗ 
Zi neſen im Alterthum, iſt — die Kentniß ihres 
neſen. jezigen Zuſtandes. Denn es iſt unleugbahr und 
allgemein eingeſtanden, daß die Nation nie blis 
hender war, als ſie es jezt iſt. Mie war mehr 
Handlung und Gewerbe unter ihnen; nie die Volks⸗ 
Menge und der Reichthum gröffer. Folglich Eins 
nen wir ficher fehlieffen, daß die Sineſen dasje 
nige,. was ſie jezt nicht wiſſen, ‚noch. viel weniger 
in den Altern Zeiten gewuft haben. . Und hier wird 
un& der iin vorigen-dargeftellte Inhalt des Schi 
ee ner ng 
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fing, am beften helfen, die Glaubwürdigkeit 
der Schriftftelleer und Nachrichten davon, zu bes 
urtheilen. | 


Die Jeſuiten alfo, welche in ihren aus Aritia 
fremden Welt⸗Theilen gefchriebenen Lettres edifi- —— 
antes & curieuſes; auch, in einer eigenen aus⸗eichniß 
fuͤrlichen Beſchreibung dieſes Reichs (321),der 
fo viel Lobſpruͤche auf das Undenkliche Alterthum, Schrift 
und die Erhabenſte Weisheit dieſer Nation, unter — 
die Europaeer gebracht haben; verdienen keinen 
Glauben. Sie widerſprechen augenſcheinlich dem 
Schuking; ſind auch von den zuverlaͤſſigſten Au⸗ 
genzeugen, und gelehrteſten Kennern widerlegt 
worden. Hingegen koͤnnen wir 2) dem beruͤmten 
Welt⸗Umſeegler, Lord Anſon, deſto ficherer 
uns anvertrauen. Dieſer englaͤndiſche Admiral, 
welcher in dem Kriege 1740 ausgeſchickt ward, ges 
gen die Spaniſchen Beſizungen in der Suͤd⸗ 

See zu agiren, ein Mann von ſolchem philoſophi⸗ 

ſchen Geiſt und allerſtrengſten Wahrhaftigkeit, hiel⸗ 

te ſich mit eben dem Schiff, Centurion, womit 

er die Welt: umfahren hatte, eine lange Zeit zu 

Ranton, einer der Haupt » Städte des Reiche 

auf; hatte viel Gelegenheit in eigenen wichtigen Ans 

gelegenheiten , alle Arten von Menfchen, vom 

Dice: Könige und den Wiandsrinen an, bis 

auf die Handwerker und Fifcher, genauer kennen 

zu lernen. And fein Werk, Lord Anfon’s 

Deife um die Welt in den fahren 1740744. 
ie ü (aus 


(32) Defeription geographique,, hiftor. chronol. 
polit. & phyf. de !’Empire de la Chine & de _ 
la Tartarie chinoife, par le Pere 9. B. du 
NHalde, de la Compagnie de Jeſus, a la Aaye 
1730, voll, 4 in 4. 


Br u 
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(aus dem engländifchen, deutſch, Leips. 1749 in 
4) wird allgemein unter die zuverläffigften und 
Yehrreichiten Reife: Befchreibungen geſezt. — 3) 
Hr. Degvignes zu Paris hat die vollftändige 
Sammlung firefifher Gefhicht: Bücher, die fich 
auf der Eöniglichen Bibliothek befindet, aelefenz 


und aus ihr und andern Drientalifhen Handfchrifs 


ten feine gelehrte hifoire generale des Huns, cet. 
Paris 1756 voll. 5 in 4 gefchrieben. Weber vie 
That + Sachen, die er hier erzaͤlt, urtheilt er. in 
ber Id&e de la litterature chinoife ( Tome 36 
der Memoires de l’Academ. des Infcriptions’) 
und in dem Eflai hiftor. fur l’etude de la Phi- 
lofophie ch&s les anciens Chinois, (Tome 
38 ber Memoires de l’Acad, des Infcriptions). 
Hier fü wohl, als auch in feinen Anmerfungen 
zum Schufing , fpricht er fehr günftig von Dies 
ſem Bolt, und hält es für eine Kolonie der As 
gpprer, bie 1122 Jahr vor Chrifti Geburth, 
nah Sina gefüret worden. Mann fiehet Yeicht, 
daß die Hypotheſen und Urtheile dieſes gelehrten 
Mannes, mit feinen biftorifchen Ershlungen 
nicht müfjen verwechfelt werben. Gemeiniglich 
pflegen wir fir das Volk, und Studium, und 
Sand ſehr eingenommen zu ſeyn; womit wir und 
am meilten befchäftigen,: und welches wir am mei⸗ 
ften bereifet haben. - Daher‘ Eommt es auch, daß 
bei gleicher Glaubwuͤrdigkeit, und ohne MWiders 
ſpruch in That z Sachen, — 4) Hr. von Paw, 
ganz widerfprechende Urtheile über dies Volk und 
Land füllt, in feinen nicht weniger gelehrten Re- 
cherches fur les Egyptiens & Chinois. Die 
Deutfche Ueberfezung hievon ift zu Berlin 1774 
in 2 Sänden in 8 herausgefommen, Dieſen 
an ber Seite zu fiehen, verdienen endlich, 5) > 

| | die 
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die Abhandlungen Sinefifcher Jeſuiten, über 
die Befchichte, Wiſſenſchaften, Künfte, 
Sitten und Gebräuche der Sinefer, Erſter 
Band, (aus dem Franzöfifchen ) mit Anmerfunz 
gen und Zufäzen des Hrn. Prof: Wieiners, Leip⸗ 
zig 1778. in 8. Die Verfaffer find gelehrte Sis 
nefen, welde Chriften, dann Jefuiten geworden z 
lange in Frankreich gelebt haben; und recht abz 
ſichtlich dazu dort unterrichtet worden, um nad) ih⸗ 
zer Rückkehr. defto genauere Nachrichten von ihs 
rem Vaterlande geben zu Finnen. — Aus dies 
fen, und nad) diefen Quellen haben die Herren Bat: 
terer, Schloezer und Meiners ihre Vefhreis 
bung von Sina gemacht: wovon ber Erſte, in 
feiner hortreflihen Univerfalssiftorie „Theil 2 
Band ı Seite 1: 345 dies Sand und Volk fehr auss 
fuͤrlich, und fehr günftig beſchreibt: der Zweite, 
Univerfals. Hiftorie Seite 122 f., eine ſummari— 
fehe Vorftellung davon giebt: und der Dritte, hi- 
ftor; dottrinae de Deo p. 141- 161 ihre Reli⸗ 
gions = Kenniniffe im Alterthum, mit der ihm ges 
wohnten philoſophiſchen Kritik beſchreibt. 


Nach dieſen fihern Referenten zu urtheis Bes 
Yen, ift dies vaſte Reich, welches einen. -groffen fehreis 
Theil des Oeſtlichen Afiens einnimmt, ſchlecht ns 
bevölkert. Ganze Gegenden von zwanzig Meilen — | 
find unangebaut z obgleich. die groſſen und an der des 
See gelegenen Städte mit Menſchen vollgepfropft ſelbſt. 
find. Polizei und Gefese find nichtö meniger 
als mufterhaft. Mann ermordet die Kinder ſchaa⸗ 
renweiſe, und auf die grauſamſte Artz denn mann 
legt ſie auf die Landſtraſſen, wo ſie verſchmachten 
ober von Hunden gefreſſen werden. Als der Ad⸗ 
miral Anfon (Anfon’s Reife Seite 370 f.) zu 
| | | Banton 
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Ranton , einer der Haupt» Städte des Reichs 
war, brad ein Feuer aus, wider welches die Siz 
nefen anfangs nichts thaten, als ihre Goͤzen⸗ Bilder 
daran halten. Anfon eilte mit feinen Leuten hera 
bei, und befahl dieſen, die nächften Haͤuſer nieders 
zureiſſen; aber die Sinefen fahen dies als eine 
Gewaltthätigfeit an. Nun Fam ein Mandarin 
nit vierhundert Menfchen herbei, allein fie wuſten 
nichts anzufangen. Das Feuer breitete ſich vor 
ähren Augen immer mehr aus; ſie ſchickten endlich 
zum Anfon und baten um feine Huͤlfe. Er kam 
mit vierzig von feiner Mannſchaft, und in wenigen 
Stunden war dad Feuer geloͤſcht. Gie fürdhteten 
bie Macht diefes Einzigen Mannes. Der Cents 
rion, das einzige Schiff was ihm übrig geblieben 
war, und fehzig Kanonen trug, war der ganzen 
Seemacht des Reichs überlegen. Diefes Reichs, 
welches nad) den Jeſuiten und Voltaeren, fhon 
Tange vor der Mofaifchen Schöpfung blühete, und 
ein Mufter der Weisheit iſt! (Anfons Seite 
379) Nirgends lebt mann unangenehmer ; und nirs 
gends ift der Handel verdrüslicher ald in Sina. 
Ihr Eaerimoniel, das fteifefte auf dem Erdboden, 
macht das Leben zu einem beftändigen Schaufpiel. 
Die gemeinen Leute dulden für Geld, jede Nieders 
trächtigkeit, Schmach und Schmerz, Die Kaufs 
leute lügen und betrügen, Die Obrigkeiten mas 
chen Geſeze, um ftrafen zu Eönnen, und Geld zu 
gewinnen; muntern die Unterthanen zum Maube 
und Betruge auf, und theilen ihn mit ihnen, Sie 
find, (mann fehe eine Menge von Beweiſen beim 
Anſon, und Daum ) dem gröften Theile nad), 
ein feige, nieberträchtiges, falſches, betruͤgeri⸗ 
ſches, und treulofes Vol. — Ihr Ruhm ift 
nichts beſſer in Abficht ver Wiſſenſchaften. — 
— e 
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fe find dort, noch in der Wiege, Holz, Metall, 
MWaffer,- Feuer und Erde halten fie (Siehe oben 
©eite 427) für die fünf Elemente. Noch bis jezt, 
find fie nicht. vermoͤgend, einen Kalender zu berech⸗ 
nen; die Jeſuiten aus Europa muͤſſen ſie ihnen 
machen. Noch immer haben fie kein Alphabetʒ 
ſondern für jedes Wort. einen eigenen Charakter, 

deren mann achzigtaufend zaͤlt. Und fo muß mann 
dort vierzig Jahre arbeiten, um nur lefen zu ler⸗ 
nen. — Selbft in den Künften befizen fie kamn eine 
mittelmäffige Kultur. Ihre Kuͤnſtler koͤnnen nicht 
eimnahl Schloͤſſer an die Flinten machen deswe⸗ 
‚gen zuͤnden ſie ihr Feuer⸗Gewehr mit Lunten an. 
Und wenn mann. die Frazen⸗ Gefichter auf ihrem 
Porcellan, und Kattun anſieht: ſo folltemann glau⸗ 
ben, ſie — geftern angefangen, das Malye 
Yen zu lernen, : (Verglichen Hrn. Prof. Meiners 
Anmerkungen zu den Ginefifhen Sefyiten, Seite 
14 fe Auch wird dieſe Befchreibung von den ve 
ben. Seite 424 genaunten neueſten Reiſe⸗ Beſchrei⸗ 
ber Hm. Sonnerat beſtaͤtiget. S. — 
seh Anz 1783 S. + £) 


8 chon hieraus iſt es unleugbahr, — al⸗3) Ip 
ues, was mann von einem Fohi redet, der ſchont = 
= e vor fechstaufend Jahren, das Land mit hun⸗ 

taufend Mann. erobert; Aftronomie und Ges 
= gelchretz und. die jegt "noch wärende Staats⸗ 
DBerfaffung gegründet habe; und mit einem Abort, 
ihre ganze Are Geſchichte — Fabel iſt. Die 
Sinefen haben eine groffe Menge Geſchicht⸗ Büs 
cher ihres Landes : von der Geſchichte vor un⸗ 
ſerer chriftlicyen- Zeit Rechnung, vierzehn Wändez 
und von der nad) Chriſti Geburth, drethuudert. 
Sie befinden fih zu Be auf der koͤniglichen Vie 
I, Tpeil, blio⸗ 
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bliothek, wo Hr. Degvignes ſie gebraucht hat. 
(Siehe oben Seite430) Dieſe reden von vie⸗ 
Yen Jahr⸗Millionen. Die Kaiſerliche Familie 
des Himmels, hat eine Million und achttauſend 
Jahre regiert; eine andere, die Familie der Er⸗ 
de, eben fo lange; noch eine, hat: fieben und 
zwanzig ; und eine andere gar vier und fechzig 
Millionen regiert. Aber — 1) fein einziges 
ährer älteren Bücher, hat etwas davon. Das 
ältefte, der Schufing fleigt nur zweitauſend Jah⸗ 
re vor Ehrifto hinauf. 2) Alle ihre Geſchicht⸗ 
Bücher, die von frühern Zeiten reden, haben jen⸗ 
feit des vierten Sahrhundertes vor Chriſto, nichts 
als Nahmen ver Regenten; und nackte Anzeigen 
der Begebenheiten; ohne Chronologie, Zufam: 
menhang, und Beſtimmung; und Hol von Wider⸗ 
ſpruͤchen. 3) Selbſt die Geſchichte vom Hierten 
Jahrhundert vor Chriſto bis zum dritten, iſt 
nicht viel beffer. Was mann Geſchichte nennen 
Tann, fängt erft im Fahr zweihundert und zwanzig 
vor Ehrifto, mit Schi, Aoanget an/ welcher 
die kleinen Staaten zı Einem Reiche verband. 
Und diefe ihre eigene, fichere Gefchichte bis auf uns 
. fere Zeit herab , zeigt die Nation als eine der 
ſchwaͤcheſten und feigeften. Sie ift eine unaufhoͤr⸗ 
liche Abwechſelung von Theilung, und Trennung, 
und Croberung des Staats! und die Mation eine 
unauſhoͤrliche Beute der Eroberer. — 4) Der 
Dice: König zu Kanton gehet in feiner 1720 
edirten Chronologifchen Tabelle, nur vierhuns 
dert Jahre über die chriftliche Zeit » Rechnung hin 
aus: und Feiner ihrer vernünftigen Männer was 
get fich höher hinaufe — 5) Eine Nation, 
die jezt noch, in ihrem blühendften Wohlftande, in 
Künften, Wiffenfhaften, Geſezen, und Regierung 
. ſo 
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fo weit zuruͤck; und auf einer der unterften Stufen 
der Cultur ſteht, kann unmoͤglich Jahrtauſende 
alt ſeyn. Und endlich, welcher Vernuͤnftige kann 
jenes ungeheure Geſchwaͤz, von Jahr-Millionen, 
ih will nicht ſagen glauben, ſondern auch nur der 
Prüfung werth achten? "Alles, (ſagt Hr. Hofr. 
Schloezer Univerſal⸗Hiſt.)was fie von den 
Zeiten wor Troja erzoͤlen, iſt vffenbahr albernes 
Zeug, nmeuerer ſineſiſcher Noman» Chreiber, 
das ungelehrte Miſſionarien geglaubt, umi franz 
zoͤſiſche Deiſten zum. Schaden der Religion pers 
"breitet haben. Alle dieſe Fabeln find, zum Theil 
vielleicht, ůbel verſtandene Aſtronomiſche Coflen, 
am Theil Romanen, die mann hernach für Ge⸗ 
vſchichte hielt; oder Er ichtungen kriechender 
Schmeichler, die einem neuern Tyrannen ein Ur⸗ 
altes Geſchlecht geben wollten“ (7?) 3 


So fällt nun and, was. Sinefen, Wiifzy) Ihre 
iönärien ,. und Voltaere, über ihre Uralte Reli⸗ 
Reine Religion ſagen, von felbft zu Boden.vion. 
Mann fagt nämlich, daß die Sinefen, ſchon weit 
| a +7 3 ‚über 


(332) @inen fehr auffallenden Beweiß, daß die 
(tere. Gefchichte der Sınefen erdichtet iſt, giebt 
die genaue Uebereinitimmung ihrer aſtronomi⸗ 
{hen Nachrichten mir den: Chaldaeifchen ‚und 
Yenypriichen. Nicht eher. als im achten Jahrs 
hunderte vor Chrifto, baden ihre beftandigen 
Anzeigen der Sonnen: Finfterniffe an; und geras 
be da ift auch der Anfang der rabonaffarifchen 
Yera.- Nas, Jahr 2227 vor Chriſto, foll zuerft 
Aftrondinen im Reiche beſtellet haben; und ge⸗ 
rade fo weit follen auch, nad) Zellifthenes, Die 
aitronomifchen Nachrichten der Babylonier ge⸗ 
hen. Mann leſe die merkwuͤrdige Stelle aus 
Degvignes, in Schloezero Univerſal-Hiſtor. 
Seite 19 f. 
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uͤber zweitanſend Jahre vor Chriſto, eine ganz 
Reine Natur⸗Religion gehabt, und zweitauſend 
Jahre nacheinander behalten haben. "Durch innere 
Unruhen, ſey fie endlich in Goͤzen⸗Dienſt aus⸗ 
geartet. Konfucius aber (der Sineſen So⸗ 
krates, der, wie mann ſagt, im ſechſten Jahr⸗ 
hundert vor Chriſto gebohren ward )- ſey im Lande 
herumgereißt, und habe die Alte Reine Religion 
wiederum eingefüret. — Was nun:T) jene Ur, 
alte Reine Religion anbetrift, fo weiß, wie wir 
Fur; vorher. gefehen haben , die Geſchichte nichts 
davon. Konfucius, 2) lebte in ben Zeiten der 
unfihern Geſchichte. Selbſt Sinefen fagen, daf 
er nichts von der Meligion gelehret; hingegen Gi: 
zen = Dienft und Wahrfagereien gefdjüzet habe, 
« Veiners p. 152): Nah Hrn. Schlosser, 
( Univerſal⸗Geſchichte Seite 139) ‚war.er, ein 
finfterer Schwärmer, der, wie Jakob Boͤhme, 
Dinge ſchrieb, die weder er, noch ſonſt ein Sterbli⸗ 
cher verſtand; und den deswegen hernach, für eis 
"en Philofophen, und noch fpäter für einen Gott 
schalten ward. Endlich, 3) haben ſich, nach der 
Sinefen eigenen Nachrichten, ſchon im dritten 
Jahrhunderte vor Chriſto, Juden i in Sins nie 
dergelaſſen: und unter dem deruͤmten Schi Ho⸗ 
angti, kamen achzehn Prieſter aus Indien hie⸗ 
her, und brachten: ihren Gottes s Dienft dahin, 
Eee Seite 7 1 und Meiners Seite 156). 


5) Dieſe glaubwuͤrdigen Berichte zeigen und 
nn die Nation der Sinefen; als Gözens Diener, 
‘ die noch jezt aufeiner ſehr niedrigen Stuffe der Cul 
für ſtehen: und ihr Bötrliches Such, den Schw 

king, als ein-elendes.Gefchmiere, In dein Als 

ten Lejtsm.en tehoͤret mann Philofopben re⸗ 
Turn den; 
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den 5; und in den Schuking, : Schul: Knaben. 
— Mie verfchieden ift. diefes Bild. von dein tus 
manhaften Ideal, das. und Jeſuiten, die im 
ſechzehnten Jahrhunderte dahin kamen, und 
Voltaere; jene, um ihre Miſſionen zu- verherrliz 
den, und diefer, um das Ehriftenthum zu ſchmaͤ⸗ 
hen, aufgeftellet haben! ("33 ) ER 


‚t 


9.26 
Vom Koran der Muhammeder. 


Seitdem die Arsber im fiebendenT. Von 
Jahrhundert unfrer Zeit + Rechnung; under Mus 
nad) dem Untergange ihres Reichs, die orten 
welche wir gemeiniglihd Serscenen ('?*) nen⸗Reli⸗ 
nen, die chriftlichen Länder uͤberſchwemmten, und ion, üs 
dergeftalt das Schrecken der. Chriften wurden, daß bir⸗ 

| mannbaupt. 


(133) Diefe Lob-Redner von Sina und den Sine⸗ 
fen, widerfprechen ſich auch nicht wenig. Der 
Kaifer ift Defpot, und doch ein wahrer Vater 
feines Volks. Das Land enthält über hundert 
und funfzig Millionen Menfchen ; und doc) wird 
zu Peking täglid) eine Zeitung gedruckt, Die als 
led enthält, was im ganzen Yande vorgeht, 
und die der Kaifer felbit durchſieht; u. ſ. f. 
Mann lefe die Befchreibung diefer Kob: Redner, 
in Hrn. Sofe. Gatterers Univerf, Geſch. Seite 


300 f. 

134) Arabien heißt die Halb-Inſel, welche von 
dem Welt: Meer, dem arabifcben, und perſi— 
fhen Meerbufen-eingefchloffen ift, und fich ger 
gen Yorden an dem äujferften Ende beider 
Meerbufen endiget. Woher dieje Nahmen Arae 
rien, und Araber, die im Lande felbit gebraͤuch— 
lich ſind, kommen, läßt fich nicht ausmachen, 

Reiske, einer der gröften Kenner des Arabifchen 
Ce 3 und 
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mann gar in den Öffentlichen Kirchen: Gebeten, wi⸗ 
der fie betetez; ift mann gewohnt, Me NJuham— 
medsner mit Türken für einerlei zu halten: dies 
fe aber als vie wildeften, und araufamften Barba—⸗ 
ren; und ihre Religion, als ein Gemiſch der ents 
fezfichften Greuel zu betrachten, In dem allen 
hegen wir den gröbften und ungerechteften Irr— 
thum Mann darf nur die Gefchichte diefer | 
vom Muhammed ſtammenden Religion; feiner 
Landsleute, der Araber; und feiner Anhänger, 
der Türken Iefen, eines groffen Volks, das 
feit dem fünften Jahrhunderte nach Chriſto, aus 
feinen urfprünglichen Sizen beim Eafpifchen Mee⸗ 
re hervorkam, das ungeheure Reich der Araber 

zer⸗ 


und des Orients überhaupt, erklärt es durch 
. Zeleen = Yewobner ( Scenitae, Nomades); giebt 
aber feinen Grund feiner Behauptung an, Gu 
thrie Allgemeine Welt-Geſch Theil 6 Bawı 
Seite 18 Note p. — Saracenen, ( Scharliun) 
das tft, Orientaler, Morgenländer, von Ab 
ſchark, der Drient) nennet mann in Europ, 
die Araber und alle die andern Völker, welche 
aus dem Orient Europa uͤberſchwemmeten. 
Siehe beſonders, Pocock Specimen hiſtor. A- 
rab. p.33- 35. Die alleraͤlteſten Araber ſollen 
nach den morgenlaͤndiſchen Schriftſtellern nicht 
mehr vorhanden ſeyn; und die jezigen, vom 
Kahtan (Joktan I Moſe TO, 30.) und Adnan 
(einem Nachkommen Iſmaels) abſtammen. 
So viel iſt gewiß, daß fie faſt alle, vom Abras 
ham durch die Keturah und Zagar herkommen, 
(Siehe Abulfaragius apud Pocock in fpecim 
hift. Arab. p. 2. Sale’s Coran , prelim, dil, 
p. 5). — Türen (dad heißt, YOanderr) 
nannte mann überhaupt alle die verfchiedenen 
Voͤlker, welche aus den Grenzen von Sinaund 
Perfien hereinbrachen; Siehe D’Herbelot bi- 
blioth. Orientale, art. Turk, die neueite Auf 
gabe im Zaag 1778 voll. 4 in 4 | 
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zerftörete, und das noch jezt fortdaurende groffe 
Reich der Ottomanniſchen Pforte ftiftete: und 
mann wird dieſe Lektur, nicht anders ald mit Ach⸗ 
tung und Liebe gegen diefes Volk endigen (3°). 
Die Nation der Araber insbefondere, zeichnet ſich 
unter den Völkern des Orients, durch Wiz und 
Verſtand fehr aus; wie die groffe Menge von 
Dichtern, Pbilofopben und Gefchichrfchreis 
bern zeugen, die aus dieſem Volke noch vorhans 

den 


(35) Die Quellender Gefchichte Muhammede und 
feiner Religion find 1) Abulfeda, ein Fürft zu 
Zamat in Syrien im vierzehnten Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung ; der aus dem Befchlechte 
bes groffen Saladin abftammete. Aus ihm hat 
Gagnier, das Leben Muhammeds; und Schuls 
tens, das Leben Saladins herausgegeben. Der 
feelige Reiste aber fieng an’, fein ganzes bis 
ftoriiches Wert, ( ein Chronifon vom amange 
ber Welt bis auf feine Zeit, im Jahre Chriſti 
1328,) lateiniſch zu ediren, unter dem Tis 
tel, Annales Moslemici, Lipfiae 1754 in 4 
Des. gelehrten Mannes Abficht, dieſes wichtige 
Werk, nad) und nad) ganz, nebſt einem eiges 
nen Bande Anmerfungen herauszugeben, ift bei 

weitem nicht erfüllet. Nur der Anfang des Werfs 
bis zum 406 Jahr der gedichrah (Fahr Cbrifti 
1015) iſt ins Publikum gefommen. 2) Gregorik 
Abulfaragii , (eigentlid) Abul Saradich, Primas 
der Monophyfiten im Orient. Siehe Affemannı_ 
biblioth. Oriental. tom.2. Er heißt aud) Gres 
aorius Barhebraeus) de Origine & Moribus 
Arabum , weldyes Eduard Pokock, mit fehr 
ausfürlichen Anmerkungen, die aus den beften 
prientalifhen Schriftftellern gefchöpfet find, 
und fid) über die ganze Gefchichte des Orients 
verbreiten, unter dem Titel, Specimen hiflo- 
riae Arabum, Oxoniae , 650 in 4 auf 390 Seis 
ten herausgab. Das Merk felbit nimmt 31 
Seiten ein, und die Roten, den ganzen uͤbri⸗ 
Ä Ee 4 gen 
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ben find. Ihre natürliche Offenheit, ihre Tapfer⸗ 
Feit, Die ausnehmende Gaft s Freiheit, und ver 
Edel⸗ 


sen Theil des Buches. 3) Eben deſſelben hi- 
ſtoria orientalis, von eben demſelben, Aras 
bifch und Lateinisch, Oxfort 677 ing. Dies it 
das ganze biftorifche YVerk des Primas, woraus 
Nummer 2 nur eine Probe war. Es heißt auch, 
hiftoria Dynaftiarum , weil der Werfaffer 
die ganze Geſchichte vom Anfange der Welt bis 
auf feine Zeit, das Jahr Chrifti 1253, in zehn 
Dynaftien theilt: nämlich, der Alt = Väter ; der 
Siraelitifchen Richter; der Sfraelitifchen Könis 
e; der Chaldaeifchen Herrfcher ; der Perfifchen; | 
riechifchen; Römifchen; der Chriftlichen Grie: 
chiſchen Kaifer; der Muhammedifchen Aras 
ber; und endlid) der Moguln. In der Neun⸗ 
sen Dynaftie, handelt er vom Muhammed und 
feiner Religion, und feinem Reihe. 4) Geor- 
gi Elmacini hiftoria Saracenica, opera Tho- 
mae Erpenii, Lugdun. Batav. 1625 in Fol, 
Der DVerfaffer, ein Chrift, und Sefretaer ei: 
ned Muhammedifchen Prinzen in Aegypten, im 
dreizehnden Jahrhunderte, befchreibt in chrono⸗ 
logifcher Ordnung , die Gefchichte des Muham⸗ 
medifch » Arabifchen Reichs, bis zum neun und 
vierzigften Chaliphen,, im Jahr Chrifti 1118. 
Dem Werk ift beigefügt, Roderici Ximenes, 
Archiepifcopi Toletani ( Sec. 13) hiftoria A- 
sabum , welche die Gefchichte der Eroberung 
Spaniens durch die Muhammeder, und ihrer 
Herrſchaft dafelbft bis zum Jahr Chrifti 1092 
enthält. — 5) Der Koran, oder das heilige 
Buch der Muhammeder , welches mehrmals, 
Arabiſch; aud) Lateiniſch vom Maraccius; und 
| ——— vom Sale, zu London 734 in 4edirt 
worden. 


Unter die vorzüglichften der neuern Schriften 
von diefem wichtigen Theil der Geſchichte, ge: 
hoͤren 1) Sale’s Preliminary diſcourſe zu ſeiner 
Ueberſezung des Koran; wo eine — 
Ze a 
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Edelmuth; bie fich bei ihnen; zu allen Zeiten, vor⸗ 
nehmlich in den erften Sahrhunderten ihrer Herr⸗ 
ſchaft zeigen, flöffen jedem fülbahren Herzen Ach⸗ 
tung und. Liebe gegen diefe Nation ein. Sie was 
ren ed auch, welche, nebft den Neſtorianiſchen 
Chriften, in dem barbarifchen Zeit» Alter Wifs 
fenfchaften und Geſchmack vor dem gänzlichen Un⸗ 
tergange ficherten. Aus ihmen lernten die Abende 
laͤndiſchen Chriften zuerft, die vortreflichen Schrifz 
ten des Alterthums kennen: und wir leſen jezt ſchon, 
eine Menge wichtiger Werke; und eine noch uns 
gleich gröffere Tiegen in den Bibliotheken, befons 
ders zu Rom, Paris, London, Orford und 
Upſala verborgen; Werke, die in Philofophie , 
Medicin, Gefchichte, und Pocfie einen anfehnlichen 
Plaz einnehmen. Shre Religi onzdie Muhammed 
einfürete, ift einem fehr groffen Theile nad) aus dem 
Altenund Neuen Teftamente genommen; 
Ichret Reine und Erhabene Begriffe von dem is 
nigen Wahren Gott, and Seinen Eis 
genfchaften, und der Moral: und wird fchon feit 
mehreren Sahrhunderten von dem gröften Theil des 
| | Ee 5 Erd⸗ 


Nachricht vom Zuſtande Arabiens vor Muham⸗ 
med; dem Leben dieſes Mannes; und ſeiner Re⸗ 
ligion gegeben wird. 2) PHerbelot bibliothe- 

. que Orientale, ift eine Sammlung wichtiger 
vortreflicher Nachrichten aus der Orienraliichen 
Gefchichte in Alphaberifcher Ordnung. Dieneue 
Ausgabe im Zaag 1776 4Baͤnde in 4 enthält, auſ⸗ 
"fer diefem wichtigen Werke, weldyes ein Auszug 
fehr vieler DOrientalifcher Handichriften iſt, 
Zufäze zweier, diefer Sachen fundiger Gelehr- 
ten in dem lezten Bande. Und 3) Suthrie All 
gemeine Welt: Gefchichte, der Sechfte Theil, 

. enthält in zwei Bänden, die ausfürliche Ges 
fehichte des Chaliphats; hin und wieder vom 
Reioke berichtiget, 
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Erdbodens angenommen. Endlich ftellet uns aud 
die Gefchichte, unter den Chaliphen; ihren Uns 
terthanen den Arabern 5 und felbft unter ben 
anfanas barbariſchen Türken, nicht wenige Maͤn⸗ 
ner von wahrer. Seelen-Groͤſſe; muſterhaf—⸗ 
ter Medlichkeit und Treue; Mäffigkeit und 
Simplicitaet; Menſchlichkeit und. Grosmuth 
auf. Abubekr, Omar, Mi Rafchid nebft vies 


. Yen andern, gewinnen die Herzen der Leſer, und 


find jedem Freunde der Tugend ehrwürdig. Ale 
jene fo genannten Chriften, welche feit dem zwölften 
Sahrhunderte nach Afien firömeten; um Palae⸗ 
ftina, und Jeruſalem vorzüglich, den Händen ber 
Mubhammeder zuentreiffen, die es bisher menſch⸗ 
Yich und guͤtig beherrſcht hatten; wietief ftehen fie alle, 
unter denen, welche fie mit dem veraͤchtlichen Nah: 
men der Ungläubigen belegten, und in Europa 
als Barbaren fchilderten !- Eine Rotte von Schwärs 
mern, Mäubern, und Mordbrennern waren fie; 
welche Länder anfielen, auf die fie Feinen Schatz 
ten von Recht hatten; ihren Weg dahin mit Blut 
und Trümmern bezeichneten; ' und hernach, dieſes 
von ihnen, heilig genannte Land zu einem Schaus 
Plaze von Ungerechtigkeiten, Treulooſigkeiten und 
amerhörten Blut: Bädern machten, : Die Mu⸗ 
bammeder dagegen, fahe mann indeſſen, fo reds 
Yih, menſchlich, gütig, und grosmütig handeln: 
daß ein-jeder ihrer Religion Unkundige, diefe für 
die Anhänger des Goͤttlichen Chriftus, und 
jene für Kinder der Hölle hätte halten muͤſſen. 
Saladin, ein Türke, ift bei allen ven harten, 
auch graufamen Thaten, die ihn fein Ehrgeiz bes 
gehen machte, für den Leſer, welcher durch das 
Betragen jener Barbaren und fo genannten Chris 


fien, mit Verdruß, Schmerz und Pein u 
| | hoͤr⸗ 
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hörlich angefillet wird, eine wahre Erquickung. 
So redlich, gütig und edel handelt er! (7%) — 
Türken, und Miubammeder find folglich, fo 
wenig einerlei, wie Chriften und Hannovera⸗ 
ner: jene find nur Eine der vielen, und groffen 
Nationen, welche die Religion Muhammeds ans 
nehmen. Diefe Religion ift voll der Reinſten, 
Erhabenften Lehren; und hat unter ihren Anhäns 
gern, eine Menge Edler, Wortreff licher Charaktere 
gebildet! Das ift die Religion, und Nation, 
deren Gefchichte ich) aus den in der 135 Mote 
genannten Gefhichtfchreibern, aber nad meinem 
Zweck, nur ſummariſch erzälen will, 


Das sand der tapfern, in Herfchiebene von IT. Zus 
einander unabhängige Stämme getheilten; und von fand 
Niemand bezwungenen Araber (*22), war nn 
Zeit, ald Winbhammed gebohren ward, der ©iz dee 
von vier verfchiedenen Keligionen. Die herr: bei Mur 


ſchende war der Sabiismus ('?*), oder die Ver; bams 
f meds 
ehrung gGeburt. 
(136) Siehe Marin hiftoire de Saladin, Paris 
1758 voll, 2, ins. Bon der Wuth der Kreuz⸗ 
Züge, find auffer den in der 135 Vote genannz 
ten, Wilhelmus Tyrius ( Erzbifhof zu Ty⸗ 
rus) und Marinus Sanuto (ein venetianifcher 
Edler) beide Augen = Zeugen defjelben , in 
Bongarfii, geftis Dei per Francos, Tomis 
2 fol. , die Haupt: Quellen, 


(137) Siebe oben Seite 252 und Sale's prel, dife, 
P. 13. 14. 


(138) von NOY, das Zimmels-Seer, das iſt, die 
Seſtirne. Mit dieſen muß mann nicht die Sg: 
baeer verwechfeln, die Einwohner von Saba, 
einer Stadt im glücklichen Arabien, 1 Rönige 
10,1. Verglichen Pocock ſpecimen — 
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ehrung der Geſtirne. Ihre Anhaͤnger kannten 
zwar den hoͤchſten Gott, aber ſie beteten neben 
ihm auch die Sonne, den Mond, die Planeten, 
den Sirius, und andere Geſtirne an; in deren 
Kentniß ein Volk nicht fremde ſeyn konnte, mel 
ches ein wanderndes Hirten⸗Leben fuͤrete, und den 
dortigen ſchoͤnen reinen Himmel ſtets vor Augen 
hatte. (Abul — beim Pocock fp. hiſt. 
Ar. p.5 und p. 89 1.) - Auffer diefen war nod) 
eine Art von Goͤzen⸗Dienſt, nämlich die Religion 
der Magier, ober. die Feuers Verehrung unter 
ihnen üblih; und dieſe nahmen mit den Pers 
fern und Indiern, zwei Grund⸗Weſen an, ein 
DBöfes neben dem Guten. (Pococh hiftor. Ar, 
p. 13 ſ. 1461.) Die Juden waren fihon feit 
undenklichen Zeiten mit diefem Lande in genauer 
Verbindung: aud ihre Religion ward von dies 


“Yen angenommen. Aber nody weit zahlreicher war 


die Parthei der Chriften. Mehrere ganze 
Stämme, befannten fi zu diefer Religion, bie 
Thon Paulus dort geprediget und gegründet hatte, 
Gal.ı, 17. Die Einwohner zu Medina) inds 
befondere, waren alle, Juden o er Ehriften: und 
ſelbſt in die Religion der Goͤzen-Diener war viel 


von Lehren der Bibel gemifcht (39). Dieſe 


Bekenner des Chriftenehums aber, hatten fih 


ſchon lange, gleidy weit von den Lehren und dem 


Mufter ihres Herrn entfernt; und. zerrütteten 
ihre Religion fo fehr durch den Mberglauben, und 
abſcheuliche Irrthuͤmer, die fie ee 


. 139 und Herrn Michaeli 5 Drientali 
ehe XV. nn f. 


494° 


- (139) 3 B. von Yuferfichung. der Todten, Pocock 


fpecim. k. A. P. 5 & 134 ſ. 


| 
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hatten; als fie diefelbe durch ihr abſcheuliches 
geben ſchaͤndeten. Diefe Werfehrtheiten hatten 
bereitö mit dem dritten Jahrhunderte, feit dem 
viele heidnifche Philofophen die chriftlihe Religion _ 
annahmen, angefangen; und waren damahls, bei 
Mubammeds Geburth, zu einer ſehr beträchtliz 
hen Höhe geftiegen. In der Weſtlichen Rirz 
che, fahe mann das hierarchiſche Syftem der Päbfte 
fchon ziemlidy gegründet. : Die Deftliche insbes 
fondre,, : wohin Arabien auch gehörte, war feit 
Ronftentin dem Groſſen, in viele Sekten, 
Arianer, Sebellisner, Neſtorianer, Zus 
tychianer „ und viele andere zerriſſen. Der 
DildersDienft war bereits; wahrer Bösen 
Dienjt geworden. . Jene neuen Partheien; flohen; 
vor den Verfolgungen der griechifchen Kaifer 
und Geifilihen, nad) Arabien ins ‚Land der 
Freiheit. As Muhammed erſchien, beſtand 
der groͤſte Theil dortiger Chriſten, aus Neſto⸗ 
rianern, Monophyſiten, Arianern, Doke⸗ 
ten, Nazaraeern u. a.: unter welchen, beſon⸗ 
ders den Neſtorianern und Monophyſiten, 
ſich damahls die aufgeklaͤrteſten Köpfe befanden. 
Und ſo tief war gar das Chriſtenthum geſunken, 
daß verſchiedene, die dieſen Nahmen trugen (die 
Kollyridianer,) die Marig goͤttlich verehreten! 
So ſand Mubammed das Chritenthum: c) 


Ä Im, diefem Lande, und in foldem Zuftande II. Ge⸗ 
deſſelben, trat Muhammed auf die Welt, der ſchichte 
Stifter eines Reihe das weit groͤſſer war als — 
amme— 
Zn | DV 

(#0) Siehe Pococh (pecim. h. A. p. 89 (und be⸗ 

ſonders Sale's prélim. diſc. die ganze Set, 

Jund 2, verglichen Guthrie am angefürten Or⸗ 

te Band ı p, 20 f. 
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Se⸗das Roͤmiſche je geweſen; durch alle damahls 
vr befandte drei Welt:Theile fich verbreitete; und uns 


bam: 
mieds. 


ter ihm, amd feinen Nachfolgern, (oder, Gtells 
Vertretern, Chälipben,) ſeit dem Jahre Chrifti 
ſechshundert zwei und zwanzig / bis zwölf 
hundert und acht und fünfzig dauerte. Cr 
ward im Jahr Chrifti fünfbunderr und ein und 
fiebenzig, zu Mekka im glücklichen Arabien; 
arm, aber aus einem fehr angefehenen Stamm 
und vornehmen Familie gebohren. Schön von 
Perſon, “zeichnete er ſich auch, unter den Arabern, 
durch Muth, Scharffinn und Klugheit aus. Zus 
erſt brachte ihm eine reiche Heirath empor: dieſe 
war der erfte Schritt zu der Höhe, die er ſelbſt 
wider feine Erwartung. beftieg. 


Ob ſeine neue Religion uͤberdacht und nad) 
einem vorher entworfenen Plan; oder zufällig und 
allmälich entftanden? Ob fie aleich anfangs, und 
überall, das Werk der Schwärmerei,- vder des 
Berruges war? Dies: alles Fann mann beim 
Mangel aehöriger — nicht ſicher beſtim⸗ 
men. Die That⸗Sachen aber, ſind folgende. 
Schon ſeit ſeinen fruͤhern Jahren, war er mit 
den Chriſten, insbeſondre mit einem Moͤnche in 


Syrien, Nahmens Bohira, genau. bekandt. 


(Pocock Ip. hift. Ar. p.9.) Den Anfang feiner 
Religions» Reform, machte er mit der Ankuͤndi⸗ 
gung, er wolle die Religion Adams, Moah 
Abrahams, Moſes und Jeſus herftellen: (vers 
glichen Hottingeri hiftor. orient. in v Abraham, 
und befonders, das zweite Kapitel ded Koran.) 
Hierauf gab er Erſcheinungen des Engel 6% 
briel vor, der ihn zum Apoftel Gottes bw 
ftellet habe, - Und nun fieng er an, zu ze) 

fand 


| 
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fand zwar einige Anhänger, aber weit mehr Wi 
derftand; und mufte endlich gar, im Jahr der 
chriftlichen Zeit-Recdhnung fechsbundert und zwei 
und zwanzig, aus’ feiner Waterftadt- bei der 
Nacht entfliehen. Diefe Auswanderung (Eris 
lium, Flucht, arabiſch Hedſchrah,) machen feite 
dem die Araber, zu ihrer Aera. Er, 


“Mr flohe nah Medinah, wo er viel An: 
haͤnger gefunden hatte, - Won: hier aus fieng er 
an, feine Göttliche Sendung, durchs Schwerdt gels 
‘ten zu machen 5; und die ungläubigen Araber 
Durch die Waffen zum Glauben zu bringen. Go 
bezwang er nach und nach,: zum Theil durch Lift 
und Tapferkeit, theils aber auch durch eine Mens 
ge von Grauſamkeiten, felbft Meuchelmorde, alle 
Stämme der Araber; und war noch vor feinem 
Tode, nicht allein Herrfcher über ganz Arabien, * 
Sondern auch Auswärtigen furchtbahr. Schon m .. : 
ſiebenden Jahr der Hedſchrah (Chriſti ſech⸗ 
hundert und acht und zwanzig) ſchickte er an den 
griechiſchen Kaiſer Heraklius, der ſich damahls 
An Aſien auf dem Feldzuge wider die Perſer be⸗ 
Fandy) Anh an deſſen Statthalter in Aegypten; 
ingleichen an den. König von Aethiopien, Ges 
Sandte, am fie zu Annehmung feiner Religion eine 
Zuladen; welche ehrerbiethig aufgenommen und mit 
Geſchenken ‚beehret wurden. In ſolchem Anfehn 
Farb er im-drei und ſechzigſten "Jahre feines 
Alters an Gift, welches er drei Jahre vorher 
“empfangen hatte; und hinterließ feinen Schwie⸗ 
"gervater, Abubekr zum Nachfolger , oder feiner 
Stell⸗Vertreter, (Chaliphen) fo wie der Pabft 
u Rom der Stell-Vertreter des Apoſtels Petrus 
ſeyn will. Und nun hatte die Welt, in Arabien 
uf den 
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den zweiten Pabft; Fuͤrſten, bie zugleich Prie⸗ 
fer waren. Denn die Chaliphen beherrſchten 
nicht allein das Volk im Lande und Felde; fona 
dern Ichreten es audy in, den Mofcheen. 


ur⸗ Bei jeder ihm wichtigen Angelegenheit dis 
mung ktirte Muhammed, cine Rede, die, wie er fagte, 
bald vom Himmel herabgefallen, bald ihm vom 
Engel Gabriel eingegeben worden. Diefe vers 
Ähiedenen Reden des Propheten ließ fein Nach⸗ 
folger Abubefr faınmeln, Diefe Sammlung von 
Reden oder Predigten des Propheten Muham⸗ 
med, trägt ben Nahmen des Roran, das heift 
Sammlung; und ift feitvem die Quelle der Re 
ligion der Anhänger Muhammeds, oder ber 
Muhammediſchen Religion. 


za, 


urtheii Der Stifter diefer in vielen Abſichten übers 
rei aus merkwürdigen Aeligion, ein Mann von 
bamen, niht gemeinem Verftande, war alfo, fehr genau 
mit Juden und Chrifien befandt; denen er aud 

die. gröften Lobfprüdhe in feinem Koran giebt. 

Er fand einen grofjen Theil feiner Landsleute in 
eraffer Unmiffenheit,. Aberglauben, ‚und Goͤzen⸗ 
Dienft. Nach aller WahrfcheinlichFeit. hatte er aljo, 
anfangs die ruͤmliche Abſicht, beſſere Religions 
Begriffe unter-fie einzufüren. Er wufte, dag Mo⸗ 

ſes und Chriftus bei ihren Religions s Verehrern 

fi für -Öefandte Gottes erflärt hatten: und 
dieſes wollte er auch feyn, vielleicht aus guter Abſicht; 
Hielleiht aus Ruhmſucht; vielleicht aus. beiden Ur 
ſachen. Nun gab er Goͤttliche Offenbahrungen 

vor; wie ehedem Numa Pompilius (Siche oben 

‚Seite 34. 85) auch) pergleichen dichtete; weil er 
‚glanbte, feine gemeinnuͤzige Abſicht laſſe ſich * 

a) ohne 
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ohne ſolche Mafchinen erreichen, - Das ganze Le⸗ 
ben des Mannes - zeiget ung Feine Spuhr aus⸗ 
fhweifender Imagination, _ Er wid) ver Fordes 
rung don Wunderwerken, zum Beweiſe feiner goͤtt⸗ 
lichen Sendung, wie wir im Folgenden fehen wers 
: den, wohlbedaͤchtig aus. Wir haben daher kei⸗ 
nen Grund anzunehmen, daß er. ein Schwärz 
= mer, uud von feiner Einbildungs⸗Kraft betrogen 
‘ war; wohl aber viel Grund zu glauben, daß er 
wie Numa diefen Umgang mit der Gottheit ers 
dichtete. - Aber darum war er. noch Fein Betruͤ⸗ 
\ gerz weldes nur der ift, der bei dein Bewuſt⸗ 
ſeyn ver. Strafbahrkeit feiner Abſichten und Ers 
Dichtungen dennoch dergleichen thut. Muham⸗ 
"med aber glaubte ehrlih, wie eine Menge der 
redlihhften Männer des Alterthums, das Beſte 
feiner Landsleute fordre diefe Erdichtung. Ein 
Irrender war er alfo, aber Fein Betrüger. Eben 
die Urfadye, die ihn bewog, goͤttliche Offenbah⸗ 
rungen zu. erdichten; vermochte ihn auch, bas 
Schwerdt zur Ausbreitung feiner Religion zu ers 
; greifen... Und fo ward Nuhammed, getrieben 
» son ber Begierde, die Religion feiner Landsleute 
zu beffern, und über fie zu herrfchen, ein vorz 
sgegebener Prophber, und wahrer Kroberer. - 
Meniaftens anfangs, waren feine Abfichten uns 
firäflich, und zum Theil ruͤmlich. Ob in der 
Folge, das Wahsthum feines Anſehns ihn ſchwin⸗ 
deln gemacht, und feinen Charakter verdorben habe: 
Dies zu entfcheiden, giebt uns die Gefiyichte bis 
jezt (141), noch nicht Data genug. Denn jene 
| | | | Grau⸗ 
(243) Bis jezt, denn von den Orientaliſchen Ges 


ſchichtſchreibern, welche in den Bibliotheken zu 
Paris, 


| a. Theil, i = Üf 
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Sortfes 
zung, 


Grauſamkeiten und Meuchelmorde, fahe er viels 
leicht nicht für Graufamkeiten und Meuchelmorde, 
fondern für eine Strenge an, melde die Selbfts 
erhaltung, und’ das gemeine Beſte forderte. 


Denn wir demnach, und weder eine pars 
theiifche Herabfezung nody Erhebung des Mannes 
erlauben, fondern bloß nad) erweislichen That 
Sachen; und mit dem Geift cbriftlicher Güte 
urtheilen wollen: fo war Muhammed ein Dann 
von Talenten und Geſchick, der mit ver Töblichen 
Abſicht, feine Landslente aufzuklaͤren, Anfteng; 
und mit der Begierde, fie zu beherrſchen, endigs 
te; der in vielen Stücken als ein Geblendeter, nie 


aber ald ein Schwärmer, und noch weniger ald 


ein Betrüger handelte; der neben vielen, und 
groſſen Fehlern, der Molluft insbefondre, auch 
viele gute und groffe Handlungen verrichtete; der 
weder ein vorzuͤglich Tugendhafter noch ein Böfe 
wicht; fondern ein Mechtfchaffener Mann mat, 
and durch Stürzung des ſchaͤdlichen Goͤzen⸗Dienſtes 
und Einfuͤrung einer beffern Religion ſich um feine 


Nation und einen fehr groffen Theil des Erdbo⸗ 
dens ſehr verdient machte ('*2). ei | 


Der 


Daris, Oxford, Leiden, upſala und a. liegen, 
leſen wir nur erſt einige Proben. 


(142) Alle neuere Geſchichtſchreiber Muhammede, 
die mir zu Geſichte gekommen, D'Zerbelot (Ars 
titel Mohammed) Maraccius, Gagnier, pri⸗ 
deaur, Guthrie, begehen die Ungerechtigkeit, 
den Muhammed zum Schwärmer, oder gar 
zum Betrüger zu machen. Aber wenn us 
hammed göttliche Offenbahrungen erdichrere, — 
denn daß er fie nicht geglaubt habe, dafür 


ift uns fein guter Verftand , und feine füle 
Ueber⸗ 
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Der erfte Chalipb, (des AUpofteld Stell: 2) Ges 
Wertreter,) Abubefr, ein Mann von vieler Ein: ſchichte 


ſicht, Klugheit, Tapferkeit, NRedlichkett, und ar 


Menſchlichkeit; fandte alsbald, nachdem er die ausmu⸗ 
einheimiſchen Unruhen geſtillet hatte, Heere aus, bam⸗ 
Eroberungen zu machen, das heißt nach den 
Grundfäzen der Religion Muhammeds, die Fruit 
Menfchen entweder zu Muhammedern ober zu 
Unterthanen des Chaliphatd zu machen... Und mit 

faft unglaublicher Geſchwindigkeit breitete ſich von 

nun an, die Religion und Herrfchaft ver Mu⸗ 
bammeder über die Welt au. | 


Um diefes in der Gefhichte überaus merk Damabs 
wuͤrdige Phaenomen recht einzufehen, muͤſſen wir liser zu⸗ 
“und vor allen Dingen yon dem damahligen Zus, Mete: 

'f 2 ſtande und Urs 


Ueberlegung Bürge — fo hat er nichts PT ie 
than, ald was auch Numa, Pythagoras, und ı 
fait alle die groffen wärdigen Gefezgeber und 
Philoſophen der Griechen und Römer thaten. 
Männer, die fein Unpartheiifcher für Betruͤ⸗ 
ger erklären wird; und bie wir Chrilten , nad 
den Grundjäzen unfrer erhabneren Tugend, 
zwar für Irrende, aber auch wegen ihrer gur 
ten Abfichten dabei, und der herrſchenden Red⸗ 
Jichkeit ihres Betragens, für redliche tugend— 
bafte Männer halten, — Der Graf Boulain- 
villiers fälft in den entgegenftehenden Fehler. 
Seine Vie de Mahomed, rn 1731 in, 
ift fo fuperficiell in der Gejchichts-Erzälung; 
als partheiiſch in Lobpreifung feines Helden. 
Gagnier urtheilte yon dem Manufeript, das 
ihm ein gewinnfüchtiger Buchhändler zufchidte, 
um ed zu continuiren, und wie es fcheint 
mit-Recht, Ja meilleure maniere de la met- 
tre en Iumiere eft, de le jetter au feu. — 
Um bilfigften uerheilt Sale, prelim. dife, 
Sect. 2; doch macht er ihn zu einem Schwärs 
ner. Ä 


\ 
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der Aus⸗ ſtande der Welt einen Begriff machen. Die 
chic mächtigften Reiche der damahligen Welt waren das 
bamme, Gricchifche Raiferehum; und das Parthiſch⸗ 
dismas; Derfifche Reich, Jenes, weiches zur Zeit des 
erſten Chaliphen, der Kaifer Heraklius bes 
herrſchte, befand ſich in den elendeſten Umſtaͤnden. 
Ueppigkeit, und die abgeſchmackteſten Religions⸗ 
Streitigkeiten hatten es zerruͤttet; Heraklius ward 

von feinen Unterthanen theils verachtet, theils ges 

haßt; die Statthalter feiner Provinzen waren Ty⸗ 
rannen; und faſt alles war durch Wolluſt und 
Sklaverei entnervt. Das Parthiſch⸗Perſiſche 
Reich, welches im dritten Jahrhundert vor 
Chriſto durch einen Parther, der ſich von den 
Seleukiden looßriß, geſtiftet; und im dritten Jahr⸗ 
hundert nach Chriſto, von einem Perſer ero⸗ 

— bert worden, war innerlich ganz im Aufruhr. 
*Weiber und Kinder herrfchten darin. An der ans 
dern Seite waren die Araber, Maͤſſig, Stark, 
Tapfer, und durch einen zwölfjärigen Krieg unter 

dem tapfern und klugen Muhammed, , in den 
Waffen und allen Vefchwerden der Feldzüge ges 

uͤbt. Und was am meiften das Gluͤck der Kriege 

zu entfcheiten pflegt, die gute Difciplin fand fid) 

ganz, und allein aufihrer Seite. Cie gehorchten 

ihren Chalipben und Feloherrn blindlings ; brann⸗ 

ten von Eifer für ihre Religion; und waren ders 
geftalt, gleihfgm nur Kine Seele, die durch 
taufend Rörper wirkte: waͤrender Zeit die By⸗ 
zanter und Parther einem tumultuarifchen Haus 

fen glihen, wo immer die Bewegung des Einen 
die Bewegung ded Andern vereitelt, | 


Nun wird mann ſich nicht ferner wundern, 
wenn die kleinen Heere der umherirrenden Araber, 
| allents 
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allenthalben Schrecken verbreiten; durch ihren bloſ⸗ 
ſen Anblick die Feinde in die Flucht jagen; und mit 
einer Handvoll Leuten maͤchtige Armeen ſchlagen, 
‚und groſſe Länder erobern. Die Feld⸗Herren des 
Abubekr, welche fehr. maͤſſige Heere füreten, 
Ichlugen dennoch, die Griechen, wo ſie ſie 
trafen; und eroberten ſeit dem Jahre der chriſtli⸗ 
‚den, Zeitrechnung ſechshundert und zwei und 
‚Dreifjig bis zum. ſechshundert und. vier und 
‚Dreifligften, in welchem dee Chaliph ftarb, Das 
mafkus und einen groſſen Theil von Syrien. ) 


: 5 „Sein Nachfolger, Omar, war ein vor 
treflicher Charakter. . Zwar ein blinder Eiferer 

‚und der Wiſſenſchaften ganz unkundig: aber ſehr 
maͤſſig, er genoß nur Brod und Waſſer; uͤber⸗ 
aus billig und menſchlich; und ein wahrer Vater (» 
feines Volks. - Unter ihm ward ganz Sprien, 
Palaeftina, Aegypten, ein geoffer Theil des 
.weftlichen Afrika, faft ganz Derfierr, uud der... ; 
groͤſte Theil von Armenien erobert. Seiner ſchoͤ⸗ = iu 
nen Thaten Andenken, ſchaͤndete er durch den Ber 

fehl, die vortrefliche Bibllothek zu Alexandrien, 

eine der groͤſten und wichtigſten, die je geweſen; 
welche ſeit vielen Jahrhunderten, mit unermeslichen 
Keoſten war zuſammengebracht worden; und viele 

hunderttaufend Buͤcher enthielt, — zu verbrens ⸗ 

nen, weil, wie er fagte, die Bücher, woferne fie 
nit tem Koran übereinftimmten, unnuͤz; und im > 7; 
geger feitigen Fall, ſchaͤdlich waͤren. Mann heizte‘ 
die viertauſend Bad » Stuben zu Alerandtien, '" 
‚ein Falbes Jahr, mit den Monumenten des gan⸗ 
zen Alterthums, deren Verluſt der Nachwelt.gatiz .c_. 
‚Alnerfezlih uud Unermestic if, — Omar ward 
‚za Jahre Chriſti fechshundert und drei und viers 

u öf3 sig 


I; 
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zig ermordet, — Sein Nachfolger Othman, 
war ihm ſehr unaͤnlich; partheiiſch für feine Ver⸗ 
wandte, und gebietheriſch. Er vollendete zwar 
die Eroberung von Perſien und Meſopotamien; 
ward aber durch eine groſſe Verſchwoͤrung ermor⸗ 
det; im Jahre Chriſti ſechshundert und fuͤnf und 
funfzig. — Unter dem vierten Chaliphen, Alt, 
einem Mann von groſſem Geiſt; von Entſchloſſen⸗ 
heit und Tapferkeit; aber auch von wenig Klugheit, 
fiengen zuerft die Innern Unruhen und Kriege an. 
Cr ward in der Moſchee ermordet. Und mit feis 
nem Sohn Haſan, welder abdanken mufte, gieng 
das Chaliphat der Familie Muhammeds, im 
Jahr ein und vierzig der Hedſchrah, (Chriſti, 
ſechshundert und ein und ſechzig) zum Ende. 


3) de Diejestfolgenden Chaliphen, reſidirten nicht 
Ä De mehr im Vaterlande des Propheten, fondern zu Das 
rirchen maſkus in Syrien; und regierten bis zum Jahre 
Chalis Chriſti ſiebenhundert und ſechzig. Unter dem ers 
pben. ſten, ward das Chaliphatierblid. Im Anfänge 
des achten Fahrhundertes nad) Chrifto, drangen fie 

in Indienz aud in Spanien ein. Unter dem 
Chalphen A Manſur ward Bagdad, cite 
Seh: prächtige Stadt an den weſtlichen Ufern des Tiger 
vob 1 erbaut und die Reſidenz der Chalipben, von 


Te Damaſ kus in diefe Stadt verlegt. 


4) Ge Seit diefer Zeit war dad Chaliphar bis 
ſchichte Zum gänzlichen Untergange deffelben, in der Famis 
nn lie Al Abras, welche viele groſſe Köpfe; Kenner, 
zu Bag. und Befoͤrderer ber Gelehrſamkeit hervorbrachte. 
dad. Unter dieſen ward Bagdad, der Siz vieler Ges 
lehrten; mann überfezte die kiaſſiſchen Schriften 

bes Alterthums ins Arabifche; und diefe — 

— en 
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den: waren es, welche die Gelehrſamkeit in je 
sen Dunkeln Zeiten erhielten, wo alles um fie her, 
and) die Chriſten, Varbaren waren. Nun aber 
vertrieb auch, ein ausſchweifender Luxus alle die 
Simplicität; Maͤſſigkeit, „und Qapferkeit der alten 
Cbalipben. Das Reid) ward ungeheuer groß, 
das Roͤmiſche war nur Elein dagegen: und fo ſank 
es allınälidy unter feiner eigenen Schwere. Hiezu 
kam noch, daß die Chaliphen, hoͤchſt unpolitifch, 
eine Leib⸗ Wache von Türken errichteten; welche 
immer mächtiger ward, und nach Eurzer Zeit that, 
was ber miles-praetorianus zu Rom, und bie 
Strelizen in Rußland, Schon. im dritten 
Jahrhunderte des Beichs, fiengen fie an, Cha; 
lipben einzufezen, und abzuſezen; im Reiche eis 
genmächtig. zu ‚gebiethen ; und felbft den Chali⸗ 
phen fuͤrchterlich zu ſeyn. Und ſo hatte dieſes 
groſſe Muhammediſch⸗ Arabiſche Reich, das 
groͤſte, welches bis dahin die Geſchichte kaudte, 
das Schickſahl aller irrdiſchen Dinge; welche gleich 
den Pflanzen, ‚wenn fie zum beften Flor gekom⸗ 
men, zu verblühen anfangen... Die Chaliphen 
wurben immer ſchwaͤcher; fie machten gar mit ihe 
zen Statthaltern Verträge, und geftatteten ihnen, 
gegen einen järlichen Tribut, die Provinzen nad) 
Gefallen zu plündern. Einer darunter, Als Ass 
ber, ward gar, nachdem mann ihn abgefezt, und 
bes Gefichtes beraubet hatte, ein Straſſen-Bett— 
ler, ber auf den Gaffen um Allmoſen bat, mit den 
Worten, Gedenfer an euren vorigen Chali⸗ 
pben, der jest ein Bettler ift. Allenthalben 
entftanden Tumulte; Soldaten empörten ſich; 
Statthalter machten fi unabhängig; und fo 
gefhahe es, daß Türken und Mogolen das 
eich allmaͤlich zerglieberten; bis endlich der 
| 4 Siz 


. Roren, 
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Siz deſſelben, Bagdad, im Jahr Chriſti zwoͤlß 
hundert und acht und fünfzig (der Hedſchrah 


ſechshundert und feche‘ und funfzig) Din 
Sturm eingenommen, und der lezte der Chaliz | 
phen, Moſtaaſem / auf eine grauſame Wet hin | 


‚gerichtet ward.» | 

WW)... Mie diefer Herrfhaft der Muhamme⸗ 
vom der breitete fich auch, über einen ſehr groſſen Theil 
oder de De Erdboden ;- ihre Religion, oder das Anſehn 
Religi⸗ des Koran aus. Denn dieſer iſt, wie die Mir 
on Muihanimeder glauben, nachdem er von: Emigkeit 
bem per, im Himmel geſchrieben da gelegen, durch 
— den Engel Gabriel dem Muhammed ſtuͤckweiſe 


T) £ch, als der untruͤgliche Lehrer ber Religlon uͤberbracht 


ven der worden (1413). Dieſes Buch enthaͤltallerdings 
Zeinen viele Lehren der Reinen Natur⸗ Religion! Es 
Keligie eifert fehr gegen alle, auch die feinſten Arten tes 
on. -BözensDienftesz ſchaͤrft die Lehre von dem Kir 
wigen Wahren Bord allaıthalber und mit 
groſſem Nachdruck ein; ſpricht meiſt richtig und 
erhaben von Seinen Eigenſchaften, und Ser 

wer Vorſehung; und giebt viele gute moraliſche 
Vorſchriften. Das alles aber, tft. nicht ein Ei 

zunz . —— eg genthum 


c(143) Al Koran, heißt nach einiger Erklaͤrung, 
das Buch; nad) andern aber, Die Sammlung. 
Das Wort At, iſt der Artikel der Araber, und muf 
aalſo, wenn der deutfche Artikel gebraucht wird, 
weggelaſſen werden. Der Zoran tft in hundert 
und vierzehn Kapitel ( Sure ) getheilt, die abet 
. „im Original nicht durch Zahlen, ſondern durd 
eigene Auffchriften ‚anterichjebe werden. Die 
‚ Muhammeder beweifen die 5 Ehrfurcht-ge 
gen diefed Buch: Sie ruͤhren es nie an, ohne 
ganz rein zu ſeyn; fie ſchwoͤren dabei m ſ.ſ 
Sale’s prelim, difc, p,56 f. 
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genthum Muhammeds und des Koran. Nicht 
allein ſtand es ſchon viele Jahrhunderte vor ihm, 
in den Schriften des Alten und Neuen Te— 
ſta ments (Siehe oben Seite 1z1f.)s ſondern = 
er hat es auch unleugbahr, aus dieſen Schriften ge⸗ “ 
nommen. Denn Juden und Chriften waren bes % 
zeits viele Jahrhunderte vor ihn, in Arabienge 
weſen; er ſtand mit beiden, und beſonders den Chris 
ſten in genauer Verbindung; er empfiehlt: it ſei⸗ 
neun Koran megr- als; einmahl Moſen/ und 
Jeſum beſonders, als göttliche Geſandte; und 
‚endlich lehret der Augenſchein, daß er aus jenen 
Schriften geſchoͤpfet hat. Unzaͤliche mahl beruft 
er ſich auf ſie, vornehmlich das Neue Tefta- 
me t; fuͤret daraus eine Menge von Geſchichten 
und Reden an; er beweißt ſo gar (in der ein und 
‚fechzigften Sure oder Bapitel, Seite 449 in 
es Ueberſezung, die ich hier immer anfuͤren 
eine Goͤttliche Sendung aus dem Zeugniſſe 
Teſu, Der von, ihm ſoll geweiſſaget haben (144). 
Auch ſind die Geiſtigen Freuden des Paradieſes, 
die en als einen Zuſaz der Fleiſchlichen verſpricht; 
das Blaſen der Trompeten beim Welt: Gericht, 
⸗ 1 Ff 5 1.0, 
— — 
Sen An nA AR AN al ee 
. 2 )BedenFt, (fo ermahnet er die Ungläubi- 
gen, die ihn nicht für einen Gefandten &or: 
er, es annehmen wollten) was Jefus der Sohn 
Mariae jagt, O Kinder Iſrael, ich bin war: 
lid) der Geſandte Gottes an euch, welcher 
das por. mir gegebene Geſez beſtaͤtiget, und 
uch gute Zeitung von einem Gefandten bringt, 
= der nad) mir kommen wird, und Achmed heißt.‘ 
Dei diefer Stelle citiren die muhammediſchen 
— des Koran, Johannis 16, 7.f. Siehe 
ı d 


ESale ‚über diefe Stelle, 
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u. a., offenbahr aus dem Nenen Teſtamen⸗ 
te genertnen ——— 


2) Irr⸗Dieſe — Wehrheiten — wo⸗ 
thuͤmer durch Muhammed / wie wir hernach ſehen wer⸗ 
— den, der Welt ſo groſſe Dienſte geleiſtet hat, und 
noch immerfort leiſtet, ſind mit einer Menge, zum 
Theil grober und ſchaͤdlicher Irrthuͤmer vermengt. 
Unbillig wäre e8; wenn mann, wie viele thun, die 
Aus ſpruͤche des Koran ‚md: der muhammecdi⸗ 
ſchen Lehre, von der Unermeslichen Wagſchaale, 
worin die Engel am Tage des Gerichts, die Tha⸗ 
ten der Menſchen abwaͤgen werden; von der Bruͤ⸗ 
cke, die ſchmahl wie ein Haar, und ſcharf wie ein 
Schwedt iſt, welche die Geelen darin - paffiren 
muͤſſen; und dergleichen, eigentlich erklaͤren, und 
dann als Ungereinitheiten "der Religion Aus 
bammeds ’darftellen wollte: Das altes find Al⸗ 
legorien, zum Theil gut erfonnen, und zum Theil 
ſchlecht, welche abſtrakte Wahrheiten Anſchauend 
machen. Aber unleugbahr ift, daß darin ein. Un⸗ 
bedingtes Schickſahl gelehret wird.‘ ‚Bott 
‚hat alles, - das Voͤſe fo wie das Gute von Ewig 
keit her unnoieberruflich befchloffen; Feine Klugheit, 
und fein Betranen des Menfchen kann darin ets 
was aͤndern. Und wenn ein Muhammeder aus 
Furcht den Krieg für‘, feine Religion meidet; fo 
‚flirbt er. eben fo aut, und feinen Yugenbi 
-fpäter -in - feinem einfahren. und ruhigen Haus 
“fe, als vor ver Spize der Pfeile und Schwerd 
ter (Sale's Koran Kap. 2 Seite 2, Rap. 4 
Seite 
('47) Siebe Wr Herbeloh biblioth. orisht. Alco -· 
ran, und Fale's Cöran cap, 10, verglichen 
prelim. difc, p. 100, 


J 
0 . 
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Seite 67 und 79). Mann weiß allgemein, 
wie fleifchlich und wolfüftig der Himmel 
(#5) ift, den er  feinen- Anhängern , und 
bloß diefen verfpricht: Baͤume, fo groß und weits 
ſchattig, daß mann in hundert Jahren nicht durch 
ihren Schatten galoppiren kann; beladen mit den 
ſchoͤnſten Fruͤchten, die ſich zu dem Munde jedes 
Seeligen auf ſein Verlangen ſo gleich herabneigen; 
Stroͤme von Wild, Wein u: ff. 5 die ſchoͤnſten 
Jungfrauen in unermeslicher Zahl, find die wich; 
ı tigften Srenden feines Himmels... Es ift wahr, 
er verſpricht auch Geiſtige Freuden: aber nur mit 
‘ein Paar Worten, im Vorbeigehen; und als ei⸗ 
nen Zuſaz zu-jenen; da im’ Gegentheil jene Freu⸗ 
; den fleifchlicher Wolluft, immer wiederhohlt, mit 
allen Farben ausgemahlt, und für die wichtigften 
erklaͤret werden. -( Siebe befonders, Rap. 52 
und 78.) In diefen Himmel Eommt niemand als 
‚ein Mufelmannz alle andere werden zur Hoͤlle 
: verdammt. Dieſe ift in ſieben Pläze geheilt: in 
‚ ven Exften, Sehennam ( das Hebraeifche uns) 
: find die boͤſen Muhammeder, welche aber nach 
; einiger Zeit wiederum frei: gelaffen werden. In —— 
‚ den fechs übrigen befinden ſich die Juden, die 
‚ Chriften, die Sabier, die Magier , die Goͤ⸗ 
enz Diener, und bie Heuchler; und diefe alle 
‚ Mind auf ewig verdammt. (Rap. 15: 40.43) 
Dasß er, ferrier, den Wein ſeinen Anhängern 
ſchlechterdings verbeuth, def er doch unter die Freus 
ven des Himmeld ſezet; verräth eine Surf 


ir 


— 
— 


Bein > keit 

(. (45). Der Carten, der: Bärten des Paradieſes, 
der. Garten Eden , find die im Zoran gewöünlis 
dyen Nohmen davon; die, wie jeder ficht, aus 
der Bibel genommen worden. 


a: 
.* we. 
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keit und Schwäche; weldhe die: Anoten- zerjchneis 
det anftatt fie zu. Löfen, und den Menfchen gerade 
Das ſchaͤzbahr macht, was fie ihm unterfagt. Auch 
geſtattet der Roran die Polpygamie, und will: 
kuͤrliche Eheſcheidung. Aber der ſchlimm⸗ 
ſte aller feiner Irrthuͤmer iſt, daß er die Ganze 
Religion in koͤrperliche Handlungen ſezt. 
Wer auſſer dem Bekenntniß, daß nur ein einzi⸗ 
ge Got t; und Muhammed ſein Geſandter 
ſey; taͤglich fuͤnfmahl gewiſſe Gebete fagt, Als 
Lmoſen giebt, faſtet, und wenigſtens einmahl in 
“feinem Leben nach Mekka wallfarthet, der iſt ein 
Laͤchter Muhammeder, und ‚ein ſicherer Ein 
wohner des Paradieſes.“ Dies iſt Die durchs 
weg herrſchende Lehre des Roran. (Verglichen 
Pocock ſpeg. hiſt. Ar, p. 29. Sales prel, diſe. 
P. 70f. 


3) Sin". Auſſer dieſen Religions⸗Irrthuͤmern, 
ſtoriſche wimmelt der Koran von craſſer Unwiſſenheit 
und an⸗ Aller Art. Die vielen Widerſpruͤche darin (©, 


dere 


hbʒi⸗Naroccii Prodromus ad refutat. ‚Alcor. |, 


mer, 


275 aſſen fich vielleicht; durch etwas gezwun⸗ 


„gene. Deutungen heben. Ah die Jaͤppiſchen Vor 


‚ftellungen, z. B. die Eindifchen Unterredungen, wel 
che das zweite: Kapitel, Öott; beilegt, Fönnte 
Amann. mit dem Gefhmad der damahligen Zeit 
and, dortigen. Gegend: entſchuldigen. Uber der 
Berfaffer dieſes Buchs glaubt in vollem Ernſt, 
was die Poeten gedichtet haben, daß die Sonne 
in eine Quelle heiſſen Waſſers ſich des Abends 
ſenkt: denn er erzaͤlt, Alexander der Groſſe 
habe dieſe Duelle,gefehen ¶ Kap. 18, Seite246.) 
Die laͤcherliche Fabel von den Sieben Schlaͤfern 
(ieben Chriftenz Kindern zu Epheſus, welche, 

a ——— 
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am der Verfolgung des Deciuß zu entgehen, in 
einer Höhle viele Jahre nady einander gefchlafen) 
nimmt er aus fabelhaften Schmierern der Chris 
- fin, für wahr an. (Siehe das achtzehnde Ra⸗ 
pitel, weldyed aud) davon den Nahmen hat, die 
Hoͤle.) Ueberhaupt war er in nichts weniger, 
als in der Kritik erfahren. Aus dem [äppis 
ſchen, fo genannten Evangelio infantiae Chrifti, 
nimmt er viele alberne Hiftorien, zum Ruhme 
Chriſti her. (Siebe befonders Rap: 3.) Im 
neunzehnden Rapitel (Seite 38. 39) ſpricht er 
' fo, daß mann, nad) feinen Worten zu urtheilen,, 
glauben muͤſte, er habe durch einen- ungeheuren 
Parachronismus, die Mutter Jefu, Maria, mit 
der Mirſam, oder Maria, Moſis Schweſter, 
verwechſelt; wenn nicht viele Stellen des Koran 
deutlich zeigten, daß er wohl gewuſt, daß Moſes 
viel Alter ſey, als Chriſtus. (Siehe Sale über 
dieſe Stelle) Die Thiere werden; wie er Ichret, 
nachdem fie Vergeltung ihrer Thaten empfangen, 
alle zernichtet; nurden Hund jener Sieben Schläfer 
und Eſras Eſel ausgenommen. (Kap. 2 und 18.). 


- En dlich ſind aud) eine Menge der albern⸗ 
jten Fabeln jüdifcher Rabbinen, hier wieder: 4) Laͤp⸗ 
hohlet und aufgenommen, Faſt die ganze Lehre biſche 
von den Engeln ift daraus zufammengefezt. Der Vebeln. 
Engel des Todes; z. B., die zwei Schuz⸗Engel, 
die jeden Menfchen begleiten, und feine Handluns 
gen im ein Buch fchreiben; und die ganze Mits 
tel-Öattung von Geiftern (Rap. 2. 6. Io u. a. 
verglichen Sale’s prelim. diſc. p. 71) find. aus 
dem Talmud und den Rabbinen genommen. 
Aus derfelben Quelle find auch jene ( Giehe 
Seite 459) fieben Bezirke der Hoͤlle; und jene 

' Mauer 
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Mauer zwifihen der Hölle und dem Paradiefe 
entlehnt. Verglichen Sale a. a. D. p. 92 ſ. 


Bin Solches Buch; welches Feine einzige 
V. de Wahrheit enthält, die nicht ſchon Lange befandt 
nn war; weldjes feine wenigen Wahrheiten mit 
Koran, einer Menge von craffen Irrthuͤmern vermiſcht, 
und in unnlzen und laͤppiſchen Vorjtellungen er: 
fäuft ; welches endlich, anftatt reine Tugend 
zu lehren, vielmehr ven Laftern fchmeichelt, und 
durch mechaniſche Uebungen , ihnen Freiheits; 
Briefe giebt: ein ſolches Buch, kann Feine Götts 
liche Dffenbahrung feyn. Und wen ed auch das 
Meifterftück von Beredſamkeit wäre, welches es 
nah MWuhammeds Verfiherung feyn foll; aber 
in der That wicht if. Ja auch alsdenn nicht, 
wenn Muhammed unlengbahre Wunder gethan 
hätte. Denn die offenbahr laͤppiſchen Dinge; und 
craffen fhädlihen Irrthuͤmer, die es lehret, wirs 
ben unmwiderfprechlid zeigen, daß ſolche Wunder 
entweder Vetrügereien, oder Wirkungen höherer 
böfer Weſen wären. Aber auch, diefer Schein 
eines Göttlichen Urfprunges fällt weg. Denn r) die 
hinreiffende Beredſamkeit und Änlichen Vorzuͤge des 
Inhalts, , Finnen durch, bloffe natürliche Kräfte des 
Menſchen erreicht werden; find von taufend Men 
ſchen wirflich erreicht worden; und koͤnnen eben des⸗ 
wegen Feine Beweiſe einer Göttlihen Dffenbahrung 
feyn. Gefezt aber, ſie waͤren es, fo müfte der ein ſchlech⸗ 

ter. Kenner, oder ein fehr partheitfcher Richter 
feyn, welcher ‚fie dem Koran zufprecyen wolle 

Die wirklich Sublimen Vorftellungen und Aus⸗ 
brüce von Bort, find aus den Schriften ded 
Alten und Neuen Teftamentes genoms 
men. Mann nehme diefe weg; fo bleibt 

| a 
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als Verwirrung, froftiger Ausdruck, langweilige 
Wiederhohlung, und kauderwelſcher Vortrag übrig. 
Der Koran ift die Krähe beim Aefop. Diefe 
erfchien mit den Federn anderer Vögel prädytig 
geſchmuͤckt/ und Jupiter war fchon im Begriff, 
fie zum Rönige der Vögel zu beftellen. Jezt aber 
famen viefe, und nahmen jeder, was das Geinige 
war: und num ward die Krähe, was fie vorher 
war, eine Kraͤhe. — Jedoch, er fey ein Mus 
ſter der Beredſamkeit! Aber 2) wo ſind die 
Wahren und Goͤttlichen Wunder? Dieſe 
einzigen Beweiſe der Goͤttlichen Sendung eines 
Menſchen! Zwar die Anhaͤnge Muhammeds 
erzaͤlen von ihm verſchiedene Wunder. Allein ſie 
ſind ſo laͤppiſch und laͤcherlich, daß ein Vernuͤnf⸗ 
tiger ſie nur hoͤren darf, um ſie zu verwerfen. 
Zwei Engel, ſagt ein ungenannter Schriftfteller, 
(Abulfeds p. 7 Keiskii) feyn zwifchen ihn und 
die Sonne getreten, um ihm Schatten zu machen, 
Bäume, erzälen andere, (Pocock fpec. hiftor. 
Ar. p.17. 186 f.) giengen ihm entgegen, Stei⸗ 
ne grüften ihn, Balken. Enarreten vor ihm, Kas 
meele , füreten Klagen bei ihm; ein gebratenes 
Lamm fieng an zu "fpredhen und fagte ihm, daß . 
es vergiftet ſey. ‚Und die Nächtlichen Ritte, die 
er immer .auf feinem Kameele in den Himmel that! 
Und die Stuͤcke des Koran, die vom Himmel 
fielen! und der ganze Koran, der von Ewigfeit her 
im Himmel lag! Solche Wunder, verdienen nicht 
einmahl Unterfuhung. Gie glauben, wäre Enteh⸗ 
rung Gottes und der Vernunft, die X rung ges 
geben hat! Ueber das alles aber, erklärt Mu⸗ 
bammed mehr ald einmahl und -fo ausdruͤcklich 
und feierlih, als mann nur kann, dag er nie 
Wunder gethan habe, oder thun koͤnne. Seine 
Lands⸗ 
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Landsleute verlangten - mehrmahls Wunder von 
ihm, um.an feine Göttliche Sendung zu alauben. 
Er aber entſchuldigte ſich immer damit, (Kap. 6. 
13 und 21) Gott habe ihm, auf den Vortrag: 
"ihres Verlangens geantwortet, daß er ſchon 
vor Muhammed, Wunder genug gethan habe. 
Muhammed ſey nicht geſandt, Wunder zu thunz 
“fondern nur zu lehren. Auch würden Wunder 
michts fruchten, indem ‚diejenigen, die e.geaken 
Ufollten, ohne fie glauben würden.” —* Zu 
dein Allen kommt, 3) nod) hinzu, daß mann nicht 
einmahl die Authentie und Integritaet des 
Koran mit Sicherheit darthun kann. Mu⸗ 
hammed (Siehe oben Seite 448) empfieng, 
wie er vorgab, einzelne Blaͤtter aus dem Hiinmel, 
durch den Gabriel. Dieſe ließ er durch ſeinen 
Schreiber immer auf einzelne Palm-Blaͤtter und 
Felle fchreiben. Und diefe disjecti membra - 
Prophetae ſammelte nad) feinem Tode, der Nach⸗ 
folger Abubefr, theild aus dem Gedaͤchtniß, theilg 
aus den hin und her zerftreueten Blättern: GSiehe 
Sales prel. diſc. p. 64 1) (147) | 


ver : Dei dem allen iſt indeffen nicht zu — 
dienſte daß Muhammed, der Welt nicht geringe Wohl⸗ 
Mus thaten erwieſen. Er ſchafte in ſeinem Vater⸗ 
sache lande den Goͤzen⸗Dienſt ab, welcher ſchon viele 
um die Jahrhunderte Ba Tauſende von Menſchen 
Welt. entehrte und plagte. Dieſe Goͤzen⸗Diener hatten 
| nicht 
(+7) Siebe nod), Maraccii prodromus ad refü« 
tationem Alcorani, Romae, 691[. voll. 4 in 8. 

Sale’s preliminary difcourfe, feet. 2[., Rela 
de religione Muhammed, , Hrn. Boyfen, deut: 
ſche Ucberfezung bes Koran, “Halle 1773 in $, 


und Hrn, Michaelis Oriental, — Bands, 
. Geitezo f. 
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nicht allein, das Looß, die Wahrfagereten, und 
andere abergläubige Gebräuche unter ſich; fondern 
fie waren auch gewohnt, ihre- eigenen Kinder, 
wenn fie ihnen nicht geftelen, umzubringen. Alle 
diefe Greuel höreten durch feine Meligion auf. 
(Pocock fp..hift. Ar. p.322 f. Sales prelim. 
difc. p.125 f.) An deren Stelle fürete er, einen 
groffen Theil ver Reinen YTarır Religion uns 
ter fie ein; welcher aud) alsbald Aufklärung und 
Tugend wirkte. (Siehe oben Seite 437f.) Und 
dieſe Vortheile blieben nicht in feinem Waters 
lande eingefchloffen, fonvern verbreiteten ſich über 
' einen groffen Theil der Welt, So lange das mächs 
' tige Reich beftand, welches er fliftete, wurden eis 
ne Menge von Bösen: Dienern durd feine Mes 
: Tigion, Anbeter des Wahren Gottes. Ja 
ſelbſt die Eroberer, welche es zerftöreten,. nahmen 
dieſe Religion an. Und ſeitdem ift fie, bis auf uns 
ſre Zeit, von dem Gröften Theil der Menfchen ans 
' genommen. Auffer den vielen Taufend in Euros 
pa und Amerika, die fi) dazu befennen; ift in A⸗ 
fien, die Türkei groffentheils, Perfien faft ganz, 
die groffe Tatarei und Dft- Indien groͤſtentheils: 
und in Afrifa, die Darbarei, Aegypten fait 
ganz, Nubien und Aerhiopien zur Hälfte, Aus 
bammedifch,. Unter den elfhundere Millio⸗ 
nen Menſchen, die nach einer gemäfjigten Rech⸗ 
nung (Siehe oben Seite 133 f.) jedesmahl beis 
fammen leben, befizen wenigftens ſechshundert 
Millionen durd Muhammeds Neligion, bie 
Kenntniß des einzinen wahren Gottes, und vie⸗ 
le andere vortreflihe Wahrheiten der Nature 
Religion. 


1 Cd Wenn 


a 
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Wenn wir nun zulest, alle bisher erzälften 

J * That⸗Sachen vergleichen, fo werden wir ung von 
le: dem Urfprunge der Religion Muhammeds fol⸗ 
fprung gende Begriffe machen muͤſſen. — Die damahlis 
feiner gen Ehriften in Arabien, waren meift von den 
— irrigen Partheien; Arianer, Sabellianer, Dos 
gion. keten: wie wir auch aus einer Menge von Gtels 
len des Roran fehen, wo Muhammed ihre 
Schrfäze aufnimmt. Dur) diefes ganze Buch 
herrfcht viel Schonung gegen die Chriften. Den 
Gtifter des Chriſtenthums erklaͤrt er für einen goͤtt⸗ 

lichen Geſandten; die Schriften des LTeuen Te 
fismentes nennt er göttliche Schriften; nur giebt 

er vor, (mie wir unten $.27 f. fehen werden, ‚mit 

groffer Unmwiffenheit) fie feyn alle von den Ehriften 
verfälfcht worden. Und wo er mider fie fpridt, 
gefhicht es allemahl mit groffer Maͤſſigung (3. B 

Kap. 19). Mit einem von diefen chriftlichen Res 
ligions- Partheien fiand er (Siehe oben Seite 

445) in fehr genauer Verbindung. Die "Juden 

waren damahls fehr zahlreich und mächtig in Ara 

bien. Muhammed felbft aber, war der Wol⸗ 

luft fehr ergeben. — Died alles zufammenges 
nommen, ift der wahrfcheinlichfte Urfprung feiner 
Religion folgender. in Chriſt von der Parthei 

ber Arianer, oder Sabellisner,’ der in vielen 
Stücken der Religion aufgeklärt war, und in ans 

dern Irrthuͤmer hegte, machte den Muham⸗ 
med, mit den damahld unter den Chriften herr 
ſchenben Irrthuͤmern, und Aberglauben; aber auch 

mit vielen groſſen Wahrheiten dieſer Neligion be 

kandt. Muhammed nahm vieles davon ar. 

Uber ald einem Manne ohne Kultur, und ald 

einem MWollüftlinge geftelen ihmi in andern Stüden, 

die Eraffen, kindiſchen und fleifchlichen — F— 

ab⸗ 
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Rabbinen beſſer. Und fo entftand nun — eine Roms 
pofition, von vielen Meinen Lehren der Bibel, 
und des Chriſtenthums insbefondre ; gemifcht 
mit manchen unfchuldigen Gebräuchen ferner vaͤterli⸗ 
chen Religion; aber auch mit vielen wollüftigen Vor⸗ 
ftellungen und Eraffen Irrthuͤmern der Rabbinen 
und Salfchen Chriſten. Und dies iſt der Mu⸗ 
bammedifmusz; die Religion, mweldhe der Kos 
ran lehret, und noch jezt von den meiften Mens 
ſchen ver Erde befandt wird. Was fie daher Gu⸗ 
tes und Vortrefliches enthält ‚nebft allenihren waha 
ren Verdienften um Arabien, und einen fehr grofs 
fen Theil der Weltz ſind nicht Muhammeds, 
fondern — der Bibel; und insbefondre des Chris 
ftenchums, wahres Eigenthum, 


| S. 27% | 
Dom Neuen ZTeftamente. 


| Unter allen den angegebenen.und geglaub⸗ Das 

ten Hötrlichen Offenbahrungen in der VE ee 

die wir bisher genauer betrachtet haben, ift nur mens, 

ein Einziges Buch, nämlicd das Alte Teſta⸗ 

ment, (Siehe ©eite 243 f.) wert), eine foldhe 

zu ſeyn. Sie alle enthalten indeffen, manche Wahr⸗ 

heiten über die wichtigfte Angelegenheit ded Mens 

fhen, die Religion: zum deutlichen Beweife, daß 

der Allgemeine Vater der Geifter, auch ven 

Unmwiffenditen Völkern, fo viel Kenntniffe verſchaf⸗ 

fet hat, als nöthig waren, fie.glücklic) zu machen. 

Er Selbft hat, in einem fehönen Ausdruck des 

Neuen Tefismentes, ihnen geprediger, in⸗ Aoſtel⸗ 

dem Er ibnen wobltbat, fruchtrragende Eiı®- 

Zeiten gab, und ihre Seclen mir Sreuden ” te 
ie 6G92 fuͤlle⸗ 
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füllere. — Nochweit wuͤrdiger aber, einellnmittels 
bahre Dffenbahrung Gottes zu feyn, ift dieje— 
nige Sammlung von Schriften, welde die Chris 
ften, als ‚die Quelle ihrer Meligion, unter dem 
Nahmen des Neuen Teftsments , das heißt, 
des Neuen, Vollkommneren Religions + Linz 
terrichtes (Siehe oben Seite 245 f.) verehren. Ob 
diefes nun eine Dffenbahrung Gottes, in der 
That fey? wird erft im zweiten Bande diefes 
Werks unterfucht werden. Mor jezt befhäftiget 
und nur die Frage; “Ob diefe Schriften aurbens 
tiſch; unverfaͤlſcht; und gleich andern vernünfs 
tigen und fhäzbahren Schriften des Alterthums 
Glaubwuͤrdig find?’ 


D Ehe wir aber Zeit und Mühe auf dieſe 
— Pruͤfung wenden, muͤſſen wir uns mit ihrem Haupt⸗ 
>es Inbalt bekandter machen. Iſt dieſer unnuͤz, oder 
Treuen gar irrig und ungereimtz fo Finnen wir jene Zeit 
Teſta- und Mühe fpahren : finden wir aber das Gegenz 
ments. theil; fo wird und dadurch, die Prüfung ihres 

Goͤttlichen Urfprunges fehr erleichtert. 


I) der 5 cd on im Vorigen,Seite12g f. haben wir 
vier Ev⸗ bemerkt, daß dieſes Buch zu allererfi, eine Doll 
—— ſtaͤndige, und ganz Reine Vernunft⸗Religion 
gelehret hat. Jezt wollen wir den Haupt⸗Inhalt 
jedes einzelnen Buchs diefer Sammlung näher ken⸗ 
nen lernen. Sie befteht aus zweierlei Arten von 
Schriften; 1) hiftorifchen,, ven Evangelien nebſt 
ber Apoſtel-Geſchichte; welche diejenigen Weges 
benheiten erzalen, woraus ber göttliche Urfprung 
ber Religion Jeſu dargethan wird; und 2 ) 00% 
gmatiſchen, weldye den ausfürlicheren Vortrag 

dieſer Religion felbft geben. 
. J e fu $, 
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Jeſus, Chriſtus, das heißt, der Welt⸗ 
Begluͤcker, welcher der Stifter des Chriſten— 
thums war, ward nad) dem Bericht der vier Ev⸗ 
angelien (oder Lebens: Gefchichte des Welt-⸗Be⸗ 
glückers) C'*?) auf einemwunderthätige Art, durch 
unmittelbahre Schöpfung gebildet; und von einer 
juͤdiſchen Jungfrau Maria, die einem Zimmers 
Manı aus Davids Gefhledte, Nahmens Jo— 
fepb verlobt war, zu Bethlehem geboren. Re: 
nine Tage nad) der Geburt ward diefes Kind einer 
armen und niedrigen Mutter, von Gelehrten aus 
Arabien feierlich befucht, und als der Juden Rs 
nig verehrt. Herodes mit dem Zunahmen der 
Groffe, beherrfhte damahls Palaeſtina, uns 
ter der Dberherrfchaft dee Römer, welche ihn zum 
Könige dieſes Landes beftellet hatten. Seine Chr: 
Sucht durch jene Ankunft der Gelehrten geretjt, 
gab Befehl alle einjärigen Kinder zu Bethlehem 
und in der umliegenden Gegend zu tödten: und dies 
ſes nötigte die Eltern Jeſu (denn Joſeph, der 
nunmehrige Mann der Maria, war ſein Pflege⸗ 
Vater ), in das benachbahrte Aegypten zu flie⸗ 
hen. Im zwoͤlften Jahre ſeines Alters zog er zu 
Jeruſalem im Tempel, durd) den Verſtand feiner 
Reden die Bewunderung der Nation auf fidy: übris 
gend aber blieb er, eingezogen bei feinen Eltern 
zu Nazareth in Galilaea bis zum dreiffigften Les 
bens-Jahre. Nun trat ev auf einmahl, feierlich 

Ga 3 als 


(148) Evayyskıov, das iſt, eine frobe zeitung, 
wird im Neuen Teftamenre Die Religion Jeſu 
genannt; weil fie die für. Welt und Nachwelt 
wichtigiten Nachrichten und Belehrungen ents 
hält, In den fpätern Zeiten nannte mann das 
her , eine Lebens: Beichreibung des Stifterd 
dieſer MWeltbeglücfenden Religion, Evangelium, 
Siehe Suiceri thefaur, eccl, in v. 
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als Lehrer der Nation und Welt auf. In dem 
damahls ſehr volkreichen und aufgeklaͤrten Galilaea 
beſonders, aber auch haͤufig in Judaea, und der 
Hauptſtadt des Landes, zu Jeruſalem, zog er 
den Heuchlern, Idolen und Thrannen der Nation, 
den Phariſaeern die Larve ab; beſtritte ihren As 
berglauben und vornehmlich die Abſcheulichen 
Grundſaͤze ihrer Moral; und empfahl an deren 
Stelle, ſeine, jenem Aberglauben und Irrthum 
entgegengeſezte Religion. Zur Beſtaͤtigung dieſer, 
that er dann, im Tempel, und an andern oͤffentli⸗ 
chen Orten zu Jeruſalem, und in Judaea; vor⸗ 
zuͤglich aber in dem Lande, wo er auferzogen wor⸗ 
den, in Galilaea, eine ſehr groſſe Menge von 
Wunderwerken. Auſſaͤzige, Waſſerſuͤchtige, von 
Schlagfluͤſſen Gelaͤmte, Taube, und Blindgebor⸗ 
ne, nebſt einer Menge anderer. Kranken wur⸗ 
den von ihm ohne alle Mittel, durch bloſſen Be 
ehl, auch ofte in der Entfernung geheilt; ja fo gar 
odte lebendig gemacht. Unter ſolchen Lehren 
und Thaten fürete er ohngefär drei: und: ein halb 
Jahr ein Aufferft müfeeliges, laͤſtiges, und jam⸗ 
mervolles Leben. In der gröften Armuth und tief 
fren Niedrigkeit gieng er Yon einem Drte zum ans 
dern umher. Der Meid und die Rachſucht jener 
Phariſaeer bereitete ihm tauſendfache Widerſe⸗ 
zungen, Schmaͤhungen, und geheime Laͤſterungen. 
Er aber gieng ſeinen Weg mit unerſchuͤtterlicher 
Standhaftigkeit ſort; erfreuete viele tauſend Mens 
ſchen durch feine Wunderthaten; belehrte unauf—⸗ 
hoͤrlich, immer heiter, und immer ſich gleich, ſei⸗ 
ne Zeitgenoſſen, und vornehmlich zwoͤlfe darunter, 
die er zu ſeinen beſtaͤndigen Geſellſchaftern waͤlete, 
von Gott, dem Geifter: Reiche, ven Menſchen, 
und deffen Beftimmung und Leben nadydem Tode; 
| I ermah⸗ 
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ermahnete fie mit unermuͤdetem Eifer zu einen Herz 
zen und Leben, voll Gottes⸗, und Menſchen⸗ 
Diebe: und fein aanzes Leben war dergeftalt, eine 
Kette von uneigennüzigen Thaten, an der einen 
Seite; und von ftandhaften Duldungen an der aus 
dern. Die Feinde indeffen , ruheten nicht cher, 
als bis fie ihn aus der Welt aefchaffet hatten. Ei⸗ 
ner feiner Vertrauteften, Judas Iſcharioth, 
verrierh ihn jenen 5 Eonnte aber nichts übles von 
ihn fagenz vielmehr als er den unerwarteten Aus⸗ 
gang diefer Werräterei fahe, erklärte er öffentlich 
feine Unfchuld, und nahm fi) aus Verzweiflung, 
felbft das Leben. ‚Er indefjen, diefer Patriot und 
Mohlthäter, ward. beim Roͤmiſchen Landpfleger 
Dilatus als ein Aufrürer angeklagt; von dieſem 
fiebenmahl für unſchuldig erklärt; aber doch auf das 
Gefchrei der Vornehmen und des Volfs, zu den 
ſchmaͤlichſten und fhändlichften Tode verdammt. 
So ftarb Jeſus Chriftus am Kreuz, und ward 
— Uber wie er ed mehrmahls vorherge⸗ 
agt hatte, gieng er am dritten Tage lebendig aus 
dem Grabe hervor; und unterhiefte mit feinen 
Schülern, befonders jenen Zwölfen, noch vierzig 
Tage lang, den ehemahligen vertrauten Umgang. 
(37) (Apofte-Öefd. 1, 1>4 verglichen 10, 42⸗ 
3 . Das Bud, weldes gewönlid) die Apoftels 2) Der | 
Geſchichte heißt, ift weder eine Gefchichte der Apoſtel⸗ 
Apoſtel, noch auch eine vollftändige Geſchichte der — 
Ehriſtlichen Kirche: ſondern eigentlich, nur die 
| 894 Ge⸗ 


149) Siebe Samuel Blarte Paraphrafis der vier 
Evangeliſten, aus dem engländifihen, deutich, 
Berlin 763, 3 Bände in 4, und Hrn. Zeſſe Le⸗— 
bens = Gefchichte Jeſu; in 8, die neuefte Aus⸗ 
gabe, | 
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Geſchichte von der: erften Bründung (Pflanz 
zung) der Religion Jeſu Chrifti, und ver 
Chriftlidyen Rirche in der Welt. Am viers 
zigſten Tage nämlich, nach der Auferftehung Je⸗ 
fir, ward er im Angeficht feiner zwölf Apoftel, 
benen er es fchon vorhergefagt hatte , von Bes 
thanien einem Flecken nahe bei Serufalem, am 
Fuſſe des Oelberges, langſahm von der Erde aufs 
gehaben, in die Wolfen hinauf geruͤckt; und ends 
lich von einer Wolke bedeckt, und ihren ſchmach⸗ 
tenden Blicken entnommen. Zehn Tage darnad) 
aber, als eben dieſe Apoftel in einem der groffen 
- Gäle des Tempels zu Serufalem, dem oͤffentlichen 
Morgens Gebete beimohneten, entftanb ploͤzlich 
ein ſchreckliches Gewitter. Donnerfchläge erſchuͤt⸗ 
terten .den ganzen Saal, und Blize fuhren, wie 
Feuer⸗ Flammen, darin umher... Alles ſtroͤmete 
herbei von der unzälichen Menge der damahls, auf 
dem Pfingfts Sefte aus. allerlei Laͤndern, zu Je⸗ 
rufalem befindlichen Juden. Und fiehe! die zwoͤ 
ungelehrten Männer und Fifcher aus Balilaes, 
ſprachen auf einmahl, plözlidy und fertig alle die 
Sprachen der hier aus Arabien, Parthien 
Aegypten, Rom und andern Gegenden befindlis 
hen Juden, und Profelyten; und erzälten ihnen 
darin, die groffen Thaten Gottes durch Jeſum 
Nach dieſer feierlichen Ausgieſſung des heili⸗ 
gen Geiſtes, das heißt, reichen Ertheilung wun⸗ 
derthaͤtiger Kräfte durch ihn, die ihnen ebenfalls 
von ihrem Lehrer verheiffen worden; hatten. fie, je 
ne Ungelehrten, auf einmahl Kenntniß, Muthy 
und Beredfamfeit genug, die Religion Chriſti 
allenthalben zu prebigen. Und in wenig Jahren 
Rap. waren, zuerſt, befonders durch Petrum, vom 
12.9. Juden uud Samaritern; dann von den unbeſchnit⸗ 
| | tenen 
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tenen Proſelyten; und zulest, durh Daulum, Zap. 
von den Gszens Dienern , eine ſolche Menge !9* 12 
Menſchen zum Chriſtenthum gebracht; daß mann Zap. 
richt allein in Palaeſtina, und vielen andern Laͤn⸗ 13: m - 
dern: Afiensz fondern auch in Griechenland und de des 
zu Rom; und in Afrika, viele anfehnliche Pace, 
Shriftens Gemeinen fahe. ( Werglichen Benz 

fons Pflanzung der chriftlicyen Rirche, Ber⸗ 

lin, in 4). | 


‚Der Brief diefes vorzüglichften Lehrers der zy Brief 
chriftlichen Religion, an die Chriften zu Rom) an die 
publicirt das, was die Vernunft fehnlichft wuͤnſcht, Roͤmer. 
aber nie mit Gemwisheit wiffen kann, ( Siehe oben 
Seite232 f.) nämlich, die voͤllige Begnadigung 
des ſich redlich beffernden Sünders; und die 
vaͤterliche Nachſicht Gottes bei den un; 

‚ vorfäzlichen- Mängeln feiner redlichen Tu⸗ — 
gend. Gott naͤmlich, habe, ſagt dieſe Schrift, rap. 8 
feinen Sohn’ Tefirm Chriftum aefandtz welcher 

ans grosmüthigfter Liebe des Menfchens Geſchlechts 

die Strafen Ihrer Sünde freiwillig. übernommen. 
Diefe Veranftaltung fey vorn Bott vornehmlich 
deswegen gemacht worden, minder Welt Seine 
unermesliche Liebe vecht einleuchtend und rürend zur 
machen; dadurch die Herzen der Menfchen zu ges 
winnen; ſie durch Dank und Liebe'gegen einen ſolchen 
Gott, von dem Dienſte der Suͤnde zur aͤchten Tu⸗ 

gend zu fuͤren; und ihnen ſo wohl Troſt und Ru⸗ 

he des Gewiſſens, als auch Kraft zur Uebung, * 
ſelbſt der ſchwerſten Tugenden zu geben. “ S2ati m 
Liſt für uns, wer mag denn wider uns ſeyn? Er, pe, 
der auch feines eigenen Sohnes nicht verſchonet, 
fondernihn fir uns alle dahin, gegeben! Wie ſoll⸗ 

te Er uns mit Ihm nicht alles. ſchenken? Wer 

z e Gg 5 will 


⸗ 
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“will die Auserwaͤlten Gottes beſchuldigen? 
Go tt ſpricht gerecht! Wer will verdammen? 
Chriſtus ift geſtorben, ja vielmehr auſerwecket; 
Lund iſt zur Rechten Gottes, und vertritt und. 

. Mer will uns fcheiden von der Liebe Gottes? 
Truͤbſahl? oder Anaft? oder Verfolgung ? oder 
"Hunger? oder Bloͤſſe? oder Todes = Gefahr? 
oder Schwerdt? Zwarwerden wir, mie gefchrie 

“ben ftehet, um deinetwillen getödtet den ganzen 
Tag; wir find geachtet wie Schlacht s Schaafe. 
„Aber in dem allen überwinden wir, um des Wil 

‘fen, der und liebet. Denn ich bin gewiß, daf 
“weder Tod noch Leben, weber Engel nod Fürs 
“ſtenthum, nody Gewalt; weder Gegenmärtiges 

“no Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes, nod 

eine andere Kreatur, und ſcheiden Fann von der 
Liebe zu ®orr, dur Chriftum Jeſum, un | 

— “fen Herrn.“ | .. 


Aufferdem loͤſet er. die zwei Groffen, 
peinlihen Schwierigkeiten auf, welche die Ver 
nunft auch der gröften und beften Menſchen vn 
wirreten und plagten (Siehe oben Seite 230f.); 
über den Urfprung des Boͤſen, nämlich, und die 
ungleihe Austheilung der Glüds> Güter in de 
Melt, auf eine überzeugende und heruhigende Art, 

Bapı 5, Alles Uebel in der Welt, das Moraliſche und Phy 
F Enz ſiſche, iſt, wie hier gelehret wird, durch die Sin 
de des Erſten Menſchen⸗Paars entſtanden. Die 
Guͤter der Erde aber, Geſundheit, Reichthum, 
Bap. 9 Yanges Leben u. d. , theile Bott — nicht im 
Bap. 6, Mer nah der moralifhen Beſchaffenheit der Na—⸗ 
und 3, ſchen aus; vielmehr herrfche nicht felten ein ſchlech⸗ 
ter Jakob, wenn der beifere Efau (Siehe oben 
Seite 2:1 f,) ihm dienen muͤſſe. Summer — 
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fe Eraud dabei, nach Abfichten, welche beides 

fürd Gaͤnze und die Einzelnen Menfchen, Weife 

und Väterlich feyn. Er laſſe einen hartnaͤckigen Zap. 9, 
Pharao aefund werden, und zeichne ein lafterhafs 14° 18« 
tes Volk durch Wohlftand aus; um fie und andere 

zu beffern und zu beglücken. Dem Tugendhaften 
dagegen, laffe Er e8 an dein wahren und bleibenden 

Glück, der Ruhe und Freude des Gemuͤts, nie 
fehlen; die zeitlichen Leiden aber, die ihn hier oft 
befallen, feyn fchon hier, für ihn und die Welt Zap. & 
wohlthätig ; und würden in jenem Leben nad) dem und 8. 
Tode des Leibes mit einem defto Gröffern, Unge⸗ 
mifhten, Unausſprechlichen und Ewigen Glücke 
vergolten. Welche Gottes Beift treibt, die 

find Gottes Rinder, Rap. 8, 12:16. DiesRan. 8, 
fer Zeit Heiden iftnicht werth der Seeligkeit, 8 % 
die ihnen einft zu Theil werden wird. Und, 
denendie Gott lieben, muf Alles, felbft das 
Bitterſte, felbft Schmach und Tod für die 
Aeligion gedulder, zum Beſten dienen! - 


Endlich befhäftiget fi dieſer Brief, Kap. 
ganz vorzüglich mit Befchreibung und Empfehlung 12: &n= 
des Achten Gottess Dienftes. Diefer beftehe?! Pe 
in nichts anders, als in einer Alles Umfaffenden AN: 
und Beglückenden Menſchen-Liebe; die aus dank⸗ 
bahrer Liebe zu Bott flieffet; und in lauter Mens 
fhen: Erfreuende und Begluͤckende Reden und 
Thaten ſich ergieffet. . Snöbefondere empfiehlet er, 
mit groffem Nachdruck eine, fo uneingefchränfte als 
aufgeflärte Religions» Toleranz; welche eben fo 
fehr an der einen Seite den Irrthum feheue, und 
die Wahrheit ſuche; ald an der andern, jeden Ir⸗ 
renden liebe, und feinem Herren fichen oder 
fallen laffe, Rap, 14. Und ein folcher wahrer 

| Gottes 
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Gottes Dienft, mache den Menfchen, tmaud 
bleiblih‘, hier, und auf Ewig gluͤcklich. (Wer 
glichen, Locke Paraphraſis der Briefe an die 
Römer, Rorintber, Galster, und Ephe— 
fer, aus dem engländifhen deutfch in 4: und 
von den übrigen Briefen, Peirce’s und Benſon's 


Paraphrafen) | | 


4)3weii Die beiden Briefe an die chriftliche Gemeis 
— ne zu Borinth, der damahls reichſten und bluͤ— 
Korin. hendſten Stadt Griechenlandes, warten vor 
sber, dem Sekten-Geiſte; und gebiethen, jeden fir 
einen Chriften zu halten, und mitihm, aud) fü 
gar in Firchlicher Verbindung zu leben, der Je— 
ſum als Gottes Gefandten, und den Chriftus an 
nimmt, und feine Sehre glaubt und befolgt; was 
er auch fonft, für Srrthümer in der Religion he 


gen möge ı Korinth. 1:3. Es ſey zwar Fir 


nesweges gleihatltig, was der Menſch für Wahr 

heit und Irrthum in der Religion halte: dem jene 

beglücte ihn allemahl, fo wie diefer, ihn um 

ausbleiblich plage. Aber die Moralitaet dieferRo 

. Uäigions⸗Irrthuͤmer zu beftimmen, ſey lediglich 

* Gottes Sache. Und für einen Chriften, den 

Anhänger der. Wahrheit; und den Freund, den 

Tempel Bottes, fey es fehr unſchicklich und 

ſchimpflich, fich einen Rephifchen, oder Pauli 

nifchen, oder Apollofifcyen, zu nennen. Bloß 

Chriftus und feine Lehre, als die himmliſche 

Wahrheit, müffe ihn leiten; und wer dieſes glaubt, 

der fey ein Ehrift. Nichts kann, ferner, ebler 

ſeyn und erhabener, ald die Ehrbegierde, md 

Ehrfurcht gegen fich felbft, die dieſe Vriefe je⸗ 

a dem Menjchen einflöffen. Wiſſet ihr nicht, daß 

35. ihr Gottes Tempel ſeyd? Nie ſuchet jun 
22, | un 
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durch Menſchen; denn alles iſt Euer, das 
Gegenwaͤrtige und Ruͤnftige; Leben und 
Tod. — Ihr feyd heuer erfauft, darum Rapı7 
werdet nie der Menfchen Anechte. Mann le2z, 
fe au ı Korinth. 6, und2 Korinth. 6, 3:10. 
— Eben diefe hohe Würde und Beſtimmung fols 
Ve den Chriſten antreiben, jede Unzucht auch in 
Gedanken zu verabſcheuen; eine ganz unbeflech- 
te Reufchbeic in Reden und Thaten zu übenz 
und die Seele zu einen fteten Siz Reiner und Götts 
liher Geſinnungen, Empfindungen, und Gedan⸗ 
Een zu maden ı Korinth, 6, 9: Ende — 
Die Summe der Religion beftehe, in einer Mens 
ſchen⸗Liebe nad Gottes Mufter gebildet, und 
durd) Liebe zu Ihm geleitet. ı Korinth. 13. 2 
Korinth. 8. 9. u. — Und die Geeligkeit des 
Himmeld, welche das Chriftenthum folden Achten 
Anhängern verfpredhe, beftehe in einem unaus—⸗ 
fprechlid hohen Grade feeliger Kenntniſſe und | 
erhabener Tugend, oder Güte. Darin, mit 
einem Wort, daß die Tugendhaften Gott 
ſchauen von Angeſicht zu Angeficht. Dies 
fe Secligfeit nehme fo gleid) in dem Augenblick des 
Todes dieſes zerrüttetenseibes , ihren Anfang 5 
und daure unaufhörlid), und immer wachſend, 
ewig fort. ı Korinth. 13, 8: Ende. 2 Korinth, 
4, 16. — Bapit. 5, 10. 


Dem vollkommen einftimmig , fezet ber 5) Brief 
Brief an die chriftliche Gemeine in Bals; «" die 
tien, das Achte Chriftenthum im Welt-Patrio⸗ . 
tismus, oder, allgemeiner und thätiger, grosmis ° -- 
tiger Menfchen = Liebe. Durchs Chriftenchum 
werde nun, alle jene Trennung der Nationen, die 
ehedem nörhig war (Siehe oben Seite 355 f.), 

ganz 
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ganz und für immer aufgehoben. Das aanze Ges 
ſchlecht der Menfhen auf ver weiten Erde, jey 
nun Pine Familie, und zwar, Familie G ots 

tes. Galat. 125 vergliden Epheſ. 2 und 3. 
Er zeigt und fhärfet ein, den innigften Zufams 
menhang des jezigen fterblicdyen $ebens, mit jenem 
Unfterblichen: was der Menſch hier ſaͤet, das 
wird er dort einerndten. Galat. 6,,7: Io. 
Insbeſondre willer, der Chrift folle die Thorheis 
ten, Serthimer und Lafter feiner Neben: Mens 
ſchen, anftatt diefe Mitleidenswuͤrdige zu haffen, 
anzufeinden, zu verachten, und auf die Trümmern 
ihrer Ehre die feinine zu erbauen ; vielmehr, 
nur zur Stärkung feinee Demurb, Wachfams 

‚ Zeit, Dankbahrkeit gegen Gott, und Wohl⸗ 
thaͤtigkeit gegen diefe fehlendeund fündigende Mens 
{chen anwenden; Rap. 6, 1>5. 


6: 8) Die Briefe an die Ehriftens Gemeinen zu 
Sriefe Epheſus, und im ganzen Profonfular = Afien; 


a zu Kolofien, Hierapolis, und Laodikaea; und 
Philip: zu Philippen, find alle drei, in der erſten Ge 
per und fangenfchaft Pauli zu Rom gefchrieben, und fehr 
ZSoloſ⸗ anlichen Inhaltes. Sie mwiderfezen ſich alle, der 
r finſtern, freudenloofen und muͤrriſchen Mord, 
der damahls fehr ftarfen Sekte der Eſſener, wel⸗ 

che fich mit dem würdigen Nahmen ver Philofophie 
faͤlſchlich brüfteten. Nicht wahre, fondern windis 

ge Philofophie fen es, Seftirerei und leerer Traum; 

Roloſſ. wenn mann die Weisheit, in Enthaltung von aller 
2. Pbis zaͤrtlichern Pflege des Leibes und Vergnuͤgungen 
hp. 4. der Sinne, und in Kafteiungen des Leibes fee 
Nur in Hegung und Uebung unbefleckter Reufdys 

beit; ungeheuchelter Defcheidenbeit 5 unwan⸗ 
delbahrer griedfertigkeit, un Sanftmurb: und 

Ä abers 
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überhaupt , Achter Gottes⸗, und Menſchen⸗ 
Liebe, beftehe ſie. Nur dahin füre der ganze 
Glaube des Chriften; daß mann Botr nach⸗ 
ahme, als Sein geliebtes Rind, indem 
mann allenthalben nach Menfchen z Liebe 
handle. Epheſ. 4. 5. Er, jener Glaube, mas 
che befonders die Häufer und Familien, zur Schus 
le und zum Schau: Plaz einer fo erleuchteten als aͤch⸗ 
ten und unmwandelbahren MWohlthätigkeit, Epheſ. 
5,23: Rap. 6,9. Ver fo denft und handelt, 
nur der allein, fey ſchon hier, beftändig heiter und 
froh; und gehe durch den Tod, fo gleich und au—⸗ 
genbficklich in die Wonne des Himmels. Philip. 
8, 1716. 21724. Rap. 4, 478. — Steuer 
euch durch den Herrn (die Religion Jeſu) 
nochmabls füge ich es, freuet euch! Dies ift 
nad) diefen Vriefen der Zweck des Chriftenz 
thbums, Philip. 4,4. Und das Mittel, welches 
es dazu empfiehlt und giebt, Hin jeder ſey gez 
finner, wie Tefus Chriftus! Mir Ehrfurcht 
gegen Bott, der euch alles giebt, arbeite 
einer an des andern Wohl! Und, Seyd das 
Licht der Welt! Philip. 2, 1:16, 


Gleiche Sprache füren die zwei Hriefeg)Brie: 
an Die Gemeinen zu Theffslonich. Insbefons fe an die 
dere ſprechen diefe, fo fublim als Eraftvoll, von ine 
der ganz unbefleckten Reuſchheit; und der mens her, 
ſchenfreundlichen Arbeitſamkeit des Chriften. — 

Ein jeder brauche ſeinen Leib mit Heiligkeit 
und Würde! Bott ift Rächer aller Uns 
zucht, wie ich euch ſchon Yefagt, und zu⸗ 
geſchworen babe! 1 Theſſ. 4, 1:8, Wer 
nicht arbeiten will, foll auch nicht effen! 
Sucher eure Ehre darin, ruhig zu feyn, 

| und 


* 
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und zu thun, was eines jeden Amt fordert! 
ı Theſſ. 4, 9712. 2 Theff. 3, 67 Ende, 


10 und Die Briefe an den Timotbeus, und einer 
11) an den Titus, melde Aufträge und Vorſchriften 
m. geben, über die Beftellung der Lehrer, und Eins 
Timo: richtung des öffentlichen Gottes-Dienſtes; jene, 
ebeus zu Epheſus und im Profonfulars Afien; und 
und Tirdiefer, auf der Snfel Kreta, empfehlen Men 
u. ſchen⸗Liebe, auch gegen die graufamften Feinde und 
Verfolger; z.B. 1. Timorh. 2, 16. Titum 3, 
1:3. Wider jene freudenloofe After z Philos 
fopbie der Eſſener, wird hier. der rechte frohe 
Genuß der Sinnlichen Freuden gefichert und vers 

ftärkt, Gefichert, indem der Verfaffer erklärt, 

alle jene Güter der Erde , bie feinere angenehme 
Nahrung, u. ſ. f. ſeyn Geſchoͤpfe und Geſchenle 
Gottes, ı Timoth. 4, 125. Und verftärk, 

indem er Ichret, fie ftetd mit einem Herzen, vol 

von frohem Gefüle der Güte Gottes, von 

Dank gegen Ihn, und von Liebe zu Seinen 
Menfchen zu genieffen. ı Timoth. 6, 175 1% 

And überhaupt, fezen diefe Briefe, den Geiſt, 

den Charakter des Chriftenchums, im Kifer in 

allen Edlen und Gemeinnüsigen Thaten. I 
Timoth. 6, 175 19. Titum 2, 11714. 3,8% 


12) Die Chriften aus den Hebraeern (den 
Brief palaeſtiniſchen Juden) murben damahls von 
os — Sands s Leuten, durch allerlei ſcheinbahre 
inwürfe verwirret 5 auch durch Verbannung, 
Schmerz, und Marter gepeiniget; und fan 
den in Öefahr , die Religion zu verledgnn. 
Diefe in ihren Leiden zu ſtaͤrken; und zur Uebung 
heldenmüthiger Tugend anzufeuren, ward * 
| er 


er. 
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der Brief Dauli an die Hebraeer gefchrieben. 
Beides ſucht er vornehmlich durch folgende Betrach⸗ 
tungen zu wirken. Pott hat fo gar Seis 
nen Sohn, Jeſum, den Stifter des Chriſten⸗ 
thums, durch Leiden zu einem mitleidigen und guͤ⸗ 
tigen Regenten der Welt gebildet, Rap. 2, 10 s 
18. 4,15. 16. Kr, Jeſus, beforget nun im 
Himmel, unfer Gluͤck, und fichet ald Kampf⸗ 
Richter, auf jeden Leidenden herab, Rap. 4, 148 
16: Kap. ı2, 123. Ein erleuchtetes und feſtes 
Vertrauen auf Bort, hat ſchon fo manchen Hel⸗ 
den gezogen, und fo viel Helden: Ihaten gewirkt; 
Rap. 11. Alle Leiden des Tugendhaften find 
moralifche Befferungs: , und Stärkungss Mittelz 
fie find für ihn nichts anders als eine Auferzies 
bung des Ewigen Daters der Beifter. Rap. 
12, 4512. Gelaſſen und fanft getragen, und 
zur Uebung in der Tugend gebraucht, füren fie ihn, 
zu einem vorzüglich hohen Grade der Wonne des 
Himmeld, Kap, ı2, ıs12 und 22524. — 
Auch fezt diefer Vrief jenen Befchreibungen des 
Himmels (Siehe Seite 477) noch, die ächte 
Seelen: Sreundfchaft, als ein Hauptſtuͤck feis 
ner Seeligkeiten hinzu. Die Seeligen gehen fos 
gleich durch den Tod des Leibes, — in die Stadt 
des Ewigen Gottes; in das hbimmlifche Rap, 
Vaterland; in die Gefellfhaft der Myriaden von !2, 228 
Engeln; in die feftlichen Berfammlungen der noch 24 
höheren Bewohner des Himmels; und zu 

den Seelen aller vollendeten Tugendhaften unter 

der Menſchen; und zu Jeſu Chrifto feldft! 


Die übrigen fieben Briefe des Neuen 13) Die 
Teftamentes, vom Jakobus, Petrus, jo, 2erbos 
hannes und "Judas, nennt mann, wiewohl un: * 

I, Theil, Dh bes 
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— 


bequem, Ratholiſche, gleichſam Cirkular⸗ 
Briefe; weil fie an Feine einzelne Gemeinde ges 


richtet find. Die Menfchen zur Achten Tugend ans 


zufeuren; und in den mannigfaltigen Leiden des Les 
bens aufzuheitern, ift ihr ganzer Zweck. Jene, die 
aͤcht⸗ chriftliche. Tugend, beftehe, Lehren fie, 
in nichts anders, als einer aus Liebe zu dem Va; 
ter der Menſchen, entfpringenden, allgemeinen, 
thätigen und grosmüthigen Güte. Der wahre 
Dienft Gottes, des Vaters der Menſchen, 
beftehedarin, daß mann fuͤr Witwen und Wai⸗ 
fen forge, und fich von den Sünden der 

elt unbeflect erhalte. Jakobi 1,206. 27. | 
ı Dr. Petri. ı dr. Johannis u. f.f. Die ter 
den aber, ftehen alle unter genanefter Aufficht des 
Vaters der Sreuden; zielen vahin ab, den Tu 
gendhaften immer mehr zu veredlen; und dadurd 
defto ftärfer zu beglücken. Der Ehrift.alfo, muß 
fie, ruhig, heiter, und mit froher Hofnung tra 


‚gen; auch zur Uebung und Stärkung der allge 


meinen Sreundlichfeit, Sanftmurb, Wohl 
thaͤtigkeit gebrauchen. Jakobi 1. r Petri 1. 


14)Die. Den Schluß des Neuen Teſtamentes 


Offen⸗ 


bah⸗ 
rung 


macht ein Buch, unter dem Nahmen ver Offen⸗ 
bahrung Johannis; in Sachen und Stil ganz 


Johan⸗ und gar von allen andern Büchern deffelben ver 


nie, . 


ſchieden. Der Verfaſſer hat drei Geſichte Zw 
erft fiehet er im Geift, in einer Entzuͤckung, Chris 
ſtum, der ihm fieben Briefe an fo viel chriftlide 
Gemeinden diktirt. Asp. ız3.. Dann folgt das 
Gefiht des Verfiegelten und Entſiegelten 
Buches Rap. 4:19. Und endlich, des Offe⸗ 
nen Buches Rap. 205 Ende. Diefe Gefihte 
werden mit ſolchen ungewönlichen Bildern; = 

uns 


OftenbBottes.$.-27. ‚Das Neue Teftament, 453. 
dunkeln, raͤthſelhaften Spruͤchen beſchrieben; daß 


mann nach den Bemuͤhungen vieler Jahrhunderte, 
immer noch keine einzige ganz wahrſcheinliche Mei⸗ 
nung uͤber den Inhalt des Buches hat. Es ſcheint, 
eine poetiſch ausgemahlte Beſchreibung vom Un⸗ 
tergange des judifchen Staates und Got⸗ 
tes⸗Dienſtes zu ſeyn. Unten werden wir davon 
ausfürlicher reden. (Siehe befonders, in Wetflein .. 
Novum Teftamentum, über dieſes Buch, und - - .- 
D'Abauzit Verſuch darüber, inden Oeuvres di- : 
verfes Tom. 1à Londres 1770 ing.) 


Wenn wir diefed alles zufammen nehmen, IDGeift 
ſo beftehet der Ha u pt⸗ z weck des ganzen Neu⸗ des 
en Teftamentes in folgendem. Es ſtellet Bares 
Bott, durchweg, ald den. Vater aller !iIen: mentes. 
ſchen dar. Water; Water der Geifter ; Bas 1) 
ter der Freuden; dies find die Nahmen, unter Durch⸗ 
welchen die Gottheit, immer darin vorgeftellet — 
wird. Zweitens willes, eine ganz uneinge⸗ ſchende 
fhränfte Religions; Duldung einfüren; die Abſicht. 
aber auh, Drittens, mit der hoͤchſten Wahrs 
heits⸗ Liebe verbunden ſey. VWiertens arbeitet 
es immer darauf, alle die National: Feindfchaften, 
Faktionen und Partheien unter. den Mlenfchen, 
auszurotten; und an deren Stelle, Welt: Pas 
triotismus zu fezen. Denn es Iehret,, Fuͤn f⸗ 
tens, unaufhoͤrlich; Bott, der. Darer der 
Menſchen, Fönne nicht anders. wohlgefällig ges 
ehret werden, als durch Eindliche Liebe zu Ihm, 
und brüderliche Liebe zu Seiner groffen 
Samilie, den Menſchen. Und, endlich, 
vertheidiget ed den Genuß der Sinnlichen Ers 
goͤzungen; befchreibt ihren vernünftigen und chrifts 
lichen Gebrauch; fucht die Leiden zu erleichtern und 
24 Hh Er zu 
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zu verfüffen; und dergeftalt, den Menſchen — 
auf dem Wege jener Achten Tugend, zu einer bez 
ftändiggen Sreude hier; und einer unausſprech⸗ 
lichen Seeligkeit, dort zu füren. Dies iſt ver 
Geiſt des Freuen Teftamentes. Es Iehrt — 
Religion der Büte und Sreude. | 


2) inis Schon diefe Vemerkung des Haupt⸗ 
gefebe In haltes und Geiftes diefer Bücher, mug 
— die Aufmerkſamkeit jedes Wahrheit: Freundes reis 
zen; und ihm Ehrfurcht gegen fie, nebft vem Wun⸗ 
| ſche einflöffen, daß fie von Bott feyn mögen. Weis 
des wird durch einige Stellen (159 ) fehr vermehretz 

- welche gleichfam das Siegel der Wahrheit auf fi 
haben. — Wenn z. B. Mathaei 2 erzälet wird, 

ganz Jeruſalem war bei Ankunft der Gelehrten 
aus dem Orient erſtaunt; — der jüdifche Koͤ⸗ 
nig Herodes dadurch veranlaßt, alle einjärigen 
Knaben zu Derhlehem und in der umliegenden 
Gegend umbringen zu laſſen; die Eltern Jeſu 

aber feyn durch diefen mördertfchen Entfchluß ges 
nötiget worden, nah Aegypten zu fliehen: fo 
ſtimmt dieſes mit der ganzen Lage und bamahligen 
Berfaffung von Palaeſtina vollfommen uͤberein. 
Aegypten liegt nur zwei Tage; Reifen von Beth⸗ 
lehem, dem Orte in der Landfchaft Judaea, wo 

e damahld die Eitern Jeſu aufhielten ; und das 
aterland der Juden ſtand damahls wirklich unter 

der Herrfhaft eines Idumaeers Herodes. Nicht 

das allein, fondern es ift auch faft unmöglich, daß 

jene Umftände gebichtet werden Fonnten. Die Ge 
ſchichte ift folglich wahr, dag Gelehrte en 

J or⸗ 


0), Verglichen Abbadie verité de la religion 
chretienne Tome 3, p. 246.1, 
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Morgenstande nad) "Terufalem gekommen, um 
ben nengebohrnen König der Juden zu verehren. 
Und ift dies, fo ift diefes Kind Jeſus, eine ganz 
aufferorbentlihe Perfon. — Die Verfiherung, fers 
ner, Matthaei 16, 18, die Jeſus gab, daß alle 
Madıt ver Hölle feine Religion nicht überwältigen 
folle, ift nun ſchon faft achtzehnhundert Jahre 
erfuͤllet worden. Unerhoͤrt iſt ferner, die Idee 
von Vergieſſung des Bluts zur Vergebung der 
Suͤnden der Welt, Matth. 26, 26228. — Und 
wenn wir nım finden, daß diefe offenbahr ganz uns 
gelehrten Männer, die fern von aller Schönheit der 
Bilder, Pracht des Ausdrucks, Eleganzund Kunft 
der Einkleidung, in einem ganz unkultivirten Stil 
ſchrieben; dennoch an der andern Seite, an Reichs 
thum der Öedanken, an Erhabenheit, Mtajeftaet, 
Wohlthätigkeit und Gemeinnüzigkeit der Sachen, 
den Sokrates, Arijtoreles, Cicero, und alles, 
was wir von groffen Männern Eennen, weit hinter 
ſich zuruͤcke laſſen: (Siehe oben Seite 96. f.) fo 
muß mann das Neue Teftament mit Ehr⸗ 
furcht betrachten, und die Prüfung ſeiner Mahr⸗ 
beit; Glaubwürdigkeit, und Göttlichen Ur; 
era Aufferft wichtig für fich und für die Welt 
nden. 1 


$. 28 
Authentie des N.T. — Innere Gründe. Te 
‚Der Glaube der Chriften untercheidet’R.T. 
ſich dadurch von den Übrigen Religionen in — 
Welt, daß er Jeſum für den von Bott verſpro⸗e der 
chenen Erloͤſer der Menfchen, für die einige Urfache folgen= 
ihrer Seeligkeit, und feine Lehre für eine unbe-den Uns 
truͤglich währe Lehre erklaͤret. Iſt alfo nie eine Aug. 
re, 23 Pers 
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Perſon in der: Melt geweſen, welche zur Zeit des 
römifchen Kaifer Auguftis zu Derhlehem vor 
einer jüdifchen Mutter, Maria, gebohren worden, 
und unter dem Nahmen Jeſus feinen Landsleuten 
befandt geweſen; hat diefer Jeſus nie: wunder⸗ 
thätige Handlungen verrichtet, um feine Lehr⸗ 
Size dadurch zu beweiſen; iſt er nicht vom Tode 
auferftänden.z; hat er Feine wahrhafte Weiſſa⸗ 
tungen ausgeſprochen: ſo iſt der ganze chriftfis 
che Glaube ohne Zweifel erdichtet. Sind aber jes 
ne Begebenheiten unſtreitig wahr: ſo iſt es eben 
fo unſtreitig/ daß auch die Religion der Chriſten 
wahr fey. "Die chriftliche Religion gründer ſich 
alfo auf. Begebenheiten, und kann daher nicht 
anders als biftorifdy bersiefen werden. ; 


Die Zeugniffe, welche die Chriften für. jes 

ne Begebenheiten anfüren, find in den Büchern 

des N. T. enthalten. Ihre Verfaſſer find bie 
Zeugen, auf deren Anfehen der Ehrift jene Ges 
ſchichte glaubt. Kann alſo die Glaubwürdigkeit 
dieſer Verfaſſer und ihrer. Schriften: eben fo: ſtrenge 
beiviefen werden , als die Glaubwürdigkeit eines 
Tacirus, Livius, Thuanus, und Burnectfo 

muß mann entweder den größten, ſchoͤnſten und 
nüzlichften Theil der menſchlichen Erkenntniß, die 
ganze Befchichte nebft allen ihren befonderen 

..  Zweigen-zerftören, ober mann muß zugeben; — 
dasß die Bücher des LT. T." in‘ allen Nättrrlichen, 
und nicht offenbahr ungereimten Erzaͤlungen, 
Glauben verdienen. u. na: manga 


Ich geftehe es, went. auch. die Glaubs 
wuͤrdigkeit ver Neuteſtamentlichen Schriftſteller 
zum allerhoͤchſten Grade hiſtoriſcher Ge⸗ 
ans a wisheit 
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wisheit gebracht worden: ſo iſt Damit noch nicht 
die hiftorifche Richtigkeit der von ihnen erzäls 
ten Wunderwerke bewiefen. in Schriftfteller 
kann höchft glaubwürdig ſeyn, und doch hin und 
wieder von menfchlicher Schtwachheit hbereilt, uns 
gereimte Dinge, oder erdichtere Wundermwerfe 
als wahr erzaͤlen. — Mir glauben ihn in allen 
Stücken; wenn er aber offenbahr abgeſchmack⸗ 
te Dinge erzaͤlet, ſo bekommt er einen Zeugen wi⸗ 
der ſich, die geſunde Vernunft, deren Richtige 
feit ungleich gewiffer ift, als die Glaubwürdigkeit 
irgend eines Schriftſtellers ſeyn kann. — Wir 
glauben ihm in allen Stuͤcken; wenn er aber Wun⸗ 
derwerfe erzält, dann ift fein Anfehen allein, 
nicht zureichend unfern Beifall mit Recht zu fordern. 
Se umgewönlicher eine Wegebenheit ift , defto 
wichtiger müffen die Beweiſe für diefelbe feyn. 
Iſt fie gar ein wirkliches Munderwerk, fo fors 
dert fie eine ganz eigene Art des Beweiſes, von 
der ich im folgenden reden werde. Mach dies 
fen Grundſaͤzen verfahren” wir: bei allen Ges 
Ihicht = Büchern. Mir erkennen den Herodo⸗ 
tus, Diodorus Sifulus, Tacitus, Livius 
' für ganz glaubwürdige Zeugen. Bei dem allen 
aber behalten wir ung das Necht vor, wern fie, 


von einem aus der Erde hervorfteigenden göttlis 
hen Dunfte, welcher in den Menfchen die genaue: 
Kenntniß der ganzen Zukunft gefüret; von einem’ 


Ringe um die Nafe, wodurch die Teufel ausgetries 
ben worden, erzälen: ober wenn fie berichten, die 
Statue des Jupiters habe geredet, geſchwizet; 


ed habe Blut geregnet 5 der Kaifer Veſpaſian 


habe durch bloſſe Beruͤrung einen Blinden fehend 
gemacht: dann behalten wir und por, dieſes nicht 
Ä a4. zu 
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zu glauben, oder doch wenigſtens als zweifelhafte 
Dinge gänzlich zu überfchlagen. | 


Die Beurtheilung der NeusTeftamentiis 
chen Schriften hat alfo keine andere Regeln, als die 
Beurtbeilung eines jeden andern Befchicht + Bus 
es. Hier pflegt mann die Glaubwuͤrdigkeit 
beffelben fo darzuthun, daß mann zuerft die Aus 
thentie des Buches felbft, und hernach vie 
Glaubwuͤrdigkeit feines Verfaſſers bemeifet. 
Zum Beweiſe ver Aurbentie gehöret zweierleiz 
daß es wirklich von demangegebenen Verfafler ges: 


ſchrieben; und daß ed noch unverfälfcht eben fo. 
. vorhanden fey, als es aus den Händen feines Vers. 


faffers gekommen. Go verfärt mann bei allen 
Sefhiht: Büchern; und mann ftimmet Darin all⸗ 
gemein überein, daß es eben fo undernünftig fey, 
ein Zeugniß anzunehmen, weldes nicht auf die 
befchriebene Art geprüfet worden; als dasjenige 
zu verwerfen, welches jene Proben ausgehalten 
hat, Aus des fogenannten Dionyſius Areopas 
gita Schriften wird ein prüfender und ehrlicher 
Mann nie eine Gefchichte beweifen, die ſich im er 


ſten Jahrhundert fol zugetragen haben : dem 


ihnen ift der Nahme des Dionpfius angedichtet; 
fie find erft im fünften over fechften Jahrhundert 
verfertiget. Wer nicht, wie Whiſton ventt, 
wird anf dad Zeugnif der längeren Briefe des 
Ignatius nichts glauben. Ignatius hat zwar 


ſolche Briefe gefchrieben; aber dad, was in den laͤn⸗ 


geren, mehr ſtehet als in ven kuͤrzeren, (wel 
che ebenfalld nicht ganz rein von allen fremden Zus 
ſaͤzen zu ſeyn ſcheinen) ift ein Zufaz einer neueren 
Hand. Oroſius ift für Vegebenheiten ‚. die bei 
der Geburt Jeſu follen geſchehen feyn, Fein glaubs 

| wuͤrdiger 


— 
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würbiger. Zeuge; fo wenig ald ein Renner, etwas 
auf das Anfehen des Simeon Metaphraſtes 
behaupten wird. "jener hat .erft im Sünften 
Jahrhundert gefhrieben; diefer aber ift Aufferft 
leichtgläubig und verdächtig: und beide verdienen 
daher. nicht das Lob glaubhafter Zeugen. 


Sind.nun jene DreiStücke vom N. T. 
erwiefen; N daß es von den angegebenen Zeitges 
noſſen Sefu wirklich gefhrieben; 2) daß es uns 
verfälfht auf unfere Zeiten gefommen; und 3) 
daß die Verfaffer deſſelben glaubwürdige Zeugen 
find: fo werden wir zwar.auf ihr Anſehen allein, 
noch nicht die Wahrheit der von ihnen erzälten 
Wunder .beweifen fönnen. Go viel aber wird 
alsdann Klar feyn, daß Jeſus wirklich die Lehre 
geprediget hat, die die Chriften bekennen; daß 
er wirklich zu Bethlehem gebohren worden, uns 
ter der Regierung des Tiberius oͤffentlich in Ju⸗ 
daea gelehret hat: kurz alle natuͤrliche und ſol⸗ 
che Beg benheiten, die nichts Wundervolles in 
ſich haben, werden alsdann ſchon bloß durch die 
Auſſage jener Zeugen eine unſtreitige Gewisheit 
erhalten. 


WMWyllord Bolingbroke, wenn er in feis i) Die 
nen: vortreflichen Briefen uͤber die Geſchichte, Iñeren 
(9) die Nothwendigkeit dieſes Studii für einen Spub⸗ 
Gottesgelehrten zeiget, macht den Vertheidigern u 
des Chriſtenthums den Vorwurf: “daß es unter ri 
“ihnen zur Gewohnheit geworden, fich einander 
auszuſchreiben; und dadurch alfo ein Verfehen, 
Wwelches einer begangen, oder einen Irrthum, der 
“son einem ausgeheckt worden, durch viele Mens 

h5 ſchen⸗ 

u Letter V. Works Vol, 2. pP» 349-5I, 


* 
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er fort) in feinem befannten Buche füge, daß 
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das Evangelium des Matthaeus vom Rles 
mens, Bifchofe zn Rom; einem Schüler der 
Apoftel’angefürer worden; daß Barnabas 
in feinem Briefe es -ebenfalls angezogen; 
daß Ignatius und Polyfarpus es angenom; 
men; und daß eben. diefe Väter, welche die 
Richtigkeit des Kvangelii vom Matthaeus 
bezeugen, auch das Evangelium des Wars 
Eus für aͤcht erflören. —— — Allein wenn 
die Väter des erften "Jahrhunderts einige 
Stellen anfüren, weldye denen, die wir. in 
unferen Evangeliſten leſen, änlidy find: 
folgt denn daraus, daß jene Väter eben 
diefe Evangelis vor ſich gehabt? Diefes 
zu behaupten, ift ein. offenbahrer Mis⸗ 
brauch der Geſchichte, und bei Schriftftels 
lern, welche wiflen, oder doch wiffen folls 
ten, daß jene Väter andere Evangelia ge 
habt, in. weldyen: folche. Stellen vielleicht 
geftandenz oder daß fie bloß aus muͤndli⸗ 
cher Ueberlieferung von ihnen angefuͤret 


worden, ein unverzeiblicher Fehler. Und 
auſſerdem kann ich es beinahe gewiß be; 


haupten, daß dieſe Vaͤter des erften Jahr⸗ 


hunderts die Evangelia, die wir vom Mat⸗ 


thaeus, Markus, Lukas und Johannes ha⸗ 


. ben, nirgends nahmentlich anfuͤren. — 


Dieſes in. manchen Stücken gegründete. Urtheil 


macht es für jeden: aufgeklärteren Chriften fehr 
wichtig, die Zeugniffe der Kirchen: Schriftfteller.der 
— Jahrhunderte hieruͤber, ſorgfaͤltig zu unter⸗ 
ſuchen. ET —— | 


Es 
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Es kommt hier vor allen Dingen auf den 
Zeitpunkt der drei erſten Jahrhunderte bis auf 
Origenes an. Denn dieſer hat uns ſchon das 


allererſte vollſtaͤndige Verzeichnig der Neuteſta⸗ 


mentlichen Schriften geliefert; und ſeit ſeinen Zei⸗ 
ten find dieſe Verzeichniffe (oder Ranones) und 
bie Zeugniffe für jedes Meuteftamentliche Buch fo 
häufig, daß es ganz überflüffig feyn würde, bes 
weiſen zu wollen, daß feit den Zeiten des vierz 
ten Sahrhunderts eben die Bücher des LT. T, von 
ben Ehriften für. görtlich aehalten worden, die 
wir noch jezo dafür erkennen ("5?), Zudem find 
auch die fpäteren Nachrichten untauglich, die Aus 


thentie ‚jener Neuteftamentlihen Schriften dar⸗ 


zuthun. Sie find zu neu, und die vorhergehens 
ven Jahrhunderte zu fehr mit unaͤchten und erdich⸗ 
teten Schriften angefüllet, als daß fie uns zuvers 
laͤſſig belehren Eönnten, ‚welche Schriften im Er⸗ 
ften Jahrhundert von den Fingern Jeſu wirfs 
lich verfertiget worden? — Aber defto wichtiger 
ift für uns die Periode der drei erſten Jahr⸗ 
bunderte; und es ift ein fehr groffer Fehler der 
Bertheidiger des "Chriftenthums, wenn fie hier, 
entweber fich bloß mit dent befannten Zeuaniffe des 
Euſebius begnügen; oder dürch ganz unbe— 
ftimmte Anfürung der Altern Schriftfteller, oder 
durch Haͤufung folher Stellen aus ihnen, die oft 


nur eine Aenlicykeit in Worten und Gedanken har 


ben, den ganzen Beweiß für die Authentie, und 
| | folgs 


(’ 52) Diefe Ranones findet mann nach Ordnung 


der Jahrhunderte in Gerhard. van Maftricht,: . 


Canone ecclefiaftico feripturae S. wovon Die 
neuefte und befte Ausgabe zu Jena 1715 in,8 
herausgefommen. 
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folglich auch für die Goͤttlichkeit diefer Buͤcher 
verdaͤchtig machen. 


Wer mit ven Schriften des Alterthums 
fi viel befchäftiget, und der Denkungs⸗Art und 
Sitten deffelben recht Eundig ift, dem wird ſchon 
fein Gefül beim Lefen dieſer Schriften Buͤrge das 
für feygn, daß fie Fein Werk eined Berrügers 
find, fondern ohngefär im Erften Sahrhunderte 
ber: Roͤmiſchen Monarchie verfertiget worden: fo 
wie ein Kenner der ſchoͤnen Künfte einem Gemaͤl⸗ 
de, einer Statue, einer Gemme, es gleich ans 
fehen wird, ob es ein Werk des Alterthums? 
ein Driginal? oder. eine bloffe Kopie, und jüns 
gern Urfprungs iſt? In den Schriften des 
N. T. finder ſich nicht die geringfte Spubr 
von Betrug und von Erdichtung. Sie 
drüchen vielmehr den Charakter der ante 
gebenen Zeiten und Derfaffer fo genau aus, 
daß ein Kenner beim Leſen verfelben, ihre A 
thentie empfinden wird. 


Scho n biefes muß jedem, der fich je das 
mit befchäftiget hat, die aͤchten Veberbleibfel bed 
Alterthums von den erbichteten zu unterfcheiben, 
merkwürdig vorkommen, daß fich in diefen 
Schriften nicht die allergeringfte Spuhr 
einer Erdichtung entdecken Iäffe, Die fo 


genannten Canones, und Conftitutiones Apo- 


ftolorum reden von Altären, von Drdinationen 
der Bifchöfe und Priefter; von Unterwerfung des 
Heil. Geiftes. gegen den Sohn. "Die vorgegebe⸗ 


nen Schriften des Dionyſtus, eines Weifizerd 


des Areopagitiſchen Raths, widerlegen Neſto⸗ 
— 


— J 
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rianifche und Anthropomorpbitifche Irrthuͤ⸗ 

mer; brauchen das Wort drosacıs in der Lehre 
von der Dreieinigkeitz reden von Mönchen, Als 
tären, Liturgien. Und auf eben die Art enthals 
ten die untergefehobenen Schriften alle, irgend 
eine©itte, eine Kentniß, einen Ausdruck, der ein 
fpäteres Alter verräth und dem Auge des Kens 
nerd nicht entgeht: da im Gegentheil in ben 
Schriften des LT; T., nichts angetroffen wird, 
meldyes dem angegebenen Charakter, Zeit, und 
Verbindungen ihrer Verfaffer widerfprechen follte. 
— Und niht das allein. Mann findet darin 
Spuhren ver Aechtheit, die in der That — 
——— ſind. 


Die Verfaſſer des N. T. ſollen, von 
Geburth, und ihrer vaͤterlichen Religion 
nach Juden gewefen feyn. Und das tft auch 
allenthalben fihtbahr. Die fo fimple und mit 
verſchiedenen überflüffigen Formeln und Eleinen 
Neben⸗Umſtaͤnden vermengte Art zu erzälenz; bie 
häufigen Anfpielungen aufdie Religions: Gebraͤuche 
der Juden; der mit Worten, RedendsArten und Ges 
danken des A. T. durchwebte Vortrag; die häufigen 
Parabeln, und Allegorien; die vielen hebraifiren« 
den Worte, Konftruftionen und Medens Arten 
des Neu: teſtamentlichen Griechiſchen, verrathen 
einen Schriftſteller, dem die juͤdiſche Denkungs⸗ 
Art ganz natuͤrlich geworden. — Sie ſollen 
im Erſten Jahrhunderte der Roͤmiſchen Mo⸗ 
narchie gelebt haben. Auch dieſes zeigt ſi 
allenthalben auf eine ungezwungene Art. 
rade die Eintheilung des juͤdiſchen Staats; feine 
Verbindungen mit den Roͤmern; feine innere 
Beſchaffenheit und Gaͤrungen, melde zu den Zeis 

ten 
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ten der Erſten VRoͤmiſchen Raifer Statt hats 
ten, werden von dem Schriftfteller nicht Ko wohl 
erzält, als vielmehr wie Sachen vorausgeſezet, 
welche zu der Zeit, da er fehrieb, allgemein bes 
kandt waren. Die ganz Eleinen unerheblichen 
auswärtigen Vegebenheiten des Erſten Jahr⸗ 
bunderts , welche in ben Meuteftamentlichen 
Schriften, befonders, den.hiftorifhen, nur beiläus 
fig und ganz Eurz auf eine fo unftudirte und uns 
gezwungene Weife berüret werden, machen einen 
Schriftfteller kenntlich, dem jene Begebenheiten 
noch in ganz friſchem Andenken. waren, und der 
vorausfezte, daß feine Zeitgenoffen fie eben fo wohl 
mußten. Beifpiele davon werde ich im folgenden 
anfürem — Sie follen unmittelbahre Zeus 
gen ihrer Erzaͤlungen geweſen feyn, und 
dasjenige, was fie berichten, felbft gefehen und 
gehöret haben. Auch diefer Umftand Yeuchtet als 
Yenthalben hervor. - Sie erzälen ‚mit folder Zus 
verficht als Leute, welche überzengt find, ihre 
Leſer wüßten es ſchon, daß fie. alles felbft gefehen 
und erfahren, und ihre Verficherung fey alfo Statt 
alles Beweiſes. . Sie erzälen, ohne die Zeiten, 
wann ihre Gefchichte erfolge? und die Perſonen, 
von denen ſie erzaͤlen, aͤngſtlich zu charakteriſi⸗ 
ren: als Leute, welche zunaͤchſt fuͤr Leſer ſchrie⸗ 
ben, die mit ihnen in eben den Zeiten lebten, da 
ihre Geſchichte geſchehen, und die Perſonen ſelbſt 
kannten oder doc) leicht kennen konnten. — Sit 
ſollen alle, bis auf Einen, Unſtudirte 

geweſen ſeyn. Und wer wird es den Schrif⸗ 

ten des Matthaeus, Markus, Lukas, Jo⸗ 

hannes, Petrus, Jakobus und Judas nicht 

anmerken? daß fie von Perſonen geſchrieben wors 

den, bie zwar ihrer Sache yöllig gewiß . 
u. al 
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auch ‘eine gefunde-Beurtheilungs-Kraft, und zum 
‚Theil gute Natur⸗Gaben, aber Feine Öelehrfam: 
feit und eigentlich fo genannte Wiffenfchaften bes 
foffen.- Mann findet darin gar Feine tieffinnige 
Schluͤſſe; Feine Widerlegungen , die Scharffinn 
verrathenz; Feine Ausdrüde und Vergleichungen, 
die aus dem Gebiethe der. Gelehrten: genommen; 
feine findirte Kenntniß der Welt. Es herrfcht 
in ihnen durchweg, der Xhon eines treuen Re⸗ 
ferenten, dem es aber nie einfällt, über feis 
ne Erzälungen ald Philoſoph zu argumentiren. 
Mann vergleiche aber damit die Schriften des Pau⸗ 
Aus. Wenn id) aud) den Brief an die Hebraeer 
ausnehme, welcher durch und durch mit jüdifcher 
Gelehrſamkeit angefüllet ift: was für tieffinnige 
Schluͤſſe werden in dem Briefe an die Römer (bes 
{onderd Kap. 5, 9.).gemaht? Wie manche feis 
ne Kenntniß; und wieviel Geſchick, ſich mit Feins 
heit und. guten Wendungen gegen Anklagen’ zu 
vertheibigen , verrathen die Briefe an die Ro⸗ 
rinther? Wie (charffinnig wird in dem Briefe 
an die Galater, die Lehre von Nothwendigkeit 
der. Befchneidung und Haltung des mofaifchen Ges 
ſezes beftritten? ( Kap. 3:5.) Die Briefe an die 
Epheſer, Pbilipper, Roloſſer, und Theffas 
lonicher.enthalten verſchiedene Gleichniſſe aus welts 
lihen Kenntniffen hergenommen ; Anſpielungen 
auf auswärtige Gebräuche; einen groffen Reiche 
thum von Gedanken; ſinnreiche und Eörnichte Wis 
derlegungen ver Einwurfe (3253). Die Briefe.an 
den Timotheus und Tirus zeigen beſonders, eis. 
| we nen 
(15?) 3. B. Epbef. 2, 20°22. 3, 14:19. 4, 9. Io. 


5, 3. 6, 10:17. Philipp. 2, 17. Roloff, 2, 14 
18, I Theſſal. 4, 13 18.0. a. 
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nen Geiſt, der ſich durch Umgang, und philoſo⸗ 
phiſche Bemerkung der Welt eine groſſe Geſezge⸗ 
bende Klugheit erworben hat. Und der Brief an 
den Philemon hat, wenn ich ſo ſagen darf, faſt 
den Stil der feineren Urbanitaet. — Wenn mann 
alfo nichts von den wahren Verfaffern diefer Schrifs 
ten wüßte, und bloß nad) einem inneren Gefül das 
von urtheilen follte: fo würde mann vermuthen, fie 
wären — von gebohrnen Juden; ohngefär im Ers 
ften Jahrhunderte; von unmittelbahren Zeugen vers 
fertiget; darunter aber nur einer, ein Gelehrter 
geweſen. — Die Sade verdient eine noch ges 
-nauere Unterfuchung. 


Die Schriften des N. T. find in grie⸗ 
chifcher Sprache gefchrieben. Diefes paßt ganz 
genau auf. die Nachrichten von ihren Verfaſſern, 
und der Zeit und dem Zweck ihrer Ausfertigung. 
Die. Griechifhe Sprache war damahls im Erften 
Sahrhunderte der roͤmiſchen Monarchie feit den Zeis 
ten bes mafedonifchen Alerander, die allge 
meine Sprache fo wie jezo ohngefär das Franzoͤſi⸗ 
ſche. Nicht allein unter Griechen , fondern auch 
unter den Römern und "Juden, war fie bes 
kannt, und ward in ihren Laͤndern gefprochen. 
Auch würden die meiften Ehriften, und befonders 
diejenigen, an welche die Briefe des N. T. gefchries 
ben find, fie in jeder andern Sprachenicht fo allgemein 
verftanden haben. Zu Korinth, Theſſalonich, 
Koloſſen, in Galatien verftand mann faft gar 
Feine andere Sprache. Hingegen war zu Rom 
fowohl, als auch in Palaeſtina unter den Juden, 
auffer der Isteinifchen und aramseifchen Lars 
bed s Sprache, die Griechifche gleichfalls bekannt, 


e | Das 
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Das Briechifche des IT. T. iſt nicht rein, 
und zierlich griehifdy; fo wie es Plato, Zeno⸗ 
pbon, Polybius, Plutarchus f&hreiben. Sons 
bern es ift mit vielen hebraifirenden Bedeutun⸗ 
gen, Nedens = Arten, Konftruftionen vers 
menget. So griehifh, wie etwa ein gebohrner 
Deutfcher das erlernte Franzöfifche und Englifche 
ſchreibt und fpricht; wo fich immer einige Germas 
nismen mit einmengen. Ein fehr fülbahres Kenn⸗ 
zeichen ber Aurbentie diefer Schriften! Wäre das 
Griechiſche des N. T. rein, zierlich, kultivirt: 
ſo wuͤrde mann daraus erſehen, der Verfaſſer ſey 
entweder ein gebohrner Grieche, oder ein Gelehrter, 
der das Griechifche ftudieret habe; fo wie des Phi⸗ 
lo, und Flavius Joſephus Schriften einen Gelehr⸗ 
ten verrathen. Nun aber, da ed mit vielen Eigen⸗ 
thümlichEeiten der hebraeifchen vder chaldaeis 
ſchen und fprifchen Sprache (welche beide bie 
valaeftinifche Landes» Sprache waren) durchmena 
get ift: fo fiehet mann aus diefem hebraifirenden 
Griechiſch, dag die Verfaffer Ungelehrre, und 
von Geburt Juden find. 


Die Schriften bes N. T. find in einem 
Stil verfertiget, welcher ganz deutlich eis 
nen in der judifchen Religion gebohrnen und 
auferzogenen Schriftfteller verraͤth. Voll 
von beftändigen Anfpielungen auf Opfer, Priefter, 
Tempel, Kleidungs-⸗Stuͤcke, und andere Stuͤcke 
des jüdifchen Gottes s Dienfteds., Die Gebans 
Ten der A. Teftamentlidyen Schriften find 
durchgeheudg, nicht ſowohl angefürt, als vielmehr 
eingewebtr. Jeſum zu einem Verfön » Opfer 
machen; mit dem Blute Jeſu beſprengen; wie—⸗ 
dergebohren werden; ein Tempel Gottes ſeyn: 
I. Thel. Ji weg 


} 
J 
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wer kann hierin den Juden verkennen? Wenn 
in dem Briefe an die Römer 8, 36, die damals 
figen Leiden und Berfolgungen der Ehriften, mit 
Worten des vier und vierzigften Pſalms fo vor; 
geftellet werden, uns Chriſten begegnet das, wie 
gefchrieben ſtehet, um deinerwillen werden 
wir täglich getoͤdtet, wir find gleich den 
Schlacht⸗Schafen; wenn der bethlchemitifche 
Kinder: Mord, Matth. 2, 17. 18, mit Worten aus 
dem Jeremias alfo erzälet wird, zu Rama hoͤr⸗ 
te mann ein Klage; Befchrei, Rahel traure⸗ 
‘te untröftlich. über ibre Rinder 5; wenn ber 
Verfaſſer des Briefes an tie Römer, fo gar den 
gemeinen Gedanken, daß er nirgends das Chriften: 
thum lehre, wo ſchon ein anderer vor ihm gelehret 
habe, um dieſem feinen Ruhm nicht flreitig zu 
machen, mit einer Stelle des A. T. fo austrüdt, 
Lich predige da nicht, wo fchon ein anderer 
geprediger bat, ſondern wie gefchrieben fie 
bet, diejenigen, denen es nicht verfündiger 
worden, ſehen, und diejenigen, welche noch 
nicht gebörer haben, lernen: . welcher aufs 
merkſahme und Fundige Leſer wird hier nicht, bei 
folhen, fo beftändigen und ungeſuchten Ab 
fommodstionen der Schriften des A. T. einen 
Schriftſteller merken, dem die jüdifche Neligionds 
Sprache gleihfahm zur andern Natur geworden? 


Die Meuteftamentlichen Schriften find 
alle, nur diejenigen ausgenommen, melde Pauli 
Nahmen tragen, ganz fihtbahr ohne alle Hul⸗ 
tur, und inder Simplicitaet eines ganz Uns 
gelehrten gefchrieben. Mann findet darin, fer 
ne tieffinnige Schlüffe, feharfjichtige eg 
gen, gelehrte fndierte Kenntniſſe der Welt; io 
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Ausdruͤcke und Vergleihungen, die aus ber Aftros 
nomie, Phyſik, Anatomie, Poefie, Architektur, 
oder fonft aus Miffenfchaften und Kuͤnſten herges 
nommen worden. Sondern die Verfaffer erzälen, 
Ichren, ermahnen, gerade fo wie ein Menſch don 
gefunden Verſtande und groffer Ehrlichkeit, aber 
ohne alle Kultur und Gelehrfahmfeit erzäfen, Tel 
ren, und ermahnen wird. Die allgemein: bekarnna 
ten, aus der Sprache des alltäglichen Umganges 
hergenoimmenen Ausdrücke; die mancherlei, nicht 
eben unentbehrlichen Wicderhohlungen, und Um⸗ 
ftände; der Mangel des ferengen Zuſammenhan⸗ 
ges und Ordnung; die verworfenen Konſtructionen 
ſind — die Sprache eines zwar geſunden, aber 
ganz und gar unkultivirten Verſtandes. 


Nicht weniger merkwuͤrdig iſt die genaue 
Anzeige mancher individuellen Umſtaͤnde ih⸗ 
ter Geſchichts⸗Erzaͤlungen. Jefus, fügen 
ſie, ſey unter dem roͤmiſchen Kaiſer Auguſtus ge⸗ 
bohren; im funfzehnten Jahre des Tiberius ha⸗ 
be er ſein Lehr: Amt angefangen, und ſeh ohnge⸗ 
far viertehalb Fahre hernach geftorbenz; ein roͤmi⸗ 
fcher Jand- Pfleger, Pilatus habe Ihn an einem O⸗ 
ſter⸗ Fefte zum Tode verurtheilet; Paulus habe 
ſich vor den römifchen Statthaltern Feſtus, und 
Felix, vor dem juͤdiſchen Könige Agrippas ver⸗ 
theidiget u. ſ. weiter. — So umftaͤndlich pflegt 
Fein Betrüger zu ſchreiben! Ä 


Auch liegen bei den Erzaͤlungen des N. T., 
gewiſſe politiſche und Religivns⸗Verfaſſungen der 
Welt zum Grunde, welche die Zeit ihrer Ausfer⸗ 
tigung fuͤlbahr machen, Palaeſtina wird In drei 
Landſchaften, Judaea, — und nn 
iä aba 
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abgetheilt. _ Dies Land ift damahls ſchon, ven 
Boͤmern unterworfen, wird aber anfangs noch, 
von eigenen Königen beherrfchetz die Juden haben 
nicht das gänzliche Recht über Leben und Todz zu 
Jeruſalem ift ein römifcher Land» Pfleger. Die 
Nation iſt mit der Römer Oberherrſchaft fehr 
unzufrieden; fie weigern fih Abgaben, zu entrichs 
ten, und find geneigt, fich zur empören. Zwei 
Religions» Sekten herrfchen unter ihnen vornehm⸗ 
lich: die Phariſaeer, welche eine mechanifche Mes 
ligion Ichren, das Volk betruͤgen und tyrannifis 
ren, und dennoch feine Ödzen find; nebft den Sad⸗ 
dukaeern, die eine epikuriſche Philoſophie anneh⸗ 
men, und unter den Vornehmen ſtarken Anhang 
haben. Der Tempel zu Jeruſalem ſtehet noch, 
und wird jaͤrlich von einer groſſen Menge der in 
auswaͤrtige Länder zerſtreuten Juden beſucht. Dies 
fe und aͤnliche Umſtaͤnde werden von den Verfaſ—⸗ 
fern diefer Schriften, nicht eigentlich erzält , fons 
dern als allgemein befandt vorausgefeztz und flims 
men ganz genau mit dem Zuftande der Juden und 
des römifchen Reiches im erſten Jahrhundert 
‚der römifchen Monarchie überein. Doch 
wir werben unten, bei Unterfuhhung der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit diefer Schriftfteller , hievon noch fers 
ner reden. 


$. 29 

Aeuſſere Grunde der Authentie des N. 

| — Erftes Sahrhunderr. 
A Demohngeachtet, ich geftehe es, waͤ— 
zen, 0, Te 68 nicht ganz unmoͤglich, daß ein auſſerordent⸗ 
der Ent⸗ [ich » feiner Kopf, und groffer Gelehrter, fich gleich⸗ 
Kheivensfahm ganz vergefien; feine natürliche ae 4 

._ r 
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Art und Sitten auf einige Zeit ablegen, und ſich in Sruͤn⸗ 
eine ganz andere Perfon verwandeln koͤnnte. Al⸗deznaͤm⸗ 
lein das fo frühe Zeugniß. der älteften und glaub nen 
hafteften Schriftfteller fezeties auffer allen Zweifel iaſſigen 
daß unfere Neuteſtamentlichen Schriften von3eugnifs 
ben angegebenen Derfaffern, WMiarfed-drei 
thaeus, Markus, Lukas, Johannes, Pauz Sahne 
Ins, Petrus, Jakobus und Judas; uud z11dunders 
den angegebenen Seiten ‚gefchrieben morste 
ben. Ä 

Ich werde aber bei;diefem Beweiſe nur fols 
che Stellen anfüren, worin jene Schriftfteller entz 
weder KTahınentlich, oder. doch Ausdrücklich 
fid) auf diefe Bücher beziehen; und die Zweifel 
aufrichtig bekennen, welche dabei einen unparz 
theiifchen Forfcher der Wahrheit aufftoffen. - Das 
durch benehme ich den Feinden des Chriftenthumg 
den Vorwurf, den ihm Bolingbrofe gemacht 
($.28.); und hoffe, meinem Beweiſe einen deſto 
gröfferen Eindruck zu verfchaffen, wenn dabet nichts 
übertrieben wird, fondern allenthalben die Mahr⸗ 
heits⸗ Liebe, und größte Strenge in Exfors 
ſchung derfelben hervorleuchtet. * 


Jefus, der Chriſt, (das heißt, der Ur⸗ 
Welt⸗Begluͤcker, Johann. 4, 24) ward im BL 
ein und vierzigften Regierungs » Jahre des roͤmi⸗ zurana 
then Kaiſers Auguftus, folglid vier Jahre frhz des 
her ald es die gemönliche chriſtliche Zeit Rech⸗ Chris 
nung angiebt , oder Bor nunmehro Kintauſend — 
ſiebenhundert und fieben und achzig Jahren 
gebohren; lehrete ſelbſt in Perſon, drei und ein halb 
Jahr in Judaea, Samaria, und Galilaea; 
und hinterließ nach ſeinem Tode hundert und 
funzig Anhaͤnger feiner Religion, lauter Pers 

| Si 3 ſo⸗ 


— 
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ſonen von niedriger Geburt, und ohne alles Ans 
ſeehen, welches Gelehrfamkeit oder irrdifche Ho⸗ 
- beit geben Eonnte, Apoftels Gefch. i. Ohn⸗ 
gefür fieben Wochen nah feinem Tode 
fiengen die zwölf Männer, melde feine vertraus 
teften Freunde gewefen, an, feine Religion in der 
Melt zu predigen. Schon an dem erften Tage 
ftifteten fie zu Jeruſalem eine Gemeine von Chris 
ſten, die aus mehr ald dreitauſend Wienfchen 
beftand. Apoftels Befch, 2. Und in weniger 
als ſechzig Jahren, fahe mann in Afien , dem 
Meftlihen nicht allein, fondern auch dem Deftlis 
chen bis nach Perfien und Indien am Oanges hin; 
in Afrika, zu Alerandrien und in andern Gegens 
den; und in Kuropa, in Makedonien, Griechen: 
Yand, ja felbft in ver Haupt: Stadt der damahli⸗ 
gen Welt, zu Rom, fahe mann zahlreiche und 
blühende Gemeinen der Chriſten. — So mat 
nun ſchon am Ende des Erſten Tabrbundertes, 
jene Eleine unbefandte Quelle, die Mutter⸗ Ge 
meine zu Jeruſalem, zu einem Strohm gemor 
‚ ten, der fid) über alle damahls befandte Theile der 
Welt verbreitete, — 


Dieſe chriſtlichen Gemeinen bildeten, und 
erhielten ſich, unter den Widerſezungen der ganzen 
danahligen Welt, Die Juden empöreten fid) ges 
gen diefe Männer, welche die Abfchaffung ihred 
faſt vergötterten Geſezes lehreten; und den von 
ihnen Gekrenzigten zum $ehrer und Weglücker det 
Welt aufftelleten. Sie waren damahls ſchon wie 
jest, durch alle bekandte Länder des Erdbodens zers 
fireuet: und fo fanden die Chriften, allenthals 
ben wohln fie nur drangen, mächtige, erbitterte 
und graufahme Feinde, Um ihr Elend. gollkoms 
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men zu machen, erflärte fi) auch der Kaiſer Ne⸗ 
vo wider fie; und ließ eine Menge von ihnen auf 
die ſchrecklichſte Art hinrichten. Sp von allen Geiz 
ten gedrängt und verfolgt, Eonnten fie alfo, weder 
ihre Religion öffentlich bekennen und üben; nod) 
audy eine Aeuſſere Verbindung unter fich ftiften: 
jede einzelne Gemeine mufte fich fo gut zu regieren 
und zu erhalten fuchen, als fie konnte. Es ents 
ftand fo gar, fon in. diefer Kindheit des Chris 
ſtenthums, eine förnliche Trennung unter ihnen? 
indem die Anhänger deffelben aus den Juden, auf 
die Beibehaltung ihres väterlichen Geſezes dranz 
gen, und dad Judenthum damit vermengten;z die 
Chriften aber aus den Heiden, es für ein wefentlis 
ches Stuͤck der Religion anfahen, daß mann das 
Geſez Moſis und den ‚ganzen Altteſtamentlichen 
Unterricht der Religion. für antiquirt halte; und 
ſich bloß nach der Lehre Jeſu Ebrifti richte. ( Sie⸗ 
he oben Seite 358 f.) Apoftel» Bei. 15. 
Roͤm. 14. Ne Ä 


Den Mangel jener äuffern Verbindung ers Apoftos 
fegten einigermaaffen verfihiebene Schriften, wel; * 
che von den Lehrern unter ihnen herumgiengen. 

Die meiſten davon ſind verlohren gegangen. Nur 
noch fünferlei Werke find bis zu unferer Zeit ges 
kommen, weldje auf jenes frühefte Altertum Ans 
ſpruch machen; und den Nahmen von fünf das 
mahls berimten Männern, dem Barnabas, 
Clemens, Hermas, Ignatius, und Poly; 
karpus tragen. Mann nennt fie Apoftolifche 
DVärer C:5*), weil fie unmittelbahre Schüler der 
| Ji 4 Apo⸗ 
(154) Diefe Schriften find am vollftändiaften und 
richtigſten nebft fehr gelehrten un 

| un 


+ 
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Apoftel waren. She hohes Alterthum und neh 
mehr ihre genaue Befandtfchaft mit den Apofteln, 
macht fie und bei unfter jezigen Unterſuchung vors 


zuͤglich wichtig. 


Bam Barnabas, nebft Paulo dem allervor⸗ 
züglichften der erften Prediger des Chriftenthumg, 
beftellt die Religion Chriſti unter den Bözens 


bae 


Drief. 


Dienernzu verfündigen; nachdem fie bisher unter 
Juden und Samaritern viele taufend Anhänger 
erhalten hatte, Apoftels Gefch. 13, 2. 3.5 wird 
nicht allein dieſem, als völlig gleich an bie 
Seite gefezt, Apoftels Gefch. 13, 2. 3. 46. 
47. 1 Korinth. 9,4375 fondern auch aus⸗ 
drücli, ein Apoftel genannt. Apoſtel Geſch. 
14, 14, verglihen Ders 4. Diefer-hat, wie 


Clemens von Alexandrien, (15) Orige—⸗ 
1 nes, 


und Abhandlungen von Job. Baptiſta Core 


rius herausgegeben, unter dem Titel, F. F. Pu | 
drum, qui. temporibus Apoflolorum floru« 
runt, Barnabae, Clementis, Hermae, Igu- 


#ii, Polycarpi Opera vera et fuppofititia. V- 
na eum Clementis, Ignatit, Polycarpi Adis 
atque Martyriis. Die neuefte und befte Edition 
ift Die, welche Joh. Llericus zu Amſterdam 1724 
Vol.2, fol. beforget hat. Ste enthält aufferden 
Anmerfungen ded Herausgebers verfrhiedene 
neue wichtige Zufäze, die auf Dem Titel ange 
geben werden. Die Vorzüge diefer Ausgabe, 
zeigt Clericus felbft an in der Biblioth, ancien- 
ne et mod, Tom. XXI. Part. Il. p. 237 e4 
Einen brauchbahren Auszug diefer Schriftenfins 
det mann in Hrn. Rösler Bibliorh. der Kirche 
.  Däter I, ı f. 
(?%) Stromatum libr. IT. cap. 20. p. 490. libr.V. 
cap. 8. p. 677. cap. to. p. 683. 84. der Ausga⸗ 
be Joh, Pottere; (zu Oxforb 715. — 
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nes, (1580) Euſebius ('57”) und Hierony⸗ 
mus (5%) berichten, einen Brief hinterlaſſen, 
ber beim ganzen Alterthum in groffem Anfehen 
ftand. Ob aber das Merk, meldyes wir jezt unter 
dieſem Nahmen haben (' 59), eben dasjenige fey, das 
Barnabas ſchrieb, und die eben genannten Maͤn⸗ 
ner laaſen ? dies kann uns hier gleichaültig ſeyn; 
da es, wie wir im Folgenden fehen werben, Feine 
Stelle des Neuen Teftamentes anfürt. 
Zwar enthält ed gerade die Stellen nody, die Cle⸗ 
mens und Ürigenes daraus anfüren. Allein die 
unnatürlihe Auslegungs » Art (die mpftifche 
nennt mann fie) die darin herrſcht; die Fabel — 

Sitz vom 


dieſen bemerkten Orten citirt Clemens ganze 
Stellen aus dem Briefe des Barnabas, welche 
in dem noch jezo vorhandenen ebenfalls befind⸗ 


lich ſind. 


(256) De principiis libr. III. cap. 4. p. 140. und 
contra Celſum libr. J. cap. 63. p. 378. Carl 
Delarue, und Earl Vincentius Delarue, aus 
ber Kongregation des h. Maurus, haben alle 
noch vorhandene ächte Werke des Origenes zus 
—— herausgegeben, zu Paris, 17331759. 

oll. IV. in fol. Die bemerkten Stellen ſtehen 

Tom. ]. auf den angezeigten O©eiten. — Von 

dieſer Ausgabe des Origenes ſiehe Erneſti theol, 
Bibliothek, Band 7. pag. 371. folg. 

(257) Hifor. eccleſ. libr. VI. cap. 13. 14. p. 272. 
73. Vol. J. edit. Guilielmi Reading , welcher 
des Eufebius, Sofrstes, Sozomenus, Theodoretus, 
Evagrius, Philoftorgius, und des Leltor Theodos 
rus Kirchen Hiftorien zufammen, zu Cambridge 
720, Voll. 3. fol. herausgegeben hat. 


('°®) De Fir. illuftr. cap. 6. 


('59) Siehe Coteler, Patr, Apoftolic, Vol, I, ps 
15 - + - i 
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vom Vielfraaß, welche der Verfaſſer glaubt; und 
die Ankündigung des Unterganges der Erde in ihs 
zem Sechstauſendſten Fahre, welche ven Verfiches 
zungen ded KTeuen Teftamentes, daß bie 
Zeit davon ganz unbekandt fen, gerade widerfpricht, 
machen fo viel gewiß; daß diefer Brief, wenigs 
ſtens nicht von jenem. Barnabas, ber.ein Apo⸗ 
ftel: war, gefehrieben worden. , Hierin kommen 
indeſſen, die gelehrteſten Renner der alten Geſchich—⸗ 
te überein, daß er nicht fpäter ald im zweiten 
Jahrhundert verfertiget ſey. (Siebe Hrnu. D. 
Rösler Bibliothek der Kirchen⸗ Väter I, ı f.) 
Und jenen Zeugniſſen der Alten kann mann ſo viel 
einraͤumen, daß ein chriſtlicher Lehrer, Nahmens 
Barnabas, Verfaſſer davon iſt. 


Diefer Brief eines Barnabas nun, be 
ſchaͤftiget ſich vornehmlich mit Einfhärfung des 
Sazes, den Paulus in feinen Schriften fo oft 
wiederhohlet und fo forgfältig beweifet, daß naͤm⸗ 
lich, die Chriften von aller Verpflichtung 
gegen das Wiofaifche Geſez frei find. Nir 
gende aber bezichet er ſich auf diefen Apoftel, 
Daulus hatte damahls fehon alle feine Briefe ges 
ſchrieben; den legten, naͤmlich den zweiten am ben 


Timorbeus, ſchrieb er in ver zweiten Gefangen 


{Haft zu Rom, im Jahre Chrifti 67; und Bars 
nabas fhrieb im Jahre 70 den feinigen (‘°) 
Ihm, dem Mit Apoftel, und Gehuͤlfen Pauli, 
Fonnten fie nicht unbekandt ſeyn. Ein neuer 
Grund, daß dieſer Brief, wenn er auch einen 
Barnabas zum Verfaſſer hat, doch von jenem 
beruͤmten Apoftel diefos Nahmens nicht — 

| Wer 


(150) Siehe Lardner's Credibility of the go- 
fpel - hiftory Part, ll. Vol, I, P+ 25. feg. 
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Wer ihn ohne die Abſicht lieſt, daraus 
Zeugniſſe fuͤr die Neuteſtamentlichen Schrif— 
ten zu nehmen; wird dergleichen ſchwerlich darin 
finden. Was noch mit einigem Schein hier koͤnn⸗ 
te angefuͤret werden, ſind zwei Stellen, die mann 
als ein Zeugniß fuͤr das Evangelium des Mat—⸗ 
thaeus gemeiniglich angiebt (562). Barnabas 
redet im ſiebenden Rapitel von Chriſti Leiden, 
und fuͤret als einen Ausſpruch deſſelben folgen⸗ 
des an: “Diejenigen, welche mich ſehen, und in 
“mein Reich kommen wollen, muͤſſen mich unter 
Truͤbſahl und Leiden aufnehmen (62), " Und 
im vierten Kapitel füret er das, “Viele find bes 
“rufen, aber wenige find erwaͤlet,“ als einen Aus⸗ 
fpruch gemiffer göttlichen Schriften an. Denn 
er bedienet fich der unter den Juden gewoͤnlichen 
Formel, wenn fie ſich auf ihre göttlichen Bücher 
beriefen, — es ift gefchrieben!“ — Laſſet 
uns dahin feben, ſagt er ('%), daß nicht 
etwa unter uns, wie gefchrieben fteber vie; 
le Berufen, und wenige Erwaͤlet befunden 
werden, 


Es ift wahr, diefe Stellen ſtehen mit eben 


denfelben, oder doch fehr Anlichen Worten in dem 
| Evans 


(153) Siehe Zardner’s Credibility. Part, II, Vol, 
1. p. 31. 32. | 
(12) Ovrw, Qyaw, 64 JeÄovreg ne ıdeıv zus 
edbardgeı you ryc Barmen, oPerAovas JA 
Bevrec nou masavrsc Außerv a8. Cotel. p. 24. 
- (183) Beinahe die fünf erften Kapitel fehlen im 
Original. In der alten lateinifchen Verſion 
lautet die Stelle fo, pı 60. Adtendamus, ne 
forte, ficut [eriptum ef, Multi vocati, Pauci 
electi, inveniamur. 
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Evangelio Matthaei. Unfer Schriftfteller aber 
zeigt mit feinem Worte an, bei Wem? oder Wo? 
jene Ausſpruͤche gefhrieben zu finden. — Die 
erftere Stelle beweiſet gar nicht einmahl, daß der 
angezogene Spruch Chrifti aus einer gefchriebenen 


Nachricht genommen worden. Er Eonnte ihn ja 


eben fo gut, aus Muͤndlicher Erzaͤlung der 4 
poftel, anfuͤren. — Und bei der zweiten finde ih 
keine Spuhr, daß Barnabas hier gerade das 
Evangelium Matthaei meyne. Wenn mann, 
€. beim Plutarch lieſet, Wir finden erzaͤlt, 
daß der Briefdes Warcellus, als er zu Rom 
verlefen ward, die Traurigkeit der Römer 
gar nicht gelindert, fondern vielmehr ihnen 
nod) mehr Schrecen eingejager habe ('*): 
fo wird jeder aus diefer Stelle fchlieffen, “ daß zu 
Plutarchs Zeiten glaubwuͤrdige Nachrichten von 


“den römischen Angelegenheiten irgendwo exiſtirt;“ 


— aber niemand wird darand ermweifen wolle, 
daß Livius einersmifche Geſchichte geſchrie— 
ben hat. —— 


Wenn mann das Regiſter der bibliſchen 


(154) Dieſe Stelle ſtehet wirklich bei dem ges 

nannten Schriftfteller im Leben des Marcellus, 

Vitar. Parall. Vol. 2. p. 273, der Ausgabe vom 

Mofes du Soul, London 729. f. in V. Bänden 

in 4. Er redet von einem Briefe, in melden 

der Profonful die Römer nad) einer harten 

Niederlage, bie fie vom Annibal erlitten, M 

mit tröftet: Er gebe nun bin, den Annibal aus 

dem Lande zu treiben. Ka ræura WEV, fürt 

Plutarch fort, ö A:ßıog Dysiw ayayvmasertı 

Fax ypxunara um ryg Aumyg agpehsıv alla u 
Doßy maooNTeiwvan ' | 


Stellen, welche die Apoftolifchen Värer film 
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angefuͤret haben, im zweiten Bande des Cote⸗ 
lerius anſiehet, und ſich dabei erinnert, daß ihre 
aͤchten Ueberbleibſel nur ſehr kurz ſind: ſo muͤßte 
mann glauben, jene Schriftſteller haͤtten darin 
nichts gethan, als die Bibel kopiren. Lardner 
iſt zwar in Auswahl dieſer Zeugniſſe viel ſtrenger; 
allein die meiſten der von ihm angefuͤrten Stellen 
find dennoch nichts weniger, als beweiſend. Ich will 
mich aber nicht laͤnger bei Pruͤfung der uͤbrigen 
Zeugniſſe ('°%) aufhalten, nachdem ich an ven 
zwei wichtigften Gtellen, auf diemann gemeiniglich / 
ſich zu berufen pfleget, gezeiget habe, daß Bars 
nabas unter die Zahl der Zeugen für die Aus 
thentie des N. T, nicht koͤnne gefteller wer⸗ 
den. 

Unter den Nahmen des Clemens, Bir Cles 
ſchofes zu Nom, und eines Gehülfen des Apoſtel mens 
Paulus, (Philipp. 4.3.) haben wir verfchiebe, Tomas 
ne Schriften, worunter aber nur, die zwei dries 
fe an die Gemeine zu Korinth auf venfelben eis 
nigen Anſpruch machen koͤnnen. , 


z Don dem fo genannten zweiten Briefe ift 
nichts, als ein Fragment übrig (*°%), welches 
Ä | aber 


(155) Sieb einem jeden derdich bitter; Tavuri am 
rovvri os didou, fagt Barnabas, Kap. 19 
Das foll ein Beweis ſeyn, daß er dad Eoange⸗ 
lium Matthaei gelefen, weil-eben diefer Befehl 

. Rap. 5, 42. bdafeldft ſtehet. — Kardner fület 
felbft die Schwäche diefes Bewelfed. Deswe—⸗ 
gen fagt er, ©. 33, It may be queltioned; 
whether he refers at allto any wrilien Go- 
Seel. 


(55) Siehe Cotsler, Vol. I. 185- 189». Johann 
Lud⸗ 
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aber ziemlich deutliche Spuhren der Erdichtung an 
ſich trägt... Irenaͤus (197) weiß nur von Einem 
Briefe des Clemens, woraus er auch verſchiede⸗ 
nes anfuͤrt. Euſebius () kennet zwar dieſen 
zweiten Brief; allein er verwirft ihn, weil er da⸗ 
von bei ven Alten Feine Nachricht gefunden, Dio⸗ 
nyſius, Biſchof zu Korinth im zweiten Jahr⸗ 
hundert gedenket nur Eines Briefes; und Lies 
mens von Alerandrien nebſt dem Origenes, 
füren den Erſten zwar, nie aber ben Zweiten 
an, wie Grabe angemerkt hat (102). — Gelbft 
der Inhalt dieſes Ueberbteibfeld verräth es auch, daß 
es Fein Werk des Clemens fey. Denn wider alle 
Gewohnheit des Ächten Briefes, werden hier die 
Evangelia ofte und nahmentlich angefürt (7°). 

| Al 


J 


gudwig Frey hat von ben Schriften des Kies 
mens, Janatius, und PolyFarpus ebenfalls eis 
ne affurate Ausgabe zu Bafel 1742. in 9. bei 
forgt, welche ich wegen ihrer Bequemlichkeit 
zum Gebrauch im Folgenden anfuͤren werde 
Was von dem genannten zweiten Briefe übrig 
ift, ſtehet ©..88- 103. 


(157) Adverfus haerefes libt. III. capı 3. 9.3. Pr 
176 der Yusgabe, welche Renatus Maſſvet von 
der Kongregation des h. Maurus, zu Par 
1710 Sol. herausgegeben hat. 


(66) Hif. eccl. ‚libr. II. cap. 38. p. 134. ori ni 
U Foug Apxadug ury nexypymsvovg IOuE). 


(369) In dem Spicilegio Patrum et haereticorum 
Seculi 1-35 welches zu Orford 1698 und 1709 
in 2 Bänden in 8 heraudgefommen, Tom J. 
pag. 266 -69. 


(170) Siehe Lardner's Credibility, Part. 11, Vol, 
1. p. 107- 108. — Eben diefer Grund madıt die 
zwei ſyriſchen Briefe, dig -Werftein, bei In 

, | rirch · 
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Allein deſto häufiger und vollftändiger 
find die Zeugniffe der Alten für, den fo genannten 
Erſten rief (271). Auffer den vorhin anges 
fürten Stellen finden wir beim Euſebius an zwei 
Örten fehr ausfürliche Nachricht vavon. — Im 
dritten Buch der Kirhen:Gefch. Kap. 16. ( 1233 
heißt eg, Don diefem Clemens baben wir 
einen wichtigen und vortreflicdyen Brief, 
welcher allgemein für Acht angenommen: 
wird. Kr fchrieb ihn im Nahmen der Ge} 
meine zu Bom, an die Rorinthifche, in wel 
cher damahls groffe Unruhen entftanden 
waren. Diefer Brief wird , wie wir wifs 
fen, nach einem alten Gebrauch in den meis 
ften Rirchen vorgelefen. Daß aber folche 
Unruben zu Rorinth damabls wirklich entz 
ftanden find, davon ift Hegefippus ein ums 
verwerflicher Zeuge. Der Brief, den das Als 
terthum für ein Werk des römifchen Clemens 
hielte, war alfo im Nahmen ver Gemeine zu Rom 
an die Forinthifchen Chriften, wegen einer unter 
dieſen entftandenen Zänkerei gefchrieben. — 
Sn eben dem dritten duch, Kap. 38. bezeichnet 
er den Inhalt jenes Vriefes nod) genauer. In 
diefem Briefe, fügt er ('7?), brauche Cles 

| mens 


Grich. u. T. herausgegeben hat, und als ächt 
vertheidiget, verdächtig. Das Stillfihweigen 
des Altertbums aber, nebit der Empfehlung 
des Caelibats darin, macht fie offenbahr ver: 
werflich. S. auh Hrn, D. Rösler Biblioth, 
d. K. B Las f. 


(171) Gr ſtehet beim Cotelerius Vol, I, pag. 145- 
181. und beim Frey, pag, 1-78. — 

(172) pag. 107. 108. | 

('7?) pag. 134 
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mens viele Gedanken aus dem Briefe an die 
Zebraeer; ja verſchiedene fuͤret er gar Wort 
por Wort an: und daraus iſt klar, daß jes 
ner Drief (nämlidy an die Hebraeer ) nicht erft 
neuerlich verfertiget worden , fondern aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, mit Recht in die 
Zabl der Schriften des Apoftels (Pauli) ges 
ſezet werde. Diefer Brief, weldyen Paulus 
andie Hebraeer in ihrer Mutter-Sprache ge⸗ 
ſchrieben, iſt, wie einige wollen, vom Ev⸗ 
angeliſten Lucas; oder nach anderer Mei⸗ 
nung von dieſem Clemens uͤberſezet wor⸗ 
den: welches leztere wahrſcheinlicher iſt, 
weil der Brief des Clemens und der an die 
Hebraeer in einem gleichen Stil geſchrieben 
find, auch die Gedanken in beiden Schrif - 
ten ziemlicy harmoniren. 


Mir biefer Befchreibung kommt der Brief, 
den wir noch jezo haben, genau überein. Er ift 
im Nahmen der Gemeine zu Rom andie Chriften 
zu Rorinch, und in der Abſicht gefchrieben, um 
diefe von ihren Streitigkeiten und Faktionen, be 
Yonders aber von dem Aufftande wider ihre Press 
byters (Lehrer) abzumahnen. — Das Wich⸗ 
tige und Vortrefliche, welches Euſebius; und 
das Wiächtige, welches Irenaeus (in der vor 
hin bemerften Stelle ) darin fahen , muß mann 
auf die Rechnung des Hanges der Alten fehreiben, 
alles Schön, Vortreflich, Maͤchtig zu fi 
ben, mas von einem ehrwürdigen Lehrer herkam 
- Unpartbeiifch davon zu urtheilen, ift der Drief 
An einem langweiligen Stil gefehrieben ; welder ei⸗ 
nerlei Sache wohl zehnmahl ohne neuen Nachdtu 
wiederhohlt, eich am nichts bedeutenden Dei 
| wor⸗ 
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worten iſt, bibliſche Stellen zu ſeiner Materie 
herbei zwinget, unde oft eine Sache uͤbertreibt, um 
nur einen vermeintlich: guten und erbaulichen Eins 
fall anzubringen. — Dem allen ohnaeachtet bleibt 
er dennoch, eines der fchäzbahrften Stücke des Als - 
terthums. Gelbft das hohe Alter macht ihn 


ſchon ehrwuͤrdig: denn er ift aufd fpätefte in dem 
lezten Decennio des erften Jahrhunderts, ohn⸗ 


u — 


gefär um das Jahr Ehrifti 96 gefchrieben. (74) 
Das Anfeben feines Verfaſſers; und befonderg 


“ der Umſtand, daßer im Nahmen einer ganzen, 
" und zwar fo anfehnlichen Gemeine gefchrieben wors 


Du) 


den, giebt den Zeugniffen deſſelben ein fehr groffes 


Gewicht. Dadurd wird erzu einem Sffentlichen 
" Dokument ; er enthält das Zeugniß, nicht einer 
* Privat: Perfon, fondern der ganzen Kirche * 


Rom. 


Wir muͤſſen es alſo ſehr bedauren, we 


wir ihn weder korrekt genug, noch vollſtaͤndig 


haben. Es iſt davon nur ein einiges Manu⸗ 


- ftripet vorhanden. Sn diefem fehlen einige 
° Blätter: und diefer Defekt ſcheint gerade in Abs 
ſicht der Nachricht von den biblifchen Büchern 
‘wichtig zu fenn. Denn allem Vermuthen nach 
fehlt uns dasjenige, was Euſebius in ver kurz 


vorhin mitgetheilten Stelle, (8.3. Kap. 38.) und 
Ire⸗ 


— Sonft bin ich der gewoͤnlichen Meinung zu⸗ 
gethan gewejen, daß dieſer Brief noch vor der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems gejchrieben worden. Lards 
ner aber hat aus überzeugenden Gründen , wie 
es mir fcheint, dargethan, ei er ind Jahr 96. 
zu fezen, Credibility P,H, Vol, l. p. 50-60. 


I 


‚8, Tpeil, Kk 
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Irenaeus, adu. haeres. libr. III cap. 3. $.3, 
('75) aus demfelben anfüren. — Jener faat, 
Clemens habe in diefem Briefe viele Gedanken 
des Briefes an die Hebraeer gebraucht ja vers 
ſchiedenes aus diefem der Länge nad) abgefchrieben, 
Das Krftere findet ſich zwar in dem noch vorhans 


denen Briefe; aber das Leztere nicht: - oder mann 


müßte annehmen, - daß die Worte des Euſebius, 


nicht in dem ftrengften Berftande zu erklären fen 


— frenseus aber. beruft ſich zum Beweiſe des 
Alterchums ber damahls herrſchenden Lehre auf 
diefen Brief des Clemens. In demſelben, das 
find feine Worte, traͤgt er dieLehre vor, welche 
er von den Apoſteln ganz neuerlich erhalten 
hatte: daß ein Einiger, Allmaͤchtiger Bor, 
Schöpfer Himmels und. der Erde ſey; wel 
cher den Wienfchen gebilder, die Suͤndfluth 
kommen laffen, den Abraham berufen, das 
jüdifche Volt aus Aegypten gefuͤret, mit 
dem Moſes gereder, das Geſez gegeben, und 


die Propheten gefender bar; welcher dem 
Teufel und feinen Engeln das Seuer beresv 


ter: daß diefer Bott von den Kirchen, als 


der Dater unfers Seren Jeſu Chrifti bekannt 


worden, Fann ein jeder, der nur will, aus 
dem Sriefe (7°) felbft erfeben. Auch gr 
alles 


(179 pag. 176. 


. 6*7°) Die 5 Bücher wider die Kezer vom Jrenans 
haben wir, auffer einigen Fragmenten beigrit 
chiſchen Kircyen = Schriftftellern , nur nod in 
einer alten Iateinifchen Weberfezung. — 
berfezer braucht in der angezogenen Stelt das 
Wort Scriptura, ex ipfa Scriptura, qui velint, 
difcere poflunt. Vermuthlich hat alfo im Orinis 


nal 7927 geftanden, Da aber der Weber 
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alles fehlt in dem noch vorhandenen Werke. Ire⸗ 
naeus beſtimmt zwar nicht, (wie Millius bei 
Matth. 25, 41. anzunehmen ſcheint) daß. Cle⸗ 
mens jene Lehr⸗Saͤze aus den ApoſtoliſchenSchrif⸗ 
ten genommen habe: er agt nur, daß er ſie von 
den Apoſteln erhalten; Unterbeffen beweiſt doch 
feine Nachricht, daß ſchon im Erſten Jahr⸗ 
hunderte eben derſelbe Lehr⸗Begriff, in Ab⸗ 
ſicht der angezeigten Punkte, von den Chri⸗ 
ſten angenommen worden, den wir in un. 
ſern jezigen EBERLE Schriften 
finden. .Bielleiht hat fi) Clemens über dieſe 
Materie, die Irenaeus nur Auszugsweiſe anfuͤrt, 
noch weiter verbreitet. . Alsdenn wäre ber nt 

barachtlicher. | NY 
‚Eiemens beruft fi in — Vriefe 
Nahmentuch auf einen Brief Pauli an Die 
Korinther, darin er von Faktionen unter ihnen re⸗ 
de, deren eine den Petrus, die andere den Apols 
los;,;und noch eine andere den Daulus für ihr 
— erklaͤrte — ‚Er bevichet fi), um die 
2 Eis 


in dem kurz vorhergehenden Abſchnitt, welchen 
uus Euſebius im Griechiſchen aufbehalten, das 
naͤumliche Wort durch Brieß gegeben hat: ſo haͤt⸗ 

te er es ebenfalls auch hier ſo uͤberſezen mil: N, 
ärsssuÄsy 7 — Pouy eruÄndı“ ypadnv Inavo- 


‚roryv roic KopwNoshberfezt er, Scripfit, quae 
eft Romae, ecclefia, potentiflimas literas Co= 
rinthiis. — Diefe Anmerkung beweift, wie uns 

egründet das Vorgeben der Feinde des Chris 
teens ſey, daß Irenaeus hier den Clemen— 
tifchen. Briefiebenfalls für eine —— Schrift 
(Scripturam ) erklaͤre. 


(177) Bap. 47, P. 70, Nehmet den Drief des feel, Bone 
p . 00 
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Einigkeit und gemeinfchaftliche Liebe den Rorins 
thern zu empfehlen, eines Gleichniſſes. Ye; 
trachter, fagt er (?78), unfern Rörper. Dis 
Haupt vermag nichts ohne die Füffe, fo 
wie auch die Süffe ohne dus Haupt nichts 
vermögen. Selbſt die unanfehnlichiten 
Ölieder unfers Körpers find dem ganzen 
Leibe fehr nochwendig und nuͤzlich. Al 
dieſe Blieder barmoniren und find fich ein 
ander unterworfen, um den ganzen Leib zu 
erhalten. Chen diefes Gleichniß brauche Dau 
Ins ı Korinth. 12, 12:26. zu eben. derfelben As 
fiht. — Im 46. Kapitel (5. 69.) ermahnet er 
fie zur Einigkeit. und. Liebe : weil fie fonft die 
Glieder Chrifti zerreiffen , und aus einander jew 
“ren; und gegen ihren eigenen Körper wuͤten, mm) 
Nhoͤchſt unfinnig vergeffen würden, daß wir um 
“rer einander. Glieder ſind. “ Eben dieſe 
Bewegungs: Grund braucht auch Paulus Kn. 
12, 27. — Bon der Liebe macht er (79) du 
Bild, welches faft ganz aus 1 Kor. 13. genom 
men iſt. Die Liebe bedechet viele Dergehun 
F —— gen. 


lus, des Apoſtels, in die Zände, Was bat 
euch da gleich anfangs, im Anfange des Chriften 
thums — (fo-überfeze ich die Worte, # ar 
xy Evayysiiov, welche Redens = Art bei de 
kirchlichen Sfribenten gemeiniglich diefen Sim 
hat. Es ift hier alfo, gar nicht von einem Er: 
engelio, welches etwa Paulus gefchrieben, die 
Rede; wie audy der Zufammenhang lehrt) - 
gefchrieben ? Durch Antrieb des Beiftes innert 
er euch, feinere wie auch des Perrus und Apols 
los wegen, weil ihr fchon damahls Faktionen 
errichtetet. 
(178) Rap. 37. Seite 57. 
¶70) Zap, 49. Seite 73. 
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gen. Sie übernimmt alleArbeit,. fie träger 
alles mit Geduld. in der Liebe. finder fich 
nichts Lliederträchriges, nichts Stolzes. — 
Die Liebe thut alles mir Eintracht. Durch 
die Liebe find die Auserwöälten Gottes recht 
pollfommen geworden. — Go viel ift alfo 
aus biefem -Zeugniffe des Clemens unftreirig, 
daß der fo genannte Erſte Brief an die Rorins 
ther, wirklich von dem Apoftel Paulus im rs 
ften Jahrhundert geſchrieben worben. | 


Im 36. Rapitel (S. 55. 56.) ſtellet ex 
eben bie Vergleihung zwifchen Chrifto und den 
Engeln an; und braucht eben die Gruͤnde, feine 
Gottheit zu beweifen, die im Briefe an die He⸗ 
braeer Kap. 1,3 +13; ftehen. Die Stelle vers 
dienet, hier ganz eingerückt zu. werden, damit meis 
ne Leſer felbft, ihre Uebereinftimmung mit jenem 
Abfchnitte des Briefes an die Hebraeer beurtheis 
Yen koͤnnen. — Er hatte von Jeſu im vorherge⸗ 
henden geſagt, Er allein ſey der Hoheprieſter, 
durch den uns GB 9 tt zum Genuß der unſterblichen 
Weisheit füre ; welcher, färer er fort, der Ab⸗ 
ganz Seiner Majeftär (orauyacuæ 175 neya=- 
Ausuvysaurov) und um ſo viel erhabener, denn 
die Engelift, als der Nahme vorzüglicher 
ift, der ihm beigeleger worden. Denn es 
fteber gefchrieben , (Pf. 104, 4.) Zr madhet 
Seine Engel zu Winden, und Seine Diener 
zu Feuer-Flammen. Aber von Seinem Sohn 
fagt der Herr, Du bift mein Sohn; Heute 
babe id) dich gezeuger. Sordere von mir, 

d will ich. dir die Dölfer zu deinem Erb⸗ 
[heil ,, und die ganze Erde (v& mepara rc 
75) zum Defise geben, Und er fager fer 
A Kk 3 ne 


* 
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ner su ihm, Seze dich‘ zu meiner Rechten, 
bis’daß ich-deine Feinde dir zum Fuß⸗Sche⸗ 
mel lege. — So ſehr and) diefe Stelle mit dem 
erſten Rapitel an die Hebraeer harmonirt , fo 
wage ich e8 doch nicht; daraus erwas für die Au⸗ 
thentie diefes Briefes zu ſchlieſſen. Clemens 
Torinte alle diefe Ausdruͤcke von Chriſto und >iefe 
Beweiſe, aus mündlichen Unterricht eines As 
poftelö haben. - Wenn die Authentie des Briefes 
an die Hebraeer nöch untntfchieden iſt: (welches 
fie hier, wo mir erft uneerfuchen wollen, noths 
wendig fern muß) fo ift es ja eben fo wohl möge 
lich; ⸗daß der Werfäffer dieſes Briefes den Cle⸗ 
mens; als daß dieſer jenen abgeſchrieben habe 


BEben das muß ich, Aus eben den Grin 
den, von denen Stellen urtheilen, welche ven Aus⸗ 
ſpruͤchen unferes jezigen Eoangelin vom Mar 
thseus, Markus und Lnkas ſehr aͤnlich find: 
— Rap: 13. (©. 20.) ermahner er die Av 
rinther zur Sangmuth und Freundlichkeit auf dieſe 
Art + Laſſet uns befonders der Befehle des Herm 
Jeſu eingedenk ſeyn. — So fpricht er, Seyd 
barmherzig, fo werdet auch ihr Barmher⸗ 
zigkeit finden. Vergebet, fo wird euch ver’ 
geben werden. Wie ihr thut, ſo wird auch 
euch wiederfahren. Wie ihr gebet, fo wird 
auch euch gegeben werden. Wiee ihr rich⸗ 
tet, fo werder ihr auch gerichrer werden. 
Wie ibr wobltbur, fo wird auch euch 
wohlgethan werden. Wir eben dem Maaß/ 
mir dent ihr meffer ; ‚wird euch wieder ge⸗ 
meffen werden.” "AenticherGebote Jeſu ſtehen 
wirklich beim Matthaeus 7, 1. und Lük. 6,36 
38. Auein Clemens fagt in diefer Stelle nicht 
222 on eins 
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einmahl, daß er ſie aus einem geſchriebenen Un⸗ 
terricht hernehme. Er ſo wohl als auch die Rorin⸗ 
ther an die er ſchrieb, konnten ſie ja auch, von 
den Apoſteln Muͤndlich gehoͤret haben. — Auf 
eben die Art erinnert er ſie Kap. 46. S. 70. an 
einen andern Befehl Jeſu. Erinnert euch, 
der Worte Jeſu, welcher ſaget, Wehe, 
dem Menſchen. Es waͤre beffer für ibn, 
daß er gar nicht gebohren wäre, als 
daß ‘er einen meiner Erwaͤlten in Sünde 
‚ flürzer. : Es wäre beffer, daß mann ihm 
‚ einen Wil; Stein anbienge und ihn im Neer 
. erfäufte, als daß er einen diefer Kleinen in 
. Sünde ſtuͤrzt. Hiemit kommt die Rede Jeſu 
beim Matth. 18, 6. Mark. 9, 42. Luf. 17, 
‘ 1.2. zwar, faft wörtlich überein. Allein daraus 
. folgt noch nicht, . daß fie auch aus diefen Schrif? 
‘ ten genommen worden. (lemens Eonnte fie aus 
muͤndlichem Unterrichte wiſſen; oder es konn⸗ 
ten ja andre Lebens⸗Beſchreibungen Jeſu vorhanden 
ſehyn, aus denen er fie entlehnte: wie auch Luk. 
Evangel. 1, 1. wirklich faat), daß zu feiner Zeit 
‚ Viele, dergleichen Lebens = Befchreibungen Jeſu 
unter den Chriſten gelefen wurden. Aus diefer 
Nrfache ift auch Lardner (180) zweifelhaft, ob 
er diefe Stellen mit dem Nahmen der deugniffe 
für die hiſtoriſche Richtigkeie unſerer Neu⸗ 
teftsmentlicdyen Bücher belegen Eönne, 


Des fonft noh , aus dem Llementini? 
ſchen Briefe für die Authentie des Meuen Te⸗ 
ftamentes pfleget angefürt zu werden, iſt noch 
von ungleich geringerem Werth, Einige bies 

Ä Kk 4 ſer 


(180) Credibility, Part, II, Vol. I. p. 67-69. 
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fer Stellen ftimmen bloß in allgemeinen Marimen, 
oder gar nur in ein paar Worten mit unferem 
Neuen Teftament überein: Laſſet uns, 
fagt Clemens ('°*) zu der ruͤmlichen und 
ehrwuͤrdigen Dorfchrift unferes heiligen des 
‚rufes fommen. Dieſes foll eine Citation ver 
Stelle 2 Timoth. 1, 9. (der uns berufen hat 
“mit einem. heiligen Beruf) * feyn. Lichts, | 
fagt er an einem andern Orte (182), ift Bor 
unmöglich, als zu lügen. Das foll aus Hebr. 
6, 18. wo etwas Aenliches von Gott aefagt 
wird, hergenommen feyn. Auf eben die. Art koͤnm— 
te mann auch bemeifen, daß Seneca, Plutarch, 
ja ſchon Sokrates, und Plato, pas Neue 
Leftament angefüret. — Andere haben zwar 
mehr Aenlichkeit in Gedanken und dem Ausdruck. 
Allein deswegen find fie noch nicht nothwendig 
‚aus unferm LTeuenTeftamente genommen 
‚Clemens Fann: fie. im perfönlichen Umgange mit 
den Apofteln gelernet, oder aus ben Buͤchern des 
Alten Teftamentes ('*3), oder aud and 
andern damahls vorhandenen Schriften der Chri 
fien (184) entiehnet haben. 


Mil⸗ 


(18t) Rap. 7. S. I1. 
(182) Rap. 27. Seite 42. 

183) 3 9, Im 30. Rapitel Seite 45. citirt er eb 
‚nen Ausfpruch, doch ohne feinen Werfaffer ju 
nennen. Denn Bott, (fagt er) widerfteher den 

Stolzen, aber den Demürbigen ſchenkt er Guede. 
Diefer Ausſpruch ſtehet freilich Jakob, 46: 
allein er ftehet auch Spruͤchw. 3, 34. 
‚ (134) Der Verfaſſer des fogenannten zweiten 
Briefes redet von Gottlofen Kap. 4. Seite 9% 
und fezet hinzu: Von diefen hat der Zerr 14 
’ 
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Mill ius ziehet aus dieſem Clement. 
Briefe, in den Prolegomenis zu feiner Ausgas 
be des N. T. num. 140. die Folge, daß ler 
mens. die drei erften: Evangelia, die Apos 
fiel » Gefcbichte, den rief an die Römer, 
die beiden Briefe an die Korintber , den 
Brief an die Hebraeer, wie auch den Brief 
Jakobi, und den Erſten Brief Petri in hans 
den gebabt. Durch dergleihen Schlüffe giebt 
mann den Unglänbigen die bequemfte Gelegenheit, 
den ganzen Beweis für das Chriſtenthum in böfen 
Ruf zu bringen. Sch getraue mir nicht, aus dies 
fen Dokument des Alterthums mehr zu bemeifen, 
als — daß unſer Erſter rief an die Kos 
rinther authentiſch ift. 


Beim Durchleſen dieſes ehrwuͤrdigen Ue⸗ 
berbleibfels eines Lehrers, der ein genauer Freund 
des Apoſtel Paulus, auch mit den übrigen Apo⸗ 
fteln wohl befannt war, und ohne Zweifel eine ger 
naue Kenntniß aller ihrer Lehren und Schriften 
— | Kk 5 hatte; 


fagt, Wenn ihr in meinen Schooß verfammler 

feyd, und meine Gebothe nicht halter, fo werde 

ich euch wegwerfen, und zu euch fagen, Geber 

von mir , ich Fenne euch nicht „ woher ihr feyd, 

ihr Webelthärer, Diefe Stelle fommt offenbabr 

mit der Matth. 7, 23. überein. Und dennod) 

ift fie nicht daher, fondern aus einem apokry⸗ 

phiichen Buche genommen. Auf eben die Art 
kann ja auch Clemens , wenn er Reben oder 

Thaten Chrifti anfürt,, fie aus einer andern da- 

mahls eriftirenden Gefchichte genommen haben. . 
Denn die übrigen Lebens » Befchreiber Jeſu 
tonnten eben fo gut, wie die Neuteftamentlis. 
chen, slaubbafte Leute feyn , wenn fie gleich 

nicht, wie diefe, unter Göttlicher Eingebung 
fianden. 
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hatte ; der gar felbft zn den Zeiten der Apoftel eis 
ner Gemeine als Biſchof vorftand, an die Daus 
lus einen feiner länaften Briefe gefchrieben, find 
mir manche Scywierigfeiten fehr lebhaft geworben. 
Sch will fie hier anzeigen , vielleicht geben fie ans 
deren Gelegenheit , über diefe wichtige Schrift ges 
nauere Unterfuchungen anzuftellen. 1) in dies 
fen Eurzen Briefe, der ohnaefär vierzig Eleine 
Dftavfeiten beträgt, füret Clemens faft finfig 
Stellen aus den A. T., zum Xheil Wort vor 
Wort, auch zuweilen Nahmentlich, an. Es 
war alfo gar nicht dem Geſchmack der damahligen 
Zeiten zuwider, viele biblifche Stellen zum Bes 
weiſe anzufiren. Warum beruft er ſich aber, 
fo fehr felien, Woͤrtlich; und nicht. mehr 
als ein einigesmahl ,. Nahmentlich auf die 
Schriften des FT. T.? Sie waren damahls 
ſchon alle, aufs höchfte etwa die Offenbahrung 
ausgenommen , verfertiget.- Denn Clemens 
fehrieb feinen Brief nady dem Tode: der Apoftd 
Paulus und Petrus. (Kap. 5. Seite 9. 10.) 
— 2) In dem 24 >25. und im 50. Kapitel, 
©. 39:42, und ©. 74. 75. beweift er die Auf 
erftebung der Todten , aus vielen‘ Stellen des 
A. Teftaments ; wetche Alle zufammen nichts 
beweifen. Woher fommt es denn, daß er 
keine einzige der viel klaͤreren Stellen des N. 
T. , befonders im Erſten Briefe Pauli an 
die Rorincher anfürr ? Was Eonnte für bie 
Rorintber, an die er fehrieb, entfcheidender fen, 

als der Ausſpruch des Apoftels , der fo viele 

MWundermerfe unter ihnen gethan, und von deſen 

göttlicher Eingebung fie überzeugt waren? 


Nachdem ich dieſes mehrmahls In Ve 
| | en 
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berlegung gezogen, fo duͤnkt mich, es laſſe ſich 
manches, wo nicht zur Hebung, ſo doch zur Schwaͤ⸗ 
chung der angezeigten Schwierigkeiten ſagen. — 
Clemens citirt auch die Stellen des A. T. ſehr 
ſelten namentlich; ſondern faſt alle nur dem In⸗ 
halte nach. Eine ſolche nahmentliche Anfuͤrung 
war auch bei den Altern Schriftſtellern nicht ſehr 
gewönlic‘: wie mann z. E. aus dem Briefe an die 
Hebraeer erfehen kann, deffen Werfaffer gemeis 
niglich nur dem Inhalte nach, ober mit einer un⸗ 
beſtimmten Formel, es ſagt Jemand an einem 
Orte, citirt. (Rap. 1-2.) Ueberdem ſezte 
Clemens ven Inhalt des N. T., ald etwas dem 
Chriften zu‘ Rorinth bekanntes voraus. Dies 
Fonnte’er aber in Abficht des T, nicht thun, 
welches beſonders den aus dem Heidenthum Be⸗ 
Eehrten fremde warı — - Dies antworte ich auf 
die erſte Schwierigkeit. — Was die zweite ans 
betrift fo ſcheint es mir, Clemens will'nicht fo 
wohl’diefe chriſtliche Lehre erft beweifen, fondern 
nur ihre Harmonie mit der Lehre des A. T. zeie 
sen, Darum fürt er, obaleidy mit fehlechter Aus⸗ 
egungs + Kimde , bloß Stellen des A. T. und 
zwar in folcher Menge an. Die tehre felbft aber, 
ſezt er als bekannt und geglaubt voraus. Der An⸗ 
fang des 47ſten Rap., “Llehmer den Brief 
des H. Daulns in: die Haͤnde, was bat er 
euch da gefchrieben ?“ machte alle fernere Ans 
fürung einzelner Stellen diefes Briefe unnöthig. 


"Aus dem Alterthum haben wir eine Schrift, Germae 


unter dem Titel, Paftor (18%), (der Hirte); Peftor- 
| wel: 


(*3°) = fiehet beim Cotelerius Vol, I. pag. 75- 
1230, 
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welche den Nahmen des Hermas traͤgt, deſſen 
Paulus, Roͤm. 26, 14, unter denen gedenket, 
an die er beſondere Gruͤſſe beſtellt. Sie enthaͤlt, 
wie wir ſie jezo haben, drei Buͤcher. In 
dem Erſten, (welches die Aufſchrift hat, Vi- 
fiones) ‚find vier Erſcheinungen. Viermahl 
erfcheinet ihm die Rirche Gottes, in Seftalt eis 
nes fchon betagten Frauenzimmers ;. giebt ihm als 
Verlei (aber fehr befante und nicht immer richtige) 
Lehren; und verfündiget ihm befonders , daß bie 
Chriſten viele Dranafahle zu erwarten hätten, wer + 
che fie aber durch Geduld und Gebet gluͤcklich übers 
winden würden. — .Mach einiger Zeit erfcheint ein 
ehrwürdiger Mann, als ein Hirte gekleidet, 
und diktirt ihm zwölf Befehle in die Feder, wel⸗ 
de ohngefär einem fatechetifchen aber fehr unvoll⸗ 
fländigen , auch zum Theil ſchlechten und wider⸗ 
hriftlichen Unterricht von der Moral enthalten, 
Das ift der Inhalt des Zweiten Buchs , wer 
ches deswegen auh, Mandata, genannt wird. — 
Eben diefer ehrwuͤrdige Alte diktirt ihm ferner eis 
nige Bilder, Gleichniffe , und Erzaͤlungen, 
in welche er gemwiffe morslifche Wahrheiten und 
Schickſahle der Kirche eingehüllet.. - Und dieſe mas 
chen das Dritte duch aus, welches eben deswe⸗ 
gen, Similitadines, heifft. — Diefes Werk war 
urfprünglich in griechifcher Sprache gefchrie, 
ben. Das Original aber ift, auffer wenigen 
Fragmenten bei. ven griechifchen Kirchen 
tern, welche beim Cotelerius mit abgedrudt 
worden , verlohren gegangen. Wir haben nur 
noch eine lateiniſche Ueberſezung davon ('?°). 
Denn 
(186) Wer ſich genauer von den Meinungen ber 
Gelehrten über dieſe Schriften des 
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Wenn mann aus dem Wuche ſelbſt von 
feinem Berfaffer urtheilen follte : fo würde mann 
vermuthen , daß ed von einem gefchrieben 
worden, der ein "Jude von Geburt war, 
und im erften Jahrhunderte lebte. Diefehr 
groffe Anhänglichfeit an das Saften, und hohe 
Meinung von der Verdienftlichkeit veffelben 5 (fies 
he Similitud. V. ) die bildlihe und allegorifche 
Art des Vortrags ( fiehe die Vifiones und‘ die 
Similitudines); die Anfürung des Buches, Hel- 
dam et Modal (*?7); und der hebraeiſche Nah⸗ 
me, ben er dem Engel, (oder wie ed andere erz 
Flären, dem gräßlichen Thiere, das ihm erfchien) 
beileat (19%) 5 — deutlich einen Verfaſſer, 
ber in juͤdiſcher Denkuhgss Art erzogen worden. — 

: Dog 


Zeit = Alters ‚unterrichten will, darf nur Ze 
Nourry apparatum.ad bibliothecam maxima 
Patrum et antiguorum Scriptorum. ecclet 
Lugduni editam, im erften Bande nad)lefen, 
wo alles, was dahin gehürt, mit grofferMolle 
ftändigfeit, und Genauigkeit abgehandelt wors 
ben. Bon Zermas Paftor, wird, ©. 47 - 70% 
gehandelt. 
. (187) Viſione Il. $. 3. p. 77. Der Zerr iſt denen 
nahe , die fich bekehren, wie gefchrieben ſteht 
bei Zeldam und Modal, welche in der Wüfte dem 
Volke geweiffager haben. . Das find die Worte 
des Verfaſſers felbit.. Die Gefchichte, die er 
hier anfürt, ftehet 48 Moſ. II, 26.27. Im i 
Hebraeiſchen aber heiffen die Nahmen dieſer 
Propheten, Eldad, und Medad, In der Syn- 
opfi Scripturae $. die unter Arhanafius Nah: 
men bekannt ift, wird ein Buch Heldam und 
. Modal,. unter den Apokryphiſchen Schriften des 
| A. T. genannt. u 
(8%) Der Nahme heißt. in.dem Werke felbft, He- 
in; Jvn. Siehe Vifion, IV, $.2. pag. 


grin 
83. umd Not, Oxonien/, in.l,, . 
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Daf aber der Auftor im Erften Jahrhunderte 
gefchrieben, roird aus dem Erſten Buche wahre 
ſcheinlich. Gr: täffer dafelbit die alte Matrone 
von den Schieffahlen der Kirche, und zwar. mi: eis 
nem fehr aeheimnißvollen Anflande weiſſagen. 
Alte ihre Weiffagungen aber find fo allgemein 
und unbeftimme, daß mann nichts mehr als Dies 
fed daraus lernt: Die Chriften follten fehr 
verfolge werden. Hätte nun der Verfaſſer 
fpäter , etwa im zweiten, ‚oder gar im dritten 
Sahrhunderte gelebt : fo würde er gewiß feiner 
Prophetin eine beſtimmtere und genauere Be⸗ 
ſchreibung jener Verfolgungen; der Tyorannen, wel⸗ 
che ſie ausfuͤren; der Grauſamkeiten, Peinigunge;, 
und Todes- Arten, deren fie ſich dabei bedienen 
wuͤrden, u. ſ. w. in den Mund geleget haben. — 
Wird damit noch verbunden, daß der Verfaſſer, 
der durch bie ganze Schrift als ein ehrlicher, obs 
gleich übel unterrichteter Mann erfcyeinet, fich 
felbft Hermas nennt, und feine Leſer verfichert, 
daß er zu Kom (39), und zwar in den Zeiten 
des dortigen Biſchoſes Clemens ('?°) gefchries 
ben habe: fo finde ich; auch ohne auswärtige Zeugs 
niffe, es fehr wahrfcheinlich, daß dieſes Werk von 
dem Apoftolifchen Hermas herkomme. Hiezu 
kommen die Zeugniſſe des Irenaeus, Clemens 
von Alexandrien, Tertullian, Origenes, 
Euſebius, Athanaſius, und Hieronymus; 


welche Bit allein ——— Dep | der Apoftolifce 
Her⸗ 


a») Pifion.1. Sr np. 95. 
* (196) Denn Vilione II, $.4..P * g. erhaͤlt er den 
Befehl, zwei Exemplare don dieſer Weiſſagung 
— — zu ſchreiben, und eines davon dem Clemens zu 
ſchicken, — es an die . Staͤd⸗ 
te ſenden ſolle. 
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Hermas wirklich ein ſolches Buch hinterlaſſen; 
ſondern auch viele und lange Siellen aus demſelben 
ſo anfuͤren, wie ſie in unſerm jezigen Exemplar 
noch befindlich find (193). Manm kan alſo dieſes 
Buch jenem Schriftſteller ſchwerlich abſprechen, 
ohne die ganze Kirchen » Gefchichte verdaͤchtig zu 
machen. 


Euſebi us berichtet von dem Paſtor, den zu 
ſeiner Zeit viele fuͤr eine Schrift des Apoſtoliſchen 
Hermas hielten, daß verſchiedene glaubten, 
dieſes Buch ſey zum erſten Unterricht in der 
Religion ſehr brauchbahr; und daß mann es 
deswegen, in den Gemeinen oͤffentlich vorle⸗ 
fe (222). Dieſes Urtheil paßı auf das Werk, 
das wir jezo noch haben, fehr wohl. Sein Stil 
ift ganz finnlid). Die Similitudines in die er 
feinen Unterricht einkleidet , find nichts anders, 
als eine Sammlung von Gleichniffen, -die aus 
der allgemein: bekannten Matur (3. B. von einem 
MWeinftod, einem grünen Baum, einer Heerde) 
hergenommen werben; imgleichen von Lehr; Bez 
dichten und Erzaͤlungen. Gerade fo, wie mann 
in ben neueren Zeiten die Lehr» Bücher für Kinder 
zu fchreiben angefangen: nur freilich mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß es in einem noch ziemlich rauhen 
and unpolirten Geſchmack gefchrieben if. Der 
ganze Plan des Bude ift, wenn ich fo fagen foll, 
| | drama⸗ 
- (9°) Diefe Stellen findet mann alle geſammlet, 

beim Corelerine, wo mann fie Volum. I, p. 68- 
72. auf einmahl.überjehen fan . | 
(9?) TO’ Erspwv avaynaorarov, Öis ualısa das 
SOUXKEIWIENE EIORYWwYInys, NEnpirai, 6.J8v da 
u 8v euniyowig, jeusv auto dedyuocisyus- 


ver. - ;Hift, Eecl,libr, UI. cap. 3.9, 
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dramatifch ; ohngefär fo, mie er fi für Rinder 
und Anfänger ſchickt. Der Berfaffer lehrer 

nicht, fondern erzäler. Das Erſte Bud ift eis 
ne Geſchichte feiner Unterredung mit einer ehrwürs 

digen Matronez; und die Zwei anderen, enthalte 
die Gefchichte feiner Unterrebung mit einem Hir⸗ 
ten. Selbſt diefe Unterredungen find durchweg 
dramatifch. Es wird ein prädtiger Zhurm, 
von einer Menge allerlei Arbeiter, aus allerlei 
Gattungen von Steinen errichtet. Hermas ges 
het aufs Feld fpazieren. Hier zeigtihm fein Leh⸗ 
ger bald einen Weinſtock, bald grünende Bäume; 
und bei jedem Anblick nimmt er Gelegenheit, ihn 
zu unterrihten. — Mann ftellet fi den Ders 
fafjer diefed Buches gemeiniglicy als einen Geſich⸗ 
ters Seber vor, ber fich eingebildet, allerlei Bis 
fionen :zu haben, und Dffenbahrungen zu bören. 
Dann Tönnte mann aber , aud) die Beaumont 
wegen der Feen: Märchen in ihrem Rinder Mlagas 
fin, für eine Schwärmerin erklären. 


Dieſe Sorm, melde Hermas ſeiner 
Schrift zu geben gut befand, machte es nun frei⸗ 
lich eben nicht ſchicklich, bei feinem Unterricht Stel⸗ 
Ien der Bibel zum Beweiſe anzufüren. Es fid 
viele Anliche Gedanken und Ausdrücke angebradt, 
von denen Lardner (124) eine arofje Menge ge⸗ 
fammlet hat. Nirgends aber findet mann darin 
(obgleich diefe Schrift beinahe fo ſtark ift, ale als 
le übrigen Schriften der Apoftolifchen Väter zw 
ſammen genommen ) ein einziaes bibli ches Bud, 
nahmentuch und ausdruͤcklich angeſuͤrt. 


—5—— 
(93). Credibility,. Veh Lipiixtg- 141% 
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Ignatius, Biſchof zu Antiochien, Igna⸗ 
ward, auf Befehl des Kaiſ. Traſan, weil er!" 
das Ehriftenchum nicht verleuanen- wollte, im J. 

106 nad Rom gefürt, um dort bei den Schaus 
Spielen mit Löwen zu kaͤmpfen. Er blieb ftandhaft, 
und. ward im Amphitheater von Löwen zerrifien. 
Seine fieben Achten Briefe ftehen ('9*) beim 
Cotelerius Band 2. pag. 11-42. und in Frey⸗ 
ens Ausgabe, aleich nach Clemens Briefen, pag. 
1-73. Dieſe find von -den neueren Zufäsen 
ziemlich. geläutert ('9%). Ich fane, Ziemlich. 
Denn felbft die kuͤrzere Ausgabe fheinet noch in 
Herfchiedenen Stellen, (vornaͤmlich denen „.wo..eis 
ne -ausfchweifende Hochachtung gegen. die Biſchoͤ⸗ 
fe eingeſchaͤrſt wird) ‚verdächtig zu feyn.. — Im 
allen dieſen Briefen, ift nur ein Einziges Buch 
des N, T., nämlich der Brief an die Epheſer 
nahmentlich angefüret: Unter den Vorzuͤgen 
der Epheſer, welche Ignatius in feinem Briefe 
an- dieſe Gemeine (F. 12. pag. 49) nahmhaft 
macht, erwaͤnet er. dies beſonders, “daß fie die Er⸗ 
efenntoiß.von dem Geheimniß des heiligen ;Daus 
“us erhalten”. Ihr, faat er, ſeyd Nirges 
noffen:des Geheimniſſes des heiligen Hate 
sirlä Be us / 


TER iR, 7717 
».#0 #8 4 “is t 


(?94) Auffer dem Driginal welches in griechiſcher 

Sprache gefchrieben tft, hat mann and) noch 

eine alte Iateinifche Meberfegung davon , beim 

Corelerius p. 124- 131. nn 

196) Siehe Facobi Uſſerii diflertationes de 

( | Tenatii RR ae Cotelerius, Vol. 2. pag. 

199. feg. befonders aber, Yoanni Pearfonik 

-  Vindiciae Ignatianae, ibid pap. as und 

"Hoan. Clerici ditl, de Ignatii Epiftolls ; ibid, 

* * ot. fq, und Hrn. Prof, Schroeth Kirchen 
Be Bar — 

2, Theil, or 


= 


— 
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Ins, —D welcher in ſeinem ganzen Briefe 
eurer, als eher Glieder Jeſu Chrifti, ruͤm⸗ 
lich gedenket (199).Paulus nennet die wich⸗ 
tige Lehre, zu deren Verkuͤndigung er eigentlich 
berufen wur; die Lehre) naͤmlich, von dem 
gleichen Antheil der Heiden und Juden an 
der Gnade Gottes durch Jeſum, das Ge⸗ 
heimniß/ die bisher unbekandte Lehre‘, ww- 
syploV. Rom: 16, 25-26% Epheſ. 3, 379. Debs 
wegen nennt Ignatius die Epheſer Witgenoſſen 
des Geheimniſſes Pauli, ( TIzuRev Seviiäveng) 
und erihert ſie an bie Lob Sprüche, welche 4 
der" A poſtel in feinem’ Briefe durchweg a 
tim in ihn dadurch ‚eine edle — 
rege zu machen.‘ Mir haben alfooiw:® 
Stelle) ein ausdruͤckliches Zeugnig für"den’ 
Pauli an· die Epheſer. Denn die Mei = 
des Vertfaſſers von der Letter concerni 
perfons, to whom’St. Paul wrote 
allsd the epiſtle to the Zphefians‘ —— 
an ftatt uupovevsi,' müffe wrynoveud, geleſen wer⸗ 
ber, iſt eine Bonjektur welche nicht allein (wie 
Pardner am angeſurten Örte bemerkt) Allen 
Handſchriften, ſondera auch dem Ranzen Zu⸗ 
ſammenhange dieſes zwoͤlften Abſchnitts wider⸗ 
print. to. Bithlani — —A— * 
* * * ER RR an R 5 
EN AB * = 
Sl voii 0 vausknüsangeu Fyrueven ‚ia dd sv 
weh erisoAy ubrjilbväusn' ee 277 Korb lysov, 
Daß nvyuövener,' jemand lich Ehwänun 
J— Shane iſt def Ai — He * 
224 8 ‚bedär Pi hat, ihn Larduer ges 
— * — gr *— 
e en;o n 
the chriftian religion, a d A P 
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I uidem Briefe an die Philadelpher (5. 

sup. 484 493) giebter dieſen gleichfahm Rechen⸗ 
fast, don der Quellen woraus er feinen Glau⸗ 
bervyefchöpfet habe. - Ich fliebe zu dem Evans 
Helio;j: als dem Bösper Chriſti, und zu den 
Apoſteln, als dem Presbyterio der Kirche. 
Allein’ wit: muͤſſen auch die Propheten 
werthhaltenʒ denn auch dieſe kuͤndigten den 
WMenſchen an, daß ſie ihre Hofnung. auf das 
Timm und auf Jeſum gruͤnden, und 

die Ant uuft deffelben erwarten follten ( * 
Dedermann wird eingeſtehen / daß Ignatius durch 
die ‚Propheren ;; die Schriften der Propheten des 
U: T. meyne. Ohne Zweifel verfteht er alfo, 
durd das Evangelium, die Schriften ber Eos 
3 und durch bie Apoſtel/ die Schriften 
| | el. — Wenn, er, ferner, fie($. 8. pag. 
Ja 2 vor ber Oifpnirs Sucht warnet, und 
BB N Nu. En 2. n i ermah⸗ 





* vo ——— —— —* —* Iy- 
Ba au roic airosorbig, wg mpsoßvrepw rye 
DER Ku rovs mpoÖyrag ds ayzrwusv, 
A Ne To na. avrove Eis To ‚evayyelıov Xaryyysk- 
—— — 2UroV avec“ 


int van, 7 Die Ausleger haben allerlei Meynun⸗ 
— ar er das Ebangelium apra lygou, 
ET en? Mir ſcheint die natürliche Urſache dieſe zu 
171! 87 „weil darinsdte Erfuͤllung der; Verbeifs 
"fangen des A. T. Berichret: wird. Dieſe beiffen 
woͤnlicher Weiſe zuder Schatten ; und Chris 
* us; der Koͤrper. Oben es kann auch nach 
AN —* Anmerkung uͤber dieſe St, der Sinn ſeyn; 
er traue ben Inhalt der Evangelien: eben jo, 

7 gold wenn Jeſus noch lebendig gegenwaͤrtig waͤ⸗ 
n xe Aunde ihn dieſes verſichere. — Die lezten 
2:31 Worre werben durch diegewoͤnliche Ueberſezung 
bunfel. Die oben: — vanti aus die rich⸗ 

tige zu ſeyn. 


Wi 
- 


\ R 
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ermahnet, alles nach Juhalt der Lehre Chriſti 
zu thun: fo ſtellet er ihnen fein Beiſpiel vor. Als 
ich, fagt er, einige ſagen hoͤrete: Ich glaube 
nichts, ald was ich in den Alten, (oder wie eine 
“andere Leſe⸗ Art will, den Archiven). naͤmlich 
in dem Evangelio finde:“ da war meine Ant; 
wort, "Das ift aber dafelbft aufgezeichnet.‘ And 
dadurch brachte ich ſie zu dem Bekenntniß, 
daß fie glauben wollten (182). — Aus dieſen 
Stellen iſt fo viel klar, daß ſchon zw. Ignatius 
Zeiten einige Schriften der Evangeliſten und U 
poftel in eine Sammlung zufammen gebracht 
worden. WBie viele aber? und was fir welche «s 
— — ee. ge⸗ 
(99) Ich will dieſe ſchwierige Stelle ,worůber 
die Ausleger fo ſehr uneinig find, ſelbſt herſe— 
zen, damit meine Leſer die von mir gegebene 
Ueberſezung ohne weitere Muͤhe pruͤfen konnen 
‚Ereı nnoy0a rıvwy Asyovrwv OTI 6aV um Ev To 
“px=as (oder, nad) einer andere Lefe: Lt, 
apxesoig) Evpw, ‘sv rw eunyyslın, 8. zısdum, 
Kaı Asyovrog Aou æuroic, oͤri Yeyparraı, arti · 
ApıIyaav nor, ori mpoxesra. —-Er hatte im 
vorhergehenden $. 6. fie ermahnt, ſich vor des 
y nen zu hüten, welche allerlei juͤdiſche Lehr⸗Saͤze 
volrbraͤchteu, und von Jeſu Chrifto gang ſchwie⸗ 
gen. Ich uͤberſeze alfo die legten „Worte, 
or mponarn: Itaque propoftum efl,,namlid, 
: „ eredere ;'und verſtehe jene Stelle ſo/ ſie folten 
bei. ihren Difputationen ſich lediglich an die 
Ausfprüche des Evangelii halten, und die Geg⸗ 
ner daraus mit aller Sanftmuth zu uͤberzeugen 
ſuchen. — Eine aͤnliche Stelle iſt die beim & 
pittet, in Arriani diflertation. ‚Epiß,libr. IV. 
‚cap. 5. edit. 6Joum. Yptoni Tom. L.p. 599 
Er hatte im vorhergehenden gelehrt, “mann 
Muͤſſe ſtets der Natur gemäß leben,“ und it 
AHhinzu, Tovro yapı'zsıw;, Ö am pour TE 
ze nu ayayın, a 
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geweſen ? iſt ungewiß, da er uns davon kein 
Verzeichniß gegeben hat. | 


BSonſt kommen noch in diefen Briefen vers 
ſchiedene Gedauken und Ausſpruͤche vor, melde 
fheinen aus unferen jezigen Neutamentlichen 
Schriften hergenommen zn ſeyn. — Sm Briefe 
an die Gemeine zu Smyrna ($. 1. p. 2.) ſagt 
‚er von Jeſu, er fey nach dem Sleifch, wahr⸗ 
heftig. aus der Samilie Davids, und ein 
Sohn Gottes, nach dem Willen und Macht 
Gottes. Faft eben fo redet Paulus von ihm, 
Roͤm. 1, 3,4. — An die Epheſer ſchreibt er, ($. 
18. p. 32.) Das Kreuz Chrifti ift den Un⸗ 
gläubigen ein Aergerniß ʒ uns aber Seeligkeit 
md ewiges Leben. Wie ſtehets nun mie 
‚dem Weiſen und dem Grübler? Wie fiebers 
mit der Prablerei der fogenannten Gelchrs - 
‚ten? Eben diefe Betrachtung macht Paulus uͤber 
die Evangeliſche Lehre, ı Korinth. ı, 18,31. 
— Die Magnefianer ermahnt er, faft mit den 
nämlihen Worten Pauli, ı Korinth, 5, 7. 8. 
Thut weg den böfen, veralteten, verdorbes 
nen Sauerteig; und verändert euch zu einem 
neuen Teig ‚, welcher iſt Chriftus. (p. 10. $. 
42.) — In dem Briefe an den Polykarpus ($. 
-$. P: 16.) empfiehlt er es ihm, die Maͤnner zu 
ermahnen, daß fig ihre Ehe⸗Gatten lieben fol 
len, fo wie Chtiſtus ſeine Gemeine liebet. 
Diefer vortrefliche Ausſpruch ſtehet Epheſ. 5, 25. 
— Die vielen anderen Siellen, darin das V. 
— fol angefüre worden * (299), haben damit 
: 13 enlwes⸗ 


am Siebe CKardnere Credibility of the G. H, 
Part, IL, Vol, 1, pı 154- 188, 


534 Abſchn. I. Gefchichte der unmittelb. Offenb. 


‚entweder nur eine fehr-entferute Aenlic,fert (328), 
oder find gar, davon offenbahr verſchieden (22 7. 


"Solfialf nichts uͤbettrigben werden, fo 
kann maunn diefen Kirchen ?’Eehrer ald Einen deutli⸗ 
hen Zeugen für den Brief Pauli an die Ephe⸗ 
fer; auch firreine Sammlung Evangeliſcher 
und. Apoftolifcher- Schriften aufftellinz — 
und aus "feinen Briefe wahrſcheinlich ſchlieſſew, 
daf der Brief an die Römer, und der erſte an 
die Rorincher damahls ſchon / geſchrieben geweſen. 


nn ER Polykarpusein unmittelbahrer Schuͤ⸗ 

POT ler des Apoſtel Johannes, von welchem er auch 
zum Biſchofe zu Smyrna beſtellet worden 20), 
hat zwar nach Irenaei Bericht (20* ) verſchiede⸗ 
ie Schriften hinterlaſſen. Auf die Rachwoelt aber 
iſt nichts gekommen, als ſein Brief an die Phi⸗ 
lipper; und auch dieſer iſt nicht mehr ganz, im 
Griginal vorhanden (20853 
— In 


(201) wie z. €. beim Lardner mum. 2, 3; 4, 55% 

9, 13, 17, 18, 27,31, 36; 38,42. er 

' (292) Siebe Lardnerzinum. 43.: Win.. dw" 

(293) Siehe renaene;libr.'3 cap. 3. $. 4. Euſebius, 

‚libr. 3.cap. 36. p. 130. : und zZieronymus de vir. 
illuftr, cap. 13... 7.2: 25, gende 

(204) Beim !Eujebius ,.libr. V. cap. 20. .. 

(295) Er ftchet beim Cotelerius, Band 2, .p.186- 

189; und die alte lateiniſche Ueberfezung, wel 

che den ganzen Brief enthält, pag. 190 91 . 

In der Freyiſchen "Ausgabe iſt beides anzutref: 

‚ fen, p. 143 160.° — An der Authentie dieſes 

Briefes laͤßt ſich, bei dem Zeugniſſe der vor⸗ 

hin genannten Schriftſteller und den von ihnen 

daraus angezogenen Stellen, nicht Heeinn — 

—8 Per Wa ch « I. ı üren 


— 
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In dieſem Schreiben bezeuget er ausdruͤck⸗ 
lich, daß Paulus einen Brief an die Philipper 
deſchrieben, darin er: ihren Glauben, Hofnung 
und Liebe gegen Gott, Chriſtum und den Naͤch⸗ 
ſten geſtaͤrket habe; » “Paulus, Cſagt er 9. 3. p. 
146. 47.). hat euch nicht allein perfönlidy, 
die wahre Lehre geprediget, ſondern auch 
in ſeiner Abweſenheit an euch Briefe ge⸗ 
ſchrieben, durch deren Betrachtung ihr in 
dem euch verliehenen Glauben, euch immer 
feſter gruͤnden koͤnnet.“ Und im IX. G. (p. 
25. Rwundert et ſich über den Geiz des Valens, 
eines ihrer Presbetern. Denn, ſezt er hinzu, 
ich habe: dergleichen nie; bei euch gemerkt, 
auch! nie: von euch gehoͤret; unter welchen 
Paulus predigte. Vielmehr gedenkr axıetiz 
rer im Anfange feines Briefes und ruͤmet 
fidy eurer in :allen Gemeinen (29%, — Cr 
citirt auch ausdruͤcklich, obgleich nicht  nahments 
lich, eine Stelle aus Pauli erſtem Briefe an die 
Korinther, 6 ;;2. An neſcimus, (heißt es, 


* 
- J 


Waͤren die Sragnenre von den ſo genaunten Re- 
. ‚ Sponfionibus , (beim Coteler. heit. p.os. 6. 
und. beim Frey, .pag. 102- 164). ‚ein Ächtes 
“ wert des Polykarpus: jo würde mann fie als 
das Altefte und deutlichfte Zeuqniß fuͤr die Ai: 
2152 „thentie.der vier Evangelien anſehen Finnen: 5 > 
(296) Siebe Philipp... 1.3= 51 Bei der erfterem 
Stelle ſtehet im. Griechischen. der Pluralis, 
yon sgne hs m Eypanhev ersoAgc. Es ift aber ſehr ge⸗ 
* vwoͤnlich, dieſes Wort in der, mehreren 3gbl zu 
brauchen, wer gleich nur von Einem Briefe 
Tor DIE Rebe ill; -!Wergl‘"Cotelerii nöt, inl. —> 
nn. 919 sKardher muthmaaffet, daß PolpEarpuschier, noch 
Y-i +, die pauliniſchen Briefe an die Thefjslonicher Tun 
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6. 11. p. 159.) quia Tandti-mundum iudica- 
bunt? fieut Paulus docet. — Imgleichen bes 
ruft er ſich auf den Befehl, weldyer in den goͤttli⸗ 

chen Schrifren ſtehet, Zuͤrnet fo , daß ihr 
nicht ſuͤndiget, und laſſet die Sonne uͤber 
eurem Zom nicht untergehen (F. 12. p. 159.) 
Confido, vos bene exercitatos effe in. Sacri 
lüteris. — — Vt his [eripturis dictum eft, Ira- 
feimini et nolite peccare, et fol non occidat fuper 
iracundiam veflram. Da nun diefe Stelle, fo wie 
fie hier angezogen wird, nirgends im A. T. 5 fons 
dern nur im Briefe. Pauli an die Epheſer 4, 
26: fichet: fo ift jener Ausſpruch, ald ein Zeuanig 
anzufehen, daß mann damahls ſchon, den genanns 
ten Brief an die Kphefer für ein görtliches 
Buch gehalten babe | 


Diefes Schreiben Dolykarpi ift durchweg 
moraliſch, und enthält allerlei Lebens; Regeln, 
melde faft mit eben den Worten vorget vagen wer⸗ 
den, wie wir fie in unferen Meuteftamentlichen 
Schriften finden. . — Seyd wohl eingedenf: 
fagter S. 2. p. 145. 146.) desjeniggen, was 
der Herr: gelehrer: MRichrer nicht, damit 
ihr wicht gerichtet werdet. Vergeber, fo 
wird eich vergeben. Erbarmet euch , da⸗ 
mit. ihr Barmherzigkeit erlanger. Mit eben 
demjenigen "Mas, womit ihr meffer, wird 
euch gemefjen werden. 4 Und ferner: Sc 
lig find die Armen, und diejenigen, welche 
ung Berechtigkeit willen verfolger werden 

denn ihnen gebörer das Reich Gottes. Eben 
biefe Vorſchriften ſtehen Matth. $, 3; 74 10. 7 
1.2. Luc 6,20: 37. 38 — Wir: werden 
alle, (F. 6. p. 150.) vor den ala 





Gottes $. 29 Authentie d. N. T. Erſt. Jahrh. 537 


Chrifti gefteller werden, damit ein jeder für 
fich felbft Rechenſchaft gebe. Eben dieſes ftes 
bet mit denfelben Worten Röm, 14, 10. 12. — 
Vor dem Geiz warnet er($. 4. p. 147.) mit eben 
den Gründen und Ausdrüden, die ı Timorb. 
6, 7. 1oftehen. Der Geiz ift der Tinbegriff alles 
Viebels. Lafer uns deswegen wohl bedens 
fen, daß wir nichts in die Welt gebracht, 
und auch nichts mir uns heraus nehmen 
werden. — Beſonders find viele Gedanken mit 
eben der Einkleidung, fo wie fie im erften Briefe 
Detri ftehen, in diefem Schreiben des Polykar⸗ 
pus auzutreffen; welches auch vom Euſebius 
(2075 bemerket worden. Um nicht gar zu weit⸗ 
laͤuftig zu ſeyn, will ich die Stellen unten angeben 
(2°). — Aus dieſen Stellen kann mann num 
zwar, allein genommen, nicht ſchlieſſen, daß er 
ſie aus den genannten Schriften des N. T. ge⸗ 
nommen habe. ( Siehe S. 507 f. Allein in Veralei⸗ 
chung mit den im Folgenden anzufuͤrenden, haͤufigen 
und klaren Zeugniffen, geben fie doch dem Beweiſe 
fuͤr die Authentie des N. T. ein ſtaͤrkeres Ge⸗ 


wicht. 
sts. Zu 


(207) Hifl.. Ecclef, libr. XV. cap. 14. p. 162 
TloAuuapwos 87 14 dyAwgfercy wpos Pılurıry- 
wioug au ]ov ypxPy Psponevy ec deupo, x6« 
Korrası rıoı wuprupioig ame 775 Tlerpov wpor 
Tepxs erısoing. 


(208) Siehe h. J. p. 144. Vergl. 1 Petri 1, 8, — 
$. 2. p. 145. Vergl. T Petri 1, 21. — Eben das 
felbft am Ende, vergl. ı Petri 3,9: — 9 5 

— P. 449. Vergl. 1 Petri 2, IL 
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Ver⸗ 


lobrne 


Scheif 


‘Du biefen Zeugniſſen der Apoſtoliſchen 
Väter koͤnnen wir noch einige audere ‘aus dem Er⸗ 
ſten Jahrhundert ſezen. Die Schriften 
ſelbſt ſind zwar zum groſſen Schaden des Chriſten⸗ 

thums verlohren gegangen, jene Zeugniſſe aber hat 
Euſebius daraus noch zum Theil auf behalten, 


Dapias Biſchof zu dieropolia , war 
ein —8 wie ihn Euſebius ſchildert (200), 
von einem. ſehr mittelmaͤſſigen Verſtande, 
aber deſto groͤſſerer Sorgfalt, die Lehren 
und Geſchichte Jeſu und ſeiner Apoſtel von 
ihren unmittelbabren Bekandten und Schi 
dern zu erforſchen. Kr hatte beſonders von 
dern Ariftion , und Johannes dem Presby; 
ter, (deneinigefür den Verfaffer der Offenbah⸗ 
zung, Siehe oben Seite 482 halten ) viclerli 
Nachrichten geſammlet; welche er unter dem V⸗ 
tel, Aoyov — — SErzaͤlung der 
Reden des Herrn, der Nachwelt überlieferte; 
die. aber davon, auffer.den Auszügen beim Euſe— 
bius (am augef. Orte) weiter nichts mehr beit 


Das 


" (20°) Hl. zelaf TIL, ap. 39. p. 13538. Di 

‚ handelt er vollſtaͤndig von der Geſchichte und 

" Schriften des Papıns. Das Urtheil, welches 

er ©. 137. von ihm fället, apadpz — —— 

GRINPOG wv Toy vovy, we x 84 Tuv aurov Ar 

yav ren unpxuevov eimeim Qaiveras kann niht 

als ein Widerfprudy mit-libr. III?cap. 36. P 

. 130: angefehen werben. Deun ber bajelht be⸗ 

| findfiche Ausſpruch * Terz, — em!® 

rTeævuroœ Or —R Aovoraroc Kay ga ee 

sıdyauv, iſt ein neuerer⸗ Zuſa; eines, Scholia⸗ 
ſten. Eiche Valeſium in - 
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W as er in jenem Buche, gelegentlich zum 
N. T. gehoͤriges berichteti, Alivet: Kufebius (©. 
137. 38.) mit folgenden Worten an. — Mars 
cus, der Dollmetfcher Detri hat getreulidy das⸗ 
jenige, was diefer gelehret hatte, aufgezeichnet. 
Er hat zwar die Reden und Thaten Chriſti nicht 
in gehörige‘ Ordnung gebracht x denn er hats 
te den Herrn ſelbſt, nicht'gehöret, und mar auch 
nicht unter feinen Nachfolgern gewefen ;- fondern 
hernach, wie ich vorhin gemeldet‘; mit Perro bes 
Fandt geworden , welcher nach Veranlaſſung der 
Beduͤrfniſſe⸗ feiner Zuhoͤrer; : nicht aber in der Ab⸗ 
ſicht Lehrete;, eine Geſchichte der Reden des Herrn 
zu geben. Deswegen hatMareus nichts verſe⸗ 
hen; wenn er verſchiedene Dinge fo niedergeſchrie— 
beit, wie er ſich derſelben erinnerte. Denn feine 
Görge warꝰ nur dahin gerichtet , nichts von dem, 
was er gehöret, auszulaffen, und nichts falſches 
dazu zu ſezen. Dieſes berichtet Papias vom 
Marcus. Vom Matthaeus aber ſchreibt er 
fo : Matthaens hat feine Ausſpruͤche in hebraei⸗ 
ſcher Sprache geſchrieben, und ein jeder verdoll⸗ 
metfchte ſie, ſo gut er konnte. Eben" dieſer Pa⸗ 
pias bedienet ſich auch einiger Zeugniſſe aus dem 
erſten Briefe Johannis und dem erſten Briefe 
Petri. Er bringet auch eine andere Geſchichte 
von einem Weibe an, die bei dem Herrn vieler 
Sünden beſchuldiget worden 5: welche Geſchichte in 
ven fEvangelio der Aebracerftaher ( =. 
| ies 


(@io) Mxpxos ev — —* Tlerpov Ysvouevog, 
er 7,7" öuymuoveusey , ancıBws eypuarbev , 8 uEv- 
ro rabei' Te Umo rouv Koisov y AsyJevra,, 9 

ET pAXIeira'- Urs YapNHOUFE TOU KUpIOV, OUTE 
ræp- 
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Dieſe Stelle legt für die Evangelien Matthaei 
und Warci ; imgleichen den erften Brief Perri 
und Johannis ein unverwerfliches Zeugnig ab. 
Wenn aber, wie eben daraus zu erhellen fcheint, 
Matthaeus fein Evangelium hebraeifch, (wir 
nennen ed chaldaeifcy ) gefihrieben hat ; fo ift 
aus andren Gruͤnden eben fo gewiß, daß er ed auch 
Griechifch ausgefertiget. Das hebraeifche O⸗ 
ziginal brauchten die Chriften.in Palaeftina ;_fey 
ten auch manches aus andren Achten und falfchen 
Evangelien hinzu: und dies ift, das im Alter 
thum berümte Evangelium ber hebracer , oder 
au , der Nazaraeer. Siehe: Fabricii Cod. 
apocr. N. T. 1,3551. 


Woferne Papias (wie zn. ‚vermaihe) 
noch mehrere dergleichen Zeugniffe in feinem ri 


 waomwolousycev auto‘, Usspov de ac ap, 

- Jlerpw, oc mpog Tag xpeıng arorıro Tag dıda 
u. anaÄung, aAAoux Bomsp auyrafın ram Kup 
: xwv roiouasvoc Aoywv' wiss oudsv Fiäzprs Map 
xoc, Öurwg- evin yparyag arg amsurnnovsun 

Evoc Yap EmONGaTo mpovoay , rov undev W 
ynovos mapalımsıv 4 \VevoucIoy rı ev aurak 

rauroœ eV, 0uy Isopjray ro Ilarız ra⸗ r00 

- -Mapnov’ arspı ds rou MarYasov rar supgra' 
Meaer. Jouoc uev ovy "Eßpaidı diahsurg ra koys 

. auvsypanyaro’ jpunvevae d' zur ug edwan 
dxasoc wexgparay Sau ]og ueprupiaus amorıe la 
aAvvou wporepag SmisoÄyc, uoy 76 Tlerpoucnnes‘ 
exrsIero ds 0 aAAyv Bsopınv arapı yWanıG 

em wolle drxpriue da BAytsung sr TW 
vßpiou, vv zo na" T/paiouc Euaypsor 77 

piexes, 
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abgelegt hat; fo würde Euſebius der Nachwelt 
durch ihre Auszeihnung einen groffen Dienft 
erwiefen haben. Ofte aber ( und diefes ift fehr 
zu bedauren ) excerpirt er.die alten Schriftiteller 
nicht fo genau, wie Kenner es wünfdyen möchten. 
Im dritten Buch feiner Rirchen⸗Geſch. Kap. 
36. pag. 133. wo er die Erzälung von den chriſt⸗ 
Tihen Lehrern unter ver Regierung Trajani forte 
fest , fagt er von ihnen ; viele hätten ihr Vater: 
Yand verlaſſen/ und das Amt der Evangeliften verz 
waltet , indem fie mit Eifer denen, welche neh 
nichts vonder: Predigt ded Glaubens gehöret, 
Chriſtum  verkündigten , und ihnen die Schrift 
der göttlichen Evangelien übergaben (?''). Eu⸗ 
febins, ein Mann von allgemein anerfandter Rede 
lichkeit, verfichert, dag er feine Nachrichten, aus den 
in der Bibltothef zu Caeſarea befindlichen Doku⸗— 
menten bes Alterthums genommen habe. Wir find 
alſo gewiß, daß ſchon im Anfange des zweiten 
Jahrhundertes, die vier Evangelien, wel · 
che su Euſebii Zeiten angenommen wurden, = 
‚das ift, die Evangelia Matthaei, Marci, 
Pucae und Johannis, unter den Chriften 
allgemein befandt waren; und nicht allein 
für aͤchte Schriften der genannten — 
ER 3. on? 


— 


(eri) Ra yeep d Aeiso TWwv Tore uæJyruru, 
oDodporepw Pihoopıng, epwrs wpos Tov —XR 
Aoyoy ru yuxyv wAnrromsvo , 777 Zurnpiov 
mwporspoy amemÄnpouv mipansheumv , audgent 

perdvret Tag öldias" 'amkıra ds amolyng salr 
'Abmevoı , Epyov strersÄoun. zunyyelıswv, TO 
er meumav avyaoug. wong msuwg Adyav une 

purren- vov Xpısov..QiAoriuouueydi 5 Mag. TaW 

21 ——— — —— 


23 
Tr 
a 7/eı 


y 


- 
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fordern auch Für! Östliche gehulten wur⸗ 
Br a er. 


Y ’ 
urif 8 * 
PP | sth f ! 


* ER ' rl . 
DENE 327 ut OHM 3 TERN: 
r * Pu" ® 


ErLT P0g13 161.9 mr 
ln gie A a, Si E77) CL DER: f 
- , ° * ) 3 
Zeugen aus dem Zweiten Jahrhunderte. 
NHIS— . MAM ! 


Ale E20 222 ud 5, 3 De 
a0 m dem folgenden zweiten Jahrhunderte 
ſind die Zeugniſſe fuͤr die Schriften des N. T. bie 
haͤu ter, beſtimmter und ausfurlicher; 

weil wir mehrere und: groͤſſere Werke von. dur 
Lehrern diefes Zeit Punktes uͤbrig habenn,sch wer 
de mich daher mit: Anfürung: der Stellen ſelbſt 
wicht verweilen, ſondern nur. die, Zeugen mennen, 
mitte Stellen ibver;Schriften angeben, wo 
thr Zeugniß anzutreffen iſtz vorher aber den Zu 
ſand des Chriſtenthums im Srheitenium Dii⸗ 
ten Jahrhundert beſchreiben. Mad min 
naiſrt GC ni an 1a 339 Ar Ta 
Su: am Jm Orient)in· Palaeſtina naͤmlich, Chab 
fand daeq und Perſten/ wordas Chriſtenthum feinen le 
2, Fran habınz hersfäite damahls in Gan ſhe u 
Eheie eoffemgeie fälfehen Mepnimgen;rocldhes den cr 
ehums KirdigenNafnen der Philoſophie trug um 
im  fchontfange ger Vereine den 
en i⸗ Drelemaeern , die Öelchrfamfeit ihren Yaup 
und Siz genommen hatte, viele Anhänger fand. Die 
drit ſe Grientaliſche Philoſophie (wir wollen Kür 
ten ze halber ihr diefen: gewoͤnlichen Chren⸗ Namen 
— geben ) nuterſchiedeſich von der Griechiſchen 
| beſvnders im: dreien · Stuͤcken: in Abſht 1 
Geiſter⸗Lehre naͤmlich der Behauptung il? 
Grund⸗Weſen zoaindo der Moral. In de DV 
fter »Xehre hatten eſiencnicht allein oidentliche 
Stamm⸗Tafein von Geiſtern, Aconen, U 


Kdn4: wirt | € fie 
ty pWehingarm wwhsyyass wat um 


Fi 
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fie ed nannten: fondern auch eine eigene Wiſſen⸗ 
fhaft, die Theurgie, oder eine Sammlung von 
Regeln erfonnen , die Geiftern herbeizurufen und. 
zur Befriedigung menſchlicher Wünfche zu" nöthie 
gen, Um fertier, das groffeRäthfel der Vernunft, 
ben Urfprung des Höfen "zu erffären; nahmen 
diefe Philofophen Zwei gleich ewige und maͤch⸗ 
eg Grund⸗Weſen ; ein Gutes und: Boͤſes an 
Siehe oben Seite 230 f.): ‚Bon dem ofen 
ſtammete/ nach’ ihnen, alle Materie ab folglich 
ach der Körper des Menfchenzwelcher alfo der 
Siz aller Suͤnde fey. Und aus dieſem⸗Grund⸗ 
Saze floß Daun, die ganze firiftere,; muͤrriſche, 
ſchwermuͤthige Moral der Philoſophen des Ori⸗ 
ents: weldjerdie wahre Tugend, in. Enthaltung 
von allen Ergozungen der Sinne z und in ſtrenger 
Behandlung, Kaſteinng, und Peinigung des Koͤr⸗ 
pers ſezte (772). Auch unter den Ju deiümaren; 
wie mann aus den Wiverlegungen im Neuen 
—A * nad —— —— eva ! a Ta 
an dem ν 
2,0242), Siehe I) die Nachrichten, beim — 
re Arſſtoͤteles, Und Diggenes Laertiue Pros, 
vert vitat. philof, gg} 3) Die Srähmente 
HERGZHIHTENE in Eufebit praeparat. jeuangel. :‘ 3} 
| Die Lehren der Braminen oben$. 24:4) Die Wis 
gr ; /Berlegungen bei Paulo, oben Seite 478 f.: un 

- 5) die Kehren der Gnoftifer , und Wianichaeer, 
vergl. Moskemii inftit. H. E. maiores /ec. ı, 
* — 35H F. ; und," diſſert ide’ cauſſis fuppo. 
Aterutn librorum̃ inter Chriflian: fec:'r et 2., 


ah 2 


al. 1. dient in H. Rip, 9240 Mur fcheint 
2ver ai und wizige Mann, welcher allents 
halben die Syſteme fa)? wie fein philofophis 
B; } ſcher Kopf hinzudachte darin allerdings zu 
“rent daß er annimmi, es ſey im Oriene eine 
eigene te geweſen, welche jene Lehr⸗Saͤze alle, 
imn ein kuͤnſtliches Syſten gebracht hätte. Cs 
Awaren vielmehr eine Menge von Sekten; welche 
bald dieſen bald jenen Saͤr annahmen. 
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Teſta mente und aus Joſephi Schriften ſie⸗ 
het, jene Meynungen gewoͤnlich. Die Phari⸗ 
facer hielten viel auf Thenrgie , und erwarben 
fidy durch Uebung diefer windigen Kunſt einen .grofs 
fer: Theil ihres Anfehens beim Volke, Die Eſ⸗ 
fener beſonders, nahmen jene Saͤze alle an. 


Di eſe Orientaliſche Philoſophie ſchlich 
ſich auch allmaͤlich, unter die Anhaͤnger der Grie⸗ 
chiſchen Syſteme ein. Keines von allen dieſen 
hatte ſo viel Beifall gefunden, als das groſſen⸗ 
theils vortrefliche Syſtem des Platon. (Siehe 
oben Seite 43 f.). Allein nad) und nad) ward 
es nicht. allein, durch Unmiffenheit, Misverftand, 
and Neuerung fehr geändert und verfaͤlſcht; fons 
dern auch, insbeſondere vom Plotinue, einem 
Platoniker des dritten Jahrhundertes zu Alexan⸗ 
drien (22°), mit jener Orientaliſchen ver—⸗ 
mengt So entſtand nun bie Neu⸗ Platoni⸗ 
ſche Philoſophie; eine Mixtur von Platoni⸗ 

her, aber meiſt verfaͤlſchter und Orientaliſcher 

hiloſophie: welche die Haupt⸗Quelle der Ver⸗ 
brehuugen, Zerſtuͤmmeluugen, und greulichſten 
Verfaͤlfchungen des aͤchten TR 


ward · 
— Den 


 .@13) plotinne, Schüler des Aınmonius Sakkas, 
gieng nad) Perfien, um, die ehren ber Indie 
und Perier zu lernen. Er mar. der Lehrer des 
berümten Philojophen und Gegners der Chris 
ften, Porpbyrius; welcher auch feine Schriften 
edirte. Mosheim hat auch hier feinem Wiz zu 
fehr nachgehangen, ‚wie, Herr Semler, Welch 
und andere erinnert und dargelhan haben. Am 
ausfürlichiten handeit davon, Hr. —* Mei⸗ 
nero, in den Betrachtungen über die Neu Pla⸗ 
tonifche Philofophie, Leipzig 1782. in . 
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—Denn bid ind Zweite Jahrhundert, 
blieben die. Chriſten noch immer bei geſunder Aus⸗ 
legung des LIeuen Teftamentes; So 
lange waren fie and) , jene freudenloofe Moral der 
Eſſener ausgenommen (Siche oben Seite 478f.) 
frei von den Verwirrungen der After + Philofo: 
phie; und erhielten unter ſich, das Achte apo⸗ 
ſtoliſche Chriſtenthum. Kaum ober hatten 
ſich verſchiedene der Gelehrten des Heidenthums, 
Clemens Alexandrinus, z. B. zum Chriſten⸗ 
thum bekandt; fo brach die After ⸗Philoſophie 
der Orientaler und Neu⸗Platoniker, wie ein 
wilder Strohm ein; und ließ allenthalben nur Vers 
heerung hinter ſich zurück, Bisher hatte mann, 
nach der Apoſtel Befehl, alle Lehren ver. Religie 
on vhne Ausnahme, mit der gröften Dffenheit, 
allen die fie. hören wollten, und wie ſich der 
Stifter des Chriſtenthums in. feinen: Auftraͤgen 
Marbiro, ausdruͤckt, von den Dächern ge⸗ 
ediget. Nun aber fieng mann an, nad) Art der 
eidniſchen Myſterien, verſchiedene Gebräuche 
and Lehren zu verheimlichen und fo hatte nun 
bas Ehriſtenthum auch, feine Myſterien wie das 
Heidenthum. Mann nahm, ferner, eine Menge 
heidniſcher Gebräuche in den Gottes⸗Dienſt aufs 
and fü ward das Chriftenthum alltnaͤlich, ein Cacs 
rimoniel. "Seit Origenes Lim driscen Jahrs 
hundert) verdrehete mann dies Religions⸗Syſtem, 
welches beſonders die allerſtreugeſte Wahrheit be⸗ 
fahl, ſo ſehrz daß mann es gar für Pflicht der 
Menſchen⸗Liebe erffärte, Munder und. alles andre 
zu erdichten, wenn. mann dadurch Menſchen zur Ans 
nehmung der Religion bringen koͤnnte; ja mann 
erfvechte ſich, dieſe fträflichen Erdichtungem 
Fromme Betruͤgereien, pias fraudes zu nene 
ig, Tbeil. m nen. 
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nen. Die eifrigen Anhaͤnger der Neuplatoni⸗ 
ſchen Philoſophie mengten dieſe, ſo gar bis auf 
die ſo genannte platoniſche Liebe ins Chriſten⸗ 
thum. Sokrates und: Platon vertheidigten die 
innigſte Verbindung. der Männer mit Schönen 
Juͤnglingen, dadurch, daß fie einen Unterſchied 
zwiſchen Koͤrperlicher und Geiſtes⸗Liebe machten; 
und behaupteten, der Weiſe fuͤle nur die leztere ge⸗ 
gen die Schoͤnen Geſtalten der Juͤnglinge, um 
dieſe zur Tugend zu fuͤren. Hieraus entſprang 
ſchon im dritten Jahrhundert, der hoͤchſtſchaͤd⸗ 
liche Gebrauch, daß Perſouen beiderlei Geſchlech⸗ 
es, ohne ſich zu heirathen, ‚mit einander. in- der 
engften Bertranlichkeit lebten; um, wie. fie fagten, 
blofje Seelen: Verbindungen zur Tugend zu ſtiften. 
(ovwiercer]se ,. ya es nannte mann: ſolche Frau⸗ 
eng: Perfonen.): ‚Die alerfhädlichfie Wirkung 
aber, und gleidyfam:der.töbtliche Streich, den das 
Chriftenthum von. jener After Philofopbie der 
Drientaler., und hauptſaͤchlich der Meu⸗Platoni⸗ 
Fer empfieng ; war die Vernachlaͤſſtgung, Zew 
flümmelung, und: Umkehrung der Moralız ;nebft 
ber myſtiſchen Auslegungss Art des Neuen Tes 
fiamentes. Diefen vermeynten Philofophen war 
bie fimple, evidente Moral des Chriſtenthums 
(Siehe, oben Seite 160f. ) zu leicht; fie gab 
ihren, Örillen und Spekulationen zu wehig Stoff. 
Mann vernachlaͤſſigte ſie daher, und ſchon ſeit dem 
dritten Jahrhundert legte mann alles Gewicht 
in. vie Theorie des Chriſtenthums 3.oder viel⸗ 
mehr des orientaliſch⸗ plaronifchen Chriſten⸗ 
thums. Auch bier blieb mann nicht ſtehenz ſon⸗ 
dern drang noch jene Theurgie und Leihes / Pla⸗ 
gen der Religion auf: und durch Huͤlfe der my⸗ 
—— Deuteleien., — mann nun — 
hum 


Zu und jede Ungereimtheit, die mann nur 
wollte Aus Neue Leftamene birein, Auf 
biefe Art ward das leichte, ſchoͤne, unmittelbahrz, 
and, durchgängig thaͤtige, frohe, und menſchenæ 
freund liche Religions + Spften des Neuen 
Teſtamentes, ſeit dem zweiten Jahrhun⸗ 
dere und noch mehr im dritten, — ein Finftes 
res Rauhes, Miſanthropiſches Syſtem Yon 
Gruͤbeleien 5. Fantaſtereien ʒ Moͤnchereien . Wer 
tigereien und hiexarchiſchen T — 


3u diefer ſchrecklichen Plage von: Innen 
gefelleten ſich auch, unaufhoͤrliche, ofte allgemeine 
und zum Theil ſehr blutige und grauſahme Ver— 
folgungen von Auſſen. So gar der guͤtige 
Traͤjan; und der noch vortreflichere Markus 
Antoninus (Siehe oben Seite 217 |.) lieſſen vie⸗ 
le ihrer getreueſten Unterthanen bloß darum fol⸗ 
tern und hinrichten, weil fie feine Gözen » Dieter 
ſeyn; fondern nad) den, ſelbſt von. Heiden für un⸗ 
firäflich und gut erklärten Geſezen des. Chriftens 
thums (eben wollten. , (Marin leſe zum Beiſpiel 
Dlinit ..epift. 97: libr.. X. ) Die entfezlichfte 
aber aller Verfolgungen ; mütete gegen die Chriz 
ſten feit dem Jahre Zweihundert und neun und 
vierzig · Der Kaiſer Decius gieng fo recht dar⸗ 
auf aus, das Chriſtenthum mit der Wurzel aus⸗ 
urotten. Denn auf ſeinen Befehl toͤdtete mann die 
hriſten nicht bloß, ſondern peinigte ſie auch mit den 
ausgefuchteften Maxtern, Mann beſtrich zum Bei⸗ 
fpieleinen Ehriften am ganzen Leibe mit Honig, lind 
Tegte ihn ganz entblößt, vie Hände auf den Ruͤcken 
gebunden, in Die brennende Sonnen⸗-Hizje, wo 
Heere ‚won Inſekten über ihn hespelen, © und ei 24 
Pin a He 
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nen Koͤrper allmaͤlich zerfleiſchten. (Siehe Hr. 
Schroeckh Kirchen⸗Geſch. IV, 190. f) 


Demohbhngeachtet breitete ſich dieſe 
Religion immer weiter, in allen dreien damahls 
bekandten Welt⸗CTheilen aus. An Gallien 
ſahe mann gu Lyon nnd Vienne bluͤhende Ge 
meinen; in Germanien; in Britannien;in 
Afrika, und allenthalben wuchs die Zahl ver 
Chriſten : dergeftalt, daß fchon im Anfange des 
zweiten Jahrhundertes die Heiden Elagten, die 
Tempel der Götter ſtehen ledige; und gegen das 
Ende des dritten, die Hoͤfe und Heerre der heid⸗ 
niſchen Kaiſer voll von Chriſten waren. — Dieſe 
fo. uͤberaus groſſe Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums, war ohne Zweifel die Folge von der im⸗ 
mer groͤſſern Verbreitung der Schriften des N eu⸗ 
en Teſtamentes. Schön’ ſeit dem Anfange 
des zweiten Jahrhundertes wurden lateini⸗ 
ſche und ſyriſche Verſionen davon gemacht. Ge⸗ 
lehrte, beſonders Clemens Alexandrinus und 
Origenes, nebſt feinem Schuͤler Pierius ſorgten 
für akkurate Abſchriften des Originals; ‘und 
Reiche Männer, beſonders Pamphilus / lieſſen 
mit groſſem Aufwande, von jenen genauen Exem⸗ 
plarien, viel ſicher Kopien nehmen, und ver⸗ 
breiten. (Siehe Hr. Profi: Schroeckh Kir⸗ 
chen⸗Geſch. Theil +4, und Hrn. C. R. Walch, 
vom Gebrauch der heiligen Schrift unter den 
alten Chriſten, Leipzig 1779. in 8.). — Wir 
wollen jezt die einzelnen Zeugen ſelbſt hoͤren. 


) Yu. Juſtinus, mit dem Zunahmen der Maͤr⸗ 
— tyrer, welcher vor ſeiner Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thum die Stoiſche, Peripatetiſche, Ppytha⸗ 

| gori⸗ 
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goriſche und Platoniſche Philoſophie ſorgfaͤl⸗ 
tig ſtudiert hatte, iſt wegen ‚feiner Gelehrſamkeit 
und, Alters für einen der wichtigſten Zeugen zu 
halten (*2*). Maunn darf nur ſeine Anrede an 
die Heiden ( Aoyov mpos 'EAkyvas pag. 1 - 38 
die Ermahnung an die Heiden, (Aoyos ragò 
wiuerimog, mpog "EAAnva; pag. 6-36.) und die 
Schrift von dem einigen Bott (ep kovapyızd, 
pag.. 36 --42. ), lefen, um feine ausgebreitete Bes 
leſenheit in den, befteu Schriften des. Alterthums 
kennen zu lernen. Dieſe Werke Juſtini ſind ein 
augenſcheinlicher Beweis daß die erſten Anhaͤn⸗ 
ger des Chriſtenthums keinesweges, wie feine 
Feinde ſagen, lauter ungelehrte und einfaͤltige 
Leute geweſen. Juſtinus war mit den Werken 
und Lehren des Platon, Ariſtoteles Pytha⸗ 
goras; und den Schriften des Grpheus, Ho⸗ 
—— plus, Sophokles, Euripides 
viel beſer bekandt, als die meiſten unter denen, 
welche eine Ti darin fuchen, tie heidniſchen 


Schliftſteller für die einige Quelle aller Weishelt; 
die Anhaͤnger Jeſu aber, für lauter nichtswuͤr⸗ 
dige und einfaͤltige Leute auszugeben. 


a Een. DE. 30, 


(214) Oon feinenLebens:Umftänden, Grund⸗Saͤzen und 
+ „Schriften findet mann Die ausfürlichite-und ge: 
naueſte Nachricht in der Vorrepe zur; Bene: 
diktiner Ausgabe. feiner: Werke (Saag 1742. 
Folio.)Dieſe Edition enthaͤlt, auſſer den 
— n,und unachten Werken Juſtini, auch noch: 
gtiani Anrede an die Griechen, Ps 241-270. 
ey RER —— — Apologie der Chriſten, ‚ps 277- 
313. — und, von. der. Auferſtedung der Todten, 
P. 314-336. — Theophili Antiocheni, drei Buͤ⸗ 

ihn: en an den AntolyFus,' P.:337- 400 — Bermae 
ESatyre uͤher die Zeidniſchen Philoſophen, p. 401 - 
— 406. 
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Auffer der Offenbahrung Johannis 
(ei) bat Duſtinus nirgends in feine Werken 
einen bibliſchen Schriftfteller mic V’Tabmen ange 
fuͤrt. Aber er beruft ſich ofte und ausdruͤck⸗ 
lich auf die Evangelia die von den Apo⸗ 
fteln und ihren Gehtiffen‘ gefchrieben wor, 
den, als auf diejenigen Buͤcher, Aus web 
eben die Ebriften ihre Lehr⸗Gaze hergenom⸗ 
men. — In feiner erſten Apologie (Can ben 
Kaiſer Antöninus Pius) giebt er von Haltung 
des Alendmahls unter ben Ehriſten dieſen Grund 


ai a em bie Me verfüchern in ihren 
ee Nach⸗ 


PF gr * a 


5 406. unbidie Btagmene der verlohrnen Schriften 
17 Shaftini,  Eariemi una Atbenagorae zımebft den 
Abten des Maͤrtyrer⸗Todes Juſtini, p. 585. fol. 
Seine erſte Apologie, iſt eine wohlgeſchrie⸗ 
SO bene Vertheidigung der Chriſten gegen die heid⸗ 
wuiſchen Verleumdungen. gr 


.@* * Dialogus cum Tr phone, cap, gr. —* eu 
St N dp" Hey unp TIE, w oroua Iwaysng, & Eis 
av brosoloy' Tov Kpısv, e⸗ Arpuehrge y 
yousyy dur, Kıkla ery womaev €) Ipivan 
"An Toys Tw jnernewKpıs@ MISEUTAYTAG Tbo- 
Oyrsvos > 2U Hera Taura SV 2. JoAneny nah 
SSur 77.72777.7728,777.9,0°777.7,7.92.973:2.00779 20720 
ga yernaea Yo ul pic. 4«Giner ber uns 
 *figen, mit Nahmen Johanuẽs, einer der Are: 
ftetEhrifi, hat in Teiher Offenbahrung gemäß 
 fagee, daß diejefiigen, welche qn 'unfern Cr 
ſftum ngenlaubet, —5 Jahre * Aruſalen 
eben ſollen, und alsdenn die alkgemeite und 
xwige Auferſtehung Aller Wenfcen, ; mehf dem 
J Goericht erfolgen werde? 
TE 
es) Aralog. Kuioap: 66. pog 89. — Elche auch 
- 1°:.Dialog, cum "Fryphong ludaco ap, ; . 


“Ich 
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Nachrichten, welche Evangelia genannt 
“werden, daß Sefus ihnen diefes befohlen. Er 
“habe, namlich; Brod genommen, gedanket und 
Ddabei geſagt, "Das thut zu meinem Gedaͤchtniß; 
diefes iſt mein Leib. Auf eben die Art habe er 
"aud) den Keld) genommen ‚und nachdem er. ges 
“danket, gefprochen, Das ift mein Blut.“ Und 
in dem Bercht von den Handlungen der Ehriften 
bei ihren - fonntäglichen Zuſammenkuͤnften, 
meldet er fo gar, daß die Nachrichten der 
Apoſtel, oder die Schriften der Propbeten 
oͤffentlich vorgelefen würden ; und wenn 
der Vorleſer aufgehörer , alsdenn ermabne 
der Dorfieher der Gemeine fie, jene tugend⸗ 
haften Handlungen nachzuahmen er). Ein 
ERSBERIEL TEE EN re deut⸗ 
u dit dB Zur; Du ie —ii DEE De IE 
2 199... Eyrus ——— eh 7uy amosohuv 

N Eher, were Cnömtich durteiud) &- 

gr ri. CChriſto) 204 : 11122 wy UEXoR zodenrev 
Ins Av ——A—— BL 272.777777 75777.27 
eo Xpısov „i Umaye jomiciw) ini arune" 
v3 Kopiox 707 " Omvıigw: wpoomuynasıg ur eure 

povw Azrpsvasıc. — Und eben daſelbſt: Ev 

roic KMOKVNROVEUNAGI & Du Umo Twv &m0S0- 

um Amy .MdTOU no TWV enäwvols mRBäNdÄDUINEEY- 

‚ won UV I or iipwc War Fpdußar m- 
TEXEITO, 'RUTOU SUXOREVOU Hy .ÄEYyOyTOg, MLp- 

EASTERN ,. ErduvaTov z,To MOTypIOV TOYTA | 

(2:7) Apologia I cap. 67..P., 83. K«æ F way j- 
Mou Asyonevg juepr, Kayrav % RT "roheig 7 

yerug nevayriy ri 175 Kro Guveisucie Yıys- 

m. STYF 0 Tr mem ÄT Boy Eva RE Tv. = 
mosoAw), nreisuyypauuare od poDy- 
Ur ETRN ya yuwauereg paxpis  erXwasi"" piTz 
| age. En 2 pe 
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deutlicher Beweis, daß ſchon im Aufange des 
zweiten RKbrbuoderes die Evangelia, unter 
den Chriſten nicht allein allgemein bekaudt gewe⸗ 
ſen; ſondern auch eben ſo, wie die Schriften des 
Alten Tefiamentes,,. dns heißt, * — 
Buͤche er verehret worden. 


Die Abſicht, in welcher uſtivus ſeine 
Schriften verfertiget, erlaubte es ihm: zwar nicht, 
fih der Neuteſtamentlichen Buͤcher zum Be 
weiſe zu betienen. : Wir finden aber’ dennoch wo 
«6 die Gelegenheit geſtattet, verſchiedene Stellen, 
und zwar mit dem Beiſaz angezogen , daß. fie in 
ben. chriſtlichen Schriften anzumeffen. : Auf 
dieſe Art find in der erften Apologie wo er 
von den rümlichen Geſezen Jeſu und den tugend⸗ 


haften Werken der Chriften (?"), von ihre 


Hoffnung einer Fünftigen Auferſtehung (2°), ımd 
von der unter ihnen gebräuchlichen. Zaufe und % 
bendmahl (#9) redet: imgleichen in dem 
Geſpraͤch mit dem Trypho, wenn er von den 
Weiſſagungen, die Jeſus ausgeſprochen (), 
von es dem — C 9 von der — 
I Dans > rt | r 

MAYTAUSYOU. ai 5 Tpossu⸗ 
“dia Aoyou nv vaugscuen say mpondnen 1 ler 
| ‚neiwv]oyov. puungsws — — 
Casey Apolog. 1. cap. 'is- 17: p. 52- se 
.. ca) ‚Apolog. 1. cap. 19., 1.127 
2:2), Apolog. i. cap. 61-67. p. 79- 84. 
ur Dialog. cum Tryph..cap: 35° p· 232. cap · 
Pr 137. cap. 107. P. 2001. 
(2?2) Binlogs cum Tryph..capı 49. p. 745. cap. 
SI. P. 147. cap, 88. p. 186. 


- g£ 
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ral die Jeſus gelehret ( 273), won der Maria, 
Jeſu Mutter (??*), und von den Schmaͤhungen 
des fterbenden Jeſu (225) handelt, viele Stellen 
aus dem Matthaeus, Marcus, Lucas und 
Johannes von Wort zu Wort angefuͤrt. Und 
uͤberhaupt iſt das ganze Geſpraͤch mit Trypho 
eine Wiederhohlung der Lebens⸗Geſchichte Jeſu, 
fo wie wir fie: jezo noch in den Evangelien Jeſen. 
Juſtinus vergleichet darin, die. Lebens⸗ Umſtaͤn⸗ 
de Jeſu mit den im A. T. vom Meſſias anges 
gebenen Charakteren, und. fehlieffet aug’ver ges - :. 
nauen Erfüllung. derfelben imihm , daß er der 
von Bott — Meſſias er. ? 


Tatia mus, der Vater der Enkratiten, 2) Ta⸗ 
zeigt ſich in der Anrede an die riechen 9. 
als einen Mann , der auf feinen Reifen , mit der" 
Melt z:und purch die Lektur, mit den cheften 
Schriften und. der Hiftorie der Griechen fehr mohl 
befandt geworden. Er berichtet Darin den Griechen, 
wie- wenig fie Urfache hätten, mit ihren  hilvjos 
phen sind mit ihrer Weisheit zu prahlen; und ma⸗ 
het ihuen aus ihren eigenen Schriften, Geſe⸗ 
zen, Zandlungen und Sitten ſehr beſchaͤ— 
mende Vorwuͤrfe. Aus diefem Juhalt kann mann 
leicht erachten, daß der Verfaſſer hier Feine Ges 
Yegenheit hatte, die Neuteſtamentlichen Schrifs 

ten — deswegen findet mann Be zwei 
u Akt. u, Mm B-.:. Stel⸗ 


(223 Bia. eh. Tr: cap, 93. pe 190o. 
(22+) Din! Tr. cap. 100. p. 196. 
(225) Dia], PR Tr. cap. ‚101. p. 190. 


(226) Siehe Anmerk. 214,—Von feinem Leben, 
| Schriften ‚amd Meynungen findet mann, in der 
‚Dortagnannien. Vorrede ausfürliche Nachrich⸗ 
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Stellen "ansgendnnen (1227), , gar: Feine Met 
Bing des Neuen Teftamenres. — Abe 
defto mehr ſagt dieſer Zeuge für.die Authentie 
— An ſeinen uͤbrigen Schriften, welche 
bis’auf'wenige Fragmente bei andern Schrift⸗ 
ſtellern, verlohren gegangen. — Ich werde ihn am 
Schluſſe dieſes Jahrhundertes, unter den uͤbrigen 
Zeugen, deren Ausſage wir nur durch die] Berich 
te Anderer kennen, auftreten laſſen. 
Ire⸗Irenaeus, Biſchoff zu Lyon, welcher 
maeus. nicht allein den Zeiten der Apoſtel ſehr nahe lebte, 
fondern auch mit einem - unmittelbahren: Schaͤler 
und Freunde derfelben , vielen Umgang hatte 
7 2.0238), eget in feinen fünf Buͤchern wer die 
ar. eh ara an a A ne BKee⸗ 
6227 Cap. 73. p 255. und eap. 19. pP. 261. In 
vn der erſteren Stelle behauptet er, die Seele ſey, 
UT αινσν αονοα, αιν aväsy-su aury Qurer 
vous (wie dieſes ‚zu Verftehen., erklaͤrt der E 
ditor, im der Vorrede Part. Il. cap. Al. 5% 
u; BB: XLIX, - 14) sr uud: ſezet hinzu, 
sin) TOUTO SEI Map Mpmyev" Aare“ To (& 
u. 0 naradmeßdareı( Johann, 1,5.) — IR de 
agnderen Stelle fuͤrt er Johannis 1, 4. mit dieſen 


4 J es : 4* 
le ‚Worten an, mayra Um aurov, nu Kwpig av'W 
3* . „yeyovsv oude eu | 


ji (228) In der oben - genannten Ausgabe fein 
Werke vom Mafiwer, ift von feinem Leben, Mit? 
nungen und Schrifteuſehr voliſtaͤndige Nachricht 
gegeben worden, in den vorgeſezten diflertatio" 
nibus praeniis ad Irenaeum. — Et, hat viele 
Schriften Yiterlaffen,‘ welche Euſcbius Ind 
wu zieronymus nennen. Allein davon il, auſer 
24 1 ‚menigen Fragmenten ‚nichts, als ſane libri 
bin /Quingue aduerſus haerefes, noch — 


— — 
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Rezereien , fehr häufige my deutliche Zeugniffe 
für die hiſtoriſche Richtigkeit unferer Neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften ab. — Die range 
liſten füret er alle, ofte und namentlich anz 
berichtet die Veranlaſſung und Abſicht ihrer Shrif 
fen; und erklaͤrt, dag nur die vier Evangelia, 
vom MPatthaeus Marcus, Lucas and Jo⸗ 
hamnes, fuͤr achte und goͤitli che Buͤcher gehal⸗ 
ten wärden (22°). Er beweiſet gegen die Vras 
lentinianer, durch, viele Stellen, aus dem Cha 
angefiv Wiattbaei (230), Mara er), Piz 
ese (32) und Johannis (23°), Amgleſchen aus 
der Apoſtel⸗Geſchichte des Luͤcas (234), daß 
Aue ein Eintger Gott der ‚Schöpfer und Erhal⸗ 
ter aller Dinge fen. — Noch häufiger beruft er 

fih auf Pauli Schriften. Er thut feine Lehr⸗ 
Säge iiber die Srrgläubigen am ku aften, aus 
Pauli 


—* PEN fi nd nieht In dein griechiſchen Orikis 
val, fondern in einer ‚alten Aareimifchen Ueberſe⸗ 
zung auf ung gekommen. —U Die Authentic das 
von bat Kr. GR. Walch ausfürlich dargethan, 
‚©: Hrn, Rösler Kirchen > Vaͤter 5, 2642 270. 

a⸗ Die vboruehmſte Stelle ift libr. IIL. ae I« 

p. 174% und cap. EI,p-, ‚E90 - 192. Daß er 
zum Beweife fo feltfahme Gründe, aus den 

KL. er u ſ. w. hernimmt, thut hier nid 2 

| —8 ſe. Genug, er behauptet ausdruͤ 

‚ daß mann damahls Feine andere ee 
lia, als die vier genannten, unter den Ehriſten 
angeno wmen habe, — 


(20 l. cit. cap. 9. p- 184. 33. u ee 
33 Fa, bap. Top. ee) 
(232) ibid. or 2 .: — 


33I Cl cap. aa prate -IQ0 
(234) L ct, cap, 12. P. 193 - 98. 
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Pauli. Briefe an die Amer , den zweien 
Schreiben an.die Korintber, ‚den Briefen an 
die, Halster, Epheſer, Pbilipper „ Kolofs 
| je den beiden an die, Theffslonicher, und ben 
| eiden an Timorbeum , imgleichen, dem Briefe 
en Tirum dar. Dieſe zwoͤlf Briefe erklaͤret er 
an verfehiedenen Drten-für Achte und görrliche 
Werke Pauli (7); madt auch häufige und 
zum Theil lange Auszuͤge daraus ; welche jeden Les 
fer augenfcheinlich belehren ,. daß ſi fi e eben diefelben 
find‘, welche wir noch heut zu Tagei in dem: Neu⸗ 
en Teftamente- haben (23°)... Auf gleide 
"Art bezeuget er and), ‚die Authentie des erſten 
Briefes Petri .(237)5.:des erſten und zweiten 
Briefes Johannis (438 Tara Of 
zung eben dieſes Apofıs Er 
Rn öl. amt 
Hy Mieſe 


IH 
(225) Denn, er bedienet fich bei feinen. Citatio⸗ 
‚nen. folgender Sormeln : : —⸗Dieſes bat. Paulus 
‚sefagt in feinem Briefe, an die Römer, libr. 3. 
cap. 16. p. 205. ——- Das. zeigt. Yaulus in 
© feinem erfien,— ( oben): ‚zweisen ‚Brief. an die 
Borineber, libr, 3. cap. 7. p. 182. libr.4. cap. 
4627. p.264.Dieſe oder änliche Gitätiond:Fn 
meln braucht er beneinen jeden der — 
E11 3 Ana 
Ehe) Proben babort hat hrsg ehe, Cre- 
— aibhility of the G, ‚EL Part. II. Vol. LP p, 365 


must 1,86 ef z: 
(237) Di dien fuͤrete er auf eben die Art an, — be⸗ 

trus ſagt in feinem. Briefe, Lib. IN. cap 9 pP 
238. | 

(238) Sieh e.libr.. HI. cap. 16. p. 206, und bi 

p- 207. 
(239) Siehe befonderö,libr. V. cap. 26. — 
libri pag- — ar allwo er bie Zei m 
«öl - J «al 442 * — L 


\ 
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Diefe Schriften erklaͤrt er für göttlich, 
und den unträglichen Grund des hriftlichen Glau⸗ 
bens (**°), Was er von den übrigen Büchern 
des LT. T. gedacht, koͤnnen wir bei feinem Still 
ſchweigen nicht beftinmnen. Nur den Brief in 
die Hebraeer ſcheint er, weber für eine Schrift 
Pauli, noch auch für ein aöttliches Buch gehals 
ten zu haben (+), — Ein Beweiß, daß bie 
erften Chriften nicht fo leichtglaͤubig waren, als 
fie der neuere Unglaube vorftellt!! Hätten fie alleg; 
auf Gerathewohl, ohne Prüfung angenommen, fo 
wuͤrden fie gewiß nicht, die apofryphifchen Schrif⸗ 
ten jo allgemein verworfen, und an der Authens 
tie einiger Vuͤcher des LT, T. gezweifelt haben. 


Zu ſeiner Zeit waren die Sammlungen 
(?#°) der Evangeliſchen und Apoftolifchen 
Schriften ſchon in den Händen mehrerer Chriften) 
Man laaß fie fleiffig; und damit die gemeinen Chris 
ſten nicht etwa durch verfaͤlſchte Kopieen hintergang 
gen würden, ſo giebt er ihnen ven Rath, ſich am 
die Lehrer der Kirche zu werden. — Alle goͤtt⸗ 
liche Schriften, fagt er (2*), die Propberis 
* = * — ſchen 
der roͤmiſchen Monarchie, die Bosheit des An: 
tichrijts und das taufendjärige Reich, welche 
vor dem allgemeinen Gericht vorhergehen folle 
‚ten, ‚aus der Offenbahrung Johannis beweift, 
- (49) Siehe libt. TIL cap. t., p. 174. libr, IL 
cap. 28, p.150. Br 


“»(241) Siehe Lardner's Credibility of the G. H, 
Part, Il. Vol. 1. p.368 - 3724 - 


+2) Siehe libr, 1. cap. 3. pag. 17, und:Larduer, 
1, cit. p. 382-383. —J— | 
(+) Libr, IL capı 37. p. 155% 
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ſchen und Evangeliſchen liegen da, und find 
deutlich‘, und, koͤnnen von allen befraget 
werden. — Und an, einem andern Orte (?**), 
Derjenige wird fi bievon act daR 
das Alte ſowohl als das Neue Te tament von eis 
gem und eben demſelben Bo rt herkomme) leicht 
überzeugen, welcher die goͤttlichen Schriften 
bei den Presbytern der Kirche fleiffig lieſet. 
Auſſer ben vorhin genannten Evangeli⸗ 
ſchen/ und Apoſtoliſchen Werken, erkennet Ire⸗ 
eus Feine andere für Goͤttlich. Er beruft ſich 
zwar, ofte, und mit groffen Lobes⸗— Erhebungen 
auf die Schriften des Llemens zu Rom, Dolys 
karpus, Papias, Hermas, Juſtinus Mar⸗ 
eyr: allein nirgends verraͤth er, gegen diefelben eis 
ne ſolche Hochachtung, dergleichen er gegen die 
Schriften der Kvangeliſten und Apoſtel bezeugt 
245 
. Stier haben wir alſo, fuͤr die hiſtoriſche 
Richtigkeit der meiften Buͤcher des I. T. ei 
nen auſſerordentlich wichtigen deugen — 
Ein Mann, der fo nahe, den Zeiten der Apofiel 
ar, — | lebte, 


C(244) Libr. IV. cap. 32. p. 270. Dem erften An: 
blick nach ſcheinet aus — Stelle zu folgen, 
daß die Abſchriften der heiligen Vuaͤcher das 
mahls nur in den Händen der Lehrer geweſen. 
Sie ſagt aber in der That nur fo viel, daß diefe 
die zuverlaͤſſigſten Abſchriften davon beſaͤſſen, die 
— in der Tote 243 angefuͤrte St. aber, nebit vie⸗ 
9 fen andren Gründen laffen nicht zweifeln, Ba 
auch Gemeine Ehriften fie häufig gehabt und 
31.0 gplefen habe: &; Hru. Wald, vom Gebrud 
der h. Schr. 28 

— (245) Sieh e Anmerkung 180 ind Tardners Credibi· 
ty Vol. LP 3874 4005 vorlcyer bie Otellin, 
wo jene Schriften arigefüret ſind, ſehl gruͤnd⸗ 

lich beurtheilet. D 


— 
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lebte, und wit /einem hver unmittelbahren Schüler 
genauen Umgang hatte. Dieſer war alſo eben: ſo 
gut im Stande, die Richtigkeit jener Schriften uns 
widerſprechlich zu erforſchen; als wir etwa, die his 
ſtoriſche Richtigkeit einer angegebenen Schrift des 
Grotius und Seldens pruͤfen koͤnnen. — Ein 
Mann, der in allen chriſtlichen Schriften, der 
Rechtglaͤubigen und Irrlehrer, ſehr beleſen warz 
— der ſelbſt, an der Richtigkeit: einiger Bücher 
des N. T. zweifelt, folglich für nichts weniger, als 
leichtglaͤubig iu diefein Punkte zu halten iſt. — 
Diefer fo qunlificirte Zeuge beruft fi), im Anges 
fichte deu Irrlehrer, auf jene Schriften, als 
Werke, welche unſtreitig von den: Apo⸗ 
ſieln und Evangeliſten herkaͤmen. Ein jedes 
anderes Buch wuͤrde mann gewiß, auch nur auf 
ein einiges ſo wichtiges Zeugniß, ohne Bedenken 
fuͤr aͤcht erklaͤren. Warum ſoll denn dieſes, bei 
ben Schriften des⸗N. T. nicht gelten? / 


Athenagoras, ein Philofoph, don A⸗4) Athe⸗ 
then gebuͤrtig, ift. nebft dem Origenes, der al⸗ nago⸗ 
kerzierlichfte und feinfte Schriftfteller des chrift; "** 
lichen Alterthums; und in Abficht des: Stiley 
dem Origenes noch weit vorzuziehen. Seine beid 
Schriften ‚di: Bitte fuͤr die Chriſten, moso si“ 
me Kpisiavav; und, von der Auferſtehung der 
Todten, MER EYASRTEME, TAN, vErbwy, find. in fehe 
reinem Griechiſch, und: mit viel Wiz und ⸗Bered⸗ 
ſamkeit geſchrieben. — In der Apologie, wels 
che er dem Kalſer Marcus Antoninus uͤberreich⸗ 
te (210), vertheidiget er die Chriſten wegen der 


ra VIE... Son ihnen 
das Di i t Bayle bewieſen word 
(245) Dieſes iſt gegen Bayle bewieſen worden 
M in der Vorrede zu Ei BERND BERGE later 
Ahr) 3.. Ve ee au N us: 


r 
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dreien ihnen angedichteten Verbrechen / des A⸗ 
theismus; der Oedipodeiſchen Vermiſchun⸗ 
gen, und der Thyeſteiſchen Mahlzeiten. Er 
Jeigt, es ſey offenbahr ungereimt, diejenigen, wel⸗ 
che der Gotthe it die von den Goͤzen ihr geraub⸗ 

te Ehre und Anbetung wiederum vindiciren, Des 
Atheismus; oder die, welche ſo gar einen unzuͤch⸗ 
tigen Blick, und jede gehegte innere Begierde nach 
einem. verheiratheten Frauenzimmer fuͤr einen 
Ehebruch erklaͤren, der Blutſchande; und bie, 
welche nie den Fechterſpielen beiwohnen, den Ge⸗ 
brand) abtreibender Mittel für einen Menſchen⸗ 

. Mord, und die Wegſtellung der Kinder für 
| einen Mater: Mord erklären, des Wienfchens 
Fraſſes zu beſchuldigen. Die ganze Schrift kann 
Mann nicht anders als mir Vergnügen leſen. : Als 
Yenthalben zeigt ſich der Verfaſſer wie einen Mann, 
der die beſten Werke der Griechen wohl ſtudiert hat⸗ 
te, und Meiſter des Stils und der feinen Spra⸗ 
che war, in welcher mann zu groffen Herren reden 
muß — Das Buch vonder Auferſtehung 
‘der Todten, hat er eigentlich in der: Abſicht vers 
fertiget, um gegen bie. heidniſchen Philo ſophen die 
Wahrheit der chriſtlichen Lehre von der Auferſte⸗ 
bung des Leibes zu retten. Er beweift, eine ſolche 
Auferſtehung ſey garnicht Unmoͤglich, ‚und ſo 
wenig Unwahrſcheinlich/ daß ſchon die bloſſe 
Bebachtung der Natur des Menſchen, und der 
Gerechtigkeit Gottes und darauf leiten müffe 


Dieſe Abſicht, welche ſich Athenagotas 
bei ſeinen Schriften vorgeſezet hatte, geſtattete es 
nicht, Ausfprüche ver heiligen Důucher anıfls 
Ausgabe der Werke Juſtini, Tatiani,Athena 
gorae und Theophili Antioch. Pag. CXull 
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ven. Deswegen finden wir audy darin, auffer we⸗ 
nigen Stellen, wo er feine Saͤze mit eben den Wors 
ten ausdrückt, die wir in unferen YTeuteftamenta 
lichen Schriften finden (?*7), nur ein Einiges 
deutliched Zeugniß, und zwar für die Authentie 
des erften Briefes Dauli an die Korintber. 
Weil die Stelle zu Yang ift, fo will id nur die 
Stücke abfchreiben, welche zu meinem jezigen Zwek⸗ 
fe dienen. In der Schrift nämlich, von Auferftes 
bung derLodten(?*? ) bevient er fich des Beweiſes 
aus den Schickfahlen der Menſchen überhaupt, und 
befonders der Cugendhaften in diefem Leben. Da 
bie Gerechtigkeit Gottes, fo fließt er, es 
nothmendig macht, den Menſchen ald Menfchen, 
das heißt, als ein Wefen, welches nicht allein aus 
einer Seele, fondern aud), einem Leibe befteht, 
genau nad feinen Handlungen zu belohnen; und 
diefe Belohnung in diefem Leben nicht erfolget: fo. 
ift alſo klar, daß nad) dem Ausfpruch des 
Apoftels, diefes Derwesliche und Zerfiäubens 
de, anziehen müfje das Unverwesliche, — 
— damit ein jederempfabe, nachdem er durch 
den Leib gehandelt har, es fep gut oder boͤ⸗ 
fe (?*?),” Und, Rap. 19. p. 332. hat er En 
bahr 


(247) Sie find vom Kardner gefammlet, Credibi- 
lity of the G. H. Vol. I. p. 408-418. 


(248) Cap, 18. — finem libri pag. 330- 336+ 


(249) Ich habe mit Fleiß Lurhers Ueberſezung bei⸗ 
behalten, damit die Aenlichkeit diejer Stelle 
mit dem Ausfprud) Pauli, ı Rorinth, 15, 53. 
2 Rorinth, 5, 10. eben fo merklicd) werde, als fie 
esim Original if, Evdyiov, — — — ört 

ds 


T, Tpeil, DI 
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bahr die Stelle Pauli ı Kor. 15, 32. im Gime 
gehabt: Wenn über die Handlung des Wiens 
fchen gar Fein Gericht gehalten wird, fo find 
die Wenſchen nichts befjer als das Vieh, 
a diejenigen find nody elender wie die Thies 
re, welche ihre Leidenfchaften bekaͤmpfen, 
und nach GBerechtigfeir und Gottesfurcht, 
oder anderen Tugenden ringen. Iſt Fein Ge; 
richt, fo ift das wilde, viehifche Leben dis 
befte; fo ift die Tugend Unfinn, umd die 
Furcht vor der Strafe lächerlich; fo ift die 
Saͤttigung aller Lüfte das böchfte But, und 
der den Schwelgern und Geilen fo erfreulis 
che Grundfaz zur erften Hegel des Lebens 
zu machen: “Laffet uns effen und trinken, denn 
“morgen find wir todt.“ — Da er hier ausdruͤck⸗ 
ih auf einen Apoftel fidy berufet, welcher die 
Lehre von Auferftehung des Leibes befandt ge 
macht, ohne jedoch ven Nahmen deſſelben und feine 
Schrift zu nennen; und bei feinem Beweiſe den 
nämlichen Gedanken gebraucht, den wir noch in 
der Schrift jenes Apoſtels finden: fo werden wir 
gewiß nichts übertreiben, wenn wir hieraus ſchließ 
fen, — daß zu Athenagorae Zeir, die beiden 
Driefe Pauli an die Korinther unter den 
Chriften allgemein bekandt gewefen, undals 
die Duelle ihres Glaubens angefehen wor— 
den, 


Theo⸗ 


des nat rov amosolov, ro DIuprov roro aui 
dinonsdxsoy evdvoasIus aPIapoıwv , ya — 
—- inxsog nopioyra dinaswg, & dia ru GupA 
roc empufev, SITE ayaaz, TE HAN%. CAP 1% 
p- 331. 
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Theophilus, Biſchof zu Antiochien 5) Theo⸗ 
(250), konnte auch, feiner Abſicht zu Folge, berbbine 
heiligen Bücher nur gelegentlich Erwaͤnung thun. Kan, 
Denn er difputirt in feinen dreien Büchern an 
den Autolykus, wider einen. Heiden, den er durd) 
Beantwortung der Einwürfe, daß die Lehren 
der Chriften ungereimtr, und ihr Lebenswan⸗ 
del wegen der Glutſchande und des Men⸗ 
fchen Sraffes abſcheulich ſeyn, zur näheren 
Prüfung diefer Religion vorbereiten wollte. Uns 
terdeffen finden wir doch, das Evangelium Mara 
thaei, und Johannis, imgleichen den Brief an 
die Äömer, und den erften an den Timotheus, 
unter dem Titel göttlicher Schriften, angefürt. 

— Im III. Buch, Rapit. 13. pag. 388. nennt 
er verfchiedene Befehle: des A. T., welche die 
Reufchbeit und andere Zugenden einfchärfen, und 
fezet hinzu (2°* ), Aber die evangelifche Stims 
me lehrer die Reufchbeit noch Fräftiger, wenn 
fie fprichr, Wer ein fremdes Eheweib mit Luft 
“zu ihr anfiehet, der hat ſchon im Herzen die Che 
“gebrochen.” Und ferner ſagt fie, Wer eine 
“Geſchiedene heirathet, ver begehet einen Ehebruch 5 
nd wer fid) von feinem Weibe, auffer wegen Uns 
“keuſchheit, feheidet, der. bricht die Ehe. (Sie⸗ 
he Matth. 5, 28. 32. 5 — Eben dafelbft, Kar 
pit. 14. pag 389. Das Kvangelium fage 
(252), “Liebet eure Feinde, betet für die, fo 

| In 2 “euch 


(259) Siebe, von ihm, Die Vorrede zu der, An⸗ 
merfung 214, genannten Edition pag. CXX. folg. 


| (?5*) 'H ds su@yyelios Pwvy EmTaTrinwrspoy di- 
,  daonsı wepı üyvsıng Asyovaz, 


(252) To ds Evayyarkıov Asyaı, 


& 
564 Abfchn.II.. Geſchichte derummittelb, Offenb. 


euch beleidigen. Denn wenn ihr nur diejenigen 
+Yicbet, die euch lieben: was für Verdienft habt 
ihr dann? Das thun aud; die Näuber und Zölle 
“ner.“ — In II. Buch, Kap. 22 pag. 365. 
citirt er. die Stelle ı "Johannis ı, 1. 3. mit fols 
gendem Eingange: Das lehren uns die heiligen 
Schriften, und alle durch den Geiſt Geleite⸗ 
te , unter welchen "Johannes fagt (?’?). — 
Mit eben dem Titel, der göttlichen Lehre, füret 
er Ausſpruͤche aus Rom. 13, 7. 8. und ı Ti⸗ 
motb. 2, 1. 2. an (?’*), — Und im III, 
Buch, Rapit. 12. p. 388. fagt er, die Befehle 
der Propheten und Evangeliſten und evans 
gelifhen Schriften feyn durchweg übereinftims 
mend, weil fie alle ‚-geleiter von eben dem⸗ 
felben Beifte Gottes geredet haben (25°). 


Auch von diefem Schriftfteller gilt das, 
was id) vorhin vom Juſtinus Martyr, Tas 
tianus, und Athenagoras bemerkte Aus den 
häufigen Anfürungen der Schriften Homers, 
Heſiodus, Platon, Euripides, Aratus, 1.0, 
ſiehet mann, dag Theophilus ebenfalls ein ge⸗ 
lehrter und kultivirter Mann war. 


6) Cle⸗ Clemens, Lehrer und Presbpter zu 
mene AUlerandrien , verdienet ſchon bloß deswegen bie 


Alexan⸗ 
drinus. Achtung der Nachwelt, weil der gelehrteſte 


(253) 'OYev diöxamovaw Yung dı ayıcy ypaPay my 
muvres mvsunaroßopui, SE av Iwavung Asyeh 

(254) Libr. III. cap. 14..pag. 389. Er ——— 
wehevsı Yung 6 Ieiog Aoyog, 

(?'?) A To Toug mavrag wVsunnropopous 8 
avevnarı cs Asharynevys 
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allen Kirchen » Vätern, Origenes, fi uns 

ter.feinee Anfuͤrung gebildet bat. In feinen 

noch aufbehaltenen Schriften (25°) citivt er alle 

Buͤcher des LT. T. , nur den zweiten Brief 

Detri , den zweiten und dritten Brief "for 

hannis, den Brief Jakobi, und den rief 

an den Pbilemon ausgenommen, fo ofte, und 

namentlich , und fo ausfuͤrlich; da id, ein eiges 

nes Buch fchreiben müßte, wenn ich fie alle excers 

piren wollte (277). — Diefer Schriftfteller hats 

fe, um fih von der chriftlichen Religion eine 

gründliche Kenntnif zu verfhaffen, Reiſen nach 

Griechenland, Italien, Aegypten und Aſien 

gethan (2°°)5; er war mit den Öchriften der älteren 

chriftlichen Lehrer, des Barnabas, Hermas, 
| In 3 Cle⸗ 

(285) Naͤmlich: in der Cohortatine o ad gentes, 
P. I- 95., dem Paedagogo , p.,96 - 314. , in 
den VIII Büchern Siromatum (bag it, vers 
mifchter Abhandlungen) p. 934. und in der 

: Abhandlung, Quis dines faluetur, p. 935- 
961. der Ausgabe vom Bifchof Potter, Orford, 
715. Fol. Siebe le Nourry adparatus ad Bi- 
bliothecam maximam patrum, Tom. 1, p. 624. 
feq: allwo die ausfürlichte Nachricht von dem 
Schriften dieſes Clemens anzutreffen iſt. Mann 
findet in dieſen ſchön, ſehr merkliche Beweiſe 
von dem groſſen Schaden, den das Chriftens 
thum durch die Verbindung der Yeu : Platonis 
fchen Philofophie damit, erlitten hat, ( ©. oben 
Seiresgsf, | 

(277), 2inige‘Proben davon über jedes Buch, hat 
Lardner gefammlet, Credibility of the G, H. 
‚ Part. II, Vol. 2. p. 471- 515. 


(258) Stromatwm lib. I. p. 322. fagt er, fein 
| Buch fen ein kurzer Inbegriff der Reden, wels 

che er mitangefehenen Männern in den genannz 
ten Laͤndern gehalten. | 
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Clemens, u. a. wohl bekandt (279); er hatte die 
apokryphiſchen Bücher , die damahls unter 


den Chriften herumgiengen , geprüft, und mit 


den Ächten Werken ‚ver. heiligen Ochriftfteller vers 
glichen (280). — Alle diefe Umftände beweifen, 
daß er nicht anders: als nach genauer Unterfuhung 
den heiligen Schriften feinen Beifall ertheilet; und 
geben daher, feinem Zeugniß für die Authen⸗ 
tie derfelben, ein fehr groffes Gewicht. 


) Tas , Tertullisnus, Preöbyter zu Cartha⸗ 
ulliar go, iſt der ältefte unter ven Lateinifchen Kir; 


nus. 


chenz Vätern, deren Werke bis zu unfern Zeiten 
gefommen. Sein melancholiſches Geblüt, und die 
ſchon damahls unter. den Chriſten einreiffenden bös 
Ten Sitten verleiteten ihn, die fanatiſchen Lehren 
der Montaniſten anzunehmen. Allein fein 
| | 23 * A 37.) 7 


J 


(2°9) er citirt fie ofte, und mit groſſer Hochach⸗ 
tung; nirgends aber erklärt er fte, für goͤttliche 
Schriften, wie Lardner erwieſen hat, i. c. p. 

520 524. —— 

(259) Er fuͤret oft Stellen aus dem Euangelio fe- 
cundum Ebraeos‘, dem Euangelio. fecundum 
Aegyptios, der Praedicatione Petri,. Apoca- 
Iypfi Petri, Traditionibus Matthiae an. Aber 
er unterfcheidet fie deutlich genug: von den Ad: 
ten Schriften der Cvangeliften und Apoftel, 
Siehe Lardner },.cit. p. 526 - 546, — Und 
wenn aud) gleich zugegeben würde, daß er die 
Schriften des Barnabas, Germas und Clemens 
Romanıs, nebft den Sibyllinifchen’ Verfen, für 
Börtlich gehalten: fo wuͤrde dieſes doch, dem 
Beweife für die Göttlichfeit der VNeuteſtament⸗ 
lichen Schriften: garnichts fchaden. — Denn 
wir brauchen die Zeugniffe der Kirchen: Väter, 

nicht zum Beweife, daß diefe-Schrifren görtlie 
“ chen Urſprungs; fondeen daß fie Achte, Schriften 
der Evangeliſten und Apoftel find, 
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Montanismus kann das Zeugniß fuͤr die hiſto⸗ 
riſche Richtigkeit des Reuen Teftamentes 
gar nicht ſchwaͤchen; mann müßte denn anneh⸗ 
men, daß ein Fanatiker alle feine Sinne verlieh— 
re. Und überhaupt hat es in feine Schriften weis 
ter Feinen Einfluß, als daß- er cine übertricbenz 
firenge Moral predigt 5; und den Montanus, 
nebft feinen Prophetinnen , der Prifcills und 
Warximilla als Infpirirte verehret, durch welche 
der Geiſt Gottes geredet habe. — Wir leſen 
von ihm eine groſſe Menge Schriften, die viel 
weltliche und theologiſche Gelehrſamkeit ver⸗ 
rathen. Aber ſein Stil iſt hoͤchſt verdruͤslich, 
dunkel, voll von ſelbſt gemachten lateiniſchen 
Worten, ganz unperiodiſch und nicht ſelten ſchwuͤl⸗ 
ſtig. Cave behauptet gegen den Lactantius, 
(hiſtor. literar. Scriptor. ecclefiafticor. ) daß 
in feinen Schriften eine majeſtaetiſche Bered⸗ 
famfeir berifche, welche nachdenkenden Les 
fern viel Vergnügen mache Allein die Urs 
theile diefes Schriftitellers über Stil und Bered⸗ 
ſamkeit find fo unſicher, als zuverlaͤſſig feine 
hiftorifchen Nachrichten find. Es ift unflreitig, 
wie jeden der Augenfchein belehret, daß Tertul⸗ 
lian nicht ohne Talente; auch in den Elaffifchen 
Werfen des Alterthums belefen war (2°*). Aber 
er hatte fie eben fo, wie viele Örammatifer und 
neuere Editoren, nämlich bloß mit der Memorie, 
ohne Geſchmack und Verſtand gelefen. Eben 
das urtheilet auch Lactantius, Tertullianus fuit 
omni genere literarum peritus, fed in elo- 
quendo parum facilis et minus comptus, 'et 
multum obfcurus fuit.. . J 
Nu 4 Sei⸗ 
(201) Ich citire hier, die Edition feiner Werke 
von Nicolaus Kigaltins „ Paris, 1641, Fol. 


— 
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Seine Werke ſind voll von nahmentlichen 
Anfuͤrungen und langen Auszuͤgen aus den Neu⸗ 
teſtamentlichen Schriften. — In der Apo⸗ 
logie fuͤr die Chriſten, welche er der heidniſchen 
Obrigkeit zu Carthago uͤberreichte, beruft er ſich 
unter andern, auch auf den ſtrengen Gehorfahm 
und Ehrfurcht der Chriften gegen die römifchen 
Roifer. Wie fönner ihr glauben, ſagt er 
(2°2), daß wir die Wohlfahrt der Raiſer 
nicht achten ? Seber nur das Wort Ron 
tes, unſere Schriften an, welche wir gar 
nicht geheim halten, und welche auch in 
den handen unſerer Seinde find. Diefe 'bes 
feblen uns, — — felbft für unfere Feinde 
3u beten. — — Und nabmentlid) ſtehet auch 
der Befehl da, Betet für die Könige, Fuͤr⸗ 
ften und Möchte ,. damit alles bei euch rw 
big bergebe. — Gegen den Praxeas füret er 
feine Beweife hauptſaͤchlich, wie er fi) ausdrückt, 
aus dem Neuen Tejtament, aus den Ev⸗ 
angelien und Apofteln. Nenn ich dieſen 
Streit aus den Schriften des Alten Teſta— 
ments nicht entfcheiden full : fo will ich meine 
Beweiſe aus dem Neuen Teftamenre nehmen. 
“Denn in den KEvangelien und Apofteln finde 
ih, daß Gott ſowohl Sichtbahr als Unſicht⸗ 
“bahr ſey“ (283) — Er gedenkt einer latei⸗ 
niſchen Ueberſezung jener Schriften, welche 
aber nicht in allen Stuͤcken den Grundtext genau 

aus⸗ 


(252) Apologeticus, pag. 30. 
(253) Aduerfus Praxeam pag. 646. — de Nouo 


Teflamento (umam confirmationem — — 
In Euangelüs etin Apoflolis vifibilem et in- 
uiſibilem DEUM deprehendo, 
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ausdrücke (282). — Von den vier Evangeli⸗ 
en, Matthaei, Marci, Lucae und Johannis 
handelt er in ver Schrift wider ven Marcion 
mweitläuftig (259; und bemweifet ihre Authentie 
aus den häufigen und. glaubwürdigen Zeugniffen, 
feit den Zeiten der Apoftel. Und ein jedes einzels 
ned Buch, (nur den Brief Jakobi, den zwei⸗ 
ten rief Petri , und den zweiten und drite 
ten rief Johannis ausgenommen ) füret er 
nit dem Titel Goͤttlicher Schriften, nah⸗ 
mentlich, und fo ofte an, daß es ganz übers 
flüffig feyn würde , diefes hier durch Stellen aus 
feinen Werfen zu beweifen (29%), Sch will nur 
nody einer Stelle gedenken, welche zum Beweiſe 
bienet, wie forafältig mann damahls bei Prüfung 
der aͤchten Apoftolifchen Schriften verfahren? In 
feinem Werke wider die Irrlehrer, de praeferi- 
ptione haereticorum (?°7), redet er mit groffer 
Zuverſicht von der Authentie der von den Recht⸗ 
gläubigen Chriften angenommenen Apoftolifchen 
Schriften. Er beruft ſich auf das Zeugnif der. 

| Nus5 | Ge 


. .„(254) De Monogamia, p. 684. 
(2°°) Aduerfus Marcionem, libr. IV. p.'302.503, 
( 255) Proben davon findet mann beim Lardırer, 
Credibility of the G. H. Vol. 2. pag. 576- 
622.— Mod) deutlicher kann biefes, aus dem 
Regijter der vom Tertullian citirten bibliihen 
Stellen , in der angefürten Edition, pag.766- 
795. erfehen werden. — Und mann findet gar 
feine Spuhr, daß er fonft noch irgend ein. ans 
deres Buch, ald Görtlich , oder als eine Ädıre 
Schrift der Evangeliſten und Apoftel angenome 
men habe. Siehe Lardner, p. 637: 45. 
(257) Cap- 36. pag. 245, Diefe dunfele Stelle 
hat Lardner ſehr wohl erläutert , Credibility, 
Vol, 2. p. 598 - 606. 
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Gemeinen, welche die Apoftel in Perfon geftiftet, 
zu Korinth, zu Pbilippen , zu Cheſſalonich, 
zu Epheſus, zu Nom; die wegen ihres genau 
en Umganges mit den Apofteln am zuverläffigfien 
beftimmen Eönnten , welche Schriften von ihnen 
wirklich herfämen ?: Age jam , qui voles cu- 
riofitatem melius exercere in negotio falutis 
tuae, percurre ecclefias apofolicas, apud 
quas ipfae adhuc cathedrae Apoftolorum ſuis 
loeis praefident ; apud quas ipfae authenti- 
cae literae eorum (ihre ächte Werke) reci- 
tantur, — — Proxima eft tibi Achaja? ha- 
bes Corinthum. Si non longe es a Macedo- 
nia ; habes Philippos, habes Theffalonicenfer. 
Si potes in Afiam tendere ; habes Ephefum. 
Si autem Italiae adjaces; habes komam; vn- 
de nobis quoque auttoritas praefto eft. 


Zeug: - Die Religions  Seinde firen über den 
nie VBerluſt der Beſtreitungen des Chriſtenthums 
lobenen von feinen aͤlteſten Widerſachern, häufige um 
Schrif: Tante Klagen ; einige Befehuldigen aud) nicht un 
ten des Deutlich die Chriften, daß fie jene Schriften ans 
ie dem Wege geräumt. - Sie erwägen aber nidt, 
uns daß. auch von den Schriften ‚der älteften Freunde 
dertes. und Vertheidiger des Chriſtenthums viel mehr 
re untergegangen , als erhalten worden. Und 
mit vielen diefer Schriften find auch zugleich ſeht 
erhebliche Zengniffe für die Authentie des? 
X. verlohren worden. Diefen Verluſt haben mir 
ſchon bei der Gefchichte des Erſten Jahrhun⸗ 
derts beklagt ($.29.). Einen noch groſſeren ha⸗ 
ben wir, bei dem zweiten zu bedauren. 


Vaom Dionyſius, Biſchofe zu corimn 
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berichtet Euſebius (282), — Kr habe ſieben 
Briefe an verſchiedene chriſtliche Gemeinen, und 
einer an eine chriſtliche Matrone ‚gefchrieben, In 
dem Briefe an die Gemeine zu Athen, habe 
er fie zum Glauben, und Wandel nach dem Eos 
angelio ermahnt, — In den Schreiben an die 
Nikomedier vertheidige er den wahren Ras 
non (oder audy, wie andere überfezen, die Regel 
der Wahrheit rœꝙ Tyc awÄnTeIaE maepiısaereı uevon‘) 
gegen die Irrlehren des Marcion. — Dem 
Briefe an die Kirche zu Amaſtris habe er Ausle⸗ 
gung der örtlichen Schriften: eingefchaltet. 
— Alle diefe Briefe find verlohren gegangen; und 
mit ihnen mandye für das Neue Leftament 
wichtige Zeugniffe und erhebliche Nadyrichten, 


In den Werke des Tatianus, welches 
wir noch haben (ſiehe Seite 553f), iſt, feinem 
Zwecke gemäß‘, nur wenig von den Apoftolifchen 
Schriften anzutreffen. — Defto ausfürlicher aber, 
hatte er davon in feiner Harmonie, oder-diz res- 
szpwv, Evangelium aus den vier Evangeli⸗ 
fien zufammengetragen, gehandelt. Dem Ku⸗ 
ſebius war diefes Merk: wohl befandt u) 
und wenn gleich der Verfaſſer auch hier feine irris 
gen Grundfäze mit einflieffen laſſen: fo iſt der 
Verluſt diefes Werkes dennod) , auffer vielen ans 
dern Urſachen, fchon bloß. feines | hohen Alterthums 
wegen zu beklagen (?79), —- Jrenaeus (71), 

und 


(258 )..Eufebii hift.-ecel. libt. IV. cap. 23. pag. 

184-187. edit, Reading. 

(289 ) Niſt ecclef. libr. IV. cap. 29. p. 193. 19% 
(279) Siebe Valeſius i in Eufebium, l. eit. 

(27°) Libr. III. cap. 23. 8. pag. 222. Maſſueti. 


⸗ 
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und Clemens Alexandrinus (272), gedenken 
anderer Schriſten deſſelben, darin er einige ſeiner 
irrigen Meinungen aus dem erſten Briefe Pau— 
li an die Korinther zu erweiſen ſucht. 


Segeſippus, ein bekehrter Tube, ſchrieb 
Fuͤnf Bücher der Rirchen⸗Geſchichte, darin 
er die Hiftorie der Apoftolifchen Predigt erzält 
(273), von denen wir aber, auffer einigen Frag⸗ 
menten beim Euſebius und Photius, , nichts 
mehr haben. Wenn glei) diefer Geſchicht⸗Schrei⸗ 
ber, mie aus den Auszügen bei den genannten 
Schrift⸗Stellern zu erſehen, die den Juden ſeiner 
Zeit fo eigene Leichtglaͤubigkeit und Liebe zu 
Fabeln nicht ganz abgeleget: fo ift der Verluſt ſei⸗ 
nes Werkes dennoch fehr zu bedauren ; meil er 
darin ohne Zweifel manche erhebliche Nachrichten 
zur (Befchichte der biblifcyen Bücher ertheilet, 
die er bei feinem Umgange mit vielen angefehenen 
Lehrern des Chriftenehums fünnmlen Eonte. © 
viel erfehen wir. indeffen ans den Fragmeuten, 
daß ihm die Neuteſtamentlichen Schriften 
fehr wohl befandt gemwefen. "Denn er citirt fie of 
te, obgleich nicht nahmentiich, urd redet faſt 
durchweg in der dieſen Buchern cigenen Schreib⸗ 
Art 7) 


| Melito, Biſchof zu Sardes , melde 
fh befond ers durch die Pruͤfung der teilgm 


46272) — libr, III. p. 547. Potteri. 
— Eufebius hiſt. ecclef. libr. IV. cap, b. puß 
150. 
(274) Siebe Lardners Credibity, Vol. I. Pig» 
3%, 516-324: ER, 


— 
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her des A. T. in der Kirchen-Geſchichte merk— 
würdig gemacht hat (275), verfertigte eine Mens 
ge von Schriften, von denen wir wenig mehr als 
die Titel, beim Euſebius (270), kennen. Die 
Buͤcher von dem Wandel der Chriſten, von 
den Propheten, von der Rirche, vom 
Sonntage, von dem Gehorfam gegen das 
Kvangelium , (ep Umenong misews) von der 
Hervorbringung und Geburt Chrifti, (Te- 
pi urıgswg ua yevaceng Äpısov) Don der Offen⸗ 
bahrung Johannis, und, von der Menſch⸗ 
werdung Gottes (wepı EvCeWuxToU Osov)) haben 
vermuthlich fpeciellere Nachrichten über die Apo⸗ 
ftolifhen Schriften enthalten, — Aus den 
wenigen Fragmenten feiner Werke, Eönnen wir 
ihn nur zum Zeugen für das hohe Alterthum 
der Offenbahrung Johannis aufftellen ; wies 
wohl auch diefed noch ungewiß ift, da wir von 
dem "Inhalte feines Buchs darüber gar Feine 
Nachrichten haben (277), Ä 


A 


von 


(27°) Er reifete nämlid) nad) Palseftina, um fich 
wegen des wahren Kanons des A. X, zu belehs 
ven. Bein Verzeihniß hat uns Kujebiusj,libr, 
1V. cap. 26. pag. 190. 91, nod) aufbehalten, 


(27%) Hift. eccl. libr. IV. cap. 26. p, 188. 89, 


(277) Der Brief ded Meliro, an einen, Nahmens 
Onefimus, welcher ihn zu feiner Reife nad) Pa— 
laeſtina veranlaffet, fängt fid) fo an: ( ee 
bius\, eit. pp 21.) “Da du nad) deiner Lie—⸗ 

“be zur göttlichen Lehre, oft von mir verlanget 

“haft, daß ic) aus dem Befeze und den Prophe⸗ 

Aten die Stellen, welche den Erloͤſer und uns x 

‘fern gefammten Glauben betreffen, fammlen 

“ıfollte ; und da du begierig wareſt, die alten 
Schrif⸗ 
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Von der ſchrecklichen Verfolgung , melde 
die Ehriften in Gallien, unter dem Kaifer ars 
cus Antoninus litten; findet mann einen fehr 
ruͤrenden Bericht in dem Driefe, den die Ges 
Ä meinen zu Vienne und Lyon, desfalld an die 
Shriften in Aſien ſchrieben. Euſebius hat uns 
davon einen groffen Theil in feiner Kirchen: Hiftorie 
(libr. V. cap. 1-4. p. 198. folg.) aufbehalten, 
Die Leiden der Chriftenz; die Geduld, Freudigs 
feit, und frandhaftes Betragen der Märtyrer wers 
den darin mit Gedanken und Worten befchrichen, 
die aus den Neuteſtamentlichen Schriften 
entlehnet worden, — Da ward der Ausfpruc des 
Herrn erfüllet, “Es Fommt die Zeit, da, wer 
“end tödtet, wird meynen, er thue Gott einen 
*Dienft damit. ” (job. 16, 2.) — "5 
nämlich die Märtyrer ) beteten für ihre Henker, | 
ie der heilige Stepbanus, Kerr , rechne ihr 
“nen diefe Sünde nicht zu." ( Apoftel » Gef. 
7,60.) — Sie bemüheten ſich, Chriſti 
+ Beifpiel zu folgen, welcher, ob er gleich in göttli 
cher Seftalt war, ed dennoch nicht für einen 
Raub hielte, Gott gleich zu ſeyn.“ (Phil.2,6.) 
Er (ein Märtyrer, Namens Verrius Epa⸗ 
“gathus ) war ein ähter Schüler Chrifti, denn er 
4 folgte vem Lamme nad), wohin es fuͤret.“ (öf- 
"oh. 14, 4.) — Wenn wir und erinnern, daß 


dieſer Brief von einer Gemeine geſchrieben wor⸗ 
| den, 


“Schriften genan zu kennen, wie viele deren? 
“und in welcher Ordnung ? fie verfertiget wor? 
“den: — — fo habe id) mic) nad) den Biͤchern 
Ades Alten Teftamentes genau erkundigel.”! — 
Diefe Stelle feheint zu bemeifen ; daß man 
damahls noch eine zweire Sammlung heiliger 
Bücher, unter dem Nahmen des Yeuen Teitss 
mentes, gehabt, Siehe Lardner 1, cit. P. 33% 
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den, bei welcher Irenaeus, (der ſo ausfuͤrliche 
Zeugniſſe fuͤr die Neuteſtamentlichen Schrif—⸗ 
ten ableget, $. 30.) damahls Presbyter war: 
fo werden wir diefe Stellen, zum Beweiſe des Als 
terthums des Evangelii "Johannis, der Apos 
ftel s Gefchicdhre Lucae, der Briefe an die 
Roͤmer, und Philipper , und der Offenbah⸗ 
rung Johannis ohne Bedenken brauchen finnenz 
wenn gleich diefe Schriften, dafelbft nicht: Yrabs 
mentlich angefüret worden, | 


Miltiades, einer der Apologeten bes 
Chriſtenthums, war nach Euſebii Bericht (278) 
in den goͤttlichen Schriften und der chriſtlichen 
Theologie ſehr erfahren. Er hatte davon in ſei⸗ 
ner Schrift wider bie Montaniften y mepı ToU 
un dsıv mpoßijryv ev ensaneı Anlaıv, daß ein wah⸗ 
rer Propber nie in einer Ekſtatiſchen Wuth 
rede; und in feinen Werfen wider die Ju— 
den und Heiden (27%) überzeugende Proben 
gegeben. — Er bat uns auch, fagt Kufes | 
bius, in den Schriften. wider die Heiden, 
und in denen wider die Juden, Denkmaͤhle 
feines befondern Sleiffes in Studierung_der 
göttlichen Bücher binterlaffen. — Ohne 
Zweifel wirb er alfo, ſich der Ausfprüde ver 
— des A. und LT, T. häufig bedienet 

aben. | 


Den 
(278) Hift, eccl, libr. V, cap. 17. p. 232. 33. 


(27?) Siebe Eufebius 1. cit. — In dem erften 
Merk wird er ohne Zweifel des Erſten Briefes 
an die Korinther Erwaͤnung gethan haben, 
vergl, Valeſii Anmerkung in |. cit. 
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Den Theophilus Antiochenus habe ich 
pben (©. 563 f.) als einen Zeugen für die Authens 
tie des Evangelii Matthaei und "Johannis, und 
des Briefes an die Römer, mie aud) des erften 
an den Timorbeus aufgeftellt. — Hätten 
wir von ihm noch das Werk, welches er gegen 
den Hermogenes, mpos ryv vupeow "Epnoyevovc, 
gefchrieben: fo würden wir auch, das Alterthum 
ber Dffenbabrung Johannis aus ihm bewei⸗ 
fen Fönnen (782). | 


Dantsenus, ven Kufebius (?*’), wie 
es fcheint aus Verſehen, zum Vorſteher ver fas 
techetifchen Schule zu Merandrien macht, war 
nah, dem Berichte diefes Schriftftelers, ein fo 
treuer und gelehrter Anhaͤnger des Chriften- 
tbums, daß er mit eben fo vielem Nuzen die 
Nachwelt durch feine Schriften, wie feine Zeits 
Genoſſen durch feine Predigten würde belehret has 
ben. — . Er predigte das Evangelium in In⸗ 
dien, (unter diefem Nahmen verfteht die alte Kirs 
chen⸗Geſchichte oft das glückliche Arabien (?°?); 
hier aber ift e8 das eigentlihe Indien, am Gan⸗ 
tes. ©. vben Seite 414f.) und foll dafelbft dad 
Evangelium Matthaei in hebraeifcher Sprade 

| | gefuns 

(289) Siehe Eufebii hiſt. eccleſ. libr. IV. cap. 24 
p.287; welcher fagt, daß Theophilus im dem 
genannten Buche einige Beweiſe aus der Of 

„ fenbahrung Johennis genommen , Der 7 

amonzhunewg Iwuvvov nexgpyroy muprupieis. 
(28°) Hift. ecclef. libr, V. cap. 10. p. 222. 23. — 
Siehe Lardner's ceredibility, Vol. 2. p. 456. 
57» 
(282) Siebe Herrn Hofr. Michaelis Einleitung in 
das N. T. Band 2, p. 978 84. 
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gefunden haben (28). Dieſe Geſchichte, welche 
Euſebius nur zweifelhaft berichtet, mag nun 
wahr ſeyn oder nicht; ſo beweiſet ſie doch ſo 
viel, daß Matthaei Evangelium dem fruͤheſten 
Alterthum ſchon bekannt war. — Nach Hiero⸗ 
nymi Erzaͤlung (?3*) hat er auch, viele Roms 
mentarios über die Bibel verfertiget,. 


Das Werk des Clemens Alerandrinus; 9) Cie 
worin er ſich vornämlich mit den heiligen Schrif: mens 
ten der Chriſten befchäftiget, feine Hypotypofis Fans 
ift ebenfalld, bis anf wenige Fragmente, verlohs ü 
ren gegangen. Cr hatte darin viele goͤttliche 
Schriften, ſowohl des A. als Neuen Teftas 
ments, befonders die Briefe Pauli, und die 
katholiſchen Briefe erklaͤret (285); — und vers 
ſchiedene beſondere Nachrichten davon aufgezeichnet. 
Euſebius hat uns davon folgende aufbehalten(*6): 
daß der Brief an die Hebraeer vom Paulus 
in hebraeiſcher Sprache geſchrieben und vom 
Lucas, ſeinem Gefaͤrten, ins Griechiſche uͤber⸗ 
ſezet; daß die Evangelia, worin die Genealo— 
gie Chriſti aufgezeichnet, (naͤmlich Matthaei 
und Lucae) fruͤher als die uͤbrigen verfertiget 

wor⸗ 


(283) Eufebius J. eit. 809 Aoyog dupi xvrou — — 
ro uarı MarIamv svayyeriov, u.f w. 


(284) Huius multi — in’ fandtam feripturam 
extantCommentarii 5. de vir. illufr, cap. 36. 


(28:) Eufehius hiſt. eccl. libr. VI. cap. 14. p. 273. 
et Photius, Biblivth. Codice GiLr, p. 287. edit. 
Andr, Schotti. Rothomagi, 1653, folio, 
(236) loc, cit, — | | 

I, Theil, O o 
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worden; daß Marcus auf Bitte der Zuhoͤrer 
Petri zu Rom, ſein Evangelium geſchrieben, 
und Petrus daſſelbe ſo wenig verworfen habe, daß 
er ihm vielmehr, kraft ſeiner ihm beiwohnenden 
Inſpiration, ein goͤttliches Anſehen ertheilet (2%7); 
und daß Johannes MYEUKATINOV evayyeksov, ein 
Evangelium gefchrieben, worin vornaͤmlich von 
der Goͤttlichen Natur Chrifti gehandelt worden; 
da die anderen fich hauptſaͤchlich mit feiner Menſchheit 
! befhäftiget. Tov. . . Idævvuyv soxaroy auvdoyra, 
/ ori 


(287) loc. eit. vergl. libr. IT, cap. 15. pag. 64 
Tvovra de ro mpxxIev (nämlich, dag Marc, 
auf Bitte der Römer, die Reden Perri ſchriftlich 


verfaſſet Pacı rov ArosoAov (nämlich, Perrum) 
amonaAunbavrog aurw rov Ilvsuuarocs jesmu 

Try Tmv uvdpwy mrpoSuniz, nupwaoy TE THU ypalıy 
(nämlih, Marci Evangelium) sis eures 
Tag enuÄyoms. Menn mann die Work, 


mon, — — FVEUR. nicht, wie alle Weber: 
fezer gethan, mit dem Vorbergebenden, fon 
dern mit dem Kachfolgenden Eonftruirt: fo ver: 
fhwindet alle Schwierigfeit. — Nachdem pe 
trus erfahren, was nefcheben: fo babe er, durch 
Eingebung des Geiſtes, das Verlangen jener 
Männer (nämlich) der Römer) gebilliger, und 
Das Kvangelium Macri auftorifirt, daß es in 
den Bemeinen der Chriften- folle geleſen werden. 
Lardner plagt ſich auch mit den Schmwierigkeis 
ten diefer Stelle, credibliity, Vol.2. p 47% 
folg. Er fällt aber bei allen feinen Obſerva⸗ 
sionen nicht darauf, daß die Struktur der 
Worte beim Eufebius uns gar nicht nöthige,das 
aronziu). ıc. mit, yvovre — Arosokov, zu 
verhinden: als wenn der heilige Gieift dem 
Petrus jene Gefchichte geoffenbahret habe, daß 
die Römer den Marcus um die Abfaffung ſei⸗ 
ned Evangelii gebeten, und diefer ihre Bitte 
auch erfüllet, — 
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or T® owuarınz EV Tag svayyslssıc dsdyAwroy, 
HOOTBRTMEITE UMO TWY Yvwpımwv, wvsvaarı JE0P0- 
prIevr®, TYEUMATINOV MONO Evayyskiov, - 


Euſebius und Hieronymus würden ſich 
bei der Nachwelt noch groͤſſere Verdienſte erwor⸗ 
ben haben, wenn fie uns aus den Schriften atıs 
gefehener Lehrer, weldhe damahls noch Vorhanden 
waren, längere und vollfiändigere. Ercerpten 
gemacht hätten. Sie erwänen beide verfchiedener 
Lehrer ded zweiten "Jahrhunderts , welche 
Rommentsrios über die biblifchen Bücher ge⸗ 
fchrieben. Da fie aber von ihrem Inhalte ſchwei⸗ 
gen, fo koͤnnen wir weder beftimmen, was fie 
Davon berichtet? noch auch, auf welche Bücher 
der Bibel fie ihren Fleiß gewendet? (23°) 


Do2 : $ 3I. 


(283) von den untergefhobenen Schriften dieſes 
Jahrhunderts fönnen wir zu unjerer Abſicht 
feinen Gebrauch machen. — 1) Die Ada 
Pauli et Theclae legen zwar dem Apoſtel Paus 
Ins viele derfelben Ausfprüche in den Mund, 
die in unfern Neuteſtaͤmentlichen Schriften ſte⸗— 
ben. Es iſt aber ungewiß, ob dieſe eben 
daſſelbe Buch find, wovon die Kirchen-Vaͤter 
reden? (Lardner’s credibility Vol. 2. p. 698 
fg.) — 2) Die Sibylinifchen Orakel find, (S. 
oben Seite 382F,) aller Wahrfcheiulichfeit nach, 
wohl im zweiten Jahrhundert gejchmiedet wor⸗ 
den. . Sie erzülen-auch (dem Vorgeben nad), 
weiffagend) faſt alle einzelne Begebenheiten Der 
evangelifchen Geſchichte. Sie thun aber, we⸗ 
der ausdräcklich, nod) namentlich einiger Schrifz 
ten des N. T Meldung. Lardner I. cit. p- 703. 
ſq. — 3) In dem Teftamente der XII. Patriars 
shen wird zwar oft in der Neuteſtamentlichen 
Sprache geredet. Es iſt aber höchft gr: 

| od, 
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= 6° - 
Zeugen des dritten Jahrhunderts. 


he ich die vollftändigen Werzeichniffe ans 
fire, die Örigenes und Kuſebius und von 
denen Schriften hinterlaffen haben, melde die 
Chriſten ver erften Jahrhunderte für aͤchte Mers 
te der Evangeliſten und Apoftel gehalten, und 
als Goͤtrliche Bücher verehret, will ich noch mit 
ein paar Worten einiger anderen Zeugen Erw 
nung thun, welche gleich im Anfange dieſes drit 
ten Jahrhunderts lebten, deren Schriften aber 
nicht auf unfere Zeiten gekommen, t | 
| RE Ze a⸗ 


ob (wie viele Gelehrte glauben) dieſe Schrift 
ſchon fo frühen Urfprungs fey. Origenes citirt 
ein Werk unter diefem Xitel. Allein wober 
kann mann beweifen, daß dasjenige, melde 
wir noch jezo haben, das naͤmliche fm! 
Lardver l. cit. p. 729. fg. — 4) Die Ra 
gnitiones Clementis , Eiche Cotelerii Hatres 
Apoftol. Vol.1, p. 483 fq.) weldye die Difputas 
tion des Apoftel Perrus mit dem Simon Me 
gus, auch andere Reden diefes Apoftels, neh 
verfchiedenen Wunderwerken beffelben berid: 
ten; — 5: Die homiliae Clementinat, welche 
fat eben deffelben Inhalts und wahrjdeinlis 
cher Weife die Grundlage find, woraus, nad) 
verſchiedenen Zufizen und Ausſchmuͤckungen, 
das Yrum. 4. genannte Werk entftanden, (lo 
telerius J. cit. p. 603. feg.)— und 6) De 
Epitome Clementina. eine Rhapfobie aus den 
recognitionibus und homiliis, ( Coteleriws |. 
cit. p.755. ſeq) — —: alle diefe drei Scrif 
ten, welche dem ehrwuͤrdigen Nahmen des Cles 
mens Romanns angedichtet worden, enthalten 
nur änliche Redensarten und Ausfprüde, mir 
gends aber ausdrückliche und nahmentlihe 
nfürungen unferer Neuteftamentlichen Bücher, 
Auszüge davon findet mann beim Kardntt, 
l, cit, p. 769, ſeq. 


P 
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Caſus, Presbyter zu Rom, einer der ges U) Cas 
lehrteſten Maͤnner, fuͤrete in ſeinem Geſpraͤch iu⸗ — 
mit dem Proculus, einem Montaniften, all 
Driefe, die wir nody heut zu Tage unter Pauli 
Nahmen haben,. ald ächre Werke dieſes Apos 
fiel an. Nur den rief an die Aebraeer 
zälete er nicht mit darunter — Mir finden 
diefe Nachricht in dem Auszuge, welchen Euſe⸗ 
bius aus diefem verlohrnen Werke, (Kirchen; 
Geſchichte Buch 6, er 20, Seite 285.) 
gemacht. 


Don dem Sippeiyime Portuenfi 8 Kann) Gips 
mann aus den Fraamenten, die wir von feinen Poiyrus 
Schriften noch befizen (282), urtheilen, Daß er — 
nicht allein ein gelehrter Mann geweſen, fondern 
auch durch die Kuͤrze, Gruͤndlichkeit und Staͤr⸗ 
ke, welche in ſeinem Vortrage verbunden herr⸗ 
ſchen, alle Schriften ſeiner Zeit weit uͤbertroffen 
hat. Zur. Probe will ich eine Stelle (7250) ans 
füren, die. zugleih als ein Zeugniß, wo nicht für 
die Authentie unferer vier Evangelien, fo. doch 
wenigſtens für die Wahrheit der darin erzälten 
Geſchichte kann angefehen werden. Hippolytus 
beweiſet darin, daß Jeſus ein wahre ‚Men, 
aber auch zugleich wahrer Gott a Sei⸗ 
ne Menſchheit (ſagt er) kann mann leicht 
gewahr werden, wenn er Hunger und Muͤ⸗ 
digkeit und — füler; wenn- er furcht⸗ 

Do 3 | ſahm 


(239) Job. ubert Fabricius hat ſie gefammmtet, 

und nebft den Werken, "welche mann ihm be 
leget, zu Samburg 1716., Vol.2. folio * 
ausgegeben. 


Aug Theodoritud hat fie und aufbehalten, 
Siehe Fabricisiklippolytum, Vol,.L.:p.268 


\ 
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ſahm flieber, und. ku mmervoll betet; wenn 


er auf einem Haupt⸗KRuͤſſen ſchlaͤft; wenn 


er den Leidens; Keldy verbittet; wenn er 
vor. Todes⸗Angſt ſchwizet, und von einem 
Engel geftärker wird; wenn er vom us 
das verrachen, vom Raiphas und Herodes 
uebönet, vom Pilatus gegeiffelt, von dem 
Soldaten verlacht, und von den TJuden 
gekreuziget wird; wenn er mir lauter Stim; 
me feinen Geift dem Vater anbefieblt; und, 
fein haupt neigend, den Geiſt aufgiebt; 


wenn feine Seite mit einem Speer dur» 


ſtochen, wenn er in feine‘ Leinwand gehüb 
let, ins Grab gelegt, und am dritten Tage 
‚vom Vater auferwecket wird. Seine Got 
beit kann mann klaͤrlich erkennen, wen 
er von den Engeln verehret, von den Hit 
‚ten befucht, von Simeon erwartet wird; 
wenn er das Zeugniß von der Anna erhält, 
von den Weifen gefucht, durch einen Stem 
angekuͤndiget wird; wenn er auf der Hoch⸗ 
zeit Waſſer in Wein verwandelt, die flür 
mende See befänftiger, auf dem Waſſe 
einhergeht, einen: Blindgebohrnen fehend 
macht, und den Lazarus, der ſchon vier 
Tage todt war, auferwecht, und verſcie— 
dene andere: Wunder verrichter, die Sünde 
vergiebt; und feinen: Apofteln wunderchoͤ 
tige Kräfte: ertbeile. — Schon zu. Zufebi 
Zeit war diefer Gelehrte fo unbefandt, daß man 
nicht, eimmahf, den Drt wuſte, wo ex Biſchoff ge 
weſen (2?) Und die neueren. Öelehrten bleiben, 
3 — 22 J4174 uud Er * nach 
— — 
11l295)1 Immworvrog, ärgprgı m: maoeswg anni 
0. Hiſt. eccl. libr, Vi; cap. 20. P- 284. 


Gottes $.3r. Authenthie d. N. T. Dritt. Jahrh. 583: 


nach Befragung aller Nachrichten des Alterthums, 
dennoch ungewiß, ob wir noch einige Schriften 
behalten, die mann ihm ſicher beilegen koͤnne 2292) 
Ja ſie wiſſen nicht einmahl, ob er in Italien, 
oder in Arabien gelebet; und ob er ein Theolo⸗ 
gus, oder ein Stastsmann gewefen? (2%) 


Ammonius (den Euſebius und Hier 3) Ans 
ronymus für den beruͤmten Alerandrinifchen Phi⸗ monius. 
loſophen Ammonius Sakkas halten) hat eine 
Harmonie der vier Evangeliſten verfertiget, 
bei welcher er den Matthaeus zum Grunde leg⸗ 
te (2°*).. Diejenige, die wir jezt noch unter ſei⸗ 
nem Namen befizen, iſt, wo nicht ganz, erbichtet, 
doch weniaftens fehr zerftümmelt (297). Deswe⸗ 
gen rechne ich diefes Werk mit unter die verlohr⸗ 
nen Schriften des Alterthums, und gehe. zu den 
Merzeichniffen ded Origenes fort 5 wenn ich nur 
noch angemerkt habe, daß "Julius Afticanıs,4) Ju⸗ 
der im Anfange dieſes Jahrhundertes lebte, für!ius 3 

| Oo 4 — 
® 
(292) Siehe Niilius, Prolegomena inN.T, num, 
‚ 655. et Fabricius praefät,. in Hippol. 
(293) ginige glauben, er fen zu Porto in Ftaliz 
en; andere aber, daß er au Portus Romanus, 
im glücklichen Arabien, Biſchoff geweſen Sie- 
be Fabricium 1. cit. — Geumann behauptet, 
er ſey nicht ein Geiftlicher , fondern ein welt: 
licher emıcnowos, 
(294) Eufebius bift. eccl. libr. VI. c. 19. p. 
| 282. Eiusd. epiftola ad. Carpianum , mweldye 
feiner Sarmonie vorgefezet worden. Hierong- 

mus , de vir. illuftr. cap. 55. 

(295) Siehe Wetftein Prolegom. ad N. T. Tom. 

1. pag. 65. fequ. vergl. Lardner’s credibili- 

ty, ol, 3: P. 122. fg. 


sg4 Abſchn. II. Gefchichte der unmittelb. Offenb. 


die Authentie der Evaugelien Matthaei und Lu⸗ 
cae, in dem Briefe an den Ariſtides, ein Zeug⸗ 
niß abgeleget , worin er die Schein » Widerfprüche 
der darin enthaltenen Benealogien Chrifti zu 


heben ſucht re 


4) Ori⸗ Örigenes ‚ * gelchrtefte und fleiſſigſte 
senes. unter allen Kirchen⸗ Vaͤtern, welcher auch unter 
den heidniſchen Philoſophen in ſolcher Ach— 
tung ſtand, daß ſie ihm Schriften dedicirten, und 
zur Darchficht uͤberſchickten (297) ; hat fich unter 
allem uͤbrigen um die biblifchen Bücher , ganz 
vorzuͤglich verdient gemacht. Er verfertigte nicht 
allein das ſo berumte kritiſche Werk über das Als 
te Teſtament; ſondern ſchrieb auch uͤber alle Buͤ⸗ 
cher der ganzen Bibel dreierlei Auslegungen, 
axolix, ober kurze Noten, Toxovs, oder weitlaͤuf⸗ 
X tige Kommentarien, wo er alle ſeine kritiſche, 
geiſtliche und weltliche Gelehrſamkeit zur Erklaͤrung 
anwendete, und Homilien, oder Predigten an 
das Volk (9%). Allein von allen dieſen iſt und 
ſehr wenig, und dieſes noch dazu, gröftentheild 
sur in einer lateinifchen Leberfezung Hieronymi 
und Rufini, aufbehalten 5; das übrige aber durch 

die Gewalt der Zeit entriſſen worden. 


Er 
(200) Siebe in Eufebii hift. ecel. Ibr. T. e. 7. p. 
21-25, * Auszug aus dem genannten 


R Dr: ee; 
| en Eufebius hift, eccl. libr. VI. cap. 19. p. 
12.279. 


Gr —— Prolegom. in Ezechiel,— 
£ uch hat er eine fehr genaue Ausgabe des gans 
zen N. T. — —— in Matth. 
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"Er hat und zu allererft, ein vollftändis 
ges Vereichni derjenigen Buͤcher geliefert, 
welche vie Chriften einmäthig ; oder Doch dem 
gröften Theile nach ‚ für aͤchte "Schriften der As 
poftel und für Merfe goͤttlicher Eingebung gehal⸗ 
ten haben. — In feiner XIII. Homilie über das 
Erſte Buch Moſis (29%), findet er in den 
Knechten Iſaaks, , welche Eifternen gegraben, ein 
Bild der biblifchen ESchriftſteller. Seine Rnech⸗ 
te, (ſagt er) find Matthaeus, Marcus, Lu⸗ 
cas und Johannes. Seine Knechte find, 
Jakobus und Judas; fein Knecht iſt auch 
der Apoſtel Paulus: welche alle die Bruns 
nen des Neuen Teftiments ausgegraben. — 
Auf eben die Art allegoriſirt er (von dieſer fo 
ſchaͤdlichen als ungereimten Auslegung » Methode 
ſiehe oben Seite 546f. ) auch die Geſchichte Jo⸗ 
ſua, in feiner VII. Homilie über diefes Buch 
CC’). "Da unfer Herr Jeſus Chriftus Eam, 
von dem jener Sohn Nawe ein Vorbild war; 
da fandte er feine Priefter, die Apoftel, mit 
Trompeten, aus welchen die himmliſche Lehre er⸗ 
thoͤnete. Matthaeus ſtieß zuerſt in feinem Ev⸗ 
angelio in die prieſterliche Trompete. Auch 
Marcus, Lucas und Johannes blieſen ein je⸗ 
der ſeine eigene Trompete. Gleicher Weiſe toͤnet 
auch Petrus mit den beiden Trompeten ſeiner 
Driefe : : fo wie auch Jakobus und Judas. 

Do 5 | Und 

36. Origenes i in — 1. vergl. Ernefi de 

Origene interpr.gr. auct. in den Opnle, the- 
ol. pı 306. ſ. 


(299) Operum Tom, 2. p. 95, edit, de la Rus, 
(Siehe Anmerf, 6.) 


(399) Oper. Tom. 2. p. 412%, 


586 Abſchn. II. Gefchichteder unmittelb.Offenb. 


Und Johanmnes faͤret fort in feinen Briefen und 
Dffenbahrung, fo wie Lucas in feiner Apoftel; 
Gefchichte,, die Trompete zu biafen. Zulezt 
aber erfchien der, welcher von ſich fagt, mich hat 
Gott zulezt zum Apoftel beftellet , und donnerie 
mit der Trompete feiner vierzehn Briefe fo ge 
waltig, daß die Mauren Jericho , und alle Ma— 
{hinen des Aberglaubens, und die Lehren ve 
Philoſophen zu Boden ſtuͤrzten.“ 


Diefe jest angezogenen Stellen find nur 
noch in der lateiniſchen Weberfezung vorhanden. 
Euſebius giebt in einem befondern Kapitel 
9’) das Verzeichniß der Buͤcher des Neuen 
AL eftamenres aus den Werken Örigenis mi 
groffer Sorafalt.e Aus feinem Rommentans 
über den Matthaeus Eopirt er folgende Stel, 
welche die unter den Chriſten allgemein angenon⸗ 
menen, $ebens = Befcyreibungen Jeſu -beftimt, 
Ich babe , fagt Örigenes , von den vir 
Evangelien, welche nur allein, in der gan 
zen Rircdye Gottes, die unter der Sonne ifi 
ohne. Widerfpruch angenommen werden 
durch die Tradition (die Zeugniſſe des Alter 
thums gelernet, daß das Erſte vom Mar 
thaeus — gefchrieben, und für die Becht—⸗ 
ten aus dem Judenthum in hebraeiſchet 
Sprache ausgefertiger ; Das Zweite aber 
vom Marcus, — und das Dritte vom Lu⸗ 
cas — und das Lezte vom "Johannes 9% 
| Ä ſchrie⸗ 
(301) Cavite XXV. libri VIp. 289 - 292. Die 
Aufjchrift dieſes Kapitels ift, orws ra udu· 
Iyawv ypapwv spuykovsuse, naͤmlich, O% 

genes, EN c en 


a. 
. 
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febrieben worden. — Bon den Apoftolifchen 
Briefen giebt. ung der Sefhiht-Schreiber , aus 
den Ziommentsrien tber den Johannes, und 
den Homilien Über den Briefan die Hebrae⸗ 
er, folgende Nachrichten s Paulus habe nicht 
an alle Gemeinen geſchrieben, die von ihm ge: 
pflanzet worden, auch feine Briefe nur kurz abges 
faſſet. Petrus habe einen brief hinterlaffen, 
der auffer allem Streit ſey; doch koͤnne mann auch 
den zweiten, weil die Cache nody zweifelhaft, aus 
ber Zahl feiner Werfe nicht ganz ausfchlieffen. 
Johannes habe in Evangelium, vie. Offen⸗ 
bahrung, nebft Binem kurzen Briefe ges 
ſchrieben. Doch könne mann aud hier den zwei⸗ 
‘ten und dritren rief nicht ganz verwerfen, weil 
fie von Verfchiedenen für ächte Werke "Johannis 
gehalten würden. Der Brief an die Hebraeer 
koͤnne nicht wohl vom Paulo feyn, weil dag Gries 
chiſche darin zierliher, als in den übrigen Bries 
fen diefes Apoſtels ſey. Aller. Wahrſcheinlichkeit 
nad) feyn die Sachen von Paulo, und die Ein⸗ 
kleidung von einem andern Unbekannten, welcher 
fie mit verfchiedenen Anmerkungen erläutert und 
{hriftlih aufgezeichnet habe.” — Dies ijt die 
Necenfion der Meuteftamentlihen Schriften 
vom Ürigenes , wovon id) die ganze Stelle Zus 
febii , die ich bier nur excerpirt habe, im Zuſam⸗ 
menhange unten beifügen will (3°). Wer 


(392 )-]. cit. pag. 290. 291. 7 de rw mpwrw ruy 
sc roxare Mar Iasov euxyyskıov,. TOy EX- 
‚aAncınSsınov Quklarrwv navova, MOVE 
Tsooape :uıdevaı eunyyslix napruperoy , WÜS 

ug ypxPwv’. ag 8v mupadocsı naywy wepı Tray 
7804 
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nähere Nachrichten von dieſes Lehrers Zeingniffen 
für das Neue Teftament zu lefen wuͤnſchet, darf 
J nur 


TacũOœocv evayyslımv, dx Move avavrılinr 

sstu EV Ty Uno Tou oupavou exnÄnoız rov Osw' 
ETI mPWTOV AEV YEYparTıy To Nur ToV more 
veAwmuyy , Usepov ds wmosoAoy Iysov Kom 
MarIaıov, endsdwäore auro roig &ro Joy 
.  Öaianou missugadı, Ypamueaıv EBpainog au 
rer&yusvov' Ösvrepov ds To ara Mapnoy, 

og Tlerpos Upyyyoaro zurw romgarra, iv 

xou vıov ev Ty nutoAıny srisoAn dia rouru- 
wuoloyyoe Pasıwv, asmaderoy Uuuc 7) evBa- 

Pvkwvı avveuisury, uxı Maxpnog, 6 vg um‘ 

x rpırov ronz]e Aouxav, ro Um Ilm- 

Aou smawouıtevov zvxyysäioy. ,.. Tolg mo Ta 

eIvwv meromnora" mi man Fo nara Iwavı' 

nu 8v rw meunTua ds Twv Eic ro ware Iwan 
 eeyyalauuv , © au])og rauræ ap Twv smisohR 

| rœvu AmosoAmy Pyow" 6 ds InavwIerg drama; 
YEVSOIy TyE nung ÖmIyaNg ou Yazuparı 

aria mvevun]os IIzvAoc 6 werÄypinug 70 
suxyysAıv amo lepovoniyu ax nundw uoxp 

rou lAdvpwov , ouds mionıg sypaer, &% 
sdidafev euuiyamg AA nor’ dig eypale, 

oAıyoug siyoug eressile‘ Ilsrpog de sp'u 
oinodonsi]oy 3 Xoszov suuAnaiae,. dig mwuhes ad 

ou ax loxvooves, uıev smiısoiAyv duo 
younusvnv un]uAskomev' erw denn dsu]s 

x pav, außıßaAhs]ar yapı- Ti den men 7W 
. avsmsaov)og Asysıv. amı ro snJos Fou Ic, 
‚ Iwavvov ; ds suayyeisov äunarahsiore, - 
uoloyav duvaodaı Tooav a momasıy, ame 6 


oouoσ Kor eduvaro”.. aypeıbs.de au TI 
„2r " ar" 
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nur den Lardner (?%) nachfchlagen , melcher 
diefen Artikel mit vorzuglichem Fleiffe abgehandelt 


hat. 
Hätte 


amonakudıv, xelsvfes Siwryaaı xy um 
yparyaı rag rwv Emra Bpovlov Pwvac' na]a- 
Asloıme de uy ermısoAyv mavv olıywv Si- 
xyuv' usw ds xxc dsuvlepxv ny rpiıryv' 
erst ou mav)se Danı yunsious sivoy TaRUrag* 
wiyv oux 5101 sıyav auPolepoy Exxlov” El 
mpdc röouloic men ns wpos EABpaiovus ermiso- 
Ans sv TouG eig au)yv cuikinıe raue dirAzt- 
Bova’ 6] 6 xapun)ro rne Askewg rn woog 
ERBpxıovs emıyeypuunevng EmisoAng „ oux 
es ro ev Aoyw sdımlınov rov AmosoAov, 640- 
Aoyyaavros Exv]ov ıdıwryy sıvau rw Aoywsröur- 
5 77 Popxceı Ai usıv y emisoAy OGuvIecst 
ns. Askewg "EAAyvınwrepe , was 6 gmisuusvog 
„pivew Doacewv dinopus , ÖuoAoynou) an 
mul re av olı ra voyuarae ne ErısoAng Jau- 
uxsız gsi, xy ou deulspa rwv AmosoAmav dud- 
', Aoyovusvwy ypaunx]wv‘, noy r8]o av sundp- 
co sıvay wÄmIEc, mas 6 mpoGEgwv ry Lvayvo- 
os 9 Arosohmy" rovlors zes E]epx emi Pepe 
Asywv. ey de Kmoßaıvonevos simon av, Ole 
Ta usv vorum]e rov AmogoAov usw 7 dk -Dpacis 
nu 7 Guvdeais,amouvyuoveuoa]og TIvos Ta aro- 
solx, n0y woreps oxgokioypaßdyaav]os Ti 
sipyusva Umorou didaonnÄov’ EI FIG 0UV GH= 
aincız exe rau)yv-emisoAyv we Ilauis, av. 
In sudoniuei]o xy sm rou)o" ov yap sum Ob 
—ã avdpes wg Ilavis mapandedwnucı ie 
de 0 Yoaıyas vv ing o ner aineg 
Osoc ade. 
(203) Credibility, Vol. PR pr: 397 ‚410, 


2 
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Haͤtten die Schriftſteller der beiden er, 
‚ften Jahrhunderte eben die Sorge für vie Nad; 
welt, wie Örigenes,getragen , fo würden wir vie 
Authentie der Buͤcher des Neuen Teſta— 
mentes viel leichter und uͤberzeugender beweiſen 
koͤnnen. Unterdeſſen hat uns Kuſebius diefen 
Verluſt einigermaaſſen erſezet. Dieſer Vater der 
chriſtlichen Kirchen⸗Geſchichte verſichert, vie 
Werke des chriſtlichen Alterthums mit groſſem 
Fleiß, auch beſonders in der Abſicht geleſen zu has 
ben, um daraus zu lernen, welche Schriften mam | 
-feit dem Unfange des Chriftenehums für ädte 
Werke der Evangeliften und Apoſtel angenommen 
habe, Und die Frucht diefer Bemühungen theilet 
er und, in verfchiedenen befondern Kapiteln feiner 
RirchensBefchichte mit. — Im dritten dus 
he, Kapit. 3. 4. und 24. (Seite gg -g9, 
und 115-118.) handelt er von den Briefen dır 
Apoftel. Davon hatte er in den Werfen iu 
Erſten und Zweiten Sahrhunderts folgen 
Nachrichten gefunden. Der Erſte Brief Perri 
ſey zu allen Zeiten einmüthig als Goͤttlich ange 
nommen worden, Geinen Zweiten rief hab 
mann zwar nicht für Goͤttlich aehalten, (udr- 
Innos) doc) aber ald ein nuͤzliches Buch fleifig ge⸗ 
Iefen. Won Paulo feyn die unter feinem Nah 
men bekannten XIV. Briefe, allemahl und von ol 
Ien, wie göttliche Schriften verehret worden: 
nur einige hätten bei dem Briefe an die Hebrae⸗ 
er gezweifelt , weil die römifche Kirche ihn nicht 
für Pauli Arbeit gehalten (04). Lucas A ein 
| rl, 


(394) Tuec de ]yuzrı ayv. woöc Ep , 7% 
776 Pouzwy suuiyoswg wg up Tlauhs wow 
eu] av hAsyeodig POnvav]sc. 
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Arzt, habe zwei göttliche Schriften, nämlich 
das Evangelium und die Apoſtel⸗-Geſchichte 
hinterlaflen; und verfchiedene Alte wären der Meys 
nung, daß Paulus diefes Evangelium verftehe, 
wenn ervon.feinem (Pauli) Evangelio rede. 
Die Evangelien feyn in folgender Zeit: Ordnung 
herausgekommen. Matthaeus habe zuerft für 
die Hebraeer und zwar Hebraeifch gefchrieben ; als⸗ 
‚ denn Marcus, welcher fein Evangelium auf Bits 
te der Gemeine zu Rom ausgefertiget 5 darauf 
Lucas, der durch die falfchen Evangelien, wel⸗ 
he damahls herumgegangen, dazu veranlaſſet 
worden. Und zulezt babe Johannes alle drei 
vorhergehende durchgeſehen, und beſtaͤtiget. Weil 
aber in jenen nur die Thaten Chriſti nach der Ge⸗ 
fangennehmung Johannis des Taͤufers erzaͤlet 
worden , ſo habe er für noͤthig erachtet, fein Ev⸗ 
angelium zu ſchreiben, und in demſelben bie ans 
. dern Begebenheiten noch hinzu zu fügen, Dieſem 
Schriftſteller fen befonders die Materie von der 
: Gorrbeit Chrifti, vom heiligen Geifte aufbehal- 
ten worden. Auffer dem Kvangelio werde ihm 
der Erſte Brief von allen Neueren und Alten obs: 
ne Widerſpruch beigelegetz dem zweiten und 
dritten Briefe fey von einigen widerſprochen; 
and über die Offenbahrung feyn die Meiſten 
ganz zweifelhaft (9°). 


Die 


(205) H wpo]epx ruv EmISoÄU) MADE TE Toric vor 
2% roic erı apxyaoıs avauılsa]og wmorAoyn]ay* 
avrıkeyov)ay ds aı Aoımay duo. Tas 0’ ar or &- 
Auyswc eP' änn]epov E] vuv. mapu ro mol- 
Aoıg mepisAus]uy 3 do&a, loc, cit, p. Au. urn 

— er 
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Die vollitändigfte Nachricht von diefer Sa 
che hat Zufebius im XXV. Kapitel des dritten 
Buchs (?°°) ertheilet: wo er Die Summe alı 
ler im Vorigen hin und wieder zerftreuten Berich 
te, dem Lefer auf einmahl vor Augen leget. 


Er will uns bier nicht feine Privat : Mey 
nung, fondern die Meynung der Rirche, eurir 
ormsınyy mepedosw , bie Summe von dem liefern, 
was er in den. älteren Schriften gefunden hatte, 
Die angezogene Stelle ift folglic die Meynung 
des ganzen chriftlichen Alterthums der drei 
erften Jahrhunderte 5 und die richtige Einſiht 
in ihren Verftand für uns von groffem Gemiht, 
— Bufebius verbindet die voIes ypadas (bit 
Untergefchobenen , over dafür gebaltenen 
Schriften) mit den avliAsyousvais (den Beſtrit— 
tenen). _ Nachdem er von den av TiAcyopsvais gert 
det hatte, fezt er fogleid) hinzu, ev ro vosus zu 
urlale]exIw ruv IlxvAs arpufemv 7 pen, 
ö, re Asyousvog Ilosuyv, zu den Untergefcho 


nen kann mann aud die Schrift, Pauli Thaten 


ben fo genannten Hirten, u. f. f. rechten. Hier⸗ 
ans ift, wie mich duͤnkt, Elar daß er vonder 
Authentie ver Schriften, ob fie Wecht, oder Unters 
gefchoben feyn ? nicht aber von ihrer Goͤttlichkeit 
an diefer Stelle redet. — Ferner, die öroAoyens 


(sllgemein angenommene Schriften ) nennt 
auch, 


der Offenb. aber find “jezt noch, (d. i aller bis 
herigen Unterfuchungen ohngead)tet die Meiften 
zweifelhaft” (wiſſen nicht, ob fie fie fürdcht 
halten ſollen, oder für Unaͤcht?) 
(398) pag. 118 - 120. Er fängt ed fo an Evin 
au de RuIe yavonevovg avans hau 
ras dyAmIsnag rs aus dadyuns Yorpe 


Gottes $; 31. Authentie d. N. T. Dritt. Jahrh. 593 


auch, wAmIec 'uy  amArsee yordee „ achte nnd 
nicht erdichtete Schriften’; und fezt fie denen 
entgegen‘, welche den Apoſteln angedichtet wor⸗ 
den, ta wvouali]av ArossAuv Apo@spousvais.. — 
Auch fester, die Offenbahrung Johannis, 
deswegen unter die voIss oder avlAsypueixe , weil 
die Mieiften der Alten, zweifelten , ob fie diefe, 
fie Johannis, Des Apoſtels, oder eines Anz 
dern Schrift ʒ (folglich fir Aecht oder Unaͤcht) 
halten ſollten. S. oben Seite syr aus duch 3: . 
24. — Endlich fezt er.des Hermas Paftor, Pe⸗ 
ri Offenbahrung , Pauli Thaten, und Bars 
nabae Brief, auch unter die voIEs: Ciodcr, wa 
Tılsyouevac. ) ‚ Keiner der Alten‘ aber’, hat diefe 
Schriften je fir Goͤttlich gehalten; (Siehe oben 
Seite 500.) wohl aber hat mann an’ ihrer 
Authentie gezweifelt, | 


3 Diefe Gruͤnde -beweifen ; wenn id). nicht 
irre, daß Euſebius hier , von der Authentie, 
nicht aber von der Goͤttlichkeit derjenigen Schrifs 
ten rede, die zu feiner Zeit unter dem Nahmen 
der Apoftel,. Kvangeliften ,. und. Apoftölis 
ſchen Maͤnner vorhanden waren, Nicht, wel 
che Schriften mann für Goͤttliche angeſehen? mill 
er hier. berichten. Sondern folgende drei Stücke, 
1) welche Schriften, das Alterthum, als ächre 
Werke der Apoftel, Kvangeliften, und Apo— 
ſtoliſchen Maͤnner angenommen? 2) bei wel⸗ 
chen es die Authentie bezweifelt? und 3) welche 
e3 als Erdichtete, ganz verworfen habe ?: Dies 
zu. beſtimmen ift ver Zweck diefer Stelle, .-.-. 


4 n d hie-über nun, war die Meyand dee 
Drei erfien Jahrhunderte ſolgende. — 
4 Theil, P p 1. Ode 
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I:: OxoAoyovusvaı ypadazı ( vvouokoynusdau ;z 
oder, @AnIsig Ka: amiason ).. diejenigen; Schrif⸗ 
ten, welche von allen ohne einigen Wi⸗ 
derſpruch, als aͤchte Schriften. derjenigen 
Perfaffer angenommen werden, deren Nah⸗ 
IR, fie RU ee, | Ar 


HSieher —5 er ee bie.wien Evan 
gelien; 2) die Apoſtel Gefihichtez :4J Dans: 
le Briefe; 4). den erſten rief Johannis; 
5) den erfien: Drief Derti. Mann koͤnne aud) 
vielffiche,, die ‚Öffenbabrung Johamnis in 
dieſe Klafle fezen , (weil;, nämlich, einige. ihre 
Authentic für Unwiderſprechlich hielten; obgleich 
die Meiſten die Sache wingüren — (©, 
eben. Seite 591) j | 


ZU Enz 


11.) Avrı$syonevau } — Über de 

ren Auchentie das’ Alterthum nicht Einſtim⸗ 

mig war; die ein; ige “ Untergeſchoben hiel⸗ 
ten — 


s zen! 


Si fefe Schriften haben aber doch, nahen 

* Bericht, die Mehrheit der Stimmen im 
lkerthum fuͤr ſich. Er nennet ſie ausdruͤcklich, 
——— duwe roig molldic ; (Schriften die bei den 
Meiſten in Anſehen geſtanden) und #xpa Asse 
*6 —J— læs lxcuvu — ( die von den Meis 
frei‘ —— worden). Nur einis ge) „zweifeln 
an 


(307) Er nennt RT Echniften auch Vino, 
untergefchobene Schriften ; nämlich, nad) einis 
RE MeynungDiefe — *& machen alſo nicht ⸗ 
wie mann — glaubt, eine — 
Klaſſe aus, IE 


? 
4 
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anihrer Authentie; und darum rechnet fie Eu⸗ 
febins; unter die ‚beftrittene , wurıkeyopavz „ über 
vos, 3 

Hier nennet er, von Schriften des Neu⸗ 
en 1 Tefksments : 1) den Brief Jakobi 3 2) 
den Drief Judae; 3) den zweiten Brief Pe⸗ 
tri; 4) den zweiten und dritten rief "I Jo⸗ 
hannis. — Auch, ſezt er hinzu, werde von einis 
gen die Offenbahrung Johannis zu EM 
Klaſſe gezälet (3°), 


von anderen Schriften. aber + Pauli 
Thaten, Hermae Paftor; Petri Offenbah⸗ 
rung; den Brief des Barnabas; die Lehren 
Ber: Äpoſtel; und das Evangelium der He⸗ 
braeer. 


| im) Aroræ u dusaeßy, (die Unvernkinfil 
gen und Öottlofen ) Diejenigen, welche als of⸗ 
fenbahr⸗ —— WENELE von allen ver⸗ 
worten worden. 


Wit diefen Nahmen belegt er das Euan- 
gelium Petri, Thomae, Matthiae, vie Actus 
Andreae,. loannis und anderer Apoftel. Dieſe 
Säriften, fagt er, enthalten offenbahre Irrthuͤ⸗ 
mer, find in einem von dem Apoſtoliſchen ganz 
verfchiedenen Stil gefäprieben, und von Feinem ein⸗ 
zigen der Alten, der Anfürung gewürdiget worden 


— Pp⸗ $. 32. 


(208) Denn im Alterthum glaubten einige, daß 
Diefe Schriftnicht den Apoftel Johannes, ſon⸗ 
bern einen Presbyter dieſes Nahmens, oder jes 
mahd anders zum Verfaſſer habe, ©, den fols 
genden H. 
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S. 32. 


Summariſches Verhoͤr der bisher ge⸗ 
nannten Zeugen. J 


Tb will nun die Ausſagen dieſer Zeugen; 
welche bisher einzeln erwogen worden, in Ordnung 
bringen, und meine Leſer in den Stand ſezen, daß 
ſie mit einem Blick uͤberſehen koͤnnen, was mann 
in den erſten drittehalb Jahrhunderten von 
einem jeden einzelnen Buche des LT. T. gez 
urtheilet bat, ET 


* 


1.) Das Evangelium Matthaei, 
wird vom 1) Papias, ($.]29.) 2) ver⸗ 
ſchiedenen Alten, die Kuſebius geleſen hat, 
(F. zre) 3) don Juͤſtinus Martyr; 4) Ir 
tianus; (Siebe $. 30.) 5) Irengeus; 6) 
Arhenagoras; 7) Theopbilus Antiocyenus; 
8) Clemens Alexandrinus; 9) Tertulfianus; 
($. 30.) 10) Ammoninsz 11) Julius Aftıs 
kanus; 12) Drigenes; ($. 31.) und von 
allen Alten obne Ausnabme, die Euſebius 
gelefen hatte. ($. 31.) für ein aͤchtes Werk des 
genannten Evangeliften erkläre. | 


Auch laͤſſet ſich dieſes aus den Schriften des 
Barnabas, Clemens Romanus, Ignaͤtius 
und Polykarpus, jedoch nur wahrſcheinlich 
ſchlieſſen (100). Siehe $. 29. Zr 

| ll. Das 
(200) Die fpäteren Zergen findet mann beiſam⸗ 
men aufgeftellt „beim Lardner [upplement to 


the firft book of the fecond Part of the * 
— dibi« 
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II.) Das Evangelium Marci, 


erklaͤren 1) Papias ($. 25.) 2) verſchie⸗ 
dene Alte, auf die ſich Euſebius beruft (8. 31); 
3) Juſtinus Martyr; 4) Tatianus; (Siehe 
(. 30.) 5) Irengeus; 6) Clemens Alexan⸗ 
drinus; 7) Terrullianus (F. 30.)5 8) Ams 
monius; 9) Origenes; und alle die Als. 
ten, die Euſebius gelefen ($. Zr. ) für eine aͤch⸗ 
te Schrift des genaunten Evangeliſten. 


Wahrſch einlich waren aud Clemens 
Romanus und Ignatius ($. 29,) eben diefer 
Meynung (?'°). Ä 


III) Lucse Kvangelium und Apoftels 

Geſchichte, | 
nehmen 1) die Alten, die Kufebius 
excerpirt ($. 31.)5 2) Juſtinus Martyr; 3): 
Tatianus; ($.30.) 4) Irenaeus; 5) Ele 
mens Alexandrinus; 6) Tertullianus; ($. 
30.) 7) Ammonius ; 8) Tulius Afcicanusz 
9) Origenes; nebft allen den Alten , die 
Euſebius anfhrt ($. 31) für unleugbahre Wer 
| Pp3 ke 


dibility of the Gofpel-Hiftory, Volum. I. p. 
95 - 102. — MWeitläuftiger hat er fie in dem 
ſchon oftegenannten Werk, nämlid) feiner cre- 
‚ dibility oftbeG. A. abgehandel. — In 
dem Supplement fchränfet fidy Lardner ges 
merinialich nur auf die Zeugen ein, welche 
zugleich die 3eir beſtimmen, wann eine jede 
bibliſche Schrift ausgefertiget worden. Mann 
wird alfo in meinen Verzeichniß mehrere, als 
bei ihm, genannt finden, 2 a 


(370) Don den fpäteren Zeugniſſen fiehe Lard- 
ner’s [upplement Vol, I. p. 173: 180, 
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fe Lucae, eines Gefärten und Schülers Dauli 
an. | 


Aufferdem Tonnen andy‘ Clemens 
Romanusız Ignatius; Polykarpus; ($. 
29.) und die Bemeinen zu Lyon und. Vten⸗ 


ne(G. 30.) unter die Zahl der Zeugen gerech⸗ 


net werden (?''), 


IV.) Das Evangelium Tobsnnis, 
wird mit groffer Uebereinſtimmung und vors 
shalicher Achtung, 1) von den Alten beim Kuſe⸗ 
bius ($. 31.) 2) vom Juſtinus Martyr; 3) 
Tatianus; ($. 30.) 4) Irenageus; 5) Theo» 
pbilus Antiochenus ; 6) Clemens Alexan⸗ 
drinus; 7) Tertullianus; ($. 30.) 8) Ams 
monius; 9) Origenes; und allen. den Ab 
ten, die Euſebius excerpirt ( $. 31.) für eine 

authentiſche Schrift diefes Apoſtels gehalten, 


. Auch Eönnen dieſen die Gemeinen zu Lyon 
und Vienne, (8. 30.) beigefuͤget werden (?'?), 
V.) Der 


(317) Don ben fpäteren Zeugen, fiche Lardners 
fupplement, Vol. I. p. 218 - 227. 
(3'2) Ebendaf..p. 382 - 390. — Die Aloger, 
. eine Secte des zweiten Jahrhunderts, follen es 
verworfen haben. Aber alle Nachrichten von 
Diefen aAsyoıs — eigentlih haben wir nur 
Die jpäteren und unzuverläffigen des Phile® 
ſtrius und Epiphanius — find unficyer. Und 
wären fie es auch nicht, was kann denn dad 
Zeugniß, oder vielmehr der Ausfpruch Nahmenz 
loojer Leute gegen das Einſtimmige, Ueberleg— 
te, wichtige Zeugniß des ganzen, gelebrien 
und ungelehrten Aiterthums bedeuten? S. Hru. 
SER. Walch Kezer Gef). 1, 569 f. und In 
Prof.SchroecH Chriſil Kirchen⸗Gefch, UL 175 f 
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V.) Der Brief-Pauli-an die Römer, 
wird 1) vom Trenaeusz \-2) Theopbis 
Ius - Antiochenus 5; 3) Clemens Aleranz 
örinus ; 4) Tertüllianus 5; ($. 30.) .5) (as 
jus 5° 6) Grigenes; und allen den Alten beim 
Eufebius'($ 31.) für authentiſch erklärt. 


Eben das feinen auch Ignatius; (5. 
29.); Polpkarpusz (8. 29:) und die Gemeis 
ne zu Lyon und Dienne zu bezeugen, 


VL) Dee erfte Brief Pauli can die 
Rorintber, | 

wird vom (Clemens Romanus; — 
2) Polyfarpus; ($.29.) 3) Tatianus; 
(S. 30.) 4) Jrenaeus 5; Athenago⸗ 
vas ; 6) Clemens Alerandrinus ; 7) Lerenls 
lanus; ($. 30.) 8) Caſjus; 9) Örigenes; 
und allen den Alten beim Euſebius ($.31.) 
für authentiſch gehalten. 


Zu den etwas dunkleren Zeugen gehoͤret 


Ignatius; (9. 29.) 
| VIL) Der zweite Brief Pauli an die 
Rorintber, | 


hat das ausdrückliche Zeugniß des Ire⸗ 
naeus; Clemens Alerandrinus; Tertullia⸗ 
nus; ($.30.) Cajus; Origenes; und al⸗ 
ler dev Alten beim Euſebius ($. 31.) für ſich. 


VII) Der Brief Pauli an die Galater, 
wird vom Irenageus; Clemens Aler⸗ 
andrinus; Tertullianus; (5. 31.) Caſus; 
a1 PP 4 Ori⸗ 


J 
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Origenes; und allen / den Alten beim Euſe⸗ 
bins ($. gt.) als authen:iſch empfohlen. 


IX.) Der Brief Pauli .an-die Epheſer, 
hat für ſich das Zeugniß ded Ignatius; 
($.29.) Polykarpus; ($. ebeud. ) Irenaeus; 
Clemens Alexandrinus; Tertullisnus; ($. 
30.) Caſus; Origenes; und aller ver Al⸗ 
ten beim Euſebius (F. 31.). — 


X.) Der Brief Pauli an die Philipper, 
hat für -fih das. Zeugniß des Polykar⸗ 
pus, ($. 29.) Irenaeus; Clemens Meran 
drinus; Tertullianus; ($.30.) Cajus; ©s 
rigenes; und aller der Alten beim Euſebi—⸗ 
us ($- 34). 


Eben das feheinen aud) die Gemeinen zu 
Lyon und Vienne zu befagen $. 30. 


XI.) Der Brief Pauli an die Boloſſer, 
hat fir fid, das Zeugnif des Irenaeus; 
Clemens Alerandrinus ;. Tertullianus; ($ 
30.) Caſus; Origenes; und aller der Alten 
beim Euſebius CH 31.) 


XIL) Der Erſte Srief Pauli an die 
Theſſalonicher, | 
wird vom Irenaeus; Clemens Alers 
andrinus; Tertullianus; ($. 30.) Cajus; 
——— und allen den Alten beim Euſebius 
Sr 


| Wahrfcheinlich auch som Polykar⸗ 
pus ($.29.): _ | — 
Bea XI) 


x 
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XL). Der Zweite Brief Dauli an die 

-  ,: Cheffslonicher, - J 
von Irenaeus; Clemens Alexandri⸗ 
nus; Tertullianus; (F. 30.) Caſus; Ori⸗ 
genes; und allen den Alten beim Kuſebius 


($ 31.) | 
Dielleicht auch dem Polykarpus $. ‘ 


209. = 


XIV.) Der Erſte Brief Pauli an den 
Timotheus, | 
von Irenaeus; Theophilus Antioz 
chenus; Clemens Aerandrinus: — Tertuls 
lianus; ($. 30.) Cajus; Örigenes; und 
allen den Alten beim Euſebius ($. 3ı.). 


Siebe auch vom Dolykarpus $. 29. 


XV.) Der Zweite Brief Pauli an den 
— Timotheus, 
vom Irenageus; Clemens Alerandris 
ns ; Tertullianus, (8. 30.) Cajus; Ori⸗ 
genes; und allen den Alten beim Euſebius 


ET Pe 


XVI.) Der Brief Pauli an den Titus, 

ebenfalls von Irengeüus; Klemens Ales 
xandrinus; Tertullianus; ($S.30.) (as 
jus; Origenes; und allen Alten beim Ku— 
febins ($. 31.) für aͤchte Werke diefes Apoftels 
gehalten. 


XV). Der Brief Pauli an den Philemon, 


iſt feiner. Kürze und fpeciellen Inhalts we⸗ 
RL PP 5 gen, 
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gen, nur felten. von den Kirchen⸗Lehrern in ihren 
Schriften gebraudjt worden,  Unterveffen haben 
vennoch Irenaeus; (F. 30.) Cajus; Orige⸗ 
nes; auch alle die Alten beim Euſebius EF. 
Zu.) ihn für authentiſch erklaͤret. Auch ſcheiuet 
Tertullianus ($. 30.) eben das zu bezeugen. 


2 XVII) Der erfte Brief Detri, - 

hat für fi), das Zeugniß des Papias; CS- 
29.); Irenageus; Clemens Alerandrinus; 
Terrullionus; (9. 30.) Origenes; und al 
Yer der Alten beim Euſebius ($. 5. 


Auch kann mann denPolykarpus; $. 29. 
hieher rechnen. — | | | 


XIX.) Der zweite Brief Petri, 
hat für fi), die Zenaniffe des Origenes, 
welcher aber dody mit einigem Zweifel Davon re 
"det, ($.3 1.) und des größten Theils der 
Alten beim Eyfebius, (ebend.) (**). 


XX.) Den erften Brief “Johannis, 

erklären Papias; ($.29.)° Irenaeus; 
Clemens Alerandrinus ; Tertullianus; 
($. 30.). Origenes; und. alle. die Alten beim 


— 


Euſebius (9. 31.) für aͤcht. 


XXI. XXII.) An der Authentie des 
zweiten und dritten Briefes Johannis, zwei⸗ 
felten Origenes und viele der Alten. Die Mehr— 

heit 


. (313) Siebe Lardner's Sapplement‘, Volum. 
3. pag. 215-224; und Hrn. Michaelis Einlete 
tung, Theil 24 Seite s661- 1673. 
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heit der Stimmen nahm auch dieſe unter Johan⸗ 
nis aͤchte Werke auf ($. 31.) (234). | 


XXI.) Der Brief Pauli an die Hebraeer, 
hat für fi das Zeugniß des Clemens 

Alexandrinus; Tertullisnus ; ($. 30.) und 

aller Alten beim Euſebius ( $. 31.). | 


Diefen koͤnnen noch Clemens Roma⸗ 
nus $. 29. und Juſtinus Martyr, $.30. bei⸗ 
gefüget werden, - 


XXIV.) Der Brief Tatobi, 
hat das Zeugniß des größten Theils der 
Alten, die Eufebins excerpirt, ($. 31.) für fich. 
Dieſem giebt das beiftimmende Zeugniß der 
alten ſyriſchen Ueberſezung ein groffes Ges 
wicht O2) . | 


XXV.) Der Brief Judae, 
wird, vom Klemens Alerandrinus; 
Terrullianus; ($. 30.) Origenes; — und 
dem größten Theil der Alten beim Euſebius, 
(F. 32.) für Acht angegeben (?:%), % 


$. 33. 


(324) Don den dreien Briefen Sohannis , fiehe 

Ä Lardner's Supplement , Vol. 3. p. 263 - 67. 
Und von den beiden legten, Hrn. Michaelis 
Einleitung Th. 2, ©. 1816 - 22. 


(375) Siehe Hrn. Michaelis Einleit. ©. 1602: 3. 
und Lardner’s Supplement, Vol. 3, p- 85-91. 


(2°) ver gl. Lardner'sSupplement, Volum. 3. 
 pag: 327-384 und Hrn, Michaelis Einleitung, 
©. 1697-1733, 


604 Abſchn. II, Geſchichte der unmittelb. Offenb. 
33% | 


Yon der Offenbahrung Jo: 
5 hannis. 


Die ſo genannte Offenbahrung Johan⸗ 
nis (Siehe Seite 482) unterſcheidet ſich, von 
allen andern Schriften des Neuen Teſt a— 
mentes duch Inhalt und Stil fo ſehr; daß 
wir ſie von dieſen abſondern, und ihre Authentie 
in eine eigene Unterſuchung ziehen muͤſſen. 


1) in: Das ganze Buch iſt nichts anders, als Bes 
halt, ſchreibung Dreier Geſichte, (Viſionen) die dem 
Zap. Verfaſſer gezeiget worden. Zunaͤchſt erſcheint 


1:3 . . 
I ihm, im einer. Entzuͤckung (eyevouyy su yeunere 


"Rap, ı, 10. vergl: Rap. 4, 2.) Kiner, in 
Menfchen s.änlicher Geftalt, umgeben mit fieben 
$euchtern ; gekleidet in einen Talar, umguͤrtet mit 
einem goldenen Gürtel: fein Haupt und Naar war 
weiß wie Wolle , wie Schnee; und feine Augen 
gleich Feuer Flammen ; und feine Füffe wie gluͤ⸗ 
hendes Metall; und ſeine Stimme wie das Ge⸗ 
raͤuſch maͤchtiges Waſſers: in feiner Rechten hat⸗ 
te er ſieben Sterne; und aus feinem Munde gieng 
ein ſcharſes zweiſchneidiges Schwerdt ; und ſein 
Geſicht glaͤnzte wie die Sonne, wenn ſie in ihrer 
vollen Kraft iſt. Dieſer diktirt ihm, Briefe an 
die Vorſteher von ſieben Chriſten⸗ Gemeinen 
in Aſien. Dieſe ſieben Briefe enthalten verfchies 
dene ruͤrende Aufmunterungen zum Eifer in der 
Tugend, oder der Menſchen⸗Liebe; und tief⸗eindrin⸗ 
gende Tröftungen beſonders fir Märtyrer diefer 
Zugend. ie find aber. faft ganz „ aus Stellen 
des Alten Teftsmentes und der Evangeliſten 
— 
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zufammengefezt. — Er fällt in pine neue Entzuͤk⸗23wei⸗ 
fung; und fieht Hort. aufleinem majefkaetifepen‘“ Vf? 
Throne; der ein Buch mit fieben Siegeln in x Rap. 
Händen hält s und Chriftum in Geftalt einedg: 19 
Pammes mit ficben Hörnern und fieben Augenz 
welcher allein im Stande it , dieſes Buch aus 
Gottes Haͤnden zu nehmen, .unb|deffen- Gieael 
zu eröfnen; Kap. 4. 5. Er oͤfnet das Erſte 
Siegel; und der Ueberwinder zeigt ſich, Kaps 
6,1. 2. "Sr Öfnet das Zweite 5 und Krieg koͤmmt 
auf die Erde, Kap. 6,3, 4.: das Dritte; und 
Hungers⸗Noth fiellet ſich dar, Rap. 6, 5.6.3 
das! Dierte wird eröfnet 5 alsbald. gehen Tod und 
Grab or „Kap. 6, 7,8 Nach Defnung. 
des Shen Siegels , xufen die Unfchuldig » Erz 
lagenen um Rache, Kap. 6, 9. 10.: und nach 
röfnung des Sechjten, ficher mann ſchreckliche 
efheinungen , und alles zittert, Kap. 6, 12 3, 
7... Über diefe Plagen waren nur Vorboten des 
ſchrecklichen Ungluͤcks, welches auf die Oefnung 
des Siebenden Siegels folgt. Vorher alſo 
verden d Kuechte Gottes, welche diefem ſchreck⸗ 
ichen Unglück entgehen ſollten, von einem Engel, 
fi er Stirne gezeichnet: hundert und vier und 
sierzigtaufend 5; aus jedem ber zwoͤlf Staͤm⸗ 
me Mesel, zwoͤlftauſend. Auch fahe er eine 
—— Rene aus allerlei Voͤlkern ſtehen 
dem Thron und dem Lamme, mit weiſ— 
Kleidern, und Palmen in der Hand; wel⸗ 
che mi geoffer Stimme riefen, ‚ Heil fen uns 
ſerin Gott! der auf dem Throne fist; und 
dem Lamme! 2“Dieſe waren ‚aus groffen Lei⸗ 
deu — und hatten ihre Kleider gewaſchen, 
md a inigt Ölute des Lammes. Darum ſte⸗ 






















en fie vı hrone Gottes, dienen ihm 
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Tag und Nacht in feinem Tempel: und der auf 
dem Throne fit, befchattet fie; nie hungern oder 
duͤrſten fie x und nie fallt die Sonne noch ſonſt eis 
ine brennende Hize auf fie; das Lamm weidet fie, 
und leitet fie zu Quellen des Lebens; und Bott 
wifchet die Thraͤnen aus" ihren Augen. Auf dies 
fes Epiſodium, «Kap. 7, folgt nun — die 
Oefnung ded Siebenden Siegels. Und ſiehe 
da, ze 7 Te. Le RO 


Sieben Engel mir fieben Trompeten, 
Rap. 8: 14, erfcheinen. Es ſchallen die Senf 
zer der Gerechten vor Bötres Thron; ſogleich 
machen diefe fieben Engel ſich bereit, Der Erſte 
trompetet 5 plözlich fallt Hagel’ und Feuer mit 
Blut gerhifcht auf die Erde. Der Zweite und 
die andern fülgenden Engel trompeten :und ein 
groͤſſer in Flammen ftehender Berg wird ins Meer 
geworfen; und der Dritte Theil des Meeres wird 
bitter 5’ und der - Dritte Theil feiner Bewohner 
fommf um: ein Stern, Wermuth genannt, 
fällt vom Himmel, Kap. 8, 10. 175: der Dritte 
Theil der Sonne, des Mondes, und der Sterne 
wird gefchlagen, Kap. 8, 12.2: ein Stern füllt 
vom Himmel, und ihm wird der Schlüffel zum 
Abgrunde gegeben, den er öfnet, Rap, 9, 1. 2: 
die vier an den Euphrat gebuifbenen Engel, wers 
den looßgelaffen, Kap. 9, 14.: ein Weib, bekleis 
Het mit der Sorme , den Mond unterihren Fif 
fen, fült Geburts + Schmerzen , und gebärt, 
und fo ferner. — Endlich ſchallt die fiebende 
Trompere 5; und nun werden eine Menge 
groffer fchrecklicher Anftalten gemacht , (in der 
Yangen Epiſode, Kap. ıo: 14.) Ein Engel 
befichlt dem Johannes, alles aufzuſchreiben; 

| ein 
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ein anderer laͤßt ihn ein Buch verſchlucken, und 

fo ferner⸗AInsbeſondre erſcheint eine Frauf, bes 
kleidet mit der Sonne, den Mond unter ihren 
Fuͤſſen, und auf dem Haupte eine Krone von 
zwölf Steimen. Sie will gebaͤren. Und ſiehe 

ein groſſer Rother Drache, mit ſieben Haͤuptern, 

und zehen Hörnern; und nauf ſeinen Haͤuptern fies 

ben Dindemen; deſſen Schwanz den dritten Theil 

der Sterne fortreißt, und auf: die. Erde wirft, 
Dieſer ftellt fi) vor’ jene Frau, um ihr Kind zu 
frefien, Sie aber gebahr einen Sohn, welcher 

alle Voͤlker mit. einem: eiſernen Scepter weiden 

fol. Die Frau flohe alsdann in. die Wuͤſte. Jmn 
Himmel aber entſtand ein Krieg. Michael und 

feine Engel kriegten, mit dem Drachen: und deſſen 
Engeln; welcher der Satan iſt. Michael 
ſiegt, und der Drache wird auf die Erde geworfen: 

Jezt aber fanden zwei fchreckliche Thiere aegen die 
Sram, ihren Sohn und deſſen Anhänger auf. 
Das Eine;: Aufferft ſchrecklich, glei einem Par)⸗44 : 
del,. und:feine Fuͤſſe als Bäven= Füffe, und fen ° 
Mund, eined.töwen Mımd Das äweite, mit 
fieben Hoͤrnern, wie‘ eines Lammes; feine Zahl : 
war ſechs hundert und fechs und fechzig ‚md 
fo fernerss Bulezt fiehet! der Verfaſſer eine weiffe 
MWolkezinnd auf-diefer figt:jener, gleich einem 
Menfcheny:( Siehe oben "Seite 604.) mit einer 
goldenen: Krone auf dem Haupt, und einer fcharfen 
Eichel‘ in, feiner Hand; Kap. 14, 14 f. Es 
entftchet groffe Bewegung im Himmel, Und es 

zeigen fi, I | 


Sieben Engel, mit Sieben Zorn⸗ 
Schaalen, Kap. 152 19., weldye nad) einander 
ausgegoſſen werden; faſt auf gleiche Art und mit 

Ä gleis 
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gleicher Wirkung wie dort bei den ſieben Trompe⸗ 
ten geſchahe. Nachdem die ſiebende ausgegoſſen 
worden, erſcheint ein Weib ſizend auf einem 
Thier; gekleidet in Purpur und Scharlach, Gold. 
und. Edelgeftein und Perlen : in der Hand hatte 
' fiereinen goldenen Becher voll Greuel und Schande 
Thaten ihrer Unzucht; und auf der Stirn war ihr 
Nahme alfo gefchrieben; Geheimniß¶ Baby⸗ 
lon die Groſſe; die Mutter der Hurer, und 
der Greuel des Erdbodens! Babylon die 
Groſſe ward zerſtoͤrt; woruͤber der Himmel von 
Lob⸗ Geſaͤngen ertoͤnt. Und nun kehret der in deir 
Himmel zuruͤck, welcher mit ſeinen Himmiels⸗ 
Heeren jene Zerſtoͤrung Babpylons veranſtaltet 
hatte, —: Diefer Abſchnitt iſt faſt ganz aus Bil⸗ 
dern, und Ausdruͤcken Jeſaiage, Jeremiae, 
Ezʒechiels und Daniels zuſammengeſezt. 


Drit⸗ Aufs neue ſtieg ein Engel vom Himmel, 
tes Ge⸗welcher den Schluͤſſel des Abgrundes hatte, md 
At. eine groſſe Kette. Er ergriff den Drachen, wel— 
20, Gn. her der Satan iſt, und band ihn auf tauſend 
de des Jahre. Gebunden: warfrer.ihnin den Abgrund, 
Buchs. wo er tauſend Jahre bleiben ; hernach aber wies 
derum auf.eine kurze Zeit: looßgelaffen werden folls 

te; Thronen erſchienen; und die, welchen das 
Gericht aufgetragen worden, fezten ſich darauf. 

NRun lebten die Seelen auf, welche wegen der Lehre 

Jeſu erfchlagen worden, , und herrſchten mit 
Ehrifto taufend Jahre. Die übrigen Todten 

aber, murven erft nad) Verlauf dieſer tauſend 
Jahre auferwecht. Das war die Erſte Aufers 
RE Nach diefen, tauſend Fahren, wird der 
Satan aus feiner Gefangenſchaft gelaſſen werden, 

and die Völker un den vier Enden der Erde yerfiv 

sr 
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ren. — Dann ſahe er, einen weiſſen Thron, und 
D er. fanf darauf, vor deſſen Blick Erde und Him⸗ 
mel fliehen. Die Todten, Groffe und Kleine, 
fanden vor dem Throne; Bücher wurden geöfz 


net, nad). welchen fie gerichtet wurden. Insbe⸗ mas 
fondere ward Ein Buch geöfnet, dns Buch. des Offene 
Lebens; und wer nidt darin geſchrieben ftand, Du b 


werd: in den Feuer ⸗See geworfen, fo wie aud) | 6 


Todt und Grab: — Nun zeigte fih ihm ein 


VNeuer Simmel, und eine Neue Erde. Und . 


die heilige Stadt, das YTeue Jeruſalem, fahe 
er aus dem Himmel von Gott herabfteigenz 
ihre Mauer war von Jaſpis; die Stadt jelbft, 
ganz Gold 5; jedes ihrer zmdlf Fundamente von 
einem Edelſtein, Iafpis , Saphir u. ſ. f.3 jedes 
ihrer zwölf Thore eine Perle (?'7) und die Strafe 
fen von Gold, in Tempel aber war nicht dars 
in ; denn Gott nnd das Lamm iftihr Tems 
pel (Kap. 21,22. f..) — Auch hier. ift der 
Fundus der Bilder aus Jeſaia und Ezechiel 
genommen : die Entwickelung aber, jene Edel⸗ 
fteine, Perlen u. ſ. f. iR. bes Verfaffers Eigen⸗ 
thum. 


E er "Schluß, wird endlich, mit dieſer Ver⸗ 
wuͤnſchung gemacht, Lich verſichere jeden, der die 
Worte der Weiſſagung dieſes Buchs hoͤret; 
wenn jemand etwas hinzuſezt, dem wird Gott 
bimuſezen die ne in diefem Buch — 


benz 


Gt?) PTR heit im Chaldaeifchen, nicht 
allein Perle, fondern auch sEdelften, Siehe 
Buxtorf Tex. talmud. inv. Hier aber wird es 
ausdruͤcklich von den Edelſteinen, Ars Tr 
unterſchieden, Kap. Sy 21, vergl, V. 19. 2% 


1. Theil, q 


u. 
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-.® 
“ben 5 und wenn jemand etwas davon thut , dem 
id Bort wegthun fein Xheil an dem Buche 
“des Lebens und an der heiligen Stadt, wovon in 


dieſem Buch geſchrieben iſt. Es fpricht der dies 


“ſes bezeuget, Ja ich komme bald! Amen, 


* 


Komm Herr Jeſu! 


Maue⸗ Ueber keines Buches Inhalt iſt mann 


legung 


des 


‚fo verſchiedener Meynung geweſen. In den fruͤ⸗ 


Buches, heren Zeiten des Chriſtenthums, als dieſes von 


den heidniſchen Raiſern zu Bom verfolget 
ward; hielte mann es für eine Weiſſagung vom 
baldigen Untergange des beidnifchen Roms. 
Irenaeus (aduerſ. haeref. V..26. 30.) 


— — — 


— — 


glaubt, die Zahl ſechshundert und ſechs md 


ſechzig (Siehe oben Seite 607.) bedeute Karir 
nos. Wovon mann es, nachdem das Chriften 
thum felbft, den roͤmiſchen Thron im Conftantin 
beftieg, verſtanden habe, iſt unbekandt. Aba 
ſeitdem die Biſchoͤffe dieſer Statt, jenes fchrecktide 


Syſtem ver Hierarchie errichtet hatten, (Siehe 


oben Seite 221. ), und ‚alles, was ſich ihnen wis 
derfezte, folterten und ermordeten ; deutete zuert, 
ein Abt in Kalsbrien, Joachim (im dreizehn 
den. Sahrhundert ) das Buch auf den Roͤmiſchen 
Pabſt. Ihm folgten die Franciſcaner, als ſie 
von den Paͤbſten gedrückt wurden. Sehr begie⸗ 
rig ergriffen viele der Proteſtanten dieſe Mey 
nung 5 und fie ward ſeitdem unter diefer Religi⸗ 
ons⸗Geſellſchaft die herrfchenre. In der Boͤmi⸗ 
ſchen Kirche dagegen , fand mann zur Wieder 
vergeltung Luthern, Calvin , oder einen ander 
der Reformatoren; einige auch den Muhammed 
darin. Zahllooß find die einzelnen Deutungen, 
die mann in den neuen Zeiten davon gemadt 5 
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Die verfolgten Proteſtanten in Ungarn und 
Boͤhmen fanden bei ihren Verfolgungen im vori⸗ 
gen Jahrhundert, viele für fie tröftliche Weiſſa⸗ 
gungen darin. Wiele fehen es aar für eine ganz 
vollftändige Geſchichte der chriftlichen Kirche, vom 
Anfange derfelben bis zum Ende der Weltan, — 
Verſchiedene der Gelehrteften haben, wie 3. B. 
Luther, und Calvin, nie eine Auslegung defs 
felben unternommen , weil fie das für vergebene 
Bemuͤhung anfahen. Andre endlich, insbefon- 
dre Werftein und D’ Abauzit (Siehe oben 
Seite 483.) erklärten es von Zerflörung des juͤ⸗ 
difchen Staats uud Gottes-Dienftes. Und wenn 
irgend eine Auslegung einigen Grad von Licht: und 
Wahrſcheinlichkeit hat, fo ift es diefe G'° ). 


Dg2 | Schos 


013) Die Subftanz diefer Auslegung iſt: I) Chris — 

ftus nimmt das Buch mir ſieben Siegeln aus der 
Hand Gottes; Kap.g. 5.7 dasheißt, Ihm wird 
von Sott aufgetragen, Staat und Gottes: Er 
Dienft der Juden zu zerſtoͤren. 2)Sieben Engl . ; 
blaafen nad) einander ,„ jeder Jeine Trompete, . 
Kay. 8-14.: d.h. , vor jener Zerftörung gez : 
hen ſchreckliche Begebenheiten vorher. 3) Sie=  : 
ben 3orn-Schaalen werden von andern fieben En⸗ 
geln ausgegoffen, Kap, 15-19. : das ijt, nun 
erfolgt jener gaͤnzliche Untergang. 4) Chriſtus 
kommt abermebis , die Todten werden aufge— 

“wert, u.f.f. Kap 20- 22:3 das heißt, auf jene 
Zukunft Chrifti zum- Gericht über Jerufalem, 
wird eine andere zu ihrer Zeit folgen, zum Ge— 
richt über die Welr. — Mann muf, namlich, 
bet dieſem poetiſchen Buche, wie bei Erflärung 
jedes Dichters gefchieht, bloß den Haupt-Bil— 
dern eine Bedeutung geben ; und alle andern 
einzelnen Züge jedes Bildes, ‚nur ald_Dichters 
Zierathen und Ausmahlung anfehen. Dem ges 
maͤß follen hier, Buch, Siegel, fieben oo. 

Z en voms 


ii 


612 Abfehn. IL. Befchichteder unmittelb. Offenb. 


IND2e Schon aus diefem kurzen Abriffe, den ich 
merfünn oben von biefem Buche gab , fällt fo aleih in bie 
ber den Augen, daß es von allen. übrigen Schriften, des 
nbale Neuen Teftamenres nit allein, ſondern 
dieſes auch des Alten, ganz und gar verfchieden ift, 
ge In den übrigen Büchern des YTeuen Left 
ſtehet menres, werden Gefchichte und Lehren in ver . 
ganz gewoͤnlichen Sprache der Menfchen vorgetragen: 
Kinzeln von göttlichen Dffenbahrungen durch Bilder in 
Sin Entzücfung gezeigt, findet ſich auffer der Stelle 
da.  Apoftel-Gefch. 10, 357," nichts; und audy hier 
wird die Erflärung ſo gleich beigefügt, v. 8 f. 
Zwar die Propheten bed Alten Teſtamen⸗ 
tes: geben, ihre Lehren ofte in Viſionen; ihre 
Schriften enthaltem ofte aͤnliche Geſichte. Allein 
ſo ganz, und lauter Geſicht, und noch dazu ohne 
hinzugefuͤgte Erklaͤrung, iſt kein einziges Buch der 
Bibel, auſſer dieſer Apokalypſis. 


2) Der Der Verfaffer nennt ſich mehrmahls, nicht 
Verfaſ⸗ allein in der Aufſchrift des Buches r, 1.3 fon 
n Ko, dern auch fonft oft, wo es nicht eben ermartet 
hannes, wird, ausdrücklich), Johannes Kap: T, 4. 9 
©bder 22, 8. Er giebt ſich für einen Knecht Jeſu 
ApofteliChrifti 1, 4. und Lehrer feiner Religion an 
u Kap. I, 2.5 und fagt, er fen wegen dieſes Bes 
fenntniffes der Lehre Jeſu auf der Inſel Par 

mos gewefen, Kap.2, 9. Dbaber, um fie dort 

zu predigen ? oder wegen ihrer Predigt dahin 
verbannt ? fagt er nicht. Und hier habe er in 
Entzuͤckungen jene Befichte gefehen. — Nir⸗ 

I gends 


— Trompeten, fieben Trompeten, uff nichts ei⸗ 
— ſondern das alles, ſind nur 
Euntwickelung jener Haupt-Bilder, 
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gends aber läßt er, auch nur ein Wort fallen, daß 
er ver Apoftel diefed Rahmens ſey. Nie nemut 
er fich, mie diefer fonft zu thun gewohnt ifk, den 
Juͤnger, den der Herr lieb harte; der dem 
Herrn im Schooffe bei Tifche lag, z. B. 
Johannis 13. Nicht eine Epuhr der Lieblingss 
Wilder , und Ausorüce des Apoſtels; Licht, 3. 
B., Leben, und fo.ferner , zeigt fi hier. — 
Mielmehr ift jene mehrmahlige Nennung feines 
Nahmens, der Gewohnheit des Apoftels ganz 
zumider 5 welcher fich weder im Kvangelio noch 
in den riefen, je mit Nahmen nennt. 


In dem Buche felbft, trift mann bei allerz) Das 
feiner undurddringlichen Dunkelheit , einige in Vuch 
Sachen und Vortrag vorzügliche Stellen an. Auf ala 
. fer dem, was fon oben, von den fieben Ddries (höne 

fen an chriftliche Gemeinen gefagt worden 5 ift die Stellen. 
Schilderung des ‚I terganges (wovon? ift dunkel) 
Rap. 6, 12217. fehr erhaben. Lebhaft und 
Mürend ift die, von der Seeligkeit heldenmuͤthi⸗ 
ger Zugend-Xhäter, Kap. 7,9717. Majeftaes 
tifch wird au Kap. ı2, 72 ı2. die Erlöfung 
des Menjchen » Gefhlehts durch Jeſum ber 
ſchrieben. 


Aber, wovon es handele? Ob es Erzaͤ⸗ 4) Iſt 
Yung ſey; oder Weiffagung ? Ob es von Nahen aber 
Begebenheiten, oder von Fernen handle? Ob esun &: 
Ein Ganzes fey, oder aus Mehrern beftche? Ob yenigs” 
fhon Alles ; oder Nichts davon erfüllet ſey ?rtens bis 
Was die räthfelhaften Zahlen, Kine Zeit, undist. 
deiten, und eine balbe Zeit Kap. ı 3, 14.3 tie 
bedeutende Zahl, fechsbunderr und fechs und 
ſechzig Kap.ız, 18: die,raufend jahre Kap, 

ng 3 20, 
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20, 4: f. und fo a bedeuten ? Und die ſchreck⸗ 
lichen Thiere, und Ungeheure? (Siehe oben Seite 
607 f . Mit einem Wort, der ganze Inhalt iſt 
aufferſt unbeſtimmt und dunkel. Nach viel hun⸗ 
dertjaͤrigen Verſuchen, und Behauptungen, weiß 
mann noch bis jet, mit Gewisheit von feinem 
Sinn — gar Nichts. Mann ermüdet „ und 
wird verwirret und betäubt , wenn mann fich in 
fo zahlloofe , mannichfaltige und widerſprechende 
Ansleaungen hineinwaagt. Und das Bud) ift 
nach Allen dem, was Gelehrte und Ungelehrte; 
Derftändige und Schwärmer , darüber gefagt und 
geträumet haben , immer noch — ein Verfie 
geltes Buch. So urtheilen alle, die im Gefuͤl 
der Truͤglichkeit ihrer Einſichten, die Ausleger, 
nur einem groſſen Theil nach, — denn alle kan 
niemand leſen!) — geleſen haben. Der ſeelige 
Brucker 3. B. ſagt in der Vorrede zum neu 
zehnden Theil des engländifchen Bibelwerks 
Seite 2, “daß er einen beträchtlichen Theil der 
Ausleger über diefes Verblümte und Rärhfek 
hafte Buch gelefen,, und darin unglaubliche 
Miderſpruͤche und Verwirrungen gefunden 
"habe, N 


5Man⸗ Und wie ſoll mann jene Freude, jenen 
des Triumph, womit die entſezlichſten Strafen der 
— Feinde, von den Heiligen angeſehen, und verkuͤn⸗— 
Ierig, det werden; mit dem. fanften, verfönliden , lie 
undun: besvollen, aud) Feinde liebenden Geift reimen,der 
hrifte im ganzen Neuen Teftamente; und bejen 
lich. ders in Johannis Schriften herrſcht, die nicht 
als Vergeben und Wohlthun, gleichſam athmen? 

— Der Verfaſſer des Buchs will, ferner, zwei⸗ 

mahl einen Engel anbeten; im eigentlichſten 

ar | Sinn 
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Sinne des Wortes, wie Gott anbeten. Und 
das nicht bloß, im Geſicht Kap. 19, 9. 105 
fondern auch, Kap. 22, 8. 9., im gewönlichen, 
natürlichen Zuftande des Gemüths. Es ift Aufferft 
unmwahrfcheinlih , daß fo etwas, einem Juden, 
auch nur einfallen konnte. Mod unmwahrfcheinlis 
cher, bei einem Chriſten! Und unmöglich, bei 
einem Apoftel; ja gar, ihm , dem vertranteften 
Freunde Jeſu! — Den Jrrthum, der wie es 
ſcheint Kap. 20, 8. begangen wird, wo Mas 
409 , aus Ezechiel 38, 2. (eine Stadt, oder 
ein Neid), Gog der Fuͤrſt von Magog) — zu 
einem Mann gemacht worden, wollen wir uͤber⸗ 
gehen ; da vie Auslegung diefer Stelle Ezechiels J 
ſelbſt, noch zweifelhaft iſt. Auch die Sprach⸗ 
Fehler, von denen das Buch wimmelt, koͤnnen 
bei Beurtheilung ſeines Inhalts, nicht wohl in 
Anſchlag gebracht werden; da wir den Text def 
felben nur. fehr mangelhaft befizen. Und hievon 
will ic) jezt gleich reden, 


Es find naͤmlich, von diefem Buche, in IV) 
Vergleichung mit den übrigen Büchern des LT eu, Por ums 
en Teftamentes,, nur fehr wenige Hand nn 
{chriften des Originals, alte Verfionen,, und hen 
Auszuge bei alten Lehrern vorhanden. Etwa Hier Tert des 
Handfchriften davon , haben einigen Werth ; alle Puhse. 
übrigen find neu und ſchlecht. Unter diefen vieren 
find nur zwei vollitändige. Bis auf Wetſtein 
waren nur drei Handfchriften verglichen; auch 
nad) ihm, find wenige dazu, mit Genauigkeit Fons 
feriret worden. Erasmus, welder nur Eine 
griehifhe Handfchrift brauchen konnte, überfezte 
das Meifte aus der Vulgata; vieles änderte er 
gar, durch bloffe eigene Konjecrur, Won diefer 


Q 44 Eras 


* 
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Erasmiſchen Ausgabe, iſt unſer gewoͤnliche 
Text der Offenbahrung Johannis, meiſt ein Ab⸗ 
druck. Und verlaſſen von zuverlaͤſſigen Hand⸗ 
ſchriften, Verſionen, und andern Schriften des 
hoͤhern Alterthums; koͤnnen wir bei einer ſehr 
groſſen Menge von Auslaſſungen, Verſezungen, 
Zuſaͤzen, und Aenderungen, gar nicht ausma⸗ 
den, welches die Achte Lefe-Art fen. Auch der 
Terr diefes Duches ift alfo, felbft in feinen bes . 
ften Ausgaben, — Unſicher. (Siehe Wetſtein 
und Hrn. D. Griesbach Eritifhe Ausgaben des 
Neuen Teftamentes; und Hrn. D. Sems 
ler theologifche Hermenentif; 1V, 264 f.) 


V) te Diefe Seltenheit der Fritifhen Huͤlfs⸗ 
theil des Mittel, nebft der daraus nothwendig flieffenden 


Alter⸗ 


thums 


uͤber 
das 
Buch. 


Unſicherheit des Textes, wird uns nicht befrem⸗ 
den, wenn wir ins Alterthum zuruͤcke gehen; und 
die Meynung deſſelben über dieſes Buch unterfir 
chen. In den zwei erſten Jahrhunderten ward 
es von ſehr Angeſehenen chriſtlichen Lehrern vers 
worfen. Papias, (Siehe oben Seite 533f.) 
‚wäre er auch nicht, wie Irenageus ſagt, ein 


Schüler des Apoſtel Johannis felbft gew fen, 


lebte doch ficher mit diefem Apoftel zu gleicher Zeitz 
und zwar ald Bifhoff zu Hierapolis, in der 
Naͤhe von Epheſus, dent Aufenthalt des Apo⸗ 
ſtels, und der fieben aftatifchen Gemeinen , an 
welche die Apofalypfis Briefe enthält. Er num, 
bei unfrer gegenwärtigen Unterfuchung ein fehr 
wichtiger Zeuge, fagt nichts von dieſem Bud: 
denn Kuſebius fuͤret nichts aus ihm an, (Siehe 
oben Seite 539 f.) welches er ohne Zweifel würde 


gethan haben, da er felbft über die Authentie defr 


felben ganz im Zweifel war, Freilich fagt er auch 
von 
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von einigen andern Schriften des YIeuen Te 
ſtamentes in feinen Merken nichts (Siehe 
oben am a.D.). Aber er hatte. auch nicht fo viel 
Anlaß unb Urſache davon zu reden : da er der Va⸗ 
ter de8 Ehilissinus, (der Meynung von einem 
taufendjärigen Reiche Chrifti auf Erden nach 
der Auferftcehung der Tugendhaften ) war, mels 
chen alle Anhänger veffelben, immer auf die Apoz 
kalypſis gründeten. Ja Euſebius fagt gar (H. 
E. Il, 39.), Papias habe feine Wieymung vom 
“Chiliasmus , aus einer ungewiſſen Tradition; 
und Misverftand apoftolifcher Erzaͤlungen,“ 
Comynocic, folglich nicht apoftolifcher Schriften ) 
genommen.’ Gr Fandte alfo — entweder bie 
Apokalypſis gar nicht; oder nahm fie nicht als eine 
spoftolifche und göttliche Schrift an (?'9). 


Cajus (Siehe oben Seite 581.) ein 
rechtgläubiger und fehr gelehrter Presbyter zur 
Mom, im dritten Jahrhundert, behauptete gar, 
fie fey vom Kerinchus , dem Apoftel Johan⸗ 
nes angedichtet worden, um den groben Chi⸗ 
liasmus zubeftätigen. Cajus fagt infeiner Abs 
handlung’ (dies find Euſebii Worte H.E. II. 
28, denn vom Cajus haben wir nichts mehr) 
BKerinthus, welder durch Öffenbahrungen, 
die von einem Groſſen Apoftel follen feyn ges 

Q05 ſſchrie⸗ 
(210) Zerr D, Storr, ein fehr gelehrter und eins 
ſichtsvoller Wertheidiger der Aurbentie und 

Börtlichkeie diefed Buchs , geitchet das ein, 

Neue Apologie der Offenbabrung Jobannis, Seis 

te 176. — Das Zeugniß eines unbekandten 

Mannes aus dem Schhiten Jahrhundert, Ans 

dreas Biſchoff zu Caefarea, kann gegen den Eu— 
febius nicht8 beweiſen: es ift noch überdem duns 

tel, Siehe Hrn, Store a, a, O. Seite 175. 
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Aſchrieben worden (di aroxziunbswv wis Umo Amoso- 


12 neyais yeypxunsvov. Dionpfius Alerans 
Orinus ‚nennt dad Buch auch, wronxiunas im 
Plureli, Eufebii hiftor. ecclef. VM. 25. p. 
354. Reading ) “allerlei! underdinge, die ihm 
Engel follen gezeigte haben, erdichter hat, (rs- 
Hoxloroyızg juıv ,. wc di Ayyslwv au)w dedesyuevag 
yevdousvos ) fpricht , daß nach der Auferftes 
Apung,Ebrifti Pallaft auf der Erde fepnC’ 2°); 
Aauch das Fleiſch“ ( Menfchen mit groben Körpern) 
“obermahlszu Jeruſalem wohnen, und den Lüften 
und Wollöfien dienen werden. Imgleichen fagt 
diefer Feind der Gättlihen Schriften, um zu bes 
trugen, IeAwv vAavygy, daß eine Zahl von tau⸗ 


Aſend Jahren in Hochzeits: Seften folle zuge 


“bracht werden, apıIrov xılvov]as us ev yanw &op- 
My ywerde. — Der groffe Apoftel , durch 
welchen diefe Offenbahrungen follen feyn ge 
fhrieben worden; die Wunderdinge, die ih 
Engel "gezeigt haben; Chrifti Pallaft auf 
der. Erde, nad der Auferfichung, zu Jeruſa— 
lem ; die Hochzeits⸗Feſte; die tauſend "Jahre 
Herrſchaft: find offenbahr aus der Apofaly: 
pfis genommen. Gelbft einer der beredteften Ver 
theidiger ihrer Auchentie geſtehet, dag da 
jus von dieſem Buche und nicht von einem an 
dern Werke rede, das Kerinthus unter dem Ti 
tel, aronaAuWeis, aefchrieben habe. (S. Hrn. D. 
Storr Neue Apologie der Offenbahrung 2 

| nid), 


(32°) To BxorAsıov ſtehet hier, und nicht 7 Pa 
olezv, mann muß alfo nicht vertiren, wie 
der Inteinifche Ueberfezer thur, regnum Chri- 
fti, Der Pallaft Chrifti, ift das Yreue Jeiuſa⸗ 
lem, Kap. 20, f. 
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nis.) - Mod; ficherer wird diefes, wenn Dionys 
fins Alerandrinus beim Euſebius H. E. VII. 
25. ausdruͤcklich ſagt, daß einigeder Alten, das 
Buch den Kerinthus beigeleget haben, 


Eben diefer Dionyſius ift es, welcher bei 
jedem Nachdenkenden und Unpartheiifchen die meis 
ften Zweifel, wider die Authentie der Apokalnpfts 
erregt. Er war zu Alerandrien von heidnifchen . 
Eitern gebohren; feine ausgebreitete Leftur fürete 
ihn zum Chriftenthum; nun ward er Örigenis 

Schüler; darauf Presbyter; und endlich feit dem 
Sahr 248, Bifchoff der chriftlichen Gemeine in 
feiner Vaterſtadt. Seine vielfache Einſicht, 
verbunden mit groffer Kenntniß der Welt, und 
dem liebenswürdigften Charakter, fezten ihn in 
den Stand zu thun was nie jemand weder vor 
ihm, noch nad) ihm, gethan hat. Er hielte naͤm⸗ 
ih, mit den Anhängern eines kurz vorher geſtor⸗ 
benen aegyptifhen Biſchoffes, Nepos, welcher 
den Chiliasmus lehrete, ein Religions⸗Geſpraͤch, 
das nicht allein keinen Schaden ſtiftete, ſondern 
auch die Gegner uͤberzeugte, und ihren Irrthum 
aufzugeben bewog. (Æu/ebius Hiſt. eccl. VII. 
24). Aus feinen Schriften, wovon, bis auf 
zwei, nur nod) Sragmente beim Euſebius auf 
die Nachwelt gekommen find; und feinem eben, 
welches. eben diefer Schriftftellee H. E. VI. 29. 
35. 40. 42-44. 46. Vll.ı. 4-ı1. 20-28. 
erzält, ficher mann, daß er ein Mann von auss 
gezeichneten Zalenten; fehr ausgebreiteter Gelehrs 
ſamkeit; gefunden Urtheil; und was das wid)s 
‚tigfte if, dem vortreflichften Charakter war. Geis 
ne liebenswürbigfte Befcheidenheit und Sanftmuth 
insbefondre , gewannen ihm die Herzen aller, * 

„ihn 
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ihn näher kandten: feine Gelehrfamkeit und Eins 
ficht aber, verbunden mit einer feinen Beredſam⸗ 
feit .. gaben ihm ein folches Anſehen; daß er zu 
feiner Zeit, faſt bei allen Gtreitigfeiten zum 
Schieds⸗Richter gewaͤlet, und von der Nachwelt, 
der Groſſe Dionyſius genannt ward, — Oes 
gen den vorhin genannten Nepos, welcher die 
‚ Stellen von der Zufunft Chrifti, befonders im 
. ber Apokalypſis, koͤrperlich verftand, und im 
einem eigenen Buch, Widerlegung der Alles 
goriften, (eAsyxog aAAyyopısav) Darauf den kraſ⸗ 
ſen Chiliasmus gruͤndete; ſchrieb er ein Werk, 
von den Verheiſſungen, in zwei Buͤchern, 
(res erayyeliav). In dem zweiten handelt er 
ausfürlidy von der Apofalypfis. Die Auszüge, 
die Euſebius davon (H. E. VII. 25.) giebt, 
find werth, hier eingerückt zu werben: denn fie 
enthalten nicht allein, viele wichtige Nachrichten 
und geſunde Urtheile über jenes Buch; ſondern 
fie geben uns auch, einen richtigen Vegriff von 
der Gelehrfamkeit, und Denkungs⸗Art ihres Vers 
faffers; und der Sorgfalt, womit mann im Ab 
terthum die für Apoftolifch angegebenen Schriften 
zu prüfen gewohnt war. Einige der Aeltern“ 
(fagt Dionyfins) “haben dieſes Buch gaͤrzlich 
“verworfen; es Stuͤck vor Stück widerlegt, und 
Afuͤr ein Unverftändiges, übel zufammenhängens 
“des Werk erkiärt. Auch, fagen fie, fey die Auf⸗ 
Aſchrift falfh, denn es komme nicht vom Jo⸗ 
haanes. Ja es ſey nicht einmahl eine Offen 
Ubehrung, (amonurup); indem es mit einem 
+ zoffen und dicken Vorhange bedeckt ſey. Der 
Merfaſſer diefer Schrift fey nicht allein Fein 
Apoſtel, fondern auch Eein Heiliger, ja nicht 
Leinmahl ein Glied ver Kirdes ſondern Kerin⸗ 
h chus 


J 
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Uthus fen ed, und die von ihm benannte Keritie 
*thifche Secte, welcher feirien Irrthuͤmern durch 
“einen ehrwuͤrdigen Nahmen Anſehen geben wolls 
“te. Denn von ihm ſtamme die Lehre ab, daß 
Chriſti Reich ein Irrdiſches feyn, und in den 
Dingen beftehen werde, welche er, als ein Koͤr⸗ 
“perlicher und ganz Fleifchlicher Menfch liebte; 
Nnaͤmlich, in Sättigungen des Bauchs und was 
dazu gehört, in Schmauſen, und, Saufen, und 
“Hodyzeiten, und Feften, und Opfern ind Schlach⸗ 
ten der Opfer-Thiere. Sch aber will ed nicht 
“waagen, das Buch zu verwerfen, da viele Bruͤ— 
der es hochſchaͤzen (??*), fondern glaube, daß 
“ſein Inhalt meinen Verſtand überfteigt, verbors 
‘gen und bewundernswuͤrdig iſt. Denn, wenn id) 
“gleidy ed nicht verſtehe; ſo vermuthe ich Doc, 
Adaß ein Sinn tief in den Worten verborgen liege, 
Nicht nad) meiner Vernunft meſſe und: beurs 
*theile ich es; jondern folge dem Glauben; 
halte ed für höher, -ald daf es von mir inne 
begriffen werden; und verwerfe das nicht, was 
Lich nicht faſſez ich bewundre es vielmehr eben des⸗ 
wegen, weil ich es nicht einſehe“ (122).Hier⸗ 
auf 


(221) Dionyfins beruft ſich bier, 1) Auf dag 
Zeugniß Einiger Alten, Tives rwv Too juwvz, 
und 2> auf das, von vielen feiner Jeirgenoffen 5 
viele von ihnen, fagt er, fhäzen es hoch; folg— 
lih, nicht Me.) Mann kann aljo — 
mir Hrn. D. Storr, Neue Apologie der Offen— 
bahrung Johannis Seire zof. jagen, daß Dies 
nyſtus nur araumentive und opinire; ohne bis 
ftoriihe Gründe anzufüren. 


£ (322) Die mannichfaltigen Wendungen, die der 
Derjaffer hier nimmt; die unbeftimmten, dun— 
keln Ausſpruͤche, die er thut, und — 

| | 4 druͤ 
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auf, (ſo faͤrt Euſebius fort,) pruͤft er die ganze 
Schrift; zeigt, daß es nach dem gewoͤnlichen 
Sprachgebrauch unmoͤglich ſey, ſie zu verſtehen⸗ 
(vdvvarov auryv nero rnvmpoxXeIpov vosiaIa dırvorev) 5 
und fezt dann hinzu, “Nachdem er die aanze fo 
“genannte Weiſſagung geendiget hat, preifet der 
Prophet ‚diejenigen glücklich, welde fie bewahs 
ren, und auch fich ſelbſt: Gluͤcklich, fagt er, 
Aiſt, wer die Rede der Weiffegung diefes 
«Buchs böltz auch ich Johannes, der die; 
des geſehen und gebörer hat. Daß er alfo, 
NJohannes heiffe, und diefe Schrift von einem 
NJohannes fey, will ich nicht leugnen; ich ges 
'ftehe gar, daß fie von einem Heiligen, und 
AUunter Gottes Kingebung fiebenden fey, 
Ugyız zıyoy TIVoG woy Jeorveuss ovvamo. Uber nicht 
“leicht kann ich eingeftehen, daß diefer "Johan: 
dines, der Apoftel, der Sohn Zebedaei, ver 
Bruder Jakobi fey, deffen Nahmen das Evan 
digelium und der Karholifche Brief trägt, 
Denn ih ſchlieſſe (32) aus der Vefchaffenheit 
„und dem Stil beiderlei Schriften, fo mie aus 
“dem, was mann die Einrichtung (Dekonomie) 

| tn 


brüdliche Berufung auf die Bruͤder, welde die 
ApoFalypfis hochfchäzen, zeigen, wie mich dünt, 
ar, daß er hier aus Schonung, nicht feine 
ganze Meynung jagt. Ueber den inhalt ded 
Buchs koͤnne und wollewer nicht ‚urtheilen, 
+» «da er nichts davon verftehe:‘ das ift, glaube 
ich, der Sinn diefer langgedänten Stelle. Das 
gleich folgende läßt ſchwerlich daran zweifeln. 


(22) Diefe Inneren Gründe beſtimmen das Ur: 
theil des Dionyfius; , da jene Meynungen und 
Zeugniffe des Alterthums, ihm zweifelhaft Iefs 
fen, Daß, renumppum em u, f.,fchliegt alſo 
— die hiſtoriſchen Gründe nicht ganz aus. 


a 
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des Buchs nennt, (ex rn 73 Bıßdıa diefæyvyne 
AAevyousuyc,) daß er nicht Eben derſelbe ſey. Denn 
“der Evangeliſt ſezt nirgends ſeinen Nahmen 
“Hinzu: und macht ſich nicht bekandt, weder im 
MEvangelio, nod in dem Briefe.‘ — Im 
Folgenden, (ſezt Euſebius hinzu) ſpricht er 
wieder fo: Johannes aber ſpricht nirgends 
Won ſich, weder geradezn, noch als von einem 
“Dritten. Der Verfaſſer der Apokalypſis aber, 
ſezt ſogleich im Anfange feinen Nahmen voran; 
Wffenbahrung Jeſu Chriſti, die er ihm gab, 
feinen Rnechten geſchwinde zu zeigen; und 
er machte fie bekandt durch feinen Engel, 
Uſeinem Rnechte Johannes, welcher die Rez 
de Gottes und fein deugnif, was er fahe, 
bezeuget. Hierauf ſchreibt er auch einen Brief, 
4 Johannes den fieberr Gemeinen in Afien, 
Gnade eudy und Glück! Der Evangelift 
“aber hat nicht einmahl dem katholiſchen Brie⸗ 
dife feinen Nahmen vorgefeztz fondern er fängt 
Lohne Umfchweife von dein Geheimniſſe der Goͤtt⸗ 
Aichen Dffenbahrung -felbft an; was vom Anz 
“fange war, was wir böreten, was wir 
Amit unfern Augen fahen. Denn wegen die⸗ 
“fer Dffenbahrung prieß ber Kerr den Derrus 
“gluͤcklich, wenn er fprah, Glücklich biſtu 
Simon, Jonas Sohn, denn Fleiſch und 
Blut hat die nicht geoffenbahret, ſondern 
Amein Vater, der im Himmel. Auch nicht 
Leinmahl in dem, Johanni beigelegten, zwei⸗ 
Aten und dritten Briefe, ob fie gleich kurz find, 
“fteht, der Nahme Johannes voran, fondern ohne 
Nahme wird er der Aelteſte genannt." Diefer 
aber,’ (der Berfaffer ver Apokalypſis)“ hattenicht 
"genug daran, ſich einmahl zu nennen; — 
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nern wieberhohlt ed abermahls, ih Johannes 
ff; und am Ende fagt er, gluͤcklich ift, 
wer die Redender Weiſſagung diefes Buchs 
Ahaͤlt, auch ich Johannes, der dieſes geſe⸗ 
Ahen und gehoͤret hat! Daß nun, ein tor 
hannes dies Buch geſchrieben habe, muß mann 
Abm glauben. Welcher es aber fen? iſt unges 
“wiß. Denn er ſagt nicht, wie im Evangelio 
öfter, daß er der Beliebte Jünger des Herrn 
ey; ober, der an feiner Bruſt lag; oder 
per Bruder Jakobi. — oder der den bern 
Aſelbſt geſehen und gebörer hat. Etwas von 
“dieſem müfte er gefagt haben, um fich kenntlich 
“zu machen. ber nichts von dem Allem. — 
Es haben aber, wie id:glaube, viele Johan⸗ 
Anes geheiffen. — — — Auch aus: den Ger 
Udanten und Worten und ihrer Anordnung 
Liſt wahrſcheinlich; daß diefer (der Verfaſſer der 
Apokalypſis) von jenem (dem Apoftel) verſchie⸗ 
pen ſey. Denn dad Kvangelium und de 
Brief find ſich gleich; fie fangen auch auf gleiche 
„Art an: jenes fagt, im Anfange war. der 
Logos, und biefer, was. im Anfange war; 
jenes fagt, und der Logos ward Fleiſch und 
diypobnete unter-uns, und wir fahen feine 
errlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein 
Agebohrnen Sohnes Gottes; und diefer eben 
Haſſelbe, nur mit geringer Aenderung, was wit 
Agehoͤret haben, was wir gefeben haben 
Aiyoas wir befchauet haben, amd unſre 
Hände betaſtet haben, vom Wort des Le⸗ 
ben, — — Imgleichen findet mann in bei— 
“pen, viel von Leben, Licht, Vertreibung 
Ader Sinfternif, Wahrheit, Gnade, Freu⸗ 
Ade, Fleiſch und Blut des Herrn, Rn 
ER er⸗ 


u 
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Wergebung der Sünden, der Liebe Gottes 
/igegen uns, dem Beborh: der Liebe gegen 
einander, der Nothwendigkeit alle Gebo⸗ 
Athe zu halten, den Strafen der Welt, dem 
Teufel, dem Antichrift, der Derheiffung des 
Heiligen Geiftes, der Rindfchaft Gottes, 
dem nneingefchränften Glauben, dem Vater 
dund Sohn, — — Die Apokalypſis aber, 
ent ganz verfchieden hievon und fremde, und 
nähert ſich ihnen faft in keinem Stüde, und 
“hat Feine. Sylbe damit gemein. — Auch ges 
denkt weder der Brief ver Apokalypſis, noch die 
Apokalypſis des Briefes. — Ueberdem ift auch 
“die Sprache ded Evangelii und Briefes fehr 
Ayerichieben von der in der Apofalppfis. Denn 
Afene ſind nicht allein ohne Fehler gegen dad Grie⸗ 
achiſche; ſondern auch fehr fein in Ausdrücken, 
in Shlüffen, in Zufammenfezung der Rede ges 
“ſchrieben; weit gefehlt, daß ein Darbarismus 
“oder Solvefismus, vder auch nur ein Idio⸗ 
Atismus darin gefunden würde. — Hingegen 
"ner die Apokalppfis gefehen hat, mag wohl 
Weisheit und Weiffagung empfangen haben : feine 
ESprache aber ift nicht gut griechifch, fondern 
mit Barbarismen, zumeilen auch mit Soloe⸗ 
d£ismen vermengt. Diefe will ich aber vorjezt 
“micht anfürenz denn ich fage das nidt, um zu 
’fpotten, fondern nur, um bie Ungleichheit diefer 
"Schriften zu zeigen” Ct. — — — ier 
haben wir alſo eine der wichtigſten Nachrichten 
| | Ä von 


(224) Diefe Benrtheilung der Sprache ift etwas 
überfpannt, Weder ift die, im Evangelio und 
Briefe, ſo Rein; noch die in der ApoFalypfis 
fo Unsein, als Dionyfius. es bier vorſtellt. 


2, Theil, Nr 
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von der Apokalypſis. Ein Gelehrter von hohem 
After; der etwas ͤber hundert Jahr nad) des Apo⸗ 
fie Johannes Zeit lebte; und von groffen Vers 
pienften der Kentniß und des Charafterd; der bei 
dem ganzen Alterthum in Anfehen.ftand, und noch 
immer durch die Ueberbleibſel feiner. Schriften ſich 
die Ehrfurcht der Nachwelt erwirbt, Diefen fo 
gewiffenhaften als gelehrten Forſcher, hatten bie 
Zeugniſſe einiger der Alten, melde dies Buch 
nicht allein für fein Apoftolifches , fondern gar 
fuͤr ein ſchlechtes und ivriges hielten , zweifeln 
gemacht. Demohngeachtet wollte er es nicht ge⸗ 
radezu verwerfen/ da immer noch Viele ſeiner Zeit⸗ 
Genoſſen viel daraus machten. Im Gegentheil 
geſtand er, es ſeh ein heiliges, auch von Gott 
eingegebenes Buch. Dies gab er zu, mehr aus 
Schonung der Verehrer der Apokalypſis, al 
aus eigener Ueberzeugung: denn ihr Inhalt mar 
ihm ganz dunkel und unverftändlid. So til 
aber behauptete er ſicher; fie ſey nicht vom Apo⸗ 
fiel Johannes, fondern von einem andern dieſes 
Rahmens gefehrieben: dies mache Stil und In⸗ 
balt des Buches unlengbahr. 


Gerade fo, mur noch etwas: deutlicher 
und beftimmter, ftellt ung der Water der chrifts 
‚lichen Rirchyen Gefchichte, die Meynung bed 
Alterebuums von der Apofalypfis vor, hi 
eccl. II 24. 25. und 39. Von der Offen 
babrung, ſagt er, CHI. 24Seite 118 Reading) 
find jezt noch (nad) allen bisherigen Unterſu⸗ 
chungen davon) die Meiſten zweifelhaft; das 
heißt, ſie enthalten ſich alles Urtheils, weil fie 
“nicht. wuften, ob fie das Buch fuͤr Aecht, oder 
Unacht ‚halten ſollten. Darum ſagt er au 


» 
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(III. 25. Seite 119.), wem es fo beliebe (a 
Gavem) der möge auch die Apokalypſis, uns 
ter die Allgemein: Anerkandten fesen. Denn 
damahls hatte das Bud) ſchon, viele eifrige Ana 
hänger (Siehe oben Seite 587 f.), welchei-feine 
Aucbentie für Unwiderſprechlich erklärten. 
Diefen wollte Euſebius ihre Meynung Yaffenz 
erinnert aber doch, daß fie der Gefchichte: wider— 
foreche, indem wirklich Einige der Alten das Buch 
für Unaͤcht erflärten. (erı re 7 luxus aronerunpıg, 
& Dave, NV TIvag Dig EDyVv aferscı, Erepaı ds 
gynowacı TOIG OuoAoysptEvos.) — — 


So viel von den Zeugniſſen wider die Aus 
ebentie, und damit unzertrennlich verbundene 
Goͤttlichkeit diefes. Buchs CH) Au der ana 
dren Seite aber, erklärten ſich, nicht weniger 
Angeſehene Männer für dieſelbe. Juſtinus Mar⸗ 
tyr (Siehe oben Seite 550.) in der oben ſchon 
angefuͤrten Stelle, beruft ſich, den Chiliasmus 
zu beweiſen, auf die Offenbahrung Johannis 
des Apoſtels. Irenaeus, der fo nahe dem 
Apofteln lebte, auch Polykarpi, der Johan⸗ 
nem felbft gehört hatte, Schüler war, (Siehe 
Seite 554f.), beweift (aduerf. haeref. V, 26- 
Ende) nicht allein: die nahe Zerftörung der Roͤmi⸗ 
Then Monardjie, ‘die Bosheit des Antichrift, und 
den Chiliasmus aus der Apokalypſis; ſondern 
fagt auch ausdruͤcklich, fie ſey vom Apoſtel Jos 
hannes, . faft zu feiner (Irenaei) Zeit geſchrie— 
ben worden; und beruft fih auf Alte und Sis 

| u Mr 2 » here 

(325) Einer der ‚gelindeften und billigfterr Gegner 
der Dffenbahrung Johannis, tft Hr. Michaelis, 
in feiner inleirung ins Neue Tejtamens Seite 
2281 f. der Ausgabe. von 1777. 
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chere Hantfchriften dieſes Buchs, die er eingeſe⸗ 

hen habe (??°). Theophilus Antiochenus 

hat (Siehe Seite 576) in einem feiner verlohrs 
nen Werke, Irrlehren aus der Offenbahrung Jos 
hannis widerlegt; folglich fie für Goͤttlich gehals 
ten. Clemens Alexandrinus fezt fie aud) unter 
die Achten und göttlichen Schriften (©. S.577 f-)- 
Terrullianus (Siehe S.566 f.) beruft fih fo 
gar zum Beweiſe ihrer Göttlichkeit auf das Zeuge 
ni der von den Apofteln felbft geftifteten Gemeis 
net. Und was das michtigfte ift, Origenes, 
der gelehrtefte unter allen chriftlichen Lehrern; er, 
per das Neue Teftament mit wahrer Kritif ges 
prüft hatte; er endlih, der dem Chiliasmus 
feind war, ſezt ſie mehr als einmahl unter die 
Schriften Johannis des Apoſtels, und die 

Soͤttlichen Buͤcher des Neuen Teftaments 

(Sicheoben Seite 584 f.) C?7). Darin — 


(326) Den Melito (Siehe oben Seitesz2 f.) kann 
mann nicht unter die Zeugen fezen, denn wir 
wiſſen nur, daß er ein. Buch Über die Offen⸗ 
bahrung Sohannis gefchrieben hat. Siehe 

‚oben 9.573). Was aber in diefem Bud 
geftanden: ob er. diefen Jobannes, für den 

Apoſtel oder einen andern gehalten? ob er 
das Buch angenommen oder verworfen habe? 
wiffen wir nicht, 


. @27) @v fcheint fo gar zu behaupten, daß Fein 
| einziger der Alten an ihrer Aechtheit gezweifelt 
habe. (©. oben 8.588. 89. in der Vote). Allein 
bei den Alten, und am meiften beiden fo genann- 
ten Parrıbus muß mann Feine völlige logiſche 
Praecifion ſuchen; folglich den Ausdrud Oris 
genis nicht fo genau nehmen. Wäre aber 
“wirklich dies feine Meynung; fo hätte er fi) 
darin ohne Zweifel geirret, wie die Nachrich⸗ 

ten Dionyfüi und Kufebii beweiſen. 
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auch Hieronymus, ber gelehrteſte unter den La⸗ 
teiniſchen Kirchen⸗Lehrern, bei. Zu feiner Zeit 
(in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhundertes) 
ſagt er (ep. ad Dardanum) verwerfe zwar vie 
©riechifche Rirche dies Buch, welches die La; 
teinifche annehme; er aber halte es dennoch für 
ein Goͤttliches, weil er nicht der Gewohnheit feis 
ner Zeit, fondern dem Anfehen des Alterthums 
folge. Da nun die Römifche Kirche ſchon das 
mahls, und noch mehr feit dem fechsren Jahr 
hundert, allmälich das Orakel ver Ehriften ward: 
ſo ift ſeitdem bis zur Zeit der Meforination an 
: der Goͤttlichkeit diefed Buchs faft gar nicht -weiter 
‚ gezweifelt worden (??®). Ä 


Diefe bisherigen Bemerkungen über ben VI.) 
Inhalt und die Befchichte dieſes Buchs Le 
uns nun, zu folgendem Urtheil über daffelbe. „np Am 
Dhne Zweifel ift ed fehr alt; ſchon im Anfange ſehen 
des zweiten. Jahrhunderts nad Chriſto be—⸗dieſes 
kandt. Wie konnten fonft fo viele und angeſehne Vuchs. 
Maͤnner es fuͤr eine Apoſtoliſche und Goͤttliche 
Schrift gehalten haben? Johannes heißt ſein 
Verfaſſer: und dies hat, mie ed ſcheint, jene 

| 5 Rrz Maͤn⸗ 


(328) Siehe Lardner's ſupplement, Vol. 3. p. 
356-362, — Go wohl in Abſicht der Gelehr⸗ 
ſamkeit, ald auch der Rechtſchaffenheit und 
Öffentlichen Verdienſte, gehören unter die ans 

efehenften Vertheidiger der Apokalypfis,. der 
eel. Kanzler Reuß zu Tübingen, ‚und fein 
Schmieger-Sohn Herr D. Storr: jener in ber 
Verrheidigung der Offenbabrung Johannis genen . 
Zen. D. Semler, 1772 in 85 und diefer, im 
der Veuen Apologie der. Offenbabrung Jobannis, 
Tübingen 1783, in 8. — Die Gefdyichte des 
neueften Streits darüber, fiehe in Hrn. Walchs 
neueſter Religionss Befchichte, Th.7. Seite 257 f. 
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Männer bewogen, ed unter die Göttlihen Schrife 
ten des KYeuen Leftamenres zu ſezen; fie 
verwechſelten ihm naͤmlich, mit dem Apoftel die 
fes Mahmens. Wer, und wo er war, willen 
wir nicht: aber der Inhalt des Buche lehret, daß 
er ein chriſtlicher Lehrer, und ein frommer Mann 
geweſen. Seine Schrift enthält: auch manche in 
Sachen und Ausdruck vorzuͤgliche Stellen; ift 
von je her, und wird noch immer von vielen mit 
wahren Auzen fir Tugend und Troſt geleſen. 
Jedoch iſt dieſer Gebrauch nur in fo ferne 
ficher,: als der Inhalt mit dem: in den Übrigen 
Schriften des Neuen Teftamentes. ein 
lei iſt: da wir nicht allein feinen Inhalt nict 
verſtehen, fondern auch nicht einmahl feinen jeis 
ger Tert mit Sicherheit fuͤr den Aechten halten 
können. Ob endlidy, „dad Bud) — . von dem 
Apoftel Johannes; nud überhaupt non einem 
Apoftel gefchrieben worden? kann mann zuver⸗ 
laͤſſig, weder bejahen, noch verneinem, 


rt S. 34. — 

ESchluͤſſe aus dieſen Zeugniſſen. 
Nach ſo vielen ‘deutlichen und wichtigen 
Zeugniſſen des Alterthums, wie kann da noch, ir 
gend ein Verſtaͤndiger und Unpartheiiſcher beaus 
pten, daß mann „die: jesigen Schriften des 
N. T. nicht eher, als auf der Rirchen-Per. 
ſammlung zn Laodicaea, um das Jahr 364 
fuͤr Aecht und Götrlich erklaͤret habe? De 
Feinde des Chriſtenthums, — denn nur diefe 
behaupten das — wollen alſo die Welt uͤberreden, 
por dem vierten Jahrhundert feyn die Chriſten 
ganz veifchieden in ihrer Meynung über die * 
Ä rif⸗ 


3* 
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Schriften der Apoftel und Evangeliſten gewefen; 
und mann habe bald mehr, bald weniger Schriften 
unter diefem Titel angenommen, bis endlidy der 
Machtſpruch ver Aaodicaeifchen Väter den jezo 
angenommenen Nanon feftgefezethabe. . Diefe Erz 
zälung hat noch neulich, der Verfaffer des dietion- 
naire- -philofophique. portatif wieberhohlet- 
MWollten aber diefe Gegner es fich gefallen laffetr, 
nur einen flüchtigen Blick in die Schriften der bier _ 
ber genannten Lehrer der drittehalb erften Jahr⸗ 
hunderte zu thun: fie würden gewiß über ihre 
Unwiffenheit und Frechheit erröthen. — Juſti⸗ 
nns Martyr, Irengeus, Terrullianus, Cle⸗ 
mens Alexandrinus, Origenes beweiſen ihre 
Lehrſaͤze aus dieſen Schriften: und zwar aus Dies 
fen nur allein, mit Verwerfung aller ‚anderen 
entweder erdichteten, oder bloß menſchlichen Büs - 
cher. Diele Lehrer des erften und zweiten Jahr⸗ 
hunderts gedenken fhon eine Sammlung der | 
Evangeliſchen und Apoftolifchen Schriften, 
Alle die Alten, die Euſebius excerpirt, erkläs 
ren nur diefe Öchriften; entweder einmüthig, oder 
doch mit groſſem Uebergewicht. der Stimmen, für. - 
aͤchte Werke der Evangeliſten und Apoftel. 

- Und dennoch! follen die Erſten Jahrhunderte im 
dieſem Punkte ganz ſchwankend und ungewiß; dens 
noch foll das Laodicaeifche Koncilium der erfte 
Urheber unfrer jezgigen Ranons gemefen feyn? (329) 


Sreilich find nicht alle Schriften un⸗ 
feres N. T. mit gleich allgemeiner Ueber⸗ 
einftimmung, für ächte Werke der Evangeli⸗ 
ſten und Apoftel gehalten worden (©5954 f.)- 

— Mrä Aber 
#29) Diefer Kanon des Koncilii ift uͤberdem une 
ht, S. Hrn, Prof, Spittler darüber, 
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Aber derjenige muͤßte ſich vorgeſezt haben, gegen 
die offenbahrſten Wahrheiten zu ſtreiten; er muͤßte 
alle Geſchichte auf heben, welcher nicht bekennen 
wollte: daß der groͤſte Theil des N. T. all⸗ 
gemein fuͤr Authentiſch angenommen; daß auch 
die uͤbrigen Schriften, von den Meiſten unter den 
Alten dafuͤr erkandt worden; und — daß daher 
alle unſere jezigen Neuteſtamentlichen Bü; 
cher (auſſer der Apokalypſis) fuͤr ihre Authen⸗ 
tie ſo ſtarke Beweiſe haben, dergleichen 
mann bei allen andern Schriften des Alters 
thums, des Xenophon, Polpbius, Tacirus, 
Cicero, nicht füren kann; die mann dem 
„ noch mit folcher Gewisbeit für ächt am 
nimmt, daß die ganze Welt es fo gar für 
Unfinn erklärete, als Harduin daran. zweis 
feln wollte. — Denn, nicht etiva einer oder 
der andere, fondern fo viele Zeugen treten hier 
auf. Sie nennen nicht bloß beiläufig dieſe Schrifs 
ten, fondern erzälen ihre Befchichte, und made 
Yange Auszüge daraus. Diefe Zeugen find 
Männer, welche entweder die Evangeliſten ınd 
Apoſtel felbft, oder ihre unmittelbaͤhre Schis 
Ier genau kandten; wenigftens nicht fpäter, ald 
etwa im zweiten Wienfchens Alter nach ihren 
Zeiten lebten. Sie waren in allerlei weltllicher 
Gelehrſamkeit fehr erfahren; Pbilofophen und 
Gelehrte, die ihren Geſchmack und Beurthei— 
YungssKraft durch Lefung der beften Schriften des 
Alterthums, des Homer, Euripides, Aeſchy⸗ 
lus, Plato, Ariſtoteles, geſchaͤrfet hatten. Ge 
lehrte, welche alle Werke der chriſtlichen Schriſt⸗ 
ſteller mit Aufmerkfamkeit gelefen ; - aud die 
apokryphiſchen Schriften, (deren damahls 
in den erften Sahrhunderten nur wenige * 
ren, 
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ren,) (3°) ſehr wohl kandten, und nad ge 
nauer Prüfung verwarfen. Auch zweifeln fie an 
der Richtigkeit einiger unferer Neuteſtamentli⸗ 
cben Schriften; und legen dadurch einen offens 
bahren Beweiß ab, daß fie nichts weniger als 
leichtgläubig waren. Einige darunter ftelleten 
eigene Neifen an, um bie Richtigkeit der angeges 
benen göttlichen Bücher zu erforfchen; zogen bei 

Rr 5 den 


(230) Auch hier verrathen ſich die Feinde des Chris 
ſtenthums. Sie mengen alles durd) einander; , 
und geben erdichtete Schriften der viel fpätes 
ven Zeiten für Werke an, die bald nad) der 
Apoftel Zeit unter ihrem Nahmen herum gegans 

en. Sie machen gar aus einem einzigen 

uch, das verfchiedene Titel hat, mehrere 
Bücher. Und durd) diefe Wirkungen der Unz 
wiffenheit oder Unehrlichkeit wächft denn bie 
—* der —— Schriften zu der ers 

aunenden Menge an; daß Johann Toland in 
feinem Amyntor viele Seiten bloß mit ben Nah⸗ 
men derfelben anfüllet. Jeremias Jones: hat 
dieſes Vorgeben am ausfürlichiten widerlegt, 
in feinem Buch, New and full method of 
fettling the canonical authority of the New 
Teftament, London 1726. Vol. 3. ing. allwo 
er jedes diefer apofryphifchen Werfe einzeln . 
durchgehet, und darthut, daß mann es im. 
Alterthum ald Untergefchoben verworfen; und 
nur allein unfere “eureftamentlichen Schriften 
für ächte Werke der Evangeliſten und Apoftef 
erfläret habe; welches aud) Eufebius H, E. III. 
25. aus eigener Einſicht der früheften Schrif: 
ten verfichert.— Die meiften diefer Apofrys 
phifchen Schriften find aus dem vierten. Jahr: 
Hundert. Siealle fommen aud), in den Haupts 
Sachen mit unfrem nr. T. überein; nur haben 
fie Sabeln hinzugefezt. ©. diefe Schriften in 
e70. Akt. Fabricii Cod. Apocr. N.T. Voll. 3. 
in 8. Vergl. Beaufobre hift. du Manich£e 
Vol. 2, und Lardner’s credibility of theG. H. 
Part. II. Vol.XII. pag.157-174 
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den von den Apoſteln ſelbſt, gepflanzten Gewmei⸗ 
nen genaue Erkundigung daruͤber ein; und berie⸗ 
fen ſich in ihren Diſputationen mit den Irrlehrern 
zuverſichtlich darauf ( ar Ä 


Diedd- 2 S. 35 | 
Ban | 
wir je Afnberfälfchte Nichtigkeit. der Neuteſta⸗ 
u. mentlichen Schriften. 


er Vvielle icht aber find jene Schriften laͤngſt 
find verlohren gegangen? Vielleicht ſind diejenigen, die 
ven “tr noch im LT. T. haben, ans der Zahl berer, 
Schrir, welde ſchon glei) in dem. erſten Zeit⸗ Alter des 
ren wel⸗Chriſtenthums den unmittelbahren Schuͤlern Je⸗ 
"he da» fir angebichtet worden? Oder, wer weiß, ob fie 
mabls nicht durch neuere Zuſaͤze, und Abkürzungen fo 
nentepeberändert find, daß fie dem Driginal gar nicht mehr 
faffern «Anlich fehen ?— Es ift daher nöthig, auch die ums 
verferticperfälfchte Auf behaltung jener Schriften, 
So und die ungeänderte Richtigkeit unferer jest 
( Dasgen neuteftsmentlichen Buͤcher zu zeigen. 
wird bea % ö 
wieeen). ° Schon in den zwei erften Jahrhun⸗ 
I) Aus derten finden wir eben biefelben Begebenheiten, 


dem In⸗ 
ri und. eben diefelben Lehren von den Chriften eins 


derfels muͤthig behauptet, melde wir noch heut zu Tage 
ben, . 2. i auf 


(221) um den Beweiß der Authentie des a.T hat 

-  fich Lardner ganz vorzüglidy verdient gemacht. 
In dem zweiten Theil feiner Credibility of the 
-Gofpel- hiftory (die zu London 1734. folg. in 
‚32 Bänden in 8. herausgefommen) und dem 
Supplement dazu, in 3 Bänden, hat: er nad) 
‚ . ber Folge der Jahrhunderte, die Zeugnife dev 


ehrifilichen Schriftfteller. geſammlet. 
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auf das Anſehen unſeres ET. T. annehmen, Diefe 
Bemerkung wird in unferen Zeiten defto wichtiger z 
da mann gemeiniglicy eine Hiſtorie des chriftlis 
chen Glaubens aus dem Kopfe dichter, und faft 
eine jede Lehre defjelben fir eine Erfindung fpätes 
rer Zeiten erklaͤret, Die dem. Alterthum gaͤnzlich 
unbefandt gemwefen. — Daß Jeſus, der unter 
dem Roͤmiſchen Kaifer Auguſtus gebohren wors 
den, im jüdifchen Lande gelehret 5 öffentlich viele 
und -geoffe Wunderwerke gethan; von feinen 
Feinden, den Juden, unſchuldig bis zum Tode am 
Kreuze verfolget worden ; und am. dritten Tage 
nad) feinem Tode wiederum aus dein Grabe leben⸗ 
big hervorgegangen ; daß nur der Glaube an.dies 
ſen Jeſum und ſeine Lehre, für alle die ſie Eennen, 
der einige Weg zur Seeligkeit ſey; daß eben dieſer 
Jeſus die weiſeſten und heilſamſten Vorſchriften 
in Abſicht unſeres Verhaltens gegen Bott, 
gegen uns ſelbſt, und gegen andere bekandt ges 
macht „ und feinen Süngern anbefohlen habe; dafs 
er dereinft feierlich vom Himmel, wohin er fichts 
bahrer Weife aufgefahren „ wieder kommen werde, 
um die Zodten aufjzumecken, und Über: das ganze 
Geſchlecht der Mienfchen Gericht zu halten: dieſes 
wird in allen ven Schriften des früheften. Alters 
thums (Siehe $. 29 f.) für die allgemeine Mey— 


nung der Chriften angegeben. (32). — Und ’ebei 


diefes ift, auch: ber Inhalt derjenigen Buͤcher, bie 
— | wir 


(332) Mann barfnur z. B., beim Irenaeus im V. 
Bud) aduerfus haerefes das ıgte und folgende 
Kapitel leſen, allwo er einen kurzen Inbegriff. 
der Damahligen chriftlichen ‚Lehre ertheilet. — 
Die Haupt: Schriften hierüber find, Dionyfii 
Petauii dogmata theologica ;., Jacob Basna- 
ge hiftoire de l’Eglife ; Lardner L cit, ee 

a Ver. : Ar 


4 
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wir unter dem Nahmen der Evangeliſten und 
Apoftel haben. Ä 


@) Weil Pine ganz allgemeine Verfälfhung jemer 
eine all: Schriften, war auch bei dem Zuftande des Chris 
Derfäls ftenthums unmoͤglich. — Die chriftliche Religion 
{hung ward gleih im erften "Jahrhunderte durdy alle 
diefer  Xheile der befandten Welt audgebreitet. Die eins 
Särite zefnen Gemeinen , welche zu Jeruſalem, Ans 
möglich tiochien, Alerandrien, Rom und in vielen 
wer; anderen angefehenen Städten gefammlet wurden, 
auch inhatten wegen der. damahligen VBerfolgungen menig 
te oder gar Feine Auffere Gemeinſchaft mit einander. 
fid Gleich im erften Jahrhunderte entftanden Irr⸗ 
niche die Lehrer, welche von den Rechtgläubigen in ihren 
geringe Schriften widerlegt wurden. Yllann hatte unter 
— den Chriſten / auch ſo gar den gemeinen viele 
Abſchriften jener Buͤcher; welche mit der groͤſten 
finder, Sorgfalt verehret und gelefen wurden (?33). In 
den beiden erften Sahrhunderten machte mann aus 
feiner einzigen Erzälung oder Lehre ver biblifchen 
Bücher ein Geheimniß. Juſtinus Martyr, 
Tertullianus, Irenaeus berufen ſich vielmehr 
darauf ; daß jedermann ihre Schriften leſen Föns 
ne; und die fo genannte difciplina arcani , wels 
che bald dieſe, bald jene Gefchichte und Lehre ges 
heim zu halten fuchte, ift eine Gewohnheit der fpäs 
teren Zeiten, und nur mit dem After s Plaroniss 
mus ind Chriftenthum gekommen, ( Siehe = 


Hr. D. Semler Sammlunger aus den Schriften 
der älteren Lehrer, welche er der Baumgarti⸗ 
fhen Dogmatik und Polemik ,vorgefezet hat. 

(?3?) Siebe Hrn K.R wald vom Gebrauch ber 
heiligen Schrift unter den alten Chriften, Leipz. 
1779 in 8. 
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Seite 515). Schon fehr frühe wurden davon 
viele Ueberfezungen in der Sprifchen und Latei⸗ 
nifchen Sprade gemacht. Hier müßte nun beis 
nahe sein Wunderwerk voraegangen ſeyn, wenn 
bei der groffen Menge der Abfchriften des Origi⸗ 
nals und der Heberfesungen ; bei der Zerftreus 
ung derfelben durch die entlegenften und in Feiner 
Aufferen Gemeinfchaft ftehenden Gemeinen ; bei der 
tiefen Verehrung und fleiſſigen Lefung jener Schrif⸗ 
ten; bei der gegenfeitigen Aufmerkfamfeit der 
Rechtglaͤubigen und Irr⸗Lehrer, die Schriften der 
Apoftel und Pvangeliften, in allen Kopien 
des Driginald, und der Ueberſezungen; ohne Wis 
derfprud) irgend einer Gemeine, irgend eines eins 
zefnen Lehrers wären verfälfchet worden. 


Es iftwahr, mann hat bald Anfangs uns 
ter den Rechts Gläubigen und Irr⸗Lehrern gegens 
feitige Anflagen der Verfaͤlſchungen goͤttlicher 
Schriften erhoben. Allein felbft diefe Beſchuldi⸗ 
gungen erweifen die groffe Aufmerkſamkeit der 
Chriſten, mit welcher fie für die Reinigkeit ihrer 
Schriften wachten; und die abfolnte Unmöglichkeit 
einer gänzlichen Berfälfhung derſelben. — Kin 
ungenannter Schriftfteller beim Euſebius (’’*) 
Elaget die Anhänger des Artemon an, daß fie ihr 
irriges Syſtem in die goͤttlichen Schriften gerras 
gen. Zum Beweiſe beruft er ſich auf ihre Exem⸗ 
plare davon, die nicht allein von deh Exemplaren 
der Redyt: Gläubigen , fondern auch unter einans 
der ganz verfchieben waͤren; und wirft ihnen vor, 
dag fie ihre Veränderungen mit feinen alten Abs 
fhriften belegen Eönnten, Es ift nichts weniger als 

ges 


(?3*) Hiſt. eccl, libr, V. cap. 28. Pı 2353-55 
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gewiß, daß diefe Sers Lehrer wirklich” dergleichen 
Berfälfhungen in ihren. Abfchriften des LT. T. 
unternommen 5 da jener Ankläger nur die Gries 
chiſche Vieberfesung des A. T. von den fuges 
nannten fiebenzig Dollmetfchern zu meynen fdheinet, 
«gar Feine Proben folcher Zerftümmelungen angiebt, 
und überhaupt in einem viel zu deklamatorifchen 
Zone redet, ald daß mann ihn hierin für einen 
ganz ‚treuen Meferenten annehmen kann (3%), 
Doc gefezt , diefe Beſchuldigung des Artemon 
und feiner Anhänger wäre völlig gegründet : fo 
beweift ja eben: dieſe, daß es im Alterthum ums 
moͤglich war, eine Korrumpirung dei Evangeli⸗ 
ſchen und Apoftolfchen Schriften zu verſu⸗ 
chen, ohne öffentlichen Widerſpruch zu finden und 
öffentlich für einen Betrüger erkläret zu werden, 
Um zu fehen, mie fehr mann eine folche Aende⸗ 
zung der göttlichen Schriften verabfcheuet, will 
ich das Urtheil jenes Schriftfiellers darüber anfüs 
zen. Welch ein kuͤnes Verbrechen das fey! 
Andmlic die Verfälfhung der biblifhen Buͤcher) 
iſt ihnen (den Artemoniten) ohne Zweifel be 
kandt. Denn entweder müffen fie nicht 
glauben , daß die göttlichen Schriften vom 
‚heiligen Geift befandt. gemacht. worden; 
und alsdenn find fie Ungläubige : oder fie 
halten ſich felbft für weifer als den heiligen 
:Beift ; und alsdenn find fie Unfinnige. — 
Die Irr⸗Lehrer bezahlten die Rechtgläubigen mit 
gleicher Münze Die Manichaeer gaben vor, 
daR die Bücher des LT. T. nicht von den Evan⸗ 
geliften und Apofteln gefchrieben , fondern erft 
er u Kup, E nm. in 
— Lardner's credibility of the G. H, 
5 v .. 


» 


ol, 3: Pag. 43-48. 2A. 
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in den fpäteren Zeiten ihren Rahmen angedichtet, 
oder doch wenigftens von den Chriften : gröblich 
zerſtuͤmmelt und verfälfchet worden (375). Al⸗ 
lein die Manichageer ſchuͤzten diefe Verfälfhung 
bloß aus der Urfache vor, weil die Schriften des 
N. T. ihren Irrthuͤmern, von dem Alten Xeftaz 
ment, von der Menfchheit Chrifti, von, der 
Auferftehung der Todten, und von den zweien 
Grund Wefen offenbahr zumider- waren (337), 
Sie widerlegten diefes ihr Vorgeben ſelbſt, indem 
fie die Stellen des N. T., die von Jeſu Reden 
und Wunderwerfen handeln, ohne andere Beweiſe 
für Schr annahmen, als diejenigen , aus welchen 
mann die Authentie aller übrigen Stellen bewies 
(639), ‚Sie füreten auch, gar feinen hiſtoriſchen 
Grund zum Beweiſe ihres Vorgebens an, Es 
find ungereimte Dinge in den Schriften des LT. 
+T, Die Evangeliften widerfprechen ſich felbft, 
Der Verfaffer des Matthaeo beigelegten Ev⸗ 
angelii redet vom Matthaeus in der dritten Pers 
on 37). Das waren die Beweife alle, wels 
che der gelehrte Sauftus für feine Meynung ans 
fürete. Gründe, die zum Theil offenbahr falſch 
find; und wenn fie auch wahr wären, in einer biz 
ftorifchen Sache dennod nichts entſcheiden koͤn⸗ 
nen. Hier Fam alles auf die Ausſagen glaubwürs 
diger Zeugen an, Fauſtus muſte darthun, daß 

Ä alle 


Es) $auftus, einer der gelehrteften Manichaeer 
hat diefe Anklage am fcheinbahriten in derSchrift 
vorgetragen, welche von Auguftinue widerlegt 
worden ; libr. 32, cap. 2, libr. 33. cap. 3. in 
Augufini Operibus, Vol. 8. p. 320. et pag. 

J 329. 30. edit. Benediktin. | 
(337). Siebe bie angezogene, Stelle Fauſti. 
(338) loc, cite » 625) loeo cite 
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alle die alten Schriftfteller und Hanpfchriften, wel⸗ 
he mann ald Zeugen für die Auchentie des N. 
T. aufftellete, nichts bemweifen. Cr mufte gegens 
feitige Ausfagen und Handfchriften anfuͤren, wel⸗ 
che von den unter den Chriften gemönlichen vers 
ſchieden waren Er mufte aus der Gefchichte zeis 
gen, wann ? und wo ? jene VBerfälfchungen ges 
ſchehen. Wäre die. Sache der Chriften wirklich 
anfiher geweſen: fo würde es viefem gelehrten 
Schriftſteller, welcher am Ende des vierten TJabrs 
bunderts , fo nahe den Zeiten der Apoftel Lebte, 
nur fehr wenig Mühe gekoftet haben , jene Bes 
weiſe zu füren. Aber von dem allen ſchweigt er 
gänzlich; und alles, was er anzugeben im Stande 
iſt, betrift bloffe ſelbſt⸗ gemachte Schlüffe und Ans 
Hagen, die eben fo ungewiß ald die Haupt » Bes 
ſcchuldigung waren. — Sein Gegner aber, 
Auguſtinus, fordert ihn zu jenem Beweiſe auf, 
und berufet ſich ganz zuderfichtlich auf das einmis 
thige Zeugniß aller Lehrer uud Handſchriften des 
Alterthums. Welche Schriften, fagt er *), 
koͤnnet ihr als ächt annehmen, wenn ihr 
die Evangeliſchen und Apoftolifchen ver 
werfer? Wir find von der Richtigkeit 
der Apoftolifchen Schriften fo überzeugt 
wie wir von den Werken des Plato, Aris 
ſtoteles, Cicero, Varro woiflen, daß fie 
von diefen Derfaffern berfommen. Wer 
kann wohl fo unfinnig feyn , und jene 
Schriften verwerfen ; da feir den Zeiten der 
Apoftel die Rirche ſo zahlreiche und einftims 
mige Zeugniffe für die ächte Richtigkeit ders 
ſel⸗ 


(240) Contra Fauftum , libr. XXXIII. cap, 6. pag. 
339, 31. edit, Benedictia. 


Dee Integritaet des ET. E: 0 648 


ſelben ableget? — Selbſt diefe Auflage bewei⸗ | 
fet.alfo, daß die Gründe für. die Authentie der 
evangelifchen amd apoſtoliſchen Schriften unwiders 
leglich nd... 0. 6000 ip ZU 


Mir haben von den Büchern des LT. 3) Aus 
viel mehrere Handſchriften, als von irgend eigeump et Hes 
Buche in der Welt.  Ueber,dritrebalb>sunderteum. 
find ſchon bei ihrer Ausgabe von den Kritikern mung 
verglichen worden. - Doc) enthalten nicht alle, das aller 
ganze Neue Teſtament fondern die meiſten 8ud⸗ 
nur die. Evangeliſten; viele auch die Apoſtel ri 
Geſchichte und Briefe der Apoſtel; und eine 
ſehr kleine Zahl die Offenbahrung Johannis 
+). Alle dieſe Manuffripte, welche in, ganz, 
verſchiedenen Gegenden ber Welt :gefhrieben wor⸗ 
den; und zum Theil ein Alter von zwölf hundert 
Sahren haben , liefern uns die Bücher des N. T. 
dem wefenslichen Inhalte nach, vollkommen 
übereinftunmend z wie ein jeder in den vom Mil⸗ 
lius, Nüfter, engel, Wetſtein, und Hrn 
D. Griesbach beforgten Ausgaben, mit feinen 
eigenen, Augen fehen kann. — Die dreiffig taufend 
verſchiedene Leferfrten., welche allein in den vom: 

u: | FIRE Mila 


! 


(347) Auffer diefen liegen noch viele in den Bi⸗ 
. bliothefen Deurfchlends, Italiens und anderer 
"Ränder, welche noch nicht gebraucht worden. — 
Die volkftändigfte und gründlichfte-Nachright 
- Son. allen bei Herausgebung des V. T. bereits 
durchgefehenen Mfpt., findet mann beim Millis 
us und Rüfter in ben Prolegomenis zu der Aus⸗ 
gahe des N. T/, Werften, in den Prolegomenis 
zu feinem N. T: und Hru. Michaelis in der 
Einleitung ns NR & Th. 1. S. 453 f. ber 
neueſten Ausgabe von 1777 0 
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Millius verglichenen Manuffripten ſich befinden 
follen 5 betreffen faft alle nur offenbahre Schreibe 
Fehler , oder kleine grammatifche und 'wörtliche 
Verſchiedenheiten, die in dem Sinne der Rede gar 
keine Aenderung machen #). Einige veräns 
dern zwar den Sinn, doch nur in Stellen, melche 

‚ Feine hiftorifche und geographiſche Umſtaͤnde, oder 
andere Nebendinge angehen ('*.) Und die we⸗ 

© gffßen; welche in Haupt⸗Sachen Veränderungen 
machen, fezen uns deswegen dennoch in Feine ganze 
liche Ungewisheit. : Denn entweder kann manır 
durch DVergleichung der übrigen Handſchriften, 
Verfionen und Anfürungen bei den Alten , bie 
richtige Lefe- Art ansmachen (++); oder , wenn 
auch dieſes nicht iſt, fo kann boch eben die Lehre 
and anderen Stellen der biblifchen Bücher init Ge 
wis⸗ 


(+2) wie — Matcig, 52. an Statt: ora 
omapN , wenn es gefäet worden, oͤray Quyi 
wenn e8 wählt; — Rap, 5, 9. an Statt: arı- 
#037 Aeywv: er antwortete fagend, Asyas au- 

Tw, er fager ihm — Dder an Statt sıssAJem 
"reg, eAdovrec: an Ötatt EAdyvisag , Eile 
vag: an Statt wpoerewav „ mposrewev: an 
Statt Papısziv, Papıcamwv : an Statt &da- 
arıoz, sßanrıc)y. | | 


(343) 3, €. für yadapyyav , Yepysayvanı Ay 
Jap, Bydavın: oder Lucae 24, 43. der Zu⸗ 
faz, sPaye , #y ra emilome edunev Kurs; 
Ap. Geſch. 8, 39, der Beifaz , — ano⸗ 

ErTSsosvy Eml TOV euvueuxoç- 


(224) Wie 1 Timoth. 3,16.5 wo die Zeugen fich 
in die LeſeArten, Peos os, und 9 theilen. 
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wisheit erkandt werden (*4). — Jene vielen 
Varianten find alſo, der uͤberzeugendſte Beweiß, 
daß in den heiligen Schriften keine einige Lehre, 
oder Moral, oder andere Haupt» Sache geändert 


morben 5 da fie in allen Handfchriften des Origi⸗ 


nals und der Verſionen, welche in Europa, Aſia 
und Afrika gefchrieben und verfertiget worden, 
vollkommen übereinftimmend gelefen werden. Gie 


find daher. der unverfälfchten Richtigkeit uns 


ſers N. T. fo wenig nachtheilig, wie einige Feine 
be des Chriftenthums aus Unwiffenheit und bös 
fer Abſicht behauptet, auch verfchiedene Anhänger 
beffelben aus ungegründeter Furcht beforget haben z 
daß fie vielmehr einen überzeugenden und aus 
genfcheinlichen Deweiß für diefelbe liefern. 


643 


Sollte jemanden bei dem allen nod) ein 4) Aus 
Zweifel an der unverfälfchten Richtigkeit unſe⸗ Ueber⸗ 
ver Neuteſtamentlichen Schriften übrig blei⸗ nn 
ben: fo wird auch diefer gänzlich verfchwinden, per Ey 
wenn er die bemundernswürdige Uebereinſtim- ten Ders 
mung aller alten Derfionen ; uod aller Anz ſionen 
fürungen und Auszüge bei den Kirchen Vätern ee 
erwäget — Aus dem früheften Alterthum haben gen in 
wir noch, eine Sprifche Heberfesung aller Bü: den Kies 
cher des LT. T., (nur den zweiten Brief Petri, ben: 
den zweiten und dritten Brief Johannis, den Brief Vatern. 


Judae unddie Offenbahrung Johannis nusgenoms 
men) welche allem Vermuthen nad) fchon im Er⸗ 
Ss 2 ſten 


(2*5) 3. E. Ap. Geſch. 20, 28. haben verſchiedene 


Handſchriften an Statt Oeou, Kupiov, Geſezt 


mann koͤnnte nicht mit Gewisheit ausmachen, 
welche Leſe⸗Art hier die richtigſte ſey? ſo iſt die 
Sache ſelbſt aus ſehr vielen anderen Stellen zu 
entſcheiden. u 
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ſten Jahrhunderte verfertiget worden. Zu eben 
dieſer Zeit waren in der abendlaͤndiſchen Kirche 
Lateiniſche Ueberſezungen vorhanden; davon 
noch anſehnliche Fragmente übrig find. Die La⸗ 
teinifche Ueberſezung des Hieronymus , (die 
Vulgata nennt mann fie ) nebft der Koptiſchen; 
verjchiedenen Arabifchen; der Aerbiopifcben , 
Armeniſchen, Perſiſchen und GBorbifchen 
Berfionen find zwar zum Theil viel jünger, und 
taher bei der Kritik des LT. T. nicht von gleichem 
Unfehen (*40). Go viel aber beweifen fie alle, 
dag mann in.allen Gemeinen der Chriften im O⸗ 
rient und Occident, vonje her eben diefelben 
Schriften für die aͤchten Werke der Evangeliften 
und. Upoftel gehalten, welche wir. ungehndert noch 
eben fo in unferem N. T. leſen. — Gezet mam 
noch hinzu, daß die Rirchen;Pärer der erfierm 
Sahrhunderte, beinahe einen jeden Ders des YT. 
T. und. zwar den Haupt⸗Sachen nach gerade fo, wie 
wir ihn jezo noch leſen, anfüren ; auch verfchiede 
ne unter ihnen, wie Origenes, Chrpfoftomus, 
vSieronymus, Auguftinus, Cprillus Alers 
andrinus, Theodoretus, Oekumenius, ent 
weder über alle oder einzelne Vuͤcher des Neuen 
Teftaments , Kommentarien hinterlaffen , deren 
biblifcher Text mit unferen gedruckten Ausgaben - 
davon vollkommen übereinftimmt : fo kann mann 
ſchwerlich hoc) daran zweifelt, daß die in ums 
feren Editionen des N. T. befindlichen Bir 
cher, die unverfälfchten Schriften der vs 
angeliften und Apoftel find, 
| | Dens 


(#5) Don dieſen eberferungen giebt Hr. Michae⸗ 
lis ausfürliche Nachricht „ fin feiner Einleitung 
ins N. T. ©, 133, folg, 
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Dennoch ſchreien die Feinde des Chris 
ftenthums immer noch über Derfälfhung! — 
Die verſchiedenen Leſe⸗ Arten zwar, wird nicht 
leicht jemand für Verfaͤlſchungen ausgeben, der 
nur bie;geringfte Renntmiß von Kritik befizt. — 
Aber. hier tritt. Collins auf, und berufet ſich 
auf eine Berfälfchung ber Evangelien, welche nach 
dem Bericht der Rirchen;Gefchichte unter dent 
Kaiſer Anaſtaſius, C im ſechſten Sahrhundert) 
fol feyn vorgenommen worden. Victor, Bifchoff 
zu Tunon in Afrika, erzält in feiner Chronik 
C’*7), daß der Kaiſer Anaftafius die. Evange⸗ 
lia, weil fie von. ungelehrten. Leuten geſchrieben 
worden, zu Konftantinopel verbeffern laſſen. 
Diefer Victor ift der einige Zeuge, der jene Bes 
aebenheit berichtet z denn Iſidorus Hiſpalen⸗ 
fis erzälet fie bloß auf fein Anſehen. Er lebte in 
Afrika ; fo weit von dem Drte .entfernet;: wo jene 
Veraͤnderung fol aefhehen feyn. Wille übrige 
Schriftſteller ſchweigen gänzlich davon : welche 
ohne Zweifel, wider den ſchon ohnehin fo verhaß⸗ 
ten Kaifer, einmüthige.und bittere Klagen würden 
erhoben haben. ; Moch dazu giebt Victor gar Feis 
nen Veweiß für feine Erzälung + man findet kei⸗ 
nen unmittelbahren Zeugen don ihm genanat , auf 
deffen Glaubwürdigkeit er diefes: ‚berichtet Diefe 
fo.unglaubwürdige Erzälung ift es nun, mit wel⸗ 
her. Collins , gegen die einftimmige Ausfage fo 
vieler und fo glaubhafter Zeugen, die WVerfäls 
ſchung des N. T. erhärten will (?*%), Aber ges 
= 0. 6883 a (717 
+7): Ad A, 506. ©. Scaligeri thefaurus fempo- 
.. rum, j Rare , 

68) In feinem diſcourſe of freethinking, p.85- 


2 9% Zum Beweiſe, daß Die Neuteftamentlichen 
OB? 1 )117 
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fezt , daß diefe Nachricht eines‘ Afrifanifchen 
Biſchoffs von einer'zu Konftantinopel gefchehes 
nen Vegebenheit, Glauben verdiene ; fo wäre jene 
Aenderung doch nicht einmahl in allen, in ver O⸗ 
rientalifchen Rirche befindlichen Manuſ kripten 
vorgenommen worden; dem feinem eigenen Bericht 
zu Folge foll fie nur in den Handfehriften zu Ron⸗ 
ftantinopel geſchehen ſeyn. Und wenn fie auch 
in allen Orientaliſchen Handfhriften gefchehen: 
fo wären dennoch die Manufkripte ber Occiden⸗ 
talifchen Rirche , über welche Anaftafius nicht 
zu gebiethen hatte, ungeänbert geblieben. Mann 
nehme auch diefes an : fo war es Doch unmöglich, 
alle Aandfchriften aller Derfionen zu ändern, 
Waͤre alfo jene Weränderung aud) wirklich 
unternonnnen worden : fo. fonnte fie Doc fer 
ne Allgemeine feyn; fondern es würden. noch ims 
mer , ‚entweder die Handſchriften des Occi— 
dents , oder wentgftens doch die Derfionen und 
in den Stand fezen, ben urjprünglichen Text wie 
derum berzuftellen. — Da aber nicht allein alle 
©rientalifchbe und Occidentaliſche Hand⸗ 
ſchriften der griechifchen Evangelien, mit. einander 
vollkommen harmoniren ; fondern auch alle alten 
Veberfesungen ‚; und alle die. Lirationen und 
Rommentarien ber älteren Kirchen » Schriftftels 
ler damit völlig übereinftimmen: fo un 
1 


— 


Schriften ganz ungewiß ſeyn, fuͤret er daſelbſt 
folgende Gründe an: 1) Weil der Kanon des 
N. X. nicht eher als ſechszig Fahre nad) chriſti 
Tode gefammlet worden. — (Allein er konnte 
auch nicht cher geſammlet werden, weil bid das 
bin die heiligen Schriften nod) nicht alle verfer= 
tiget waren). 2) Aus den dreiſſig taufend Bas 
rianten beim Millius: und 3) aus jener Stelle 
des Victor, 


"Gottes 9. 35. Integritaet des N. T. 


Augenfchein , entweder, daß die Erzaͤlung Vic⸗ 
tors eine Fabel ſey; oder daß eine ſolche Veraͤn⸗ 
derung, wenn fie auch beſchloſſen worden, nie⸗ 
mahls wirklich zu Stande gekommen (17). 


Saͤtten die Feinde des Chriſtenthums mit 
mehrerem Fleiß und unpartheiifcher Sorgfalt bie 
Beweife für die chriftliche Religion durchgedacht: 
fo würden fie doch wenigftens , nie deraleichen of} 
fenbahre Ungereimtheiten mit dem Nahmen 
der Einwuͤrfe wider biefelbe belegen. Doch dies 
fe Einwendung des Collins hat noch einigen 
Schein ver Vernunft. Wenn aber Chubb in 
feinen Pofthumons Works ( Yolum. 2. pag. 


655665 T185 21522. u. a.) gar behauptet: — 
es ſey ſehr zu beforgen , daß die Dibel in 


den finfteren Zeiten des Pabſtthums von den 


Geiftlichen ‚sin deren Haͤnden fie damabls - 


alleine war ,. verfälfcher worden ‚’ fo ift dies 
fed eben fo viel, als behaupten ; daß der Pabſt 
und feine Geiftlichkeit alle Handſchriften des 
M. T 5 und die faft unzähligen Manuffripten der 
vielen Derfionen; und alle Werke der Kirchen⸗ 


Vaͤter — ; und nachdem: er mit 


94 . einer 


6* Siebe Phileleutheri Lipfienfis remarks on... 


a late difcourle, — thinking, Cambrid- 
‘&b, the Sixth editibn 5 1725. in 8. Richard 
Berutley, der Berfaifer diefer Schrift, verthei⸗ 
> .Diffet darin Die Authentie unſers @. E,, befons 
ders gegen die Einwendungen, die aus den vier 
Ten Lefe Arten und der oben angezeigten Nach— 
richt deg Victor hergenommen werden, p. 61 - 

84. — Aller Wahrſcheinlichkeit nad) it dieſe 
Erzaͤlung des Victor, aus der falſch verftandes 


‚nen Geſchichte des Macedonius, Patriarchen 


zu Konſtantinopel entſtanden. Siehe loc. tit, 
P- 82. fg. 
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einer wundervollen Weisheit ein ſolches faſt wum⸗ 
derthaͤtiges Merk entworfen und ausgefuͤret mit 
einer unbegreiflichen Dummheit keine einige der 
Stellen geändert habe, welche feinen Irrihuͤmern 
vom Primat des Pabſtes, von Anbetung der 
Heiligen, von dem Meß⸗Opfer, "som Caeli⸗ 
bar, vom Rloſter⸗Leben, vom Fegfeuer und 
Indulgenzen, offenbahr —— 


main. ee } 16, MUcHE 
Hoͤchſte Glaubwuͤrdigkeit der. Neuteſta 
or. mentichen Schriften. 


Die — Wenn wir mun bie bisher;erwietenen Saͤ⸗ 
| en ze zufammern nehmen 5: wenn wir die groffe Men⸗ 
9. rc ge’glaubwürbiger. Zeugen beirachten, welche alle 

haben einmuͤthig berichten, dag bald nach dem ode, Jeſu 
alle ers vier Cvangelien und fe: viele Briefe als wir. in 
— der Sammlung des LT; T. noch haben‘, wen de 
seigen: Apoſteln und Juͤngern Jeſu geſchrieben wor 
ſchaſten ‘den z· weun wit erwägen., daß dieſe Wuͤcher, ſo 
im hoͤch⸗wie mir ſie jezt leſen, in allen Ueberſezungen und 
hdende Handfchriften «des Originalsıeben., diefelbst 
glaub Find, auch mit den Anfürungen und Kommen 
wördis tariis der alten Schriftſteller genau uͤbereinſtim⸗ 
ger zeu⸗ nen; fo muͤſſen wir, —— entweder die Schriften 
sen, bes Kenopbon 2 Thucydides/ ping, Ta⸗ 
citus, deren Authentie bei weitem nichtfo viele 

tind ſtarke Gründe für ſich hat ; nnd aͤberhaupt 

alle Schriften des gaͤnzen Alterthoms als um 

aͤcht verwerfen; oder wir muͤſſen geftchen „— dafs 

die: Schriften. des M. T, authentifdy , und 

5 — Haupt⸗Sachen, ganz Unverfaͤlſcht 


5? Dar⸗ 


"Gottes Ser Glaubwürdigkeit SstT.T.. 


Dar aus aber laͤßt ſfich die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit derſelben noch nicht ſchlieſſen. Ein Schrift⸗ 
ſteller kann von Begebenheiten ſchreiben, die zu 
feiner Zeit und an dem Orte feines Aufenthalte ges 
ſchehen äfbier aber entweder leichtglaͤubig, oder 
ein Schwöärmer ; und hat mann Grund feine 
Ehrlichkeit in Verdacht: zu ziehen, ſo gilt. fein 
Zeugniß nichts. Die Glaubwuͤrdigkeit fordert 
alſo eine nähere Prüfung des einem Schriftſteller 
eigenen Charakters 2 die Unterſuchung, ob er Ge⸗ 
ſchick genig'; die Wahrheit zu erforfchen z° und 
Ehrlichkeit genug‘, . fie ungeaͤndert gir; erzälent, 
'befeffen habe. ; et Bl Er Ta AU HE 
oe in dieſer Botrachtung unterſcheiden 
ſich ebenfalls, die Neuteſtamentlichen Geſchicht⸗ 
Schreiber von allen uͤbrigen, an deren Glaub⸗ 
wuͤrdigklit nie kin Veruͤnftiger gezweifglt hat, 


dergeſtalt bag wenn es in hiſtoriſchen Riugen sine: >( 
mathematiſche Demonſtration gäbe; mann =" 


vie Glaubwuͤrdigkeit derſelhen nicht:alfeln; für 
moraliſch erwieſen, fondern für mathematifch des 
monſtrirt halten müfte, | 


side! anarelr 7,3 Riıramsl in 2524 


422 
Die Schriftſteller des LT. T. lebten de 
mittels 


der) Zeit amd an dem Ort/ wo die von ib: 


lins 


nen erzälten Begebenheiten geſchehen. — yapıe; 
178 Io# 


Mãtchaeus, Johannes Petrus, Jakobus 
und; Judas waren Juden, don Geburt 5; uud lebten 
unter Auguſti and Liberit, Regierung; zu Jeru⸗ 
ſalem ;,.dem Schauplaze; der Geſchichte welche 
ſie erzaͤlen? Dieſe alle waren noch dazu, unmit⸗ 
elbahre Schuͤler Jeſt und hatten die Bege⸗ 
bertheifen Hrer Seit, Bldher mit ihren eigenen 
Sinnen erfahren. — Paulus war zwar von 

Ss 5 Ho Tar⸗ 
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Tarſus gebärtig, imd nicht unter denen‘, melde 
Freunde Jeſu und Zuſchauer feines Wandels ge 
wefen. Allein er hatte fi) zu Jeruſalem lange. 
aufgehalten 5 unter vem.Bamaliel;, einem das 
mahls fehr beruͤmten jüdifchen Gelehrten, die Theo⸗ 
Yogie ftudiert , und feiner vornehnften Fleiß auf 
Exrlernung der juͤdiſchen Religion ‚gewendet, — 
Von den Lebens⸗Umſtaͤnden des Marcus md Lu; 
kasſiſt uns wenig bekandt. Go viel indeſſen wiſ⸗ 
fen wir/ daß jener unter genauer Aufſicht Petri 
(35%) ʒCund dieſer unter genauer Aufſicht Pauli 
CH) feine Geſchichte verfertiget hat. Mlam 
kann und muß alfo ihre Geſchicht⸗Vuͤcher eben fo 
anfehen, als wenn fie von ben genannten unmit— 
telbahren Augen-Zeugen ſelbſt, wären verfertiget 
Werd . ei Ne 


und +. !MDite Schriftftellerdes LT. T. "harten die 
S)Tührglferwichtigften Urfachen,. und Geſchick ger 
eg, den Grund oder Ungrund ihrer Ge 
en ſchichie zu erforfchen Sie erzälen: ihre See 

a EI RYTen 537 ww, 5 ER ben⸗ 


* 


(359) Siebe bie Zeugniſſe bed Clemens Alexandti⸗ 

Dr 4.0985 Papias; Tertullianus hievon $: 29.4. 
Bu 4173 — Tertullians und Origenis Zeugniſſe $- 

Be 

4852), Die Apoſtel⸗Geſchichte macht mit dem Evan⸗ 
3.7 ‚gelio Lucae nur ei Bud aus. Denn er nennt 
darin Apoſtel⸗ ei. 1, 1. fein Evangelium 
", aparov Aoyov, libtum primum , den Lrfkm 
“et Ybichmire; er färetiunmittelbahr da fort, wojer 
rrim Evangelio aufgeboͤret; und beibes hat er eis 
nem Manne, dem Theophilus, dedirirt, — Was 
allſo bie.Alten vonder —— —3 en, 
das tft nicht allein von feinem Evangelio, ſon⸗ 
«dern! auch von dev: Apoſtel⸗Geſchichte zu ver⸗ 
ſtehen. EU 


Gottes. 36: Glaubwürdigkeit des N. T. 65 


benheiten nicht, um die Nachwelt zu befuftigen‘, 
oder fie’ auf dem gemönlichen Wege der Gefchichte 
zu belehren : fondern fie bauen darauf, ein Sy⸗ 
ſtem der Religion , von. weldyer allein fie ihre 
zeitliche und ewige Wohlfarth erwarteten. Iſt 
Chriftus nicht auferſtanden, faat Paulus 
ı Korinth. 15, .13219.5 ſo iſt unfre ganze 
Lehre und euer Glaube falſch; fo find. wir 
noch in unferen Sünden ; fo find die, wel 
che auf unſere Aeligion ‚geftorben, ewig 
verlohren ; fo find wir verfölgte Chriften, 
die unglücklichften unter allen Menſchen 
auf dem Erdboden. Eine Geſchichte, welche 
fie für fo erheblich, für dad. Fundament aller ihrer 
KHofnungen und ihres Ölaubens, anfahenz; werben 
fie gewiß mit groͤſtem Fleiß unterfuchet und. gepruͤ⸗ 
fet.haben.. a J 
—Wer, aber, kennt nicht die Macht der 3)Zeine 
Leichtglaͤubigkeit und Schwaͤrmerei? Be 
Lunzaͤlichen Schwärmer, von denen die Geſchichte * ao 
Luns Nachricht giebet, mögen Sorgfalt und Mühe“ 
“genug anf die Prüfung ihrer wundervollen Be; 
’gebenheiten gewendet haben. Dennoch verblens 
dete fie die. Leichtgläubigkeit und Schwärmerei 
bis zu beim Grade, daß fogar "einige fi) eins 
‘bildeten, seinen täglichen Umgang mit der Gott⸗ 
"heit zu haben, und mit wunderthätigem Vermoͤ⸗ 
"gen ausgeruͤſtet zu ſeyn. Niemand kann 3: &; 
"dem Baron vonSwedenborg Gelehrſamkeit, 
Einſicht and Redlichkeit abſprechen: gleichwohl 
glaubete und behauptete dieſer ſonſt einfichts volle, 
ehrwuͤrdige Mann mehr als vierzig Jahre nach 
“einander 3. daß er Öftere Beſuche von Engeln 
"habe, in den Himmel entzücket werde, und da—⸗ 
ſelbſt allerlei neue, Belehrungen empfange.““ 
Aller⸗ 
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Allerdings muß uns dieſe Bemerkung, in Pruͤ⸗ 
fung ſolcher Geſchichten beſonders, die mit einem 
Religions:Spftem in Verbindung. ſtehen, ſehr 
Horfichtig machen. Aber alle. viefe Borficht und 
Strenge wird uns hier bei der Gefchichte des N. T., 
deſto Flärer zeigen, daß ihre Verfaſſer das volk 
kommene Geſchick beſaſſen, allem Irrthum dabei 
u entgehen, und den wahren Grund ihrer Erzaͤ⸗ 
Aungen genau zu erforſchen. Die Begebenheiten, 
welche ſie berichten, ſind von der Art, daß ihre 
Pruͤfung nichts mehr als. geſunde Sinne for 
dert. : Die Beifpiele : von den bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Verblendungen ſchwaͤrmeriſcher Köpfe betreffen 
groͤſtentheils Meynungen; ‚nicht aber Sefchichte 
der Begebenheiten. : Und. wer fiehet:nicht, daß 
dieſe beiden‘ Dinge: fehr weit: von einander vers 
Thieden find? Vor Gericht kann mann. zwar cine 
=. Beggebenheit mit:Zeugniffen beweifen; aber nie 
xWird mann höre, ‚daß eine Meynung, (3.2. bie 
Immaterialitaet and. Unfterblichkeit der Seele) 
durch Zengen: Ausfagen bargethan worden, So 
kann mann. auch: bei. Meynungen ungleich Leichter, 
als bei Begebenheiten, von gewiffen Affekten vers 
vlendet werden. Auch findet bei den: Begebenhei⸗ 
sein, cin groffer Unterfcheid Statt. "Dev Quaͤtker, 
Jakob Maylor, zur Zeit des Protektorats in 
England, konnte ſich gar leicht einbilden, daß er 
in die Perſon Chriſti verwandelt, und zum Hei⸗ 
land der Welt gemachet worden: oder ein ande 
rer - Schwärmer.. kann ſich eben ſo leicht uͤberre⸗ 
den, daß er Erſcheinungen der Gottheit habe, 
und beſondere Einſprachen des Geiſtes fuͤle. Denn 
die, Pruͤfung dieſer Begebenheiten, welche uns 
ſelbſt, und noch dazu Innere Empfindungen be⸗ 
treffeu, ſezet ſchon eine gewiſſe Kultur und —* 
15:7, e 
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Fe der Urtheils⸗Kraft, und nicht gemeine Kennt⸗ 
niffe vom Unterſchiede der Empfindungen und Eins: 


bildungen vorand. Aber dag ein Mann, Jeſus, 
zu Jeruſalem unter dem Tiberius gelehret; daß 
er gewiſſe neue und beſondere Grundſaͤze ſeinen 
Schuͤlern geoffenbahret; daß er an oͤffentlichen 
Orten, in Gegenwart vieler Menſchen, eine Men⸗ 
ge von Lahmen, Blinden, Stummen geheilet, 
amd unter eben fo feierlichen Umſtaͤnden Todte ers 
wecket habe; daß er am Kreuze geftorben, auf die 
unter den Juden newönliche Art begraben worden, 
und nach Verlauf von dreien Tagen wiederum lebend 
zu feinen Fremden gekommen; mit ihnen nad) 
wie vor, freundſchaftlichen Umgang gepflogen, 
und im Angefichte vieler Fremde in die Luft alls 
maͤlig erhaben, und endlich fo vor ihren Augen 
vorſchwunden fey: folche Begebenheiten fordern, 
um ihre Richtigkeit zu prüfen, und ganz ‚unges 
zweifelt auszumachen, nichts mehr, als daß mann 
natürlich gefunde Augen und Ohren habe; und 
fie, gleich einem Wachenden gebrauche. 


Sudem waren die Apoftel nichts wenigen 
als leichtglsubig. Sie mögen immerhin biefen 
den Juden fo eigenen Hang in anderen Stuͤcken 


gehabt, und fich mit Fabeln ergözet haben. Allein 


in diefem Punkt, waren fie.gewiß fo weit davon 
entfernt, daß mann fie eher fuͤr Unglaͤubige 
und Hartnaͤckige zu halten Urfadhe hätte, She 
Lehrer fagte ihnen vorher, ex werde nach feinem, 
Leiden und Tode auferſtehen: kaum aber nahm 
ihn die roͤmiſche Wache gefangen, ſo flohen ſie 
alle, gaben alle ihre fühlen Hofnungen auf, und 
leugneten gar, ihn je ‚gefandt zu haben, "Vers 
ſchiedene Frauens⸗/ Perfonen erzaͤlen, fie hätten 

das 
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das Grab ledig gefunden, und Jeſum lebendig 
geſprochen. Hier würden die Apoſtel, wären fie 
nur im geringften Teichtgläubig gemefen, gewiß 
feinen Anſtand genommen haben, es zu glauben: 
aber fie verlachten ed als eine Fabel und Phan 
tafey. Luc. 24, ızır. Petrus voll Neugierde 
laͤuft indeffen hin, und findet die Erzälung in 
einem Stüde beftätiget: das Grab tft offen und 
leer; er verwundert ſich, und läßt die Sache das 
hin geſtellt. Luc. 24, 12. Mad) -einiger Zeit 
kommt Jeſus in ihre Berfammlung, wo gerade 
zehn von den Apofteln zugegen waren! und nun 
Finnen diefe nicht mehr zweifeln. Allein Tho— 
mas, ber abwefend war, hält fie alle für betro— 
gen, und will nicht eher es glauben, als bis er 
ſogar den Körper diefer Perfon genau unterſichet, 
und an demfelben die Merkmahle von der Kreu⸗ 
zigung und der Verwundung im der Seite gefuns 
ben habe. “Johannis 20, 24. 25.Und wie ſehrwar 
nicht Paulus gegen biefe Gefchichte eingenommen? 
wie emſig, die Bekenner derſelben aufzufucen, 
and aus der Welt zu fhaffen? Ap.Befch. VIL 
IX. Kann mann] wohl foldhe Leute für leicht⸗ 
glaͤubig halten, und ſich einbilden, daß fie ohne 
weitere Prüfung, auf die erſte befte Nachricht 
ihre Erzaͤlungen für wahr aufgenommen ? — 
Hätte Kromwell in Gegenwart feines Staals⸗ 
Raths und im Parlament verfichert, er habe den 
ungluͤcklichen König einige Wochen nach feiner Ents 
hauptung zuerft bei der Weſtmuͤnſter⸗Kirche, 
and nachdem mehr als einmahl im Pallaſte zu 
St. “James gefehen, und ſich mit ihm verfdie 
dentlich viele Stunden lang unterrebet; hätte dem 
gu Folge diefer Uſurpator ſogleich fein Proteftos 
zat niedergeleget, und alle Anſtalten gem, r 
’ 
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vertriebene Gemahlin und Familie des Königs zus 


ruͤck zu bringen: fo würde. mann vielleicht ges 


- glaubt haben, der Proteftor habe. einen auffers 


. ordentlichen Anfall von feiner Schwärmerei ers 
litten; aber feinem einigen würde ed nur einges 


fallen feyn, ihn in diefem Stüce einer Leichtz 


glaͤubigkeit zu beſchuldigen; "und. zu behaupten, 
ee habe diefe Erzälung fo blindlings, bloß auf die 


we» ı 


v Nachricht eines alten Soldaten, -oder einer ihm 


unbekandten Frau für wahr angenommen. - 


— pels gegen die evangeliſche Geſchichte. Das Unge— — 
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Die lle icht bedienet mann ſich dieſes Exem⸗ 4) auch 


woͤnliche und Wundervolle einer ſolchen Erzaͤ⸗ 
lung, koͤnnte mann ſagen, wuͤrde jeden Vernuͤnftigen 
bewogen haben, lieber den Protektor fuͤr einen 
Schwaͤrmer, als ſeine Geſchichte fuͤrwahr zu halten. 
Ob mann bei wundervollen Geſchichten mit Recht 

ſo urtheilen koͤnne? werde ich im Folgenden un⸗ 


k- Si . 


terfuhen.. Hier, wo wir noch nicht. von dem 
Wunderwerken, fondern. nur von ben gemei⸗ 


‚ nen und gewoͤnlichen Begebenheiten der Apoftoliz 
ſchen Geſchichte handeln, ift vorerfi diefe Prüfung 


anzuftellen, Ob die Vreuteftsmentlichen Ver⸗ 
faffer, überall für Scywärmer mit Grunde 
gehalten werden Eönnen; oder ob nicht viels 
mehr ‚»Elare Spuhren fi) entdecken laffen, daß 
fie von dieſem aefärlihen Gift des menfchlichen 
Verſtandes nicht im geringſten angeftecht ‚gewes 
fen ? Eine Unterfuchung., welche ung in einen 
der. inteveffantefien und Ichrreichften Theile der Ges 
ſchichte des menſchlichen Verftandes leitet; und 
bei der umaufhörlichen Anklage der Schwärme; 
rei, melcde.die Gegner des N. T. erheben, für 
die Heberzeugung der Ehriften Yon aufferordentlichs 

a. grofs 


er 


wär 
J 
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groſſer Erheblichkeit it! Es iſt alſo der M 
werth, uns bei dieſem Punkte laͤnger zu — 


we Ad will mid: zuerſt bemuͤhen ‚bie einzels 
nen Züge. zu dem Charakter diefes bewundern, 
würdigen Phaenoment ,. eines Schwoärmers, 
ans ber. Befchichte: aufzufuchen; und alsdam 
das Bild. mit unferen biblifchen Schriftftellern vers 
gleihen GC’). —. » Ein Schwärmer hält ſich 
allemahl für den gröften Liebling des Him⸗ 
mels. Und freilich hat ein Menſch, ven Bor: 
unmittelbahr bewohnt, täglicher unmittelbahm 
Einſprachen wuͤrdiget, and zu einem lebendig 
Orakel macht; ein ſolcher Menſch hat allerdins 


34 Urfache zu glauben, daß er bei Bott in auf 


orcentlichvorzüglicher Gunft ſtehe. Dieſer fin 
tifche Stolz gehet oft fo weit, daß ſie ſich ihe⸗ 
reden, Bote müffe alles thun, was ſie ver 
langen; und wenn Er es nicht thus, ſich fir 
berechtiget halten, in bittere Klagen gegen Ihn 
oder lieblooſe Beſchuldigungen ver Gottlonfigkei 


(3) Shwärmer, Fanaticus, euszrindg, Qu- 
rasixoc iſt ein jeder, der bloß nach Geülm, 
und nichtnach Ueberlegungen der Vernunft hans 
delt; Auch dann ift er e8, wann die &e 
füle Wahr , ihren Gegenftänden angeneha: 
noch mehr aber, wann. fie ingebilde- Ind 
Mann kann aljp auf unzähche Art (hwärme: 
wenn mann. 3. E. nad) bloffen Antipathien und 
ii handeltz- etwas blog barum theh, 
"weil. mann. einen. Innern Trieb: dazu. fült; 
ſich einbldet, Engel zu ſehen, Anuſprachen den 
— zu hören, Kaiſer zu feyn,.ufh— 
ebrigend muß mann den Schwärnter nicht 
mit dem Gefülvollen, Fuͤlbahren (Edecasye) 
verwechſeln? dieſes iſt cine Ruͤmliche Eigen⸗ 
*ſchaft; und jenes eine Tadelhafte. 





— — 
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anderer Menſchen, welche die Urfache jener Uns 
gunft, des Himmels fey , auszubrechen. — Un⸗ 
ordnung und Widerſpruch in ihrem Sys 


ſtemz wenn mann .eine Sammlung unzuſam⸗ 


— — 


menhaͤngender, raͤthſelhafter und widerſprechender 
Aus ſpruͤche, ein Syſtem nennen kann) und 
Dunkelheit und Unſinn in dem Vortrage 


deſſelben, ift ein anderer Zug in dem fanatifchen 
* Charakter,  Menjchen , bei denen die finnlidyen 
' Kräfte in eine Art. von Wuth gerathen, find zu 


' allen Ueberleaungen des Verſtandes und. der Vers 


nunft, welche innere Ruhe erfordern, ungeſchickt. 


* Und der ftete Tumult, in welchem ſich ihre Seele 


Tr, 


befindet, machet fie unfähig , zufummenhängend 


: amd verftändlich zu fprechen. Reden fie vollends 
: Yon ihrer Segeifterung s ſo wird jene Dunkel⸗ 


heit zu. einem wahren Unſinn. Ein Sanstiter 


kann ein Mann von groffen Talenten,und ſeltener 


Klugheit in feinen Handlungen ſeyn. Uber die 


Staͤrke feines Geiftes dienet bei ihm nur. dazu, daß 


: er fid) in ven Schlamm der Phantafeien und des 


Unfinns defto tiefer. hinein arbeitet. Und diefe 
Ungereimtheit in feinen Reden verglichen mit: der 
Klugheit in: feinen Handlungen , machet alsdenn 


den feltfamften Kontraſt aus, den mann je erden— 


ken kann. —Schwaͤrmer ſind auch gemeiniglich 
Feinde, oder doch Veraͤchter aller geſchrie⸗ 


benen Offenbahrung weil dieſe dergleichen 
fortdaurende Eingebungen ganz. unnoͤthig macht. 
Sie belegen ſie mit den niedrigen und veraͤchtlichen 
Nahmen einer dunkelen Schrift, welche durch 
das innere Licht aufgeklaͤret; und eines todten 
Buchſtabens, welcher durch den in der Seele 
lebenden Geiſt beſeelet werden muß — Cben die⸗ 
ſes iſt auch die Urſache der völligen Religions⸗ 

1. Ci Tt Gleichs 
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A· 


Gleichguͤltigkeit, welche gemeiniglich mit dem 
Sanaricismus verbunden iſt. Ihr Geiſt, ſagt 
ein tiefdenkender Geſchichtſchreiber, der auf dem 
weiten Meere der Eingebung ſchwimmt, 
kann ſich in keine Grenzen einfchlieffenz; und 
deswegen erlauben fie auch andern eben dies 
fe Sreibeit, Allein ſo tolerant fie ofte, in Reli⸗ 
gionds Sachen find, fo grauſam und barbas 
riſch ift ihr bürgerliches betragen. Die 
Einbildung, in allen ihren Einfällen und Untere 
nehmungen von. Gott unmittelbahr getrieben zu 
feyn, und auf Seinen Befehl zu denken ımd zu 
handeln, fezet fie über alle Menſchlichkeit hinaus, 
und verblendet fie dergeftalt, daß ſie die grauſam⸗ 
fen Tyranneien üben, und das Blut dev Geſchoͤ⸗ 
pfe und Kinder Gottes nicht allein ohne alle 
Regungen des Mitleidend , fondern wohl gar mit 
frohem triumphirenden Muth , ſtrohmweiſe vers 
gieffen. — Daß die Schwärmer eine bewun⸗ 
dernswürdige Standhaftigkeit bei Leiden 
und Martern zeigen , ift jedermann bekandt, 
and von den Feinden des Chriftenthums nicht fels 
ten gebraucht worden, um den chriftlichen Märty 
zern den rümlichen Heldenmuth abzuſprechen. 
Aber das Charakteriftifche. der ſchwaͤrmeriſchen 
Standhaftigkeit in ven Martern, nämlich dei un⸗ 
klugen unbiegfamen Eigenſinn und die füls 
looſe Härte, welche fie ftetö dabei zeigen, hat 
mann oft nicht bemerkt. Wenn ein Menſch fich gar 
Feine Mühe giebt, die Grundſaͤze um derer willen 
er verfolget. wird, feinen Thrannen init aller Ve 
ſcheidenheit und Sanftmuth vorzuftellen; ſondern 
vielmehr feiner Obrigkeit entiveder gar Feine, ober 
wohl gar impertinente Antworten giebt; ment 
er alle Wege die ihm die Klugheit anmweifet, feis 

oda dery ven 
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nen Martern ganz oder doch zum Theil zu ente 
gehen , ohne dennoch feine Grundfäze zu verleugs 
nen, verachtet, und fi) dagegen zu den Quaalen 
binbränget : wer fiehet da nicht, daf eine folche 
Standhaftigkeit bei ven Martern, nicht aus einer 
ruhigen und vernünftigen Ueberleanng und einer 
beroifhen Verachtung der Melt flieſſet; fondern 
die Wirknna eines -mürrifchen ungefelligen Eigen⸗ 
ſinns, einer unmenſchlichen Verhärtung; und 
mehr eine unfinnige Wuth, denn eine bewuns 
dernswuͤrdige Otandhaftigfeit der Seele ift? — 
Oft fteiget diefe unfinnige Wuth bis zu konvul⸗ 
fivifchen Bewegungen des Körpers, und 
wirklicher Raſerei: wie beſonders die ältere 
Geſchichte ver Quaker lehret. — Solche finſtere 
und muͤrriſche Köpfe, welche die Erde mit Ekel 
und Haß betrachten, und ſich gleichſam in ſich ſelbſt 
zuruͤcke gezogen haben, um ſtets auf die Ausſpruͤ⸗ 
he ded Himmels zu horchen; welche ſich einbilden, 
unausſprechlich weit über die gemeine Menfcyheit 
erhaben, und das vorzüglichfte Augenmerk ver 
Höttlihen Gunft und Gorge zu feynz in folchen 
Köpfen Fann gewiß Feine gefellige , frobe No⸗ 
ral erfonnen werden. Verdammung aller Lufte 
barkeiten ; ein einfahmes , eigennüsziges, finftes 
red, melancholiſches sehen; häufige Faſten; möge 
lichſte Flucht vor allen Verbindungen des Cheftans 
des, der haͤuslichen und bürgerfidyen Geſellſchaf⸗ 
ten; feindfeeliger Haß des Körpers und ber Welt; 
Plagen, Kafteiungen des Leibes: kurz, eine mürs 
rifche, ungefellige , und barbarifche Strens 
ge ift der Charakter der Moral eined Schwärs 
mers. 
Tt 2 Es 
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Es wuͤrde mich zu weit von meinem Zweck 
entfernen, wenn ich mich in eine naͤhere Entwicke⸗ 
lung dieſes Charakters einlaſſen wollte. Wem die 
Geſchichte ver. Montaniſten, Muhammeds, 
der aͤlteren Wiedertaͤnfer, Rromwells und 
ſeines fanatiſchen Anhanges, der Quaͤker, und 
Janſeniſten bekandt iſt; der wird jeden einzel⸗ 
nen Zug darin, durch viele Beiſpiele der Hiſtorie 
beſtaͤtigen koͤnnen. 


Vaon dieſem Bilde der Schwaͤrmerei 
trift mann num bei den bibliſchen Verfaſſern, 
nicht den kleinſten Zug, ſondern das gerade Ge⸗ 
gentheil von dem allen an. — Dieſe Maͤnner er⸗ 
zaͤlen von ſich ſelbſt, viele, zum Theil groſſe Irr⸗ 
thuͤmer und Vergehungen: ihre ſeltſahme Begriffe 
von dem irrdiſchen Reiche des Meſſias; ihren 
Leichtſinn gegen Jeſum, den ſie alle bei feinem 
Tode verlieſſen; den unbeſonnenen und wuͤtenden 
Eifer Pauli, mit welchem er die Chriſten verfol⸗ 
get; die ſtraͤfliche Heuchelei Petri. Sie machen 
von ſich ſehr kleine und demuͤthigende Beſchreibun⸗ 
gen : alle ihre Gaben und Vorzüge legen fie allein 
der göttlichen unverdienten Gnade bei; ſich felbft 
Fellen fie ald Knechte, Diener der Chriften ; und 
als unwuͤrdige Gegenſtaͤnde der goͤttlichen Huld 
und Wohlthaten vor, ı Timoth. 1, 15. 16. 
Ueberhaupt ſprechen ſie ſtets, mit ſo viel edler Ehr⸗ 
furcht, als Beſcheidenheit und Demuth‘, von ſich 
ſelbſt. ı Korinth. 15, 10. 2 Korinth. — In 
"ihren Syſtem herrſcht die vollkommenſte Har⸗ 
monie. Nirgends hat ſich Paulus in ſeinen 
Briefen, die er zu ganz verſchiedenen Zeiten, und 
an ganz verſchiedene Gemeinen und Perſonen ge⸗ 
ſchrieben, widerſprochen. Die rn 
er 
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ber Jeſu gehen zwar in Neben s Uinftänden ihrer 
Erzälungen von einander ab, zum deutlichen Ve: 
weife, daß fie einander nicht abgefchrieben : aber 
in den Haupt⸗Sachen kommen fiedurdhgängig und 
vollkommen ‚mit einander überein "Und ob gleich 
faft Feiner (?3*) unter ihnen , die Schriften des 
andern gelefen ; fo find doch ihre Gefhichten und 
‚Lehren durchgehends einftimmig. ,  Diefesg Sys 
fern feldft, ift ſogar da ‚mo fie von ihrer In⸗ 
fpirstion reden, (J Borinth. I]. ) mit folder 
Ordnung, Zufammenhätg, Deutlichfeit, und gutem 
narärlichen Werftande vorgetragen ; daß duch der 
Einfaͤltigſte, daſſelbe in feinen Haupt⸗Theilen vers 
chen , und ven Sinn des Verfaſſers erreichen 
kann (999). — In ihren Schriften bemweifen fie 
* N fe 
(354) Nur von Johanne, Petro und Juda iſt es 
wahrſcheinlich, daß ſie vor Ausfertigung ihrer 
ESchriften, die Schriften anderer bibliſchen 
Verfaſſer geleſen haben. IR 
(35%) Denfen hat in. dem Anhange zu feiner Pa⸗ 
raphraſis des Briefes an den philemon, in der 
Erſten Differration, In wich it is ſhown, that 
"St.. Paul could neither'be an immwojtor, ‘nor 
| an entlufaß ; ſehr ſchoͤne Bemerkungen von 
a... bem Charakter des, Apoſtels gemacht ‚der. fid) 
in: diefem ganzen Briefe. fo -einleuchtend aus—⸗ 
druckt: wie weit er von aller Zerrſchſucht, Zofs 
7 farrh; und Kigennus entfernt 2 wie fülbahr er 
357 5 gegen das menſchliche Elend und Schwachheis 
ten ? wie wohl befandt mit der Denfungs- 
Art und Sprache der gefitteten Welt; und mie 
feet er von aller folitaren, enthufinftifchen Ge: 
muͤths⸗Art geweſen ? Mann Iefe diefen Brief, 
Au der Paraphrafi beim Richard Steele in fets 
nem chriftian hero, Möchte dody ein Freund 
der chriſtlichen Religiom, die Reden ‚Pauli im 
‚Der Apoftel:Befchichte aus dieſem Geſichts⸗Punk⸗ 
re u eis ie 


* 
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die groͤſte Achtung gegen die ehedem ſchriftlich aufs 
gezeichnete Offenbahrung des Alten Teſtamen⸗ 
tes. Sie ermahnen ihre Schuͤler, dieſelbe fleiſſig 
zu ſtudieren, 2 Timorb. 3, 14 : 17.5. fie erkloͤ⸗ 
ren fie, für wahre goͤttliche Dffenbahrung., und 
eine verpflichtend Vorſchrift ded Glaubens und 
Lebens, 2 Derris, 20.2: 5 fie zeigen ihre freunds 
ſchaftliche Harmonie mit dem Syſtem der Chriften, 
Apoftel:Befch 2,14:36. 13,15341. Am. 
4, 19, 19321: 4. & —Durchgehends bringen 
fie, darauf, . feine andere Religion , ald diejenige, 
Die ſie prebigten, in die Menfchen, fo ftark und 
dauerhaft beglücen,, Apoſtel⸗Geſch. 4, 12. 
oͤm. 3, 2026. Aber ſie machen auch immer 
‚einen Unterfchied zwiſchen verfchulderer und uns 
verſchuldeter Unwiſſenheit und Irrthuͤmern, 
Roͤm. 1. 2. u. a Und fo verwerfen fie alle 
Religions⸗Gleichguͤltigkeit an der.einen : aber 
auch eben fo ſehr, alle Intoleranz uno Derdams 
mungs: Sucht an der andern Seite. — In als 
Yen ihren Gefinnungen , Grundfäzen und Hands 
Yunaen herrſchet die fanftefte, ltebreichfte und wohl⸗ 
thätigfte Gemuͤths⸗Art. Sie unterfagen ernſtlich 
alles Nerkezern und Verdammen der Menfchen, 
Roͤm 14, 3223.3 fie erahnen dringend, allen 
menſchlichen Anordnungen, und den Befehlen der 
heidniſchen Obrigkeit zu gehorfamen, Roͤm 13, 
1:7. ı Petri 2, 135 17.5 fie. befehlen-, fo gar 
‚für Nerone — Timorb. 2 2,136; und 
ihre 


ie genauer anſehen; und das Zufammenpäns 
gende, Grändliche, Zuperfichtliche, Erhabene, 
und Edle, welches darin jo fchr herworiticht, 
“ mäher entwiceln! Ein ſolches Werk würde eis 
ne überzeugende Apologie für die biblifchen 
Verfaſſer, in. Abficht ‚der — angedichteten 
Schwaͤrmerei ſeyn. 
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ihre ganze Moral richtet, ſich nur Darauf „ihren 
Schuͤlern eine allgemeine, beftändige , uneigens 
näzige, und. geoßmüthige Menſchen⸗Liebe einzuflöfe 
fen, Roͤm. 13, 8⸗ 16. Galat. 5, 13. 14. Ich 
beſchwoͤre euch bei allen den troͤſtlichen Guͤ⸗ 
tern, die Jeſus erworben; bei den erquik⸗ 
kenden Berubigungen, welche die Men⸗ 
ſchen⸗Liebe begleiten; bei der genauen Dev 
bindung,. in der ihr untereinander. jeher: 
daß ihr meine einzige Sreude erfuͤllet, und 
einmuͤthig, liebreich, eines Sinnes ſeyd; 
nichts mit Zank und eitler Ehrſucht vers 
richter, fondern in. Demuth einer den anz 
dern. hoͤher achte, als ſich felbft ; und nicht 
bloß für.euren Nuzen, ſondern auch für 
den. Vortheil anderer beſorgt ſeyd. Denn 
es muß in euch eine ſolche Seſinnung herr⸗ 
ſchen; wie die Geſinnung Jeſu Chriſti wer; 
welcher ſich aller ſeiner Vorzuͤge und goͤttli⸗ 
chen Herrlichkeit zum Nuzen der Menſchen 
willig und freudig. begab. Phil. 2, rs ır. 
Iſt das die Sprache eines Schwaͤrmers? Mann leſe 
nur das-dreisehnte Kapitel des erften Briefes 
an die Rorintber, und den erften Brief Jo⸗ 
hannisz und fage felbft ; ob in einer ſchwaͤr⸗ 
merifchen Seele foldye gefellige und woblchär 
tige Grundſaͤze und Gefinnungen feyn koͤnnen? 
Hat. je ein Schwöärmer eine Menfchen s Liche, 
welche in einer allgemein s ausgebreiteten und allges 
mein⸗ wirkſamen Güte beftehet, (1 Kor. 13 ,.4 
7.) fiber alle feine Meynungen, Lieblings⸗Lehren, 
und vornehmften. Gaben gefezet ? Davon mit füls 
chen ftarken Empfindungen und ſolchem Nachdruck 
geſprochen? — Und dieſe Moral predigten ſie 
nicht allein mit Worten ; ſondern auch mit ihrem 

Tt 4 Ex⸗ 
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SErempel. Nirgends haben fie ſich eine Herr⸗ 
ſchaft uͤber ihre Schuͤler angemaaſſet; nie ertheilten 
fie ihnen, mit gebietheriſchem Thon ihre Befehle. 
Mar es zum Wohl des Ehriftenthums nothwen⸗ 
dig, Strenge zu brauchen ; fo war auch dieſe, mit 
dem Gepraͤge bes Mitleidene: gegen die Uebelthaͤ⸗ 
ter, und der herrfchenden Liebe zu dem allgemei⸗ 
nem. Beſten bezeichnet. ° Und ihr ganzes Leben war 
eine Kette von Muͤſeeligkeiten, Drangfahlen, teis 
den, und toͤdtlichen Sefahren , welche fie aus Liebe 
zu den Menſchen erduldeten. — Wie unausſprech⸗ 
lich ſehr, war, ferner, ihr Betragen im Leiden, 
von dem Betragen eines Schwaͤrmers verſchieden? 
Mit groſſem Muth und freudiger Standhaftig⸗ 
keit predigten ſie zwar ihre Lehre: aber nirgends 
drangen ſie ſich zum Leiden. Wurden ſie in einer 
Stadt verfolgt‘: fo flohen fie in eine audere. Er⸗ 
ariff mann fie und ſchleppte fie Bor die Richters 
Stüle : fo bewieſen fie eine tiefe Achtung gegen 
die Obrigkeit ; ettheilten auf alle Fragen vie vers 
Yanaten Antworten ; ;' erklärten mit dnftändiger md 
beſcheidener Dreiftigkeit die Lehr⸗Saͤze, die fie ges 
prediget 5 wiberfegten die falfyen Anklagen ihrer 
Gegner ; und brauchten ale Mittel, welche Klug⸗ 
heit und Vorſicht anwils ‚die Richter zu gewin⸗ 
nen und für fidy “geneigt zu machen. -- Mar aber 
das alles vergebens; Fonnten fie iht anders, als 
mit Verlengnung ihrer Religion ber Verutheilung 
entgehen: alödenn giengen fie gelaſſen und mus 
is: mit eier Seele voll Menſchen⸗Liebe und 
Verfönfichkeit 5 und unter inbränftigen Gebeten 
für. dad Wohl ihrer Feinde und Henker, dem To⸗ 
de entgegen. Nur eine ſolche Verfaſſung des Ger 
muͤths, wo mann dasSchmerzhafte der Leiden fuͤlt; 
frei von allem REN: nt and hartnaͤckiger Verach⸗ 
tung 
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tung anderer iſt; und bloß aus Liebe zur Wahr⸗ 
heit leidet und ſtirbt, kann mann Tapferkeit und 
Helden⸗Muth der Seele nennen! — In ihrer 
ganzen Moral findet ſich nicht das geringſte von 
mürrifcher finfterer Strenge. Die Kaſteiun⸗ 
gen und freiwillige lagen erflären fie, für nichtes 
bedeutend vor Bott, ı Rörinth. 13, 3. ja für 
Thorheit und barbarifchen Unſinn, Epheſ. ©, 
29. Roloff. 2; . Sie’ wiffen nichts: von den 
Mönche Tugenden nenerer fo genannter Chris 
ften der freiwilligen "Armath 5 der Enthaltung 
vom Eheſtande; der Meivung menfchliher Ges 
ſellſchaften und Zuſammenkuͤnfte; der Furcht vor 
den weltlichen Ehren⸗Stellen und. Wuͤrden. Mir⸗ 
gends verdammen fie die Erwerbung und den We 
fiz der Reichthuͤmer und Ehren⸗Stellen oder den 
Genuß aller frohen Ergoͤzungen der Erde: ſon⸗ 
dern ſie ermahnen nur die Chriſten, alle dieſe Guͤ⸗ 
ter der. Erde, mit dankbahrem Herzen gegen 
Gott; ohne alle ungeſellige Thaten der Unzucht, 
Grauſamkeit, Schwelgerei; und zum Vortheil 
des menſchlichen Geſchlechts zu gebrauchen Kom. 
13, 186. 14. 1 Korinth. 7, 17⸗ 24.3 und in 
dieſein ganzen VII. Kapitel; 10, 27⸗33. 1 Ti⸗ 
morh. 4, 175. Kann mann wohl Maximen er⸗ 
denken, die der menſchlichen Geſellſchaft angemeſ⸗ 

ſener und vortheilhafter ſind, als diejenigen, wei⸗ 

che Paulus ı Timsrbr 6, T7r:.19. vortraͤgt? 
Den Beichen dieſer Welt gebierhe's’daf fie 
nicht ſtolz ſeyn; und ihr Vertrauen nicht 
auf den vergaͤnglichen Reichthum, ſondern 
auf den unvergaͤnglichen Gott ſezen, wel⸗ 
cher uns alle Büter dieſer Erde reichlich, 
zum frohen Genuß darreichet. Daß fie 
wöhlthätige Werke "verrichten; reich an 
xts5 5 ruͤm⸗ 
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ruͤmlichen guͤtigen Handlungen werden; 
freigebig ſeyn, und gerne mittheilen ; und 
ſich dadurch jenes rechte Leben verſichern. 
— Und, was beſonders merkwürdig iſt, dieſe 
heiterſte, froheſte Moxal, predigen fie nicht etwa, 
wie ein Seneka oder Platon, in vollem Ueber⸗ 
Hluß 5 -foudern bei eimen mühfeeligen und jams 
merpollen Leben 1. Timoth. 4, 174. 6, 17719, 
vergl. mit 2 Rorinth. 4, 6. IF. 


D ie biblifchen Verfaffer find alfo, weit entfernt 
von dem Stolz, fich für die guöften Lieblinge Got⸗ 
tes zu halten ; fie tragen ein zufammenhängen 
des, harmonirendes Religions⸗Syſtem mit Orb 
nung und Deutlichkeit vor; fie find groffe Freunde 
‚der gefchriebenen Dffenbahrung ; fie: dringen auf 


Die 


CGeey Vergt. Qyırloson's Belehrung und, Apoſtel⸗ 
Imt Pauli, ©. go, f. welcher Dies befonders 
yon Paulo zeiget. 
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Die, Derfaffer des N. T. haben ſtarke 5) bins 
Deweife von ibrer Aufrichrigkeit gege⸗ dit 
ben. Ich habe ſchon $. 28. angemerkt , daß bean 
Stil ihrer Schriften und die Wahl der Begeben⸗ ner, 
heiten „welche fie erzaͤlen, einen ſtarken Grund 
fuͤr ihre Ehrlichkeit enthaͤlt. Es iſt aber noͤthig, 
dieſe Betrachtung hier weiter zu verfolgen. — In 
den Geſchicht + Büchern auswaͤrtiger Juͤdiſcher 
und Heidniſcher Zeitgenoſſen, werden viele Be⸗ 
gebenheiten der Neuteſtamentlichen Geſchichte be⸗ 
ſtaͤtiget. Sch will mich hier dabei nicht verwei⸗ 
len, daß alles was die Verfaſſer des Neuen 
Teftamentes von den römifchen Kaiſern, Aus 
guftus, Tiberius, und Claudius; von den juͤ⸗ 
difchen Königen, und angefehenen Perfonen ; von 
den Obrigkeiten, und Gebräuchen der Römer, 
Griechen, und Juden; von. den ‚bürgerlichen 
Rechten und Verfaffungen des jüdifchen Staats; 
von den unter ihnen befindlichen Religions⸗Se⸗ 
kten und ihren Meynungen;. beiläufig erzälen, 
ganz genau mit den Nachrichten der auswärtigen 
Geſchichtſchreiber davon übereinftimmet. Lard⸗ 
ner hat diefe Materie in dem erften Theil feiner 
Credibility of the Gofpel hiftory mit befondes 
rem Fleiß, Vollſtaͤndigkeit, und Gründlichkeit abs 
gehandelt (?57). Zu meinem Zwecke iſt e8 hier 
zureichend, wenn ich aus ber groffen Menge, eis 
nige vorzüglihe Begebenheiten auszeichne, welche 
entweder. zur Öefchichte des Chriftenthums felbft 

Ä gehoͤ⸗ 

(57) London, 1727. Voll. a. in 8. the Credibility 

of the Goſpel- Hiftory: or the facts occaſio- 
nally mention'd in the New Teſtament, con- 
firm’d by Paflages of Ancient Authors, who 
were contemporary with our Saviour or his 
Apoſtles, or lived near their Time, | 
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‚gehören , oder 


AT 

zung (richtiger, Aufſchrei⸗ 
bung, &moyprpm)) die'nady Lukas, Evangel. 
2,15. die Eltern Jeſu nöthigte) ſich von Na⸗ 
zareth, ihrem Wohnorte, nach Bethlehem zu 
begeben, finden wir zwar bei Auswaͤrtigen feine 
Nachricht (37%). . "Allein in der Rede des Gas 
maliel, die er Apoſtel⸗Geſch. 5, 34° 39. aufs 
gezeichnet, erwaͤnet er ( Vers 37.) einer Auf 
ſchreibung, welche zu den Zeiten geſchehen, da 
Judas der Galilaeer einen Aufruhr unter den 
Juden " erregte © Und bein Joſephus fi 


wir 


@&58) Der Bericht’ des Geſchichtſchreibers ſelbſt 
iſt ſehr zweifelhafter Auslegung. Es iſt unge: 
— wiß, ob er, von einer Schazung des ganzen ri 
nmiſchen Reihe‘, oder nur des ganzen jüdifcher 
“Landes rede ? °( denn, vy, fann Welt, aud), 
LLand heiſſen) And die Worte, &u]y 7 amoypi- 
7 Gew] eyeve]ö Yysnovevoy]os 776 Zupidg 
Kupyviov, werden von den Auslegern auf drei- 
erlei Arküberfezt: 1) Diefe Schazung war die 
erſte, als Ouirinus Stadthalter von Syrien 
war. 2) Dieſe Schazung geſchahe, che Oui⸗ 
F rinus Stadthalter von Syrien war. 5) Diefe 
Schazung war die erfte unter denen, welde 
Ouirinus (nachmahliger ) Stadthalter von Sp- 
rien veranſtaltete. Laröner hat von Diefer Sa— 
he am vollitindigften gehandelt, Credibility 
of the G. H. Part. I. Vol. 2. P. 1- 188. Es 
it aber fehr unwahrfcheinlich , was er ©. 70. f. 
behauptet: daß die Beeidigung der Juden, wel= A 
che nach dem Bericht Jofephi, antiquit. XVII, 
cap. 2. $. 6. zu den Zeiten Zerodis gefchehen, 
mit Diefer Aufſchreibung Lucae einerlei ſey: 
wie die Vergleichung beider Erzaͤlungen deut 
lich Ichret, u 


” 
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wir (359): daß nach Verbannung des Archelaus, 
Judaea zu einer roͤmiſchen Provinz, und von dem 
damahligen Praeſidenten von Syrien, Ouirinus, 
eine Aufſchreibung angeftellet worden ; bei welcher 
Gelegenheit einer, Nahmens Judas, , ein Galis 
laeer, dad Volk verfüret , ſich diefer Verord— 
nung nicht zu unterwerfen (390). Mann vergfeis 
che hiemit die Rede de8 Gamaliel beim Lukas: 
LTad) diefem(nänlid) dem Theudas V. 36.f.) 
ftand auf Judas der Galilaeer zur Zeit der 
Aufjchreibung , und 30g eine groffe Menge 
des Volks an ſich. Wie genan und treu tft dies 
fe Erzälung! — Von dem.jünifchen Könige He⸗ 
rodes erzälet Matthaeus 2, 1:16. eine Hands 
lung, die an Grauſamkeit wenig ihres Gleichen in 
der Gefhichte hat. Er lich zu Bethlehem und 
in den umliegenden Gegenden alle Knaben, welche 
ohngefär ein Sahr und darunter :alt waren, er 
morben ; weilihm gefagt worden, daß an dieſem 
Drte der König der. Iuden gebohren ſey. Died 
fcheint und, die wir an die feineren Gefuͤle des 
Ehriftenthung gewönet find ‚faft unglaublich. Aber 
mann vergleiche. damit den Charakter dieſes Fuͤr⸗ 
ften, wieihn Joſephus ſchildert: ſo wird ſich fin⸗ 
den, daß er hier ſeiner herrſchenden Denkungs⸗Art 
und Geſinnungen vollkommen gemaͤß gehandelt, 
und nichts mehr gethan hat, als was wir bei eis 
nem Menſchen von ſolchem Charakter erwarten 
wuͤrden. Herodes hatte einen nicht gemeinen Ver⸗ 
ſtand, und gute Anlagen des Herzens; ward aber 
von einer unumſchraͤnkten und unerſaͤttlichen Ehr⸗ 
ri | ſucht 

(9) Antiquit, XVII cap, I. $. Is p. 869. 70, 


: (#69) De bello Judaico, lib. VII. 4 8. 9x p 
432, 


— 
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— 


ſucht geleitet. Dieſer Ehrgeiz trieb ihn an, alles 
ohne Unterſchied zu thun, was zur Befriedigung 
deſſelben dienete, es mochte laſterhaft ſeyn, oder 
den Schein der Tugend haben. Daher entſtand 
bei ihm jene ſeltſame Miſchung von lentſeeligem 
Betragen, prächtigen Aufwande, Zärtlichkeit ges 
gen die Seinigen, edel⸗ſcheinenden Unternehmun⸗ 
gen an der einen; nnd Argwohn, Raubſucht, 
Unverfönlichkeit,, Irreligion, Ummenſchlichkeit, 
und tygermaͤſſiger Grauſamkeit an der andern Sei⸗ 
te, Er war entfchloffen und beherzt in feinen Um 
ternehmungen 5 fanft, umgänglich und gefällig in 
feinem äufferen Betragen; bei Dingen , melde 
zum Beſten, Ergözung und Glanz des Public 


bieneten, freigebig; und bem Anfcheine nach wil⸗ 


lig jedermann Gutes zu thun. Aber eben biefer 
Mann bahnete fi) den Weg zum Thron durch den 
Mord bed Antigonus, und Hyrkanus, der 
beiden noch übrigen Prinzen aus der Makkabaei⸗ 


‚Then Familie; welchen er an diefem (der fein 


naher Verwandter war, und ihm das Leben ges 
rettet hatte) felbft vollzog, und bei jenem durch 
Beſtechung veranftaltete. Er bequemte fich dem 
abgöttifchen Dienfte der Römer: pluͤnderte feine 
Unterthanen : war argwoͤniſch und eiferfüchtig ges 
gen feine beften Freunde: ermordete den Bruder 
feiner Gemahlin, Ariſtobulus anf eine meuchel⸗ 
mörberifche Art, bloß weil das Volk zu Jeru⸗ 
ſalem einige Achtung gegen feine Perfon bewies 
fen: Tieß feine Gemahlin, die Marianne, und 
bald darauf ihre Mutter Alexandra hinrichten: 
töbtete mit Eülem Blut eine Menge der angefes 
henften Perfonen unter den Juden: und lieg — 
feine eigenen zwei wohlgearteten Söhne, den Ale⸗ 
gander und: Ariſtobulus, bloß weil er fie im 
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Verdacht hatte, daß ſie nach der Herrſchaft ſtreb⸗ 
ten, im. Gefaͤngniß erdroſſeln (?*"). Entſezli⸗ 
cher als alles andre, war die lezte Handlung mit 
der er aus der Welt ſchied, und durch welche er 
ſich noch ein Denkmahl ſtiften und ſein Andenken 
verewigen wollte. In ſeiner lezten Krankheit ließ 
er alle Vornehme der Nation nach Jericho, (wo 
er krank lag) zuſammenberufen. Bei ihrer An⸗ 
kunft wurden ſie in den Hippodromus eingeſperrt, 
und der ſterbende Koͤnig gab ſeiner Schweſter Sa⸗ 
Iome, nebſt ihrem Gemahl, Alexas, ven Befehl, 
59 bald der Athem aus mir faͤrt, laſſet 
Aſie alle ermorden, damit ganz Judaea ges 
AMoͤthiget werde, bei meinem Tode zu tranz 
Aren.“ Mit Thraͤnen in ven Yugen, fagt Jofes 

F | phus 


Gt) FoJephus, Antiquitat. Judaic. libr. XIV, 
cap. 16. $ 4. p. 737. edit. Haverkamp- XV, 
= 3. 9. — — 2 ide — 
50. cap. 7. 9. 4-0. p. 701-063; ibid. G. 8. 

. 763. —*8 cap. IT, $ 6. p. 822. Die 
ezte Aufferft ſchmerzhafte vantheit , welche 
Zerodes ausſtand, erklaͤret Joſephus für eine 
Strafe des gerechten Gottes wegen der groben 
Verbrechen des Koͤniges, XVIL cap. 6. 6. 5. 
pag. 845. und beſchließt fein Leben mit dieſer 
Schilderung: ap wuog ev sis maVraG dor 
WE Hy 0pyyE MeV Yocwv,“ absicduy de rov di= 


xaicou, lib, XVII, cap, 8. 9. 1: p. d48. Die 
Gefandten der Juden, welche nad) feinem Xos 
de, den Kaifer Auguftus baten, ihr Land lieber 
zu einer römifchen Provinz zu machen, als der 
Herrſchaft der Herodiaden zu unterwerfen, fas 
gen von ihm, “er fey der araufamfte Tyrann 
“'gewejen, und durch ihn allein habe die Nas 
tion mehr gelitten, als in vielen Jahrhunder⸗ 
“ten vorher,“ Jo/. deB. I, 11, 0,3. p,156, 
Haverc. 
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phus :(3*2),, beſchwor er. fie bei ihrer Liebe ge⸗ 
gen ihn;: und bei Gott, ihm dieſe lezte Ehre 
nicht zu verſagen. Bei einem ſolchen reiflenden 
Thier in menſchlicher Geſtalt, war es eines der ges 
riugſten Verbrechen (**), wenn er die Stimme des 
Mirleivend und der Menſchlichkeit bei ſich gar 
nicht mehr hörete; fondern ohne durch die Unſchuld 
der: Kinder und den ‚herben tödtenden Graam ihrer 
trofiloofen Mütter gerürt zu. werden, ſie den Ars 
men der Eltern unmenſchlich entriß, und mit einer 
Tygerwuth ums Leben brachte (?%*), — Daß 


.@5?) Antiquit. Iudaicar. libr. XVII. cap, 6.$. 
5. pag. 845. 46.; de Bello lud. libr. 1. cap. 
33. $. 6. pag. 141. Kurz vorher, ehe ihn der 
Athem verließ, ward noch Antipater, fein ältes 
ſter Sohn, auf feinen Befehl umgebracht , weil 
er, da mann glaubte, der König fein Water 
fen ſchon todt, die Nachfolge antreten wollen, 
Antiquit. XVII. cap. 7. p. 847; und, de bel- 

lo lud. I. cap. 33. $. 7. p. 141. 


(?93) Den Charakter dieſes Bedaurenswuͤrdigen 
von einer Meifter- Hand gemahlt, findet mann 
in Sterne’s Sermons Vol. 2. p. 47 - 71. 


(354) Wenn alfo Joſephus gleich diefe Geſchichte 
nicht erzälet, wovon die Urfachen ſich leicht ans 
geben laſſen; ( Siehe Lardner’s Credibility of 
the G. H. Part, I, Vol, 2. p. 194 - 96.) jo ik 
doch der ganze Charakter , den er diefem jüdis 
ſchen Könige beileget , die offenbahrfte Bejtätis 
gung der von dem Evangeliften erzälten barba: 
rifchen That, Makrobius, ein Heide im vier: 
ten Sahrhundert, erzält vom Auguſtue, Quum 
audiſſet inter pueros, quos in Syria Herodes 
Rex Iudasorum intra bımatumiujjıt inter fici, 
Filium quoque eius occifum, air, *Melius 
*eft Herodis porcum efle quam filium.‘- ‚Sz- 
turnal, libr, 2, cap. 4 Iſt gleich — 

vie 
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Jeſus in Aegypten geweſen, berichtet Matthae⸗ 
as MH; und eben dieſes bezeuget auch Celſus, 
welcher daraus Gelegenheit hernimmt, ihn zu be⸗ 
ſchuldigen, daß er daſelbſt die magiſchen Kuͤnſte ge⸗ 
lernet habe, (f.Drigenis Schrift wider den Celſus). 
— Daß Jeſus unter Pontio Pilato, dem roͤ⸗ 
miſchen Landpfleger in Judaea gekreuziget wor⸗ 
den, wird auch vom Tacitus ‚gemeldet ( Annal, 
libr, XV. cap. 44.) (/5). — Die Erzälung 
F — zu. von 


Biel zu jung, als daß er in dieſer Sache wie 
Zeuge gelten fünnte, und feine Erzälung mit 
einem irrigen Umftande vermehret: fo dienet 
dennoch diefe Stelle zum Beweiſe, wie allges 
mein = befandt der vom Herodes veranftaltete 
Berhlehemitifche Knaben » Mord gewefen? — 
Voltaer nimmt entweder aus Unmiffenheit und 
Uebereilung, oder aus Unredlichfeit an ; ! di- 

'- tion, philoſoph. articl. chriftianisene)' daß eis 
ne ungeheure Anzahl von vierzehn: sayfend Bınza 
dern durch dies Blutbad muͤſten ums Leben ges 
fommen feyn, Bei diefer Vorausfezung wird 
freilich das Stillſchweigen Joſephi ein ſehr 
wichtiger Einwurf gegen die Wahrheit der Er— 

zaͤlung Matthaei: und das iſt audy die Abſicht 

dieſes abgefagten Feindes aller geoffenbahrten, 
auch nicht felten der. natürlichen Religion. — 
‚Allein Berblebem war ein fo Feiner Ort, dag 

da und in feinem Diftrift kaum zwei taufend 
Menfchen fich befanden. Auch wurden nur die 
"Bnaben getödtet.- ° Dem zu’ Folge wurden bei 
dieſem Blut:-Bade aufs höchfte fimfig Kinder ers 
mordet. In dem Xeben eines folchen Wuͤte⸗ 
richs war dies ei ‚ nur eine Feine Graufams 
eit, die bei Erzälung feiner Mord:Regierung 
nicht mit in Anfhlag kam. ©. Hrnu. O. K. R 
Buͤſching Harmonie der Evangeliſten J. 216. 17. 
(36%) Pag. 279. edit. Antwerp 1607. fol. Nero 
[hob die Schuld des entfezlichen Brandes zu 
— Rom 
I, Tpeih, Un 
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son Johanne dem Taͤufern welchen der. Te⸗ 


trarch Herodes Antipas unſchuldig hinrichten 
laſſen, Matth. 14, 17125 findet mann auch 
beim Joſephus (?°%).. : Die Uebereinftimmung 
ift merkwuͤrdig. Dieſer juͤdiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber erzaͤlt/ daß Herodes feines Bruders Philip⸗ 
pus Gemahlin geheirathet habe: und eben das 
giebt Matthaeus als die Veranlaſſung zu der 
Hinrichtung Johannis an. Gleich darauf ber 
richtet er, die Juden haͤtren die Niederlage, 
welche Herodes erlitten, für eine goͤttliche 
Strafe erklaͤret, weil er Johannem mic dem 
Zunahmen, der Tänfer, gerödter. - Kram 


map Tourov "Hpwözs, æyæ do⸗ ævd po no Touc Ioudaur 


‚NSÄSUDYTE ,' KRETYV ETAGHOUVTÄE na Try mpag ıAknyaug 
Cinsrösvvg udy mpog rov Osoy svoeßsız Kpuusvoug 


Barriouw guy. Denn diefen harte Herodes 


getoͤdtet z einen frommen Mann, ‚welcher 


«die Juden ermabnete, daß fie. die Tugend 


üben, unter einander Treue, und Furcht 
gegen Gott beweifen, und mir ſolchem ers 
zen zur Laufe Fommen follten. ... Gerade fo 
befchreiben ‚auch die Evangeliften die Lehren und 
ben Wandel Johannis. Matth. 3, 1. 2, 510. 


Warci I, 1: 5 Luc. 3, 1214. — Lukas er⸗ 


Fa zaͤlt 


Rom wie Tacitus hier erzaͤlt, auf die Chriſten. 
Auctor nominis eius, faͤret er fort, (naͤmlich 
„Chrifiani) Chrifus, qui Tiberio imperitante 
; per procuratorem Pontium Pilatum fupplicio 
affectus erat. Die Uebereinſtimmung mehre 
‚rer Umftände dieſes lezten Leidens Jeſu mit 
auswärtigen Nachrichten zeiget-Lardner , cre- 
— of the G. H. Part. K Vol. I, p. 299% 
ſeq 


(365) Antiquit, libr, XVIII. cap. 5. $. I, 2 paß. 
883. 84 | — 


= — — 
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zält beifäuftg , Apoſtel⸗Geſch. 18, 1, 2. daß 
der Raifer Claudius die Juden ans Rom vertrie⸗ 
ben : und eben dieſes berichtet auch , ‚Suetonius 
(vita Claudi ). ° Judaeos, fagt er von ihm, 
impulföre Chreflo aflıdue tumultuantes, Ro- 
ma expulit (267). — Die PVerfon, welche Pes 
erus zu Joppe vom Tode erwecket, wird Cabi⸗ 
tha, oder Dorkas genannt, Apoſtel⸗ Geſch. 
9, 36: und aus dem Joſephus ſiehet mann da 

dieſer Nahme, welcher etwas zaͤrtliches anzude 

ten ſcheinet) bamahls wirklich im Gebrauch war 


CI Mad Lucage Bericht, Apoſtel—⸗ 


Gefch. 11, 28. 29., ſoll unter Claudii Regie⸗ 
rung eine groffe, Theurung in ganz udaea (9) 
gemefen ſehn: Kofepbiis redet eben davon, 
und bejehreibt fie fo. ſchrecklich, daß eine groſſe 


Menge von Menſchen vor Hunger geſtorben (79). 
— Das tragiſche Ende des Köntges Herodes As 


— (72) beſchreiben Lukas, Apoßel⸗ 


Geld). 12, 20223.) und: Joſephus (Anti- 
quit. Ubn; XIX. 5 Ap. 650. 31.) fo 
Uu 2 ;  hars 
en Berat. "Lardner PaJewif h und heathen tefti= 
monies, Vol. 1.= 2. 
‚Gs) Vid. ‚Ottii - animaduerfiones . in Tofepkum, 
ı ‚Oper ‚edit. Haverc, Vol: 2. p. 313.. 


r- Oiyoikdurevn (Wird in der bibliſchen Spra« 
che, oft nur vonderm jüdischen Lande gebraucht, 
Siche Lardner's: ‚Credib. of the G. H. Part. ĩ. 

Vol. p. 521 iq 


(79) Antiquit. XX. „cap. 2.9. 6. P. 960. * 


cap. 5. 5. 2. p. 965. 


— 71) Diefer Zerodis'war eh Eohn des — | 


lus/ und. Enfel Zerodis des Grofien. Durch 


die Gunſt der beiden Kaiſer Caligula und Claus 


dius, 
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Harmoniſch, daß. wenn der Yeztere ein Chrift gewe⸗ 
fen, mann gewiß glauben, würde, er habe einen 
Kommentarius über jene Erzaͤlung ſchreiben 
sollen. Diefer ſtolze König beſchied die Tyrier 
and Sidonier, welde ihn um Friede. baten, auf 
einen gewiffen Tag. 372). An diefem beftumms 
zen Tage (?7?) zog er fein Fönigliches Kleid 
on. (37%), beftieg den Thron, und ercheilere 
ibnen ‚öffentlich die. Antwort. . Das ver 
fammlete Volk rief ihm zu, Das ift die 
Stimme eines Gortes, und nicht eines Wien 
Shen (7°)! Piöslich ſchlug ihn der —— 


— dius, warb er zum Rönige erhoben, und mit 

faſt allen den Ländern nach und nach befchenket, 

>. 2, welche fein Großvater befeffen hatte. Tofe- 

| 'phus antiquit. XVIII. cap. 6. $i 10. pag. 896. 
97. XIX, cap. 5.1. P 94: 


(372). Diefen. befonderen Umftand hat Jofepbas 
: nicht. Allein er berichtet, :da8 Ende des Ad« 
niges fey an einem feftlichen Tage erfolget, ben 
mann dem-Kaifer zu Ehren angeftellet, Das 
durd) wird begreiflih, warum Gerodes die Ge⸗ 
fandten von Tyrus und Sidon, gerade auf bies 
fen Tag befchieden ;. um naͤmlich ſich im defto 
gröfferem Pomp dem Volk.zeigen zu können. 


+ (373) Joſephus beftimmt benfelbe n naͤher. Es 
A war der zweite von ben feftlicyhen Tagen , die 
mann zu Caefaren dem Kaifer zu Ehren feierte. 


- (374) Ein ganz mit Silber durchwirktes Kleid, 

“0... welches bei den Strahlen der Sonne einen blen= 
denden Glanz von ſich warf, und alle Zufchauer 
in Erfiaunen fezte, Joſephus. | 


(275) Die Schmeichler, fagt Joſephus, ( welcher 
dieſen Zurufauf eine unwahrfcheinliche Art vere 
längert) nannten ihmeinen Gott, und riefen ibm 

zu, “Sey und gnädig! bisher haben wir Dich 

wie 
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des Herrn (77°), weil er göttliche Ehre ans 
genommen (?77) ; er ward; von den Würz 
mern: zernager (178), undftarb (379). Bei⸗ 
de Öefchichtfchreiber erzälen das Faktum der 
Haupt⸗Sache nach, auf einerlei Art. Nur bes 
ſchreibt Lukas den Stolz des Königes ſowohl, als 
auch bie Art feiner Krankheit umfiändlicher 5; und 
laͤſſet den nbergläubigen, Zufaz von der Eule, den 
Joſephus machet, weg. Ein Beweiß, dag 
Lukas in Treue, Genauigkeit , und Beurthei— 
lungskraft, felbft dieſem gelehrten Gefchichtfchreis 
ber der Juden überlegen fy. — Als Paulus in 
einem Aufftande, melden die Inden zu Jeruſa⸗ 
lem wiber ihn erregten, ‚gefangen genommen 

| Uu 3 Wward, 


pie einen Menſchen verehret. Nun aber era 
“fennen wir, daß du über die fterbliche Natur 


“erhaben bift. 


(?7°) Joſephus fihaltet hier ein abergläubiges 

| Märchen ein. Zerodes habe über feinem Kopf 
eine Eule auf einem Strick fizen fehen, und dies 

fe ſogleich für einen unglüdlichen Boten gehal: 

ten. Die Sadye felbit erzält er eben fo : der 

König ſey gleich von einer heftigen Krankheit. 

el en, und in feinen Pallaſt getragen wor 

en, \ j ' 


(377) Eden diefe Urfache giebt auch Yofepbus an, 
weil Zerodes die gottesläfterlide Schmeichelei 
des Volks nicht beftrafet Habe. 3 


(278) Jofep bus befchreibt die Krankheit nicht fo- 
‘> umftändlidd, Der König, fagt er, habe heftis 

ge Schmerzen ums Herz und in den Eingemwei- 
den gefült. Aufas beftimmt fie Funftmäffiger. 
Der Schmerz in den Eingeweiben fam vor 
Würmern, welche fie zernagten. 

(27?) Rahdem er fünf Tage von den graufamen 
Schmerzen in dem Unterleibe gequälet worden, 
farb er, Joſehh. | 


678 Abſchn. II. Geſchichte der unmittelb. Öffenb. 


ward, fragte ihn, nach Lucaͤ Erzaͤlung Apoſt. 
Geſch. 21, 38, der roͤmiſche Chiliarch: Biſt dm 
nicht der Aegypter, welcher vor kurzem ei⸗ 
nen Aufruhr anſtiftete, und vier tauſend 
Meuchelmoͤrder in die Wuͤſte zuſammenfuͤ⸗ 
rete? Joſephus erlaͤutert uns dieſe, hier nur 
im Vorbeigehen gemeldete Geſchichte (80). Ein 
Aegypter (3°), gab-fich unter der. Landpfleger⸗ 
ſchaft des Felix, (folglich zu der von Luka ge 
meldeten Zeit) für einen Propheten aus; zog in 
der Wuͤſte eine Menge: von dreiffig taufend Mann 
an ſich; und gieng auf Jeruſalem looß, mit bem 
Verſprechen, daß die Mauren der Stadt fo gleich 
auf feinen Befehl: einflürzen würden ; warb aber 
vomo Felix gefchlagen, und entkam mit einigen mes 
nigen feines Heeres. — Nur noch ein Paar Beis 
ſpiele dieſer merkwürdigen Harmonie mit auswaͤr⸗ 
tigen Gefchichtfchreibern , will ih in WAbficht 
zweier entgegengefezter Charaktere anfüren. — 
Paulus ſpricht, nad Apoft. Gefch. 24, 24.25. 
vor dem Landpfleger Felix und feiner Gemahlin 
Druſfilla, von.den Tugenden der Gerechtigkeit 
und Keuſchheit, und von dem Gericht , melces 
dereinſt über die Menfchen wegen Verlegung ders 
felben folle gehalten werden. Einen nachdenken⸗ 
den Leſer muß ed aufmerkſahm machen, marım 
der Apoftel hier nicht von den wefentlicyen Grund⸗ 
Sägen des Chriftenthums, der Auferftchung 
Jeſu u ſ. w. rede; und warum er gerabe jene 
rr | beide 


‘(?3°) De bello Tudaico, libr. IT. cap. 13. $. 5.p» 

"+ 499. 78. Antiquit. libr. XX. cap. 3. $. 6. p. 

97% 73% | 

(337) Yuch Joſephus nennet diefer Betrüger nir⸗ 

vr. gends bei Nahmen ſondern redet von ihm, 
nur unter der Benennung, des Aegyptere, 
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beide: fpeciellen Tugenden der Moral zu feinem 
Thema gewaͤlet ? Tacitus und Joſephus erklaͤ⸗ 
ren die Urſache davon. Nach ihrem Bericht iſt 
Felix wegen feiner Raͤubereien, die er in Judaea 
begangen, und wegen der ſchänblichen Handlung 
mit der Druſilla beruͤchtiget. Er hatte nämlich, 
piefe ihrem noch lebenden Gemahl, dem Könige 
Azizus ; abwendig gemacht und fie geheirathet 
632), Mit diefem ‚Charakter ftinmmt die Erzaͤ⸗ 
Yung Luck vortreflich überein. Paulus redet vor 
dem Felix, und der Drufille , von dem Gerichte 
Gottes über die Ungerechtigkeit und Unkeufchs 
heit. Was war fhicklicher vor einem folchen Auz 
Ditorio ? Felix erfchrickt bei diefer Rede; er une 
terredet fid) indeſſen dennoch, oft mit dem: Apoftel, 
weil er die niederträchtige Abſicht hatte, von ihm 
Geld zu befommen (VB. 26. ). Was war-sot eis 
nem Manne, ber in fo offenbahren gewaltthätigen 
Ungerechtigkeiten und in einer chebrecherifchen Hei⸗ 
rath lebte , anders zu erwarten? Diefe Gefchichte 
beftätiget die Glaubwuͤrdigkeit der bibliſchen 
Verfaſſer auf eine zwiefache Art: ſie zeiget, wie 
wenig Paulus der Wahrheit auch ſo gar alsdenn 
vergab, wann es fein zeitlicher Vortheil zu fordern 
ſchien; und wie genau Lukas in ſeinen Erzaͤlun⸗ 
gen mit ben auswaͤrtigen Geſchichtſchreibern ann 
"Mu 4 ke monirt? 


em Tacitus‘ hißtoriaru libr. V.-cap. 9. pag; 
‚428, edit. cit. Claudius... ludaeam pro- 
uinciam equitibus romanis aut libertis permi- 
“y Sit, e quibus Antonius Felix, per omnem ſae- 
‘ + pitiam ac libidinem ius regium feruiliingenio 
exercuit, Druſilla Cleopattae et Antonii ne- 
pte in matrimonium accepta. Die Geihichte 
von diefer Drufilla erzälet Joſephus umfiande 
licher, Antiquit, Abs AXjcap. 7. $. 1.2. P. 
909. De 


o 
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monirt? — — Wie ruͤmlich iſt hingegen- das 
Betragen, welches Lukas, Apoſtelgeſch. 18, 14 
16, dem roͤmiſchen Statthalter in Achaja, Bals - 
lion, beileat? Welche Gerechtigkeit, Unparthei⸗ 
lichkeit, Klugheit, und ſanfte Gemuͤths⸗Art leuch—⸗ 
tet nicht aus feiner Antwort auf die Anklage der 
Juden wider Daulum hervor? “Vetraͤfe es eine 
Ningerechtiafeit oder niedertraͤchtige That: ſo 
wuͤrde die Vernunft fordern, ech zu unterſtuͤ⸗ 
ren. : Da aber der Streit, Worte, Nahmen, 
Aund euer Gefez betrift: fo ift dies eure einem 
Sache. In ſolchen Dingen will ich nicht Rich—⸗ 
*ter ſeyn.“ Und. diefes, ſtimmet fehr genau mit 
dem rümlichen Bilde überein, welches die aus 
waͤrtigen Schriftfteller von ihm machen. (83). 


Eine fo genaue Webereinftimmung mit auds 
waͤrtigen gleichzeitigen Gefchichtfehreibern in folden 
Kleinen Begebenheiten und Umſtaͤnden, die nur im 
Vorbeigehen erzälet werden; beftätiget nicht allein 
die Aurbentie diefer Schriften, ſondern iſt auch 
eine handgreifliche. Probe der Ehrlichkeit md 
Glaubwürdigkeit ihrer Verfaſſer. Nicht weniger 
merkwürdig find die in der evangeliſchen Geſchichte 
handelnden Perfonen. Wir finden da ſo mannide 
faltige umd ſehr verfchiedene Charaktere. Die 
Schriftſteller find offenbahr von aller Kunll 
entblöffet. Und gleihwohl handeln bie Perfonen, 
welche ſie auftreten laſſen, fo natürlicy und hars 
s LE Bo De monriſch; 
(283) Nemo. mortalium vni tam dulcis eſt quam 
©. hie omnibus. Seneca, nat. quaeſt. 1.4. Ta- 
citus, Annal. libr. XV. extr. p.290, S. Ben- 
jamin Ibbot Abhandlung über Apoſtelgeſch 18, 
.....24. 15. in den Pillars of. Priefteraft ‚and Or- 
thodoxy fhaken, |, 205 f. und deutſch im Brite 
tiichen iheol, Magazin Il, 482 fi | 
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moniſch; daß mann ed fülen muß, ihre Charas 
£tere ſeyn nach dem Leben gezeichnet. — Dilas 
tus ift überzeuat, daß die: politifhen Anklagen 
Jeſu voͤllig arundloof ſind; macht viele Verfus 
che, ihn looszuſprechen; und laͤfit ihm dennoch wis 
der feine Lleberzeitaung nicht allein, fondern auch 
wider feine Netaung, erſt geiſſeln, endlich gar 
kreuzigen: und dies alles aus Furcht, von den 
Juden beim Kaiſer verklanet zu werden. Mel 
ein treffendes Bild eines gewifjenloofen Hof-Mans 
nes! Der noch dazu, wie Pilatus nad) Tacirt 
Bericht, viele Erpreffungen ‚verübet und es daher 
nöthin fand, die eine Ungerechtigkeit und Graus 
famfeit mit. der andern zu bevecken. — Judas 
Iſcharioth beaehet eine der ſchwaͤrzeſten Thaten: 
perräth. feinen Lehrer, Mohlthäter, Freund, um 
eine elende Summe von wenigen Thalern. Ge⸗ 
gen alle fo ſchonende, ſanfte, liebreiche Wars 
nung feines Freundes bleibt er bei dem barbarifchen 
Vorſaz, fteller fich ſelbſt an die Spize ter Mörs 
der, gehet feinem: Freunde dreift unter die Aus 
gen; braucht gar das zärtlichfie Zeichen der Treunds 
ſchaſt zum Signal der Verrätherei. Die Erinnes 
rung feines Freundes, welche, mann follte glau⸗ 
ben, auch :ein zu Eis gefrohrnes Gemüth zers 
ſchmelzen müfte, Juda verraͤthſt du mich — 
mir einem Buß: auch tiefe ermeichet fein Herz 
nicht, Dies alles thut er vermuthlich, wie der 
Ausgang lehret, weil er ſich mit der Hoffnung 
ſchmeichelte, fein Herr werde ſchon Mittel finden, 
Durd) die fo oft bewieſene Wunder⸗Kraft fich 10082 
zumachen. Und da diefe Erwartung fehl fchlägt: 
fo gehet er zu dem Magiftrat der Juden, bekennt 
fein Verbrechen, ruͤmet die Unſchuld Jeſu, wirft 
das Geld weg, und.erhänget ſich. Ein ſchreck⸗ 
ur Yus licher 
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licher Auftritt! Aber wie übereinftimmend mit 
dem Charakter eines Heizigen, vergleichen Ju⸗ 
das nad) dem Berichtsder Evangeliſten war; und 

eines Menfchen, der einige Sahre hindurch Augen: 

Zeuge ber Lehren und Thaten Jeſu gewefen ? 
So harmoniſch luͤget kaum ein feiner Kopf; aber 
gewiß nicht ein Menſch, der ohne alle Kultur bet 
dem Fiſcher⸗ Handwerk aufgewachſen! 


Petrus ſtuͤrzet in ein faſt gleiches Mers 
brechen. Aber der Ausgang ift ganz verfchieden 
‘ Ein Blick feines Freundes füret ihn zuruͤck; ers 
wecket in ihm die edleren Empfindungen der Reue 
amd des Zutrauend zu der Gnade feines Herrn. 
Wie genau ftinmet das mit der Quelle feined 
Verbrechens überein, die der Evangeliſt ahgiebt! 
. Er fündigte nicht aus einer feftgefezten herrfchenden 
böfen Neigung; fondern aus Vorwiz und ausfchreis 
« fender Hize. — Unter. allen biblifhen Schriftftels 
lern braucht niemand die Bewegungsgründe von der 
Ehrbegierde hergenonmen häufiger; niemand 
warnet Eräftiger vor dem Stolz (1 Derris, 5.6.) 
und ermuntert ftärker zum Heldenmuth, als De 
trus: , der Petrus, an: dem die Evangeliſten 
allenthalben Entſchloſſenheit, Heldenmuth, und Ehrs 
en hervorftechen laſſen. | 


Auch Tobannes verläßt anfangs feinen 
Freund, ‚bald aber Fehret er um, folget- ihm in 
des Hohenpriefters Pallaft, begleitet ihn zum Kran, 
bleibt da bis nad). feinem Tode, übernimmt Kins 
des: Pflichten für die Miutter feines Freundes. Und 
Faum berichtet mann, daß das Grab leer fey: fo 
iſt er nebft Petro der erfte, der dahin- flichet. 
— anders konnte n mann von einem ſo — 
fuͤl⸗ 
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fuͤlbahren, und gegen Jeſum ſo ſehr zaͤrtlichen 


Herzen erwarten, welches ihm bie evangeliſche 
Geſchichte beileget! 


Nicht weniger handelt Thomas nach der 
Auferſtehung Jeſu, mit ſeiner, faſt in Unbieg⸗ 
ſamkeit ausartenden Entſchloſſenheit uͤbereinſtim⸗ 
mend. Mann ſiehet hier eben den Mann; ver 
ehevem, als alle andre Jeſu die Rückkehr nad) 
Judaea widerriethen ,.: allein auftrat, und feine 
Mit:Fünger ermunterte, laſſet uns bingeben 
und mit ihm fterben!: (Job. ıı, 16.) :(’?*). 


Und wie kamen endlich, die Apoftel, uns 
gelehrte Fifcher, dazır, einen. folchen Charakter 
zu (Bildern, als der Charakter Jeſu ift: da dies 
ſer weder in ihrer vaterländifchen, noch in der 
auswärtigen Geſchichte etwas aleiches hat?- Wars 
um legten fie insbefondre, ſolche fanfte, dul⸗ 
dende Tugenden ihren. Meſſias bei; in dem vie 
ganzeNation einen unternehmenden und glücklichen 
Krieger erwartete? 


"Dergleichen Beweiſe der Aufrichtigs 
keit finden ſich nody mehrere in ihren Buͤchern. — 
Die Verfaffer des LT. T. verabfchenen das Lafer 
des Betruges und der Unehrlichkeit aufs höchftez 
und predigen eine Aufrichtigfeit, melde fich nicht 
einmahl erlaubet, eine indifferente Unwahrheit ans 
dern zu ſagen. Asın. 12, — Epheſ. 4, > 5. 

e7 


en S. Fech Serwons Vol. 4. fermon 9 f. 


und Aardner, von den, inneren Kennzeichen der 

Glaubwürdigkeit. des N. T. in den Memoirs 

of the Life and Writings of the late reve- 
rend Nath. Lardner, London 69. in 8. 
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1 Petri 1, 22. 2, 21. 22. Gie legen Übers 
zeugende Proben. von diefer Tugend ab, welche 
fie anderen bei Strafe der göttlichen Ungnade ans 
befehlen. Nirgends brechen fie in ihr eigenes 
$ob aus; und wenn Paulus genoͤthiget warb, 
feine Vorzüge vor den falſchen Apofteln zu erzäs 
Yen, mit welcher furchtſamen Beſcheidenheit vers 
füret er da? 2Ror. 12. So gar ihre eigenen 
Kehler werden nicht. verſchwiegen: fie erzälen die 
Betäubung und Stupiditaet der Apoſtel :bei dem 
Reden Jeſu, Aucae 18,.317345 die unruͤm⸗ 
Yiche Untreue, welche fie an Jeſu bei feinem Leis 
den bewiefen; Matth. 26,565 die Verleugnung 
Detri; Watrh. 26, 695755 feine Heuchelei zu 
Anttochien, Gal. 2, 112215 den unbeſonne⸗ 
nen und wütenden Eifer Pauli, Apoftelgefch. y- 
Roͤme q, 2. — ie fliften Feine Secten. Kei⸗ 
ner von ihnen wirft ſich zum Haupt einer Parthei 
auf. Vielmehr warnen fie fehr ernſtlich vor allem 
Partheien⸗Geiſt; und füren die Menſchen insge⸗ 
fammt daranf, nur ben unſichtbahren Jeſum als 
ihr einziges Haupt, ihren Lehrer, und Erloͤſer ans 
zunehmen und zu verehren. 1 Äor. 1, To: 16 
I. a. — Sie erzaͤlen Dinge, weldje Uebelgeſin⸗ 
nete zum Nachtheil ihrer Geſchichte und Lehre leicht 
miobrauchen konnten: daß die Juͤnger Jeſu einen 
Kranken nicht heilen koͤnnen, Matth. 17, 165 
daß Jeſus bei feinem Leiden eine fo heftige Trau⸗ 
vigkeit und Todes⸗Angſt empfunden, Matth. 26, 
38. 39; daß er zu. Nazareth Feine, Wunder ges. 


than, Warci 6, 4. 55 daß am erften Pfingfe 


Tage einige der Zuſchauer die Apoftel ber Trun⸗ 
Fenheit beſchuldiget, Apoſtelgeſch. 2, 135 daB 
Paulus und Barnabas fi entjweiet und von 
einander getrennet, Apoſtelgeſch. 15, 39. = 
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alles wuͤrden ſie, wenn ſie auf Betrug ausgegan⸗ 


gen, gewiß. forafältig verheimlichet haben. — 


Auch predigen ſie ſolche Lehren, welche dem herr⸗ 
ſchenden Geſchmack ihrer Zeiten und den liebſten Rei⸗ 


gungen aller Menſchen gerade entgegen ſind: den 


Umſturz des Goͤzen Dienſtes; die Abſchafſung des 
moſaiſchen Geſezes; die Seeligkeit durch die Ver⸗ 
mittelung eines Gekreuzigten; die Daͤmpfung 
aller unorbentlichen und. ausſchweifenden Affekten; 


eine ganz unbefleckte und heroifche Tugend. :- 
Und die ganze Art, mit welcher fie ihre Ichren 


und Geſchichte vortragen, hat gleichſam das ſicht⸗ 
bahre Öepröge der groͤſten Ehrlichkeit. Ohne 
ſorgfaͤltige Mühe, ihre Erzaͤlungen zu beweiſen; 
ohne redneriſche Kuͤnſte, ſie anderen anzupreifenz 
ohne liſtige und verſteckte Dunkelheit, reden ſie 
von ihrer, Geſchichte, als Yon einer Sache, die 
‚einem jeden ihrer Zeitgenoſſen bekandt ſeyn muſte, 
„oder doch von ihnen ohne groſſe Mühe; unterſuchet 
und erfahren werden konnte. Dieſe Sicherheit 
‚and gewiſſe Ueberzeugung, mit welcher fie ſchrie⸗ 
‚ben, ift:befonders da fihtbahr, wo fie von. ihren 
Wunder Werfenreven, Sie erzälen diefe erftauns 
Yichen Dinge. ohne allen Schmuck und rhetoriſche 
Schmwünge, mit den gemeinften Worten und auf 
die Fürzefte und fimpelfte Art; fie erinnern, ins 
dem fie davon reden, ihre Zeitgeuoflen an die 
Yiftigen Religions⸗Betruͤgereien, womit die beide 
niſchen Priefter das Volk Aften und gleich unvers 
nünftigen Thieren herumleiteten, ı Kor. 12, I. 
2; fie berufen fich auf. diefe ihre übernatürlichen 
Gaben gegen diejenigen, denen ſie ſcharfe Vers 
weiſe ertheilen; und gegen Gemeinen, wo fie viele 
perfünliche Feinde hatten, ı Kor. XILXIV. Ga⸗ 
lat. 2, 155. Kurz, fie fprechen mit einer ſolchen 

. Sichera 


* 
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6) erzaͤ⸗ 
len Be⸗ 


Sicherheit, mit ſo viel eigener Ueberzeugung, und 
mit ſolcher Zuverſicht, von der Wahtheit ihrer 
Geſchichte: daß mann gewiß keinem einigen Ges 
ſchichtſchreiber ferner trauen muͤſte; wenn mann 
in die Ehrlichkeit der Neuteſtamentlichen, nur 
noch einigen Zweifel ſezen wollte. | 


Die Verfaffer des N. T. erzaͤlen ihre 
Befchichte zu einer Zeit, als es faft unmoͤg⸗ 


geben [ich war, fie zu erdichten. — Sie berichten 


beiten 
ibrer 
Zeit; 


nicht Dinge, die an einem anderen Ende der Welt 
und vor vielen Jahren geſchehen: daß etwa vor 


einigen Jahrhunderten, eine ber Nachwelt gar 
unbekandte Perſon, in Britannien wundervolle 


Thaten gethan. Sondern — zu Jeruſalem er⸗ 
zälen fie Dinge, welche zu Jeruſalem ſollten ges 
ſchehen ſeyn. — Dinge, melche fich zu den Zei⸗ 
ten und zum Theil vor den Augen ver damahls 
Vebenden Nenſchen begaben, Apoftelgejch: 2, 27: 
24. — "Dinge, die den Vornehmſten diefer Stadt 
hoͤchſt ſchimpflich und nachtheilig waren. — Dieſe 
erzaͤlen ſie nicht etwa in abgelegenen Winkeln der 
Stadt, in Gegenwart von ein paar nichtsbeden⸗ 
tenben Leuten? ſondern an öffentlichen Orten; in 
den Schulen ver Juden; vor dem hoͤchſten Gerigt 
der Nation. In den Gerichtshoͤfen der Juͤdiſchen 
Könige und römifchen Landpfleger erzaͤlen ſie: daß 
Jeſus, der vor den Augen alles Volks und der 
Selehrteften und Vornehmſten ihrer Nätton, durch 
wundervolle Thaten fi) als den fo lange gehofs 
ten Meſſias beglaubiget, mit den’ edelften umd 
heitfamften Lehren das menſchliche Geſchlecht bes 
fchenkt, und den unfträffühften, heiligſten und 
wohlthätigften Wandel “gefüret habe, von ben 
Oberſten des Volks mit barbariſcher . 
— v 
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fo lange verfolget worden, bis ſie ihn and Kreuz 
gebracht; aber dennoch wenige Tage nach feinem“. en 
Tode wiederum auferfianden und zu Terufalem 
von vielen gefehen worden. - Das erzaͤlen! die 
Apoftel, fo:freiz- öffentlich; vor den Ohren ſol⸗ = 
her Perſonen, zu: derem Zeit: ihre Geſchichte ſich 
follte zugetragen haben. Mann wirft ſie ins 
Gefaͤngniß, legt fie in Bande, fränpet fie, toͤdket 
einige unter ihnen, und drohet den übrigen ‚eben 
dieſes Schick ſahl. "Aber Fein einiger fteher gegen 
fie auf, und zeiget: den Ungrund ihrer Erzälune 
gen. — Nicht bloß muͤndlich erzaͤlem ſie das/ ſon⸗ 
dern publiciven es auch in Schriften, an ſolchen 
Drten, wo-fichianfehnliche Juden⸗Gemeinen befan⸗ 
den; und zu einer Zeit, als dieſe ſich der Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums allenthalben mit groͤſter Hef⸗ 
tigkeit widerſezten. — Vier Schriftſteller berich⸗ 
ten dieſe Vegebenheiten zu verſchiedenen Zeiten. 
Nimmermehr haͤtte es der Zweite gewagt, ſie noch 
einmahl der Welt vorzulegen, wenn die Erzaͤlung 
des erſten bereits als falſch anerkandt worden. — 
Und dieſe ihre Geſchichte ſind oͤffentliche und ſehr 
intereſſante Begebenheiten, die auf nichts gerin⸗ 
gers abzwecken, als die ganze damahlige Welt 
zu reformiren. — Unter foldyen Umſtaͤnden zu 
lügen, müfte ein Menſch nicht etwa verblendet, 
oder im holen Grade ein Betrügerz. ‚fonvern wirk⸗ 
lich wahnwizig und raſend ſeyn. Und mann muß 
aljo, den Berfuffern des Y7. T. entweder allen ges 
ſunden Verftand abſprechen; oder zugeben, — daß 
fie ihre Begebenheiten nicht erdichtet haben, ſon⸗ 
dern für ihre: Perſon von ihrer Richtigkeit vollig 
a gerofen, 
> u 2 Be Er 7 Ger eu 


Ds 
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7) beru⸗ Wa ren fie dieſes nicht, ſondern Betrüger 


fen ſich 
auf Vo⸗ 
toriſche 


geweſen: nimmermehr wuͤrden fie ſich auf ſolche 
Beweiſe berufen haben, welche in die Sinne 


Beweis fallen und von Jedermann, auch dem Ein⸗ 


ft, 


Dritten find noch andere Wunder ?Kraͤfte 


. föltigften,- gar leicht. konnten geprüfer wers 


den. Zum Beweiſe ihrer Geſchichte und. Lehren 
füren fie nicht etwa, wie Muhammed, geheime 


Geiſter⸗Erſcheinungen, nächtliche Ritte in den Him⸗ 


mel, oder Dinge an, die im Verborgenen geſche⸗ 
hen ſeyn follen. —: Auf Wunderwerke beru⸗ 
fen fie ſich, die, fie vor den Augen: ihrer Zuhörer, 


in ganzen. groffen Gemeinen gethan. YYieine 


Predigt unter euch beſtand nicht in beruf 
kenden Reden der Sophiſtik, ſondern im 
Beweiſe ‚der Wunder: Rraft des heiligen 
Geiſtes. 1 Kor. 2, 4. 5. Gott bar dieſe 
Lehre durch Wunderwerke und mancherlei 
Wunder⸗Gaben des heiligen Geiſtes als die 
Seinige erwieſen. Hebr. 2, 3.4. ©. auf 
»Ror. ı2, 12. Galat. 3, 5. ıIhefl, ı,5.— 
Und noch mehr! So gar gruͤnden fie ſich dar 
auf, daß fie ihren Zuhörern; felbft, das Vermoͤ⸗ 
‚gen. Wunderwerke zu thun ertyeilet s fie buch 
bloffes Hands Auflegen in den Stand gefezet, frems 
de nie erlernte Sprachen fertig zu reden, Kranke 
durch bloffen Macht: Sprudy- zu heilen, oder zu 
weiffagen. Ich, der ich euch die Wunder⸗ 
Gaben des ‘heiligen Geiſtes gegeben, und 
unter euch Wunder gethan, habe ich das 
Geſez Moſis oder die Lehre vom Glauben 
euch geprediget? Galat. 3, 5. Dem einen 
von euch iſt die Gabe der Sprachen, einem 
andern die Babe der Kranken Heilung, einem 


gege⸗ 
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gegeben. ı Rör. 12. 13. Panlus beruft 
fid) im Angeficht aroffer Gemeinen, zu Korinth, 
einer fo anſehnlichen berimten Stadt; in Gala⸗ 
tien; und vor ben ihm gar nicht aunftigen Ju⸗ 
den⸗Bekehrten; vor Gemeinen, wo bittere Feinde 
bon ihm waren, auch ſich wirflid einen Anhang 
gemachet hatten; in Vriefen, wo er ihnen ſcharfe 
Verweiſe giebt, beruft er, ſich auf Wunder, die 
er unter ihnen verrichtet, und auf Wunder— 
Gaben, bie er ihnen ertheilet babe, und die noch 
jezo unter ihnen fortdauren. « Noch uͤber daB alles 
Fünbiget er gar felbft, durch ben erften Brief 
an die-Roörinther, ein neues Wunder an, welz 
ches er zum Beweiſe feiner göttlichen Sendung 
an dem Blut⸗Schaͤnder in Abwefenheit thun werde, 
indem er ihn mit einer ſchweren Krankheit belegen 
wolle, Rap: 5,355 — Hier iſt nun Betrug 
oder Schwaͤrmerei ſchlechterdings unmoͤglich. 
Denn durch dies alles konnte er doch die Korin⸗ 
rher, Galater und Hebraeer nimmermehr glauz 
ben machen, daß ſie nie erlernte Sprachen reden 
koͤnnten, bie fie doc) in ber That nicht reden konn⸗ 
ten ; daß fie Kranke heilen Eönnten , die fie dod) 
in der That nicht heilen Fonnten ; vder daß der 
Blut⸗Schaͤnder in eine ſchwere Krankheit gefallen, 
da fie ihn doch ganz gefund wuften. Paulus 
and die andern Verfaſſer des Neuen Teſtamen⸗ 
tes, muͤſten ganz und gar Wahnwizige geweſen 
ſeyn, wenn ſie ohne Grund und Wahrheit ſo ge⸗ 
ſprochen. Und geſezt, ſie waͤren es geweſen, wie 
es die neuern Inſpirirten waren, die zu London 
verſprachen Todte zu erwecken: ſo wuͤrde dort eben 
das erfolget ſeyn, was hier gefhahe Mann 
wuͤrde ſie als Traͤumer und Wahnwizige, und ihre 
Religion als Unſinn oder Vetrug verachtet haben. 
kr Theil, Xx Da 
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Da nun aber dies nicht geſchahe, fondern ihre 
Perfon und Religion ſolches Anfehen nnd ausges 
breitete Aufnahme fand : fo iftivies ein ganz einleuchs 
tender unumſtoͤslicher Beweiß, — ich Fönnte mit 
Grunde fagen , für die biftorifche Gewisheit 
ihrer Wunder md die Goͤttlichkeit ihrer Reli⸗ 
gion; aber’ begnuͤge ich nid) zu fagen, — 
für die hoͤchſte Glaubwürdigkeit diefer 
Männer, 


zybaben Und was haͤtte ſie wohl bewegen ſollen, je 
nn. ne Dinge zu erlügen, und mit folder Stanöhaftigs 
die feit auszubreitn? — Was war es, das fie von 
ade ihrem Zeugniß dafür zu erwarten hätten ? ? Ein 
theile elendes geben; bittere Spöttereien und Verachtung 
. der Weiſen ihrer Zeitz grauſahme Werfolgungen 
| der Juden, un der heibnifchen Pfaffen, Kaufleute 
und Obrigkeiten. Denn die Gefchichte, welche fie 
ausbreiteten, mufte nothmwendig den Wizlingen 
und eingebildeten Weifen thöricht vorkommen 5 und 
war anf nichts geringeres, ald die Stürzung des 
ganzen Gszendienftes der Heiden, und Abſchaf—⸗ 
fung der Religion der Juden gerichtet. — Oder 
waren thnen etwa diefe Folgen ihrer Predigt uner⸗ 
wartet? Aber fie fahen es felbft vorher, daß ihre 
Schre vonden Weifen würdeverfpottet, ı Korinth, 
1,23. , und von den Mächtigen ihrer Zeit mit 
Schwerdt und Kreuz verfolget werden, Roͤm. 8 
35 + 39, ı Korinth, 15, 19. 

9) duls 
— Sollte bei dem allen, noch einiger Ver⸗ 
Zlun dacht ber Unredlichkeit zuruͤcke bleiben: fo muß er 
gen al: gewiß ‚gänzlich verſchwinden, wenn wir ſehen, daß 
les, dieſe Zeugen ſo viele Müfeeligkeiten und 
en Defchwerden ; ſo harte und kraͤnkende Bes 


den 
Tod, ſchim⸗ 
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ſchimpfungen; zum Theil anch recht pein⸗ 
volle Martern, und den: ſchmerz hafteſten 
Tod, mit ſolchem Anſtand und: wahrhaf⸗ 
tig heldenmuͤthiger Gelaffenbeit;;tfiehe Mum. 
2 ihres deugniſſes wegen erdulden/ und 
dennoch bis “ den: lezten Hauch bei Be⸗ 
hauptung deſſelben,/ ohne den gerinm 
Schein des Eigenſinns — — 
>. ı 33 ſic ee ẽ g 


4 ’ sr. .“.rre, 
Hrsg NebtaKieh 
i 4#,.2 At 
2 rt | ae 


; TE aα αα 
2 ine ſehr groſſe Menge von Feicrer 10) uns 
nofjem; / welche „Mit "leichter. Muͤhr den bringen 
Grund oder Angtund ihrer Geſchichte er⸗ielg ibe 
forſchen konnten, durch ihr Fgugniß fo: fefte genoffen 
überzenger, daß auch dieſe fuͤr die Mahr zur fer 
heit deſſelben ihr zeitliches Glück und Leben ſten Ue⸗ 
laſſen. ⸗Noch bei Lebzeiten einiger unter ihnen rg 
vor dem Schluß des erften Jahrhundertes; war yavonz 
zent fchon in allen dreien damahls bekandten Thei⸗ 
len der Melt, und in den — Staͤdten 
derſelben, zahlreiche Gemeinen von Chriſten ge⸗ 
ſanmmnlet. ¶ In LAſien fand jelle Laͤhre zu Jeru⸗ 
ſalem⸗Autiochien Epheſus Smyrna, 
Laodicaea, Caefarea in. ft siin Afrika zuge 
Alersndrien: in Europa, zu Rom, der Hauptz 
Stadt der Welt, Korinth, Theſſalonich, 
Philippen: und an ſehr vielen andern groſſen, 
— 


ur m ui Is 37 Io ctt AR, IE TITE RE fall, 


136: 24 
er nr 


F h 6,exoriens ,‚Zambutg 1731. Die 2 wo ein 


1 RDRleE een sy Ben erteh, Defeprungen 
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Falle: »Diefe-Gemeinen beſtanden richt aus lauter 
niedrigen, verachteten, unwiſſenden Leuten ſon⸗ 
dern verſchiedene vornehme and gelehrte Maͤnner 
hekandten ſich zu ihnen. Unter ihren. erſten 
Anhängern befanden fich ; der Proconſul Sergis 
us Paulus/ Apoft. Geſch. 13, 7 «12. Dios 
nyfins;>ein Mitglied des. Areopagitifchen Raths, 
nebſt· feiner Gemahlin amd verſchiedenen andern As 
thenern, Apoſt. Geſch. 17, 34:5 verſchiedene 


vo 
* 
— rs 


Eraſtus oo. x ‘ 
233 einige Aſiarchen, Apoſt. Geſch. 1951315 


22 


n des Kaiſer Nero Hof⸗Staat, Dbilipp-4, 225 


and Juſtinus Martyr nCTatianus Athena⸗ 
goras, Theophilus Antiochenus/ Clemens 
ANexandrinus, Tertullianus Hegeſippus, 
Melito, Miltiades/ Pantaenus/ Hippoly⸗ 
es Portuenſis, Ammonius⸗, Origenes: 
te welche zum Theit Philoſophen, und mit 
den beſten Schriftſtellern und aller Gelehrfäinkei 


zUSEN 


222 


> 
u 


y’ , 
is - 


der Heiden genau befandt waren. CS. 5.29. folg.) 
— ar . ; y 
Hile dieſe Perſonen lehten zu einer Zeit, 


wo ſie/ mit ſehr geringer Mühe und ohne Anwen 


x 


” ‘ 
3 ie" 

21. > 
7 4 
54 


"Sun 


ed 
di ” 


03 
‚ * 


* 


—* 
J 


ter to Gilbert Weſt .( mo | 
geland ———— Schriften 17 p. 
387. ſog der deutſchen Ueberſezung Anzuttei- 


1 


dung · groſſer Gelehrſamkeit nen Grund vder Un⸗ 


.” 
Ct, 1 A 
De 


30: grund 


RP, a 


dal lan;yt ar tn 2 — N art. IN 
aſt keine merkwuͤrdiger/ als die Bekehrung prus 


verfion and Apoſtfethip of St. Paul; in a let- 
non ein Auszug beim 


ti „„Ypoftz Giefch,,9, und 26,1 523. .George gytt⸗ 
— hat in einen Obfervations on the Con- 


fen) gegeiget ; daß dieſe Wegebenheit weder 
dent Betruge Anderer, noch eigenem ln oder 


Schwaͤrmerei Pauli inne beigeleget werden]; 


dem wahr, und:dah er einzwingender Beweiß 
uͤr die Göttlichkett dechriftlichen Religion ſey. 
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grund der  chriftlichen: Gefchichte erfahren konnten. 
Es verdienet hier angemierket zu werden, daß noch 
im dritten Jahrhundert Leute lebten welche 
mit den Zeit⸗Genoſſen ber Apoſtel Umgang gehabtz 
alſo die Gruͤnde für jene Begebenheiten aus der 
erften Quelle ſchoͤpfen konnten. Johannes Der 
Apoftel lebte bid ans Fahr Ehriftt. 100° Poly⸗ 
Farpus , fein Schhler und vertrauter Freund, der- 
auch zugleich noch einine andere Apoſtel perſoͤnlich 
gekandt, bis 167. Sein Schüler „ Irenaeus, 
melcher mit vielen unmiftelhahren Zeit « Genoffen 
nnd Lchrlingen der Apoftel Umgang hatte, Tebte 
bis 202. Origenes, das Orakel der Chriſten⸗ 
welcher um dieſe Zeit zu Alexandrien beruͤmt 
war, und mit den angeſehenſten Chriſten in Aegy⸗ 
pten und faſt im ganzen Orient in Verbindung 
ſtand, hat alſo ohne Zweifel Erkundigungen uͤber 
die chriſtliche Geſchichte durch mehrere Leute einge⸗ 
zogen, welche, ſo wie Irenaeus, von unmittel⸗ 
bahren Zeit⸗Genoſſen der Apoſtel ihee Nachrichten 
befommen hatten. — Noch vielmehr aber, waren 
die viele Tauſende, welche im Erſten Jahrhun⸗ 
dert Chriſten wurden, zu jener Unterſuchung im 
Stande :, da dag Chriftenrhbum 3 n einer Zeit ges 
prediget ward , wo bie Miffenfihaften. unter der 
Herrfchaft der Asmer bfüheten; und in einem 
Lande feinen Urfprung nahm, welches damahls 
wegen feiner Könige, und Kriege; mit den Voͤ⸗ 
mern, und überhanpt mit. ben meiſten gefitteten 
Nationen in genauer Verbittung war. 


Dief e Menfchen , die zum Theil durch 
Rang und Gelehrſamkeit beruͤmt, und alle im 
Stande waren, die Richtigkeit der chriſtlichen Ge⸗ 
ſchichte mit faft Feiner Dita erforſchen; — 

— 
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in Religionen and Gewohnbeiten erzogen worden, 
(und wer kennet nicht vie Macht der Gewohnheit 
und Erziehung?) die das; Chriſtenthum ſchlech⸗ 
terdings verwarf: nehmen dieſe Gefhichte umd 
Meligion an. — Eine Religion , die: fie vers 
pflichtete, ihren ganzen: Wandel, alle ihre Hands 
Inngen;und Neigungen: gaͤnzlich zu. ändern, Epheſ. 
4, 174 24. 5,1721; welche ſie in Gefahr feste, 
jeben Augenblick ihre Guͤter, Anſehen, und. Leben 
Zu verliehren. Dieſer Neltgion, welche nichts ges 
ringeres forderte, ,. als das Opfer ihrer ganzer 
bisherigen. Denkungs⸗ Art, Gewohnheiten, und li» 
fen. Neigungen, werben fie fo ergeben, nehmen fie 
mit ſolchem Eifer an; daß unzäliche. unter ih⸗ 
nem, ‚ale ihre Bequemlichkeit, Vermögen , Rus 
he und Anſehen; und welches noch mehr ift, die 
Liebe ihrer. Familien derfelben aufopfern ; ja, bei 
ihrem. Bekenntuiß die entfezlichften Martern und 
peinvollen Tod, ſtandhaft, und mit fo ruhiger ald 
vernünftiger Selaffenheit erdulden! (180) 


Bier haben wir alfo einen nenen und fehr 
Hringenden Beweiß für die Glaubwuͤrdigkeit der 
Neuteſtamentlichen Schriftfteller. Cine Ans 
zahl von vielen hundert, und taufend Menſchen, 
worunter fich viele Angeſehene und Gelehrte befan 
den; tritt auf, und bezeuget mit einer bes 
wundernswuͤrdigen Stanbhaftigkeit bie Wahrheit 
folher Wegebenheiten , melde zu wiffen und zu 
prüfen fie alle Gelegenheit hatten.” Und diefes ihr 
Zeugniß ift eben.fo wichtig , ald wenn fie es 
fd) Ai aufgefezet. hätten, und diefe Schriften bis 
zit und’gefommen wären‘ Denn, (ich bediene 
ee i i “ mi 
E @®%5). Siehe den folgenden $. 37. 9 
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mich hier des Buttlerſchen Urtheils) (27), 
wenn eine egebenbeit von einem- oder 
mebreren alten Gefchichtfchreibern ausdruͤck⸗ 
lid) berürer wäre , in folgenden Zeiten aber 
in Zweifel gezogen würde: ſo würde der 
Umſtand, daß diefe Begebenheit unleugs 
bahr von einer groſſen Menge von Men⸗ 
ſchen zu der Zeit, da ſie nach dem Bericht 
des Geſchichtſchreibers “sefcheben ſeyn folk, 
geglaubt worden ; diefer Umſtand würde 
unftreitig als ein neuer von dem ausdrückliz 
chen Zeugniffe des Gefchichtfchreibers ganz 
unterſchiedener Beweiß angefehen werden, 
Die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen iftnicht 
34 leugnen; «ber das argwönifche Mis⸗ 
trauen der Menſchen ift such eben fo wenig 
zu leugnen; und ihr Widerwille dasjenige, 
was mit ihren Porrbeilen fireiter , auch 
nur zu glauben, noch mehr aber, es, #195 
zuüben, 


5. 37° 


Die wundervolle Gruͤndung und Aus— 
breitung des Chriſtenthums, ift der einleud)s 
tendfte Beweiß — der hoͤchſten Glaubwürs 
digkeit der Gefchichte und darauf gebauten Res 
ligion des Neuen Teſtamentes. 


Erſtaunenswuͤrdig ift es in der 3% 
That, wie weit fi) das Chriftenehum , gleich — 
387) FJoſepk Butler's Analogy of religion natu- 
ch revealed to * — Sr Nature, 
Th. 2. Rap. 7. p. 337. der beutichen Ueberſe⸗ 
zung, Leipz. 756, in 8. 
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wundersfeit feinem erften Entſtehen über die ganze Welt 
Yes verbreitet hat In weniger als fünfiig Jahren 
preis Fabe mann in allen damahls befandten Welt⸗Thei⸗ 
tang len, und in deren angefebenften Staͤdten, zahl 
dee reiche chriftfiche Gemeinen. (Siehe oben Seite 
en 6391f.) Schon mar das Meine Saat Korn zu eis 
tbums, ner weit umher fich erftreckenden Palme aufges 
I)Dasmwachfen ; und diefe verbreitete in den folgenden 
Ebris zwei Jahrhunderten, ihren wohlthärisen Schatz 
em fen immer weiter nach Dften und Weſten aus, 
breiter Im Anfange des vierten Jahrhunderts end 
fih fo lich, war ſchon das ganze aroffe, weite Reich 
Roͤmer mit Chriften angefuͤllt. Die 
ganze vornehmften Bedienungen des Reiche fahe mann 
wele mit Chriften befezt, An den Höfen der beibs 
aus. niſchen Raiſer waren falt lauter Ehriſten. 
In der Dioklerianifchen Verfolaung ward eine 
aanze Stadt in Phrygien verbrannt, weil alle 
Einwohner Chriften waren. So gar die Kaifer, 
3. B. Wiarentius muften wegen des Volks zu 
Kom, die Chriften fehonen Eben dieſer 
äuffere Flor der chriftlichen Gefellfhaft, warb 
durch die daraus entſtandenen Uneinigkeiten und 
Laſter, eine Haupt:Urfache der fihrecflichen Chris 
ftens VBerfolgungen im vierten Jahrhundert (). 
Und nun beftieg dad Chriſtenthum in Konftans 

tin, dem Groffen , gar den Thron, 


2) ohne Diefen geſchwinden, reiffenden Fortgang 
S. hatte es durch Feine weltliche Macht. Kein Fürft, 
liche König und Kaifer nahm fich feiner an. Kein 
Macht; Schwerdt ward für daffelbe gezuͤckt; Feine Armeen 

wurs 


(388) Siebe ben fchönen Auszug aus Euſebio, in 
Hrn, D. Semler hit, eccl, 1, 100 ſ. 


[4 
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wurden : ind Feld geftelltz Keine Länder erobert. 
Auch konnte es feinen Anhängern weder Reichthum 
geben 3 noch fie zu anfehnfichen Bedienungen erhe: 
ben, Vielmehr in tieffter Niedrigkeit; bitterften _ 
Armuth ; und Dunkelheit 5 mit einem Wort, ganz 
entblößt von aller weltlichen Macht und Hoheit 
war bis zum vierten “Jahrhundert das Chriftens 
thum in der Welt. Anftatt durch Irrdiſche 
Macht und Hoheit unterftüzt und ausgebreitet zu 
merben ; warb e& vielmehr ‚gerade dadurch gehins 
bert. Seine Erhebung auf ven Thron , war die 
Epoche feines Verfalls von Auffen und yon Innen, 


Ohngefaͤr Dreizehn Männer; (Siehe 3). 
oben F. 36.) lieder der Nation, welche durch 
Römer und Griechen verachteten von ganz arme 
men Eitern gebohren; beim Fifcher + Handmwerke una: 
aufgewachfen ; in Feinen Schulen der Redner gez ſebnli⸗ 
bildet; unbekandt mit aller Weisheit der Philoſo⸗ — 
phen, und aller Wiſſenſchaft der Gelehrten; ver: nn F 
laſſen; verfolgt; gehaßt von allen, ſelbſt ihren bekand⸗ 
Verwandten! Dieſe treten auf, erzaͤlen die Ges te Maͤn⸗ 
ſchichte von Jeſu, verfichern feine Auferftehung "*' 
und vielen Wunder ; und prebigen das darauf ges 
baute Chriftenthum. Und Juden, Griechen, 
and Boͤmer; und die ganze Welt, nimmt ihre 
Lehre an, 


Auch Gelehrte und Philofophen wurden 4)bet 
baufig Chriften. Dieſe fiengen „ ſchon im den Ge: 
zweiten "Jahrhundert an, durh Einmiſchung Airline 
ihrer Gruͤbeleien, und Irrthuͤmer, die liebens⸗ Sröruns 
wuͤrdigſte Simplicitaet diefer Religion zu entitels gen und 
Yen ; ihren Glanz zu verdunkeln, und ihre Kraft Jerrüts 
zu ſchwaͤchen. Nun entftanden eine Menge von ungen 

Kr 5 Irr⸗ nen. 


Tu 
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Irrlehrern; die durch Siebe innigſt verbundene 
Gefellfhaft, ward im viele Sekten zerfpaltet; Die 
Schte chriftliche Tugend nahm. immer mehr 
ab; Aberglaube hingegen, Schwärmerei und las 
ſter traten an ihre Stelle. So hatte es, ſchon feit 
dem Anfange des zweiten Jahrhundertes, mit 
gefärlichen Feinden in ſich felbft zu kaͤmpfen! 


3) um Von Auſſen geſelleten ſich dazu, wo nicht 
— gefaͤrlichere, ſo doch maͤchtigere und ſchrecklichere 
en Feinde. Das Chriſtenthum gieng auf nichts ge⸗ 
verfol⸗ ringeres aus, als den Sturz des juͤdiſchen Aber⸗ 
——— glaubens, und des heidniſchen Goͤzen⸗Dienſtes; in 
Yyurjen, welche die ganze damahlige Wert fich getheilt hats 
no wite Nun empörete fi Alles dagegen. Die maͤch⸗ 
derſe⸗ tigen, reichen, durch alle Länder des Roͤmiſchen 
rg Reichs verbreiteten Juden ; zu Jeruſalem, in 
ganzen Palaeſtina, zu Damafkus, zu Alerandrien, 
wel, zu Rom ; wandten ihre ganze Macht und Lift an, 
um den chriftlichen Nahmen von der Erde zu ver 

tilgen. Die Apoftel wurden mehrmahls.gegeif 

felt und exilirt; Stephanus gefteinigetz die Chri⸗ 

fien alle aus Jeruſalem vertrieben 5; Jakobus 
enthauptet 5; Paulus aus einem Drte nad) dem 
andern gejagt, eingeferfert, gegeiffelt 5; und mit 

einem Wort; alles, der. Grimm dev, römifgen 
Obrigkeit fammt der Wuth des Pöbels, alles ward 
aufgebothen , um die zarte Pflanze in ihrem erften 
Keime zu erſticken. — Unter den Heiden war 

die Religion ein Stüc der Politik, fo in den 
Staat und die bürgerliche Regierung verflochten; 

daß die Regenten und Obrigkeiten ſich eben fo ſehr 

einer Veraͤnderung ihrer eingefuͤrten Religion entge⸗ 
genſezten, lals dem Umſturz ihrer Herrſchaft und der 
Umkehrung des Staats. Eben dieſe Obrigkeiten wa⸗ 

ren 
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ren auch. groffentlyeils die Priefter des Heidenthums. 
Und wo fie ed nicht waren, da lebten doch wenige 
fiens die Priefter alle, von diefem Betruge; 
hatten davon ihre groffen bürgerlichen Vorzüge, 


waren fehr zahlreich und vielsvermögend im Staat z 


und ftanden aus der ermänten Urſache in dem ges 
naueften Buͤndniß mit der Obrigkeit. Das Volk 
folgte diefen Fürern blindlings. Ihre Erziehung 
nebft der vom Vater auf Sohn geerbten Gewohns 
heit, machte ihnen den GözensDienft zur andern 
Natur; ihre lafterhaften Begierden aber, konn⸗ 
ten nichts bequemers und erwünfchters finden, als 
eine Religion, welche den ganzen Beifall der Goͤt⸗ 
ter, für Opfer, Räudhern , Reinigungen und 
aͤnliche Eörperliche Handlungen verkaufte. Die fo 
genannten Weltweiſen der damahligen Zeit, was 
ven für das, was fie Weisheit nannten ; ihre 
metaphnfifchen Grillen, fEeptifchen Kindereien, und 
deklamatoriſchen Künfte fo heftig eingenommen 5 
daß fie alle Kräfte des Spottes und Kunftgriffe 
ihrer Sophiftil in Bewegung fezten, um eineMes 
ligion aus der Welt zu verbannen, welche das 
ganze Syſtem ber Weisheit fo fimpfificirte und 
für jede Fähigkeit faßlich einrihtete , und das gans 
ze Glück der Menfchen auf einen Gekreuzigten 
gründete. Go ward denn alled was im Heiden⸗ 
thum mächtig war, der eifrigfie Feind des verlafs 
fenen Chriftentyums. " Schon feit Nero gaben 
die Kaifer zu Rom, Geſeze, welche die Ausrot: 
tung, des Chriftenthums befahlen. Nicht allein 
dieſer Wuͤterich ließ die Anhaͤnger deffelben in 
Thier⸗Haͤute naͤhen, dieſe mit Del traͤnken, und 
dann des Nachts zum Schauſpiele anzuͤnden. Son⸗ 


dern ſelbſt der gütige Traſan; und der menſchen⸗ 


freundliche Marcus Antoninus gaben ar 
E du 
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durch Gefaͤngniß und Martern zur Verleugnung 
ihrer Religion zu zwingen (182). Allen dieſen 
zahlreichen und fuͤrchterlichen Mächten der Erde; 
dem ganzen Römifchen Reiche, fezen fich jene 
arme, ungelehrte Fifcher, nebit einem eben jo ars 
men und unanfehnlichen Paulus entaegen. Und 
— vertheidigen ſich nicht allein gegen fie, fondern 
— fie befiegen fie auch: ftürzen die ganze pereis 
siigte Lift und Gewalt ver Raifer, Stadthalter, 
Landpfleger, Feldherrn, Priefter, Kauf 
leute, Spopbiften, und des Pöbels zu Boden; 
und gründen auf die Trümmern des Judenthums 
und Heidenthums — die Religion Jeſu! 
Weit cher hätten diefe Dreizehn Männer , ganz 
allein ohne allen Beiftand, die gefammte Roͤmiſche 
Macht zerftsren, und fi) auf den Kaiſer = Xhron 
fegen koͤnnen! 399) —— | 


6) und Aber, vielleicht muften fie, die fünds 
* Em⸗ lichen Neigungen des menſchlichen Herzens für 
— ſich kuͤnſtlich zu imtereffiren ?_ Gerade im Ge 
menfchs gentheil bringet das Chriftenthum diefe alle, ohne 
Iihen Ausnahme gegen fi auf. Und was ift ale 
3er: Macht der Könige und Kaifer, gegen die Feinds 
send Schaft ver herrfchenden Yleigungen des Mens 
{hen:Gefchlechtes ? Die Religion des LTeuen 
Teftamentes fündiget dem Stolz, dem Chr 
B Geiz, 
(?32) Siebe Franc. Balduini ad edicta vett. 
prineipum romanorum de Chriftianis „ Mos 
hemii inftitut. hift. ecclef. mai,, und Kuinar- 
 tipraef. ad acta martyrum, 

(399) Siebe Ge. Lyttleton vyn der Belehrung und 
dem Apoſtel⸗Amte Pauli, Seite 496, und Jor⸗ 
ein’s Abhandlung über die Wahrheit des Chris 

ſtenthums Seite 111. fı 
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Geiz, der Eitelkeit, dem Geld⸗Geize, der Rachbe⸗ 
gierde, der: Unzucht, und: jeder andern fündliz 
chen, dad heißt, Gemeinfchädlichen Nei⸗ 
gung und Begierde ( Siehe vben Seite 185 fi ), 
Die unverfönlichfte Feindſchaft an. - Sie will, ihre 
Anhänger füllen auch im Herzen, Feine ſolchen Ber 
gierden und Gedanken hegen. Wil, fie follen fich 


durchweg einer ganz ungetheilten , unermuͤdeten, 


nor 


anaufhoͤrlichen, und thätigen Wienfchen » Liebe -' 


befleiffigen. - Bill, daß ihre Anhänger, ſelbſt ih ⸗ 
ten Feinden , mit Wohlmwollen innerlich zugethan 


ſehn, und durch Wohlthaten und Seegnungen aller 
Art fie gewinnen und beglücken-follen. Sie for: 


dert ſo gar, daß mann dem gemeinen Wohl der 


Welt, auch der Feinde, ſelbſt der abgefagteften, 
Alle noch ſo erlaubte Ergoͤzungen und Gewinn, 
mit einem Wort, alle zeitlichen Vortheile; ſelbſt 
Geſundheit und Leben aufopfern; und für fie, alle 
Beſchwerden, Muͤhe, Gefahren, Martern dul⸗ 
den ſoll. — Dieſes, und nicht muͤndliches Be⸗ 
kenntniß gewiſſer Formeln ; und nicht koͤrperliche 
Caerimonien: ſondern eine ſolche im Herzen gegruͤn⸗ 
dete, ſtets wirkſahme, und unaufhoͤrlich wachſende 
Tugend, erklaͤret fie fuͤr das einzige Mittel, die 


Gunſt der Gottheit und die Seeligkeit des 
Himmels zit erlangen. Auf ſolche Urt empoͤret 
dann, das Chriſtenthum die herrſchenden Neigun⸗ 


gen des menſchlichen Herzens; — die Ganze 
Welt wider ſich. Und dennoch ward, wie fein 
Stifter mehrmahls vorherſagte, dieſes kleine Senf⸗ 
Korn zu einem groſſen Baume, auf deſſen Zwei⸗ 
gen die Voͤgel des Himmels wohnen; und wuchs, 
gleich dem Saat⸗Korn, unbemerkt und ſchnell zu einer 
Aere mit edlem Waizen angefuͤllet auf, Matth. 
13, 31733. Marc. 4, 26529: Das Chriſten⸗ 
| thum 
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thum gewinnt, Millionen in allen Gegenden 
der Welt; breitet ſich unter immer wachſenden 
Schwierigkeiten immer weiter aus; und wird end⸗ 
lich zu unſrer Zeit, von dem Zehnden Theil des 
menſchlichen Geſchlechts angenommen und be⸗ 
kandt. (Siehe oben. Seite 134.) . 


1.246 Aber — ſchreit uns Voltaer mit ſtarker 
fäti: ‚Stimme entgegen — Es tft falſch, daß die 
Ne Seide, und die Römer insbeſondre, intole⸗ 
fanten, rant waren. Nichts war verträglidyer als die 
Intoler *heidnifche Meligton. "Die Römer geſtatteten jes 
ne Religion, und fahen vie Toleranz für das 
Welt, heiligfte Gefez des Staates am Diefes- Unges 
“heur, diefe Peſt der Belt, die Intoleranz, ift 

eine Tochter des. Chriſtenthums !¶ Traite de 

la Tolerance , fi les Romains ont &t& tol&- 
rans.) — Wofür aber — um nicht der alten 
Perſer, welche'alle Statuen in den, Tempeln der 
Aegypter und "Griechen zerfchlugen ; und ber 
Karthager, die Äufferft eiferfüchtig auf den Got 
tes⸗Dienſt ihres Staats waren, und anderer zu ges 
denken — MWofir wollen diefe Anklaͤger des 
Chriftenthums, jene beftändigen Inneren Kriege 

En derder Aegypter halten? Ein Kanton des Landes 
— bekriegte den andern, weil dieſer den Ochſen, den 
Hund, den Wolf, die Kaze, und andere Thiere, 

als Goͤtter anbetete; jener aber ſchlachtete und 
verzehrete! Wofür, das Staats⸗Geſez des Lars 

des, welches den am Leben zu ſtrafen befahl, der 

eins der goͤttlich angebeteten Thiere umbrachte? 

Ein RBoͤmer hatte, wie Diodor erzaͤlt, ber ſelbſt 
Augen⸗Zeuge davon war, aus Verſehen eine Kaze 
getoͤdtet, und ward ſo gleich von dem wuͤtenden 


Poͤbel umgebracht. Aus gleicher Urſache geriethen 
rd | | bie 
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bie Einwohner. ver Stadt Ombi mit denen aus 
Tentpyra in einen Streitz.:ben ſie ſo wuͤtend fia 
reten, daß fieseinen Ombier, der gefangen ward, 
auf ver Stelle zerfchnitten, und noch vom Blute 
rauchendfraaffen. (??*).: Summus utrimque, 
fagt Juvenal, Inde furor vulgo, quod nu» 
mina vitinorum Odit:uterque locus, quum, 
ſolos credat habendos: Eſſe deos quos: ipfe 
eolit. —. Will mann dies, Toleranz nennenz 
fo waren es die Griechen auch, in einem ganz 
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2) der 


vorzüglichen Grade, Zu chen ſchwor jederigrier 
Bürger einen Eid, daß er die Sandes- Meligionihen ; 


befennen., und gegen jeden vertheidigen: wolle. 
Eigene Geſeze verbothen, bei ſchwerer, zum Theil 
bei Lebens⸗Strafe, alle Beſtreitungen amd Enteh⸗ 
rungen der Goͤtter (302).. Ihre Strenge erfuhs 
ren auch, viele der würdigften Männer: Proz 
tagoras ward erilirt, weil er in feinem Bud), 
an dem Dafeyn der Götter nur zweifeltes und 
dieſes Buch ward verbrandt 9’). Den Anaraz 
goras, ben erften Lehrer eines hoͤchſten Weſens, 
(Siehe. oben, Seite 33) verdammte mann gar 
zum Tode; weil er die Sonne, welche die Athe⸗ 
ner als eine Gottheit anbeteten,ein glühendes Feuer 
nannte. (39*).: Und jedermann weiß das Schicha 
fahl des. gröften aller Philofophen des Alterthums; 
| = 1201. wel⸗ 
(392) Siehe Kerodorus, Diodorus Sifulus, und 
befonders Fuuenalis Satyra 15, worin er den 
‚AÜberglauben der Aegypter und ihre Intoleranz 
ſchildert; auch jene entjezliche Geſchichte er— 
zaͤlt, die zu feiner Zeit geſchehen. 


ru; 


(392) Stobaeus de republ,, /erm. AL — Petiti leg. 
att. . | 


(203) Cicero de nat. deor, I. 23* 
(?94) Diogenes Laertius II. 
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welcher für feine veineren vortreflichen Lehren won 
Gott und Dorfehung, den Gifts Becher trinfen 
muſte. ( Siehe oben, Seite 48f.) Und fein Schüs 
Ver, der edle Platon, welder ven Märtyrer:Iob 
Sokratis fo rirend beſchrieben; felbft biefer 
giebt unter den Gefezen bed Meifeften Staats, ben 
er ſchildert, die Verordnung; mann Tolle Die Gots 
tesleugner erft belehren, und wann das verge⸗ 
bens fey, fie ſtrafen, auch am Leben (de lepis 
bus X. ‚Siehe oben, Seite 44). Died war auch 
die herrſchende Meynung des ganzen Griechen⸗ 
landes; wie die fo genannten heiligen, das ik, 
Religions-Kriege beweiſen. Zu Perikles Zat 
wurden die Lakedaemonier von den Athenern 
bekriegt, weil fie mit den Phokaeern die Aufſicht 
über den Tempel des Apollo zu Delphi gemein 
hatten. (Plutarch in Pericle, Thuryd. I) In 
der folgenden Zeit ward gar ein folher Meligiont 
Rrieg,dem Philippus von Makedonien die Ver 
anlaſſung, Griechenland zu unterjochen. Die 
Phokacer hatten ſich erfünt, einen dem Apolo 
au Delphi geweiheten Acker ſich zujueignen. Det 
Rath ver Amphyktionen erklärte fie deswegen 
für. Gottes: Räuber 5 erfandtelihnen eine gewiſſe 
Geld: Strafe zu; und als diefe ſich weigerten, 
fie zu entrichten, ward ihnen feierlich der Krieg 
angekuͤndiget. Ganz; Griechenland nahm daran 
Theil; und er ward mit groffer Wuth zehn Jahre 
lang gefürt 39%) Und wer Eennet nicht die 
Grauſamkeiten, und ſchrecklichen Martern, wos 
mit Antiochus Epiphanes die Juden zwingen 
wollte, den Goͤzen zu opfern, und ihre vaͤterliche 
Religion zu verleugnen? 
| Bei 


(39%) Diodorüs Sichlus XVI. 
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Bei den Römern aber,“ fagt mann ing, 3) dei 
war Intoleranz unbekandt, alle Sekten genoſſen Roͤmer. 
dort die voͤlligſte Gewiſſens⸗, und Religions⸗Frei⸗ 
heit. Gleichwohl war es eines der Grund⸗Geſeze 
des Staats (der XII Tafeln), deos peregrinos 
ne colunto; und Cicero, einer der gröften Red⸗ 
her und Rechtögelehrteit, rechnete es unter die noth⸗ 
wendigſten Geſeze jedes weiſen Staats, ſepara⸗ 
tim nemo habeflit Deos, heve& #ovVos: fed ne 
advenas; nifi publice adfcitos, privatim co- 
lunto. (de legibus Il. 8.) Als im Jahr der 
Stadt 336, eine groſſe Duͤrre ind anftecfende 
Seuche wütete, nahm der Aberglaube dergeftaft 
überhand, daß mann allenthalben neue Goͤtter, 
und neue Öotted:Dienfte ſahe. Deswegen gab 
der Staat den Aedilen Auf, zit ſehen, ne qui 
nifi Romani Dii, neü quo alio more quam 
pen tolerenrur (39%). Auf gleiche Art ward 

et groſſen Unfällen, der Staat von fremden Relia 
gionen gefäubert (277). Maeccenas täch dem 
Kaiſer Auguſt, nicht bloß den Atheismus, forte 
dern Auch alle fremde Gotted:Dienfte, beides aus 
Religion und Politik zu verbiethen. Ehre du 
Vſelbſt,“. ſagt er zu ihm (3228), “die Goͤtter, und 
zwinge auch andere, fie zu ehren. Haſſe alle, 

| | Die 
: (395) Livius biftor. IV. 36, 


2222 


lerent ? 
.6°®) Dio Cafıns lib. 53; 
ã. Theil, | Yy 
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‚die Menerungen in der Religion machen , und 
“ftrafe fie — Dulde Feine Atheiften,, Zauberer‘ 
n. f. fe — Tiberius vertrieb alle, die dem 
aegyptifchen und jüdifchen, und überhaupt freinden 
Gottes: Dienften ergeben waren, aus Nom( ?99 ): 
viertaufend dieſer Menſchen wurden bloß wegen ihs 
rer Religion, nach Sardinien geſchickt, gegen die 
Raͤuber zu fechten, fi ob gravitatem caeli in- 
teriiffent, viledamnum ; und. alle übrigen wurden 
aus Italien gejagt (4°). Won den harten und 
zum Theil graufahmen Verfolgungen der Chris 
ften, haben wir ſchon oben geredet. Selbſt ver 
gütige Trajan befahl dem Plinius, die Chriſten 
hinrichten zu laſſen. ( Plinii epift. libr. X. ep. 
97.) HI). Nicht die Roͤmer allein , fondern 
auch die Griechen , und alle GözensDiener übers 
haupt, nahmen fremde Goͤzen⸗Dienſte ſehr licht 
auf: gerade das war ein Stück ihrer Religion; 
denn fie bildeten ſich ein, jede Nation und jede 
Sache in ver Welt habe ihren Gott, und glaube 
ten um fo viel ficherer zu feyn, je mehrere Goͤtter 
fie verehreten. Aber mit defto gröfferer Strenge 
verfolgten fie alle fremde, nicht eingefürte Reli⸗ 
gionen; und ganz vorzüglich die Chriftliche , weil 
diefe allen Gözens Dienft und alle fElavifche Vers 
ehrung der Kaifer verwarf. Die Öefeze, Ge⸗ 
wohnheiten und Mleynungen der Aegpypter, 
Griechen und Boͤmer, laſſen uns nicht davan 
zweifeln. 

| Das 


(399) Suetonii Tiber. I. 36. 

(*°°) Tacitus annal. Il. 85. 

(*01) Cornelii van Bynkershoek Opufeula, de cul- 
tu religionis peregrinae apud vett. Roman, 
und 0/0. Dan. ab Hoven Compenſia, falcic, 
I, p. 32. 
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Das Chriftenthum fürete zu allererft , eines) Des 
fo uneingefchränfte als aufgeklaͤrte und. lies CN 
besvolle Duldung aller Anders, und Frrigsden gung 
fenden in der Religion, unter die Nenſchen. ¶ Sie⸗ Lehren 
he oben Seite 483.) Das Moſaiſche Geſez dar— 
duldete zwar auch die Fremden, ohne ſie zur An⸗ uͤber. 
nehmung der iſraelitiſchen Religion zu zwingen: 
aber ſie muſten dem Goͤzen⸗Dienſt entſagen ; und 
jeder Goͤʒen⸗Dienſt ward am Sehen geftraftt. (Sie⸗ 
he oben Seite 35 4f. ) Eine Ötrenge, welche die da⸗ 
mahlige Lage der Welt, und die von dem Gözens 
Dienfte der damahligen Zeit unzertrennlicher 
Schandthaten und Grauſamkeiten und Giftmifches 
zeien nothwendig machten. (Siche Seite 343 f.) 
Das Neue Teftamenr erweitert auch hiere 
in und erhöhet die Iuaend. Keinen Menfchen 
ſoll mann, nad) deſſen Öefezen , wegen feiner Mes 
ligions⸗Meynungen, , wären fie auch noch po unges 
zeimt und ſchaͤdlich, verachten 5; noch weniger mit 
kraͤnkenden oder ſchimpflichen Nahmen belegen z 
und am mwenigften verdammen , ihm Gottes 
Gnade umd Seeligkeit abſprechen. Mann ſoll 
auch, keinem Irrenden in der Religion, das Chri⸗ 
ſtenthum aufdringen; am wenigſten durch koͤr⸗ 
perliche Mittel. Mit Gruͤndlichkeit und Sanft⸗ 
muth ſoll mann ihm, die chriſtliche Religion, da 
wo mann dazu Beruf findet, vortragen; die 
Wahl aber ſeinem eigenen Gewiſſen lediglich uͤber⸗ 
laſſen. Vor allen Dingen foll der Ehrift, 
jedes in der Religion Irrenden, , wäre er auch ein 
Spötter der Religion, und Atheift , Geeligfeit 
wuͤnſchen und hoffen; und ihn eben fo wohl als ven 
glaubenden Bruder lieben; ihm mwohlwollen , und 
wohlthun; und für fein Glück zu Gott beten, 
Matth. 10, 13. Johannis 6, 66:68. Boͤm. 

Dy 2 Ir 
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14. 2 Rorinth. T,24- 4, 2. 3. und anderw. — 
So foll denn der Chrift, an der Einen Seite, 
jeden Irrthum ſcheuen und fliehen; die aemeins 
fchädlichen indbefondere , folglich am meiften die 
Irrthuͤmer in der Religion verabfcheiien : mit als 
lem Ernſt und Eifer dagegen, nad Wahrheit, 
und beſonders in der Religion, dieſer hoͤchſten 
Angelegenheit des Menſchen ſtreben. Aber an 
der Andern, dem Irrenden, Fehlenden und Suͤn⸗ 
digenden, mit Bruder⸗Liebe zugethan feon 5; ihm 
zwar bei ſchicklicher Gelegenheit die Wahrheit mit 
Grindlichkeit und Wärme empfehlen ; ihn durd 
alle Wohlthaten und Liebes: Proben zu gewinnen 
ſuchen: aber vie Wahl lediglich feinem eigenen Ges 
wiffen iberlaffen. . Eine foldhe, von allee Gleich⸗ 
qüuleigkeit gegen die Wahrheit gefäubertez 
und ganz uneingefchränfte Toleranz, lehret das 
Chriſtenthum, und zwar diefes zuerfi! — In⸗ 
toleranz dagegen, ift nach feinen Grundfäzen 
nicht allein, wenn mann Menſchen wegen bloffer 
Religions » Sachen mit bürgerlichen Strafen beles 
get ; fie zur Verleugnung ihrer Religion zwinget; 
oder gar deswegen töbter 3 fondern auch , wenn 
mann Meligionss Partheien , die Feine bürgerliche 
ſchaͤdlichen Grundfäze haben, den Aufenthalt im 
Sande, den mann ihnen geftatten Fönnte, nebft ver 
ganz freien Uebung ihrer Meligion verweigert; 
wenn mann , felbft ſolchen Partheien , die bürgers 
lich⸗ſchaͤdliche Grundfäze lehren, ohne wahre 
Noth die Duldung und Religions-⸗Uebung im $ 
de verſagt; und überhaupt, wenn mann irgend 
einem Menfchen , bloß wegen feiner Religion, vie 
Liebes: Dienfte verweigert , die mann ihm erweifen 
konnte. — Und diefe Intoleranz ift nach feinen 
Schren, Sünde, Röm. 14, 23.5 Verleuguung 
| | und 
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und Beſchimpfung des Chriftenthums und feiner 
Grund » kehren, Lucae 9, 52 256.5 ift Zerſtoͤ⸗ 
rung feines Grund⸗Geſezes, der Menſchen⸗-Liebe, 
ı Timoth. 6, 1:6.;5 ift gar, Verbrechen der bes 
Veidigten Majeftaet Gottes, Röm. 14, 113. 
Wenn domnach, fhon im vierten Sahrhundert 
(Siehe oben Seite 542 f.) Menſchen, die den 
Nahmen der Chriften trugen , anfiengen , die in 
der Neligion anders denfenden zu verfolgen, und 
die fo genannte Haereſis ald ein bürgerliches Ver⸗ 
brechen anzufehen und zu: firafen 5; wenn Augus 
ftin diefe Neligiond Verfolgung , unter die chriftz 
Yichen Lehren ſezte; wenn mann im achten Jahr⸗ 
hundert, , fo gar anfieng, das was mann hrifte 
liche Religion nannte , mit Feuer und Schwerdr 
auszubreiten 5; wenn bafd darauf das Wort, Ke⸗ 
zer, ein Zauber » Wort ward , welches Taufende 
von Menfchen in Tyger verwandelte; wenn mann 
feitdem, von chriftlichen Kreuz⸗Zuͤgen gegen dieKes 
zer und Ungläubige ließt; und wenn endlich 
gar ; im Schooffe der Chriftenheit jenes fehrecklichs 
fie der Gerichte, die Inquiſition geftiftet, und 
die Heilige genannt ward, welche im Nahmen 
Ebrifti und Gottes, mordete ‚ bramte,, vers 
heerete, 


Trifiius haud illa monſtrum, nec fae- 
vior ulla 


Pefiis et ira Dem ſtygiis ſeſe extulit 
undis, 


Mer Fann das, auch nur das Geringſte von dem 
allen, ven Chriſtenthum zur Laſt legen ? Eher 
Fönnte mann alle Heilkunde verwerfen 5 weil Pfu- 


fer darin, Menſchen um ihre Gefundheit und 
993 Le⸗ 
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Leben bringen. Eher alle buͤrgerliche Geſellſchaft 
verdammen; weil Tyranneien, Aufruhr und 
Anarchie, ſehr oft. daraus entſtanden find , und 
noch entftehen. her des Menſchen gröffeften 
Vorzug die Dernunft, eine Peft ver Menſchheit 
nennen; weil die Alerandi , Caeſar, Yie 
rone, und Kartuſche fie zur Verwüftung der Ers 
de gebrauchen : als dns Chriftenchum, wegen je 
ner Öreuel folder Schandflecke ver Menfchheit, 
die feinen Nahmen an ſich reiffen, Intolerant 
nennen! Das Chriſtenthum, welches zuerſt, eine 
ſo Aufgeklaͤrte, als uneingeſchraͤnkte, und Liebes: 
ee Toleranz , unter die Menſchen gebradt 
ale 


9. 38% 


Parallel der Ausbreitung des Ehrifier 
thums, umd der Religion Muhammeds. 


So gründete fih das Chriſtenthum, nie 
verfolgend und ſtets verfolgt; unter tanjend 
Schwierigkeiten von Innen ; und Millionen Wis 
derfezungen, Verfolgungen und Grauſamkeiten 
von Auſſen; bloß durdy fid) felbft, durch feine 
Schven und Gefeze, in der Welt; und verbreitete 
fid) durd) alle Theile des Erdbodens ! — Wahr 
ift e8, wie wir fchon oben Seite 446 f. fahen; die 
Religion Wuhammeds’; hat fidy bis zum Er 
ſtaunen plözlich und leichte über ven Erdboden ver 
breitet. Schon im zehnten Sahre nad) feiner 
Flucht von Mekka (der Hedſchrah) hatte er 
alle Staͤmme der Araber unter das Joch ſeiner 
Religion und Herrſchaft gebracht; und wenige Zeit 
darauf verſchlang ſeine Religion die ſo ſehr zahl⸗ 

reichen 
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zeichen und blühenden Kirchen im Orient; übers 
ſchwemmte den —— und machte ſich zum 
Schrecken des geſammten Chriſtenthums. Dies 
fe Begebenheit iſt freilich erftaunenswürdig 5 und 
Die Feinde der Chriften haben auch nicht unterlafz 
fen, fie zur Beſtreitung des Bewundernswuͤrdi⸗ 
gen in der Ausbreitung der Religion Jeſu zu ges 
braudyen (+92). Aber fie haben hiebei, die Vers 
bindungen und Huͤlfs⸗Mittel, nicht gewuft, oder 
forafältig verſchwiegen, welche den Muhammed 
beguͤnſtigten, und den unerwarteten Schickſahlen 
feiner Lehre, alles Wundervolle benehmen. 
— Wuhammed (Siche oben ama.D.) Fam 
gerade zu rechter Zeit für. feine Abfichten in die 
Welt. Die Religion befand ſich damahls in dem 
glücklichen Arabien, dem Waterlande feines 
neuen Syſtems, in den erbärmlichften Umftänden, 
Die Einwohner deffelben hatten fi) unter vier Re⸗ 
ligionen zertheilt. Einige waren dem Goͤzen⸗ 
Dienft der Sabier, welche die Geſtirne göttlich 
verehrten 3 und andere dem Zendicismus, oder 
der Abgoͤtterei der Magier, weldhe das Feuer an⸗ 
beteten, ergeben. Die Juͤdiſche Religion hata 
te ſehr viele Anhänger, und übte viele Graufanıs 
Feiten gegen die anderen aus. Und die Chriften, 
die ſich damahls allda befanden , waren faft alle, 
eine Sammlung von verſchiedenen Fezerifchen 
Partheien, welche zu diefem freien VBolkihregufluht ' 
genommen hatten , weil fie im römifchen Gebiethe 
nicht geduldet wurden. Bei einem fo. zerrütteten 
Zuftande der Religion , würde es fehr zu bewuns 
Dy4 bern 


(+22) Bonlainvilliers, vie deMahomed, avec des 
reflexions fur la Religion Mahomedane , et 
les coutumes des Mufulmans Amfterdam,. 
Seconde edition 1731, in 8. ©, 442, 
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dern gewefen feyn, wenn Muhammed ſich nicht 


in Eurzer Zeit einen zahlreichen Anhang verfchafft 


hätte. Die chriftliche Neligion dagegen nahm in 
einem Lande ihren Anfang, wo der Einige wah⸗ 
re Bott angebetet, und das Moſaiſche Gefes 
( weldyes fie aufhob) allgemein verehret ward. — 
Der politifche Zuftand der Welt, war zu Muham⸗ 
meds Zeit für einen neyen Eroberer ungemein glns 
fig. (S. oben Seite azrf.) Das Römifche 


‚Reich war damahls, in feinem weftlichen Theil, 


= den Borben überfhwenmt 5; und der öftlis 

che durd) die Hunnen und Derfer dergeftalt ges 
ſchwaͤcht, daß es feinem gewaltfamen Anfall wis 
derftchen Fonnte; des dummen Aberglaubens, 
grimmiger Streitigkeiten und blutdürftigen Vers 
folaungs » Geiftes nicht zu gedenken, bie damahls 
das Chriſtenthum faſt ganz verdränget hatten, In 
dem Perfifchen Reich wüteten verderbliche innere 
Zerrüttungen, bie befonderd durch die gottlofe Leh⸗ 
ve des Manes, und die zerftörenden Grund⸗Saͤje 
des Mazdack, Cder kurz vor Muhammeds 
Erſcheinung fi ch für einen Propheten ausgab, und 


die Gemeinfchaft der Güter und Weiber einfürete) 


erreget wurden. Aber zu ven Zeiten der Apoftel 
war die Macht der Römer noch im gröften Ans 
fehen , und hatte faft den ganzen Erdboden unter 
ihre Herrfchaft vereiniget. — Arabien ferner, war 
fehr volkreich; denn viele Juden und Chriften 
hatten ſich dahin aus andern Reichen begeben, wo 
fie von den herrſchenden Selten verfolget wurden, 
Die Araber waren ein freied Volk; nicht fo, wie 
die andern Völker, den Ausfchweifungen der Wols 
Yüfte ergeben , fondern mäffig und abgehärtet, als 
ſo zu neuen Eroberungen recht geſchickt. Dieſes 
tapfere Volk war damahls in verſchiedene befons 

dere 
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dere Stämme abaetheilt,, die alle ganz indepens 
dent waren, und mit einanber in Feiner politifchen 
Merbindung ftanden. Ein Umftand, welcher dem 
WMuhammed feine Eroberungen ungemein ers 

leichtere. Muhammed felbft, ſtammte aus 
einer mächtigen und angeſehenen Familie ab; war 

durch feine Heirath mit einer begüterten Witwe, 

einer ber Meichften in Mekka geworden 5; befaß 

einen feinen, verſchmizten Kopf; und hatte die Vers 

faffung des Landes, durch die häufigen Reifen, 

bie er in Handlungs-Gefchäften gethan , vollkom⸗ 

men kennen gelernet. — Er fomponirte fein neus 

ed Religions » Spftem aus allen pier damahls im 

Arabien herrfchenden Religionen. Aus dem Goͤ⸗ 

zensDienft ver Sabier und Magier nahm er bie 

gottesdienftliche Feier des Freitages und der vier 

Monathe im Sahrez die Wallfarth nah Mekka 

nebft verſchiedenen abergläubigen Fabeln von Aufz 

erftehung der Todten und dem jlinaften Gericht. 

Von den Juden entlehnete er viele Märchen, bes 
fonders yon den Engeln; die häufigen Reiniguns 

gen, und Faſten; die Werbothe gewiffer Speifen 

und des Wuchers; die Erlaubnig der Dolpgamie 

und willfürlichen Eheſcheidung. Won ven chrift- 
lichen Portbeien borate er verfchiedene ſowohl 

wahre als irrige Lehr-Saͤze, von den göttlichen 
Nathfchlüffen 5; von dem Anfehen Jeſu und ver 

Evangelien ; von der Auferftehung der entfeels 

ten Körper 5; dem allgemeinen Gericht Jüber die 

Menſchen; nebft manchen moralifchen Wors 

ſchriften. Auf folde Weiſe vereinigte er alfo, 

durch diefe Mixtur, alle vier Religionen feines 

Daterlandes z und verfchaffte dadurch feiner neuen 

Lehre einen defto leichtern Eingang. — Zudem, 

richtete er feine Religion fo ein, daß fie die Lüfte 

Yy 5 ber 
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der Menſchen gar nicht empoͤrete, ſondern ihnen 
vielmehr auf mancherlei Art fchmeichelte. Nach 
feinem sehr: Begriff beftand die ganze Religion 
in Ausübung gemiffer koͤrperlicher Handlungen: 
Reinigungen, Herſagung einiger Gebete, Allınos 
fensGeben, Faften, Wallfarthen nah Mekka. 
Diefes war freilich viel leichter , als feine Lüfte 
bandigen, alle fündlide Affecten unterdrücken, 
und die erlaubten in ihre gehörigen Graͤnzen ein⸗ 
ſchlieſſen. Diefen mechaniſchen Handlungen legte 
er einen ſolchen Werth bei, daß dadurch alle Ver— 
brechen und Laſter gut gemacht wurden. Kine job 
che den Lafterhaften Begierden aller Art aͤuſſerſt be 
queme Lehre; nebft der Vergünftigung der Viel 
weiberei und willfürlichen EChe-Scheidungen ; und 
den Zufagen eines Ueberfluffes an allerfei groben 
fleiſchlichen Wolluͤſten in jenem Leben, machten 
ihm mehr Menſchen unterwürfig, als eine maͤſſige 
Armee würde gethan haben. — Und zuleitz 
Muhammed war nicht ſowohl ein Prophet, 
als vielmehr ein Soldat. Er ſuchte feine Re 
ligion nicht etwa durch Gründe und ruhige Ueberles 
gungen fortzupflanzen; fondern er ergriff die Waf⸗ 
fen , und machte ed fo gar zu einem Fundamen⸗ 
tal⸗Geſez feiner Religion, (Siehe Koran , Ka 
pitel 9.), gegen die Unglänbigen unaufhörlid zu 
friegen 5; und, wenn. fie fich weigern, entweder 
Muhammebaner zu werden, oder gegen Entrids 
tung eines gemwiffen Tributs, Religions: Freiheit 
von den Händen der Glaͤubigen anzunehmen , bie 
Sache mit dem Schwerdte auszumachen, 


Unter folchen Umftänden wirde es ein ber 
wundernswuͤrdiges und gegen die ganze Analogie 
der Geſchichte ſtreitendes Phaenomenon feyn, wenn 

| die 
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die Lehre des Arabers widrine, oder auch nur we⸗ 
niger gluͤckliche Schickſahle gehabt hätte. Uber, „ 
daß eine Geſchichte und darauf gebauete Reliz 
gion; — welche allen zur Zeit ihres Entftes 
hens herrſchenden Gottes» Dienften gerade entges 
gengefezet war; und nicht anders, als auf ven 
Trümmern derfelben errichtet werden Eonnte: wel⸗ 
che von ihren Anhängern eine gänzlich geänderte 
Gemüths Art; die Werabfchenung aller unfeus 
ſchen Wollüfte, der Hurerei, des Ehebruchs, der 
Vielweiberei, der frechen und ausaelaffenen Ches 
Trennungen ; die gänzliche Vermeidung aller 
herrſchſuͤchtigen, ehrgeizigen und haabſuͤchtigen 
Entwürfe und Handlungenz. bei Strafe eines ewige 
daurenden Unglücs forderte 5 und das Weſen der 
wahren Verehrung Gottes, nicht in fichtbahe 
ven Saerimonien , fondern im einer reinen, demuͤ⸗ 
tigen, menfdyen z freundlichen, überhaupt einer 
wahrhaftig tugendhaften Seele ſezte: — daß 
eine Meltgion, die durch feinen einzigen Maͤchti⸗ 
gen unterftüzet 5 fondern von Dreizehn armen, 
verachteten, ungelehrten Perfonen gepredigetward : 
daß diefe Religion; ohne ven allergeringften 
Beiftand weltlicher Macht; und ohne allen ges 
waltſamen Zwang (+); ja vielmehr im Gegens 
theil , unter dem gröften Druck, Leiden und Mar⸗ 
tern ihrer Anhänger ; uber die ganze Nation der 
Juden, und bie vereinigte Macht der Römer 
aefiegetz und fidy in wenig Jahren. viele taufend 
Anhänger erworben; bald darauf bis in den eutles 
genften Nord und Weſten verbreitet 5 und endlich 
gar, Rsifer, Könige, nebft den gröften und 
geſit⸗ 


(+93) Ich rede hier naͤmlich von ihrer erſten, an⸗ 
fänglichen Ausbreitung. 
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geſittetſten Nationen ſich unterworfen hat: dies 

iſt eine Begebenheit, welche in der ganzen Ges 
fhichte ihres Gleichen nicht hatz und nimmermehr 
erfläret werden kann, woferne mann nicht einen 
ganz auffergrdentlichen Beiſtand des All 
mächtigen zu Hülfe nimmt, 


Nach dieſem allen ift es faft unbegreiflich, 
wie Mylord Bolingbrofe, gegen die chriftliche 
Neligion die Einwendung vorbringen Fönnen, daß 
fie eine MWirfungen gehabt, welche ihrem 
angegebenen götrlichen Urſprunge anftändig 
ſeyn. Was für Wirkungen fordert mann denn? 
Wöre, ſagt Bolingbrofe (*°+), eine 
wahre Offenbabrung Gottes vorhanden: 
fo würde in der ganzen Welt nur eine 
Einzige Religion und Regierungs-Art herr⸗ 
ſchen. Und warum? Weil, antwortet er (*°°), 
die göttliche Allmacht, alsdenn alle Wiens 
fchen zum Beifall wurde genschiger haben. 
So aber verfärt Horte nie, in der ung befandten 
Regierung der Well. Hr hat und, mie do 
lingbrofe gefteht, in der Natur eine. Offenbah⸗ 
rung Seines Willens gegeben; indem Kr 
mit gewiffen Handlungen entweder heilſame oder 
ſchaͤdliche Folgen verfnüpfet, und dem Menſchen 

die Vernunft gefchenft hat, dieſe einzufehen, 
(Siehe oben Seite 180f.) Und dennod; ift offen 
bahr, daß Er Eeinen Menfchen zwingt, diefer 
Seiner Öffenbabrung zu folgen. — Res 
ligion Fann ja auch nicht, gleich einem Zaubers 
Mittel, oder wie eine phufifhe Arzeney wirken, 
mann 


(+4) Works Vol. 4.. p-224 
(+95) ibid. Vol, 5. p. 361, 67. 


— 


Bottes$.38. Ausbreitung des Chriſtenthums. 717 


mann mag daran denken und es wollen ober 
nit. Der morslifchen Natur des Menfchen 
angemeffen, thut fie Feine Wirkung anders, als 
durch ben Weg vernünftiger Velehrungen des Vers 
ftandes. Und geſezt, Gott hätte die Menſchen 
zur Ausübung einer gewiffen Religion durch Seis 
ne Allmachenöthigen wollen; wozu dann eine naͤ⸗ 
here, geſchriebene Offenbahrung? Entweder giebt 
es alſo gar keine unmittelbahre, ſchriftliche Of⸗ 
fenbahrung Gottes: oder ſelbſt das Daſeyn 
einer ſolchen beweiſet, daß es Gottes Wille 
iſt, mit dem Menſchen nicht nach Seiner All⸗ 
macht, ſondern auf eine moraliſche Art zu 
verfahren, und es deſſen Freiheit lediglich zu uͤber— 
laſſen, ob er Seinem deutlich bekandt gemach⸗ 
ten Willen folgen wolle, oder nicht? 


Zwar, die Gegner des Chriſtenthums 
bemuͤhen ſich, dieſes Bewundernswuͤrdige in der 
Ausbreitung deſſelben zu zernichten , indem fie 
allerlei natuͤrliche Urſachen anfüren, woraus 
diefelbe koͤnne erfläret werden. Allein die meiften 
diefer angegebenen Urfachen find erdichtetz und 
wenn fie aud) alle zuſammengenommen werden: 
fo bfeibt dennoch dieſe Begebenheit, ohne eine hös 
here Beguͤnſtigung unbegreiflich. Was fie 1) von 
der Schwaͤrmerei ſagen, wird durch die Betrach—⸗ 
tungen, S. 655 f. voͤllig widerlegt. — 2) Das 
Vorgeben der allgemeinen Religions⸗Duldung uns 
ter Juden und Römern widerfpricht offenbahr 
der Geſchichte, (S. oben Seite 702f.) Und eben 
ſo verhält es ſich, 3) mitder Behauptung, daß die 
erften Anhänger der chriftlichen Neligion lauter 
einfältige und niedrige Leute geweſen. (Siehe 
Seite 692.) — Bolingbroke wälet noch einen‘ 

andern 
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andern Weg. Jener ſchnelle und weite 
Fortgang kaͤme, meynet er, daher, weil die 
Apoſtel den Kunſtgriff gebraucht, Juden 
und Heiden obne LUnterfchied anzunehmen, 
Works Vol.4. p.306. Was fonnte das aber 
bei. einer Religion helfen, welche gar Feine welts 
lichen Vortheile gab, fondern vielmehr ihre erften 
Anhänger in die. Gefahr fezte, alle irrdiicher 
Güter, ja das Leben felbft zu verliehren? Mam 
Yaffe einen verachteten, armen Menfchen, der ſich 
felbft kaum ernären kann, befandt machen, er 
wolle alles ohne Unterfchied in feine Dienfte aufs 
nehmen: wird wohl deswegen ein einiger fich eins 
finden? — Die Gemeinfchaft der Güter, 
welche mann in der erſten Kirche eingefürr 
babe, erklärt er für die wichtigftelrfache. Vol4. 
'p.422. Geſezt, mann hätte, wie dolingbrote 
ohne allen Grund, und gegen die Gefchichte vors 
giebt, vergleichen gemeinfchaftlihe Kaffe in ver 
ganzen erften chriftlidyen Kirche gehabt: fo 
würde ja eben dies, die Reichen und Beguͤterten 
defto mehr von Annehmung diefer Religion abge⸗ 
halten haben. Allein das Vorgeben ift offenbahr 
falſch. Dergleihen Gemeinfchaft fand bloß im 
erjien Unfange, und zwar nur sllein in der Mutters 
Gemeine zu Jerufslem Statt. Apoſtelgeſch.V. 
VI Die Bekehrten aus dem Heidenthum, nel 
de den allergröften Theil ausmadten, wurden 
angehalten, ihre ehemahligen Stände und Berufs⸗ 
Arbeiten nit zu verlaflen, 1 Äor.7, 17:24 
30. 31. Tit.2, 9. 105 durd) Arbeitſamkeit für 
ſich felbft ven Unterhalt, und einen Ueberfluß zum 
Beſten ver Nothleidenden zu erwerben, Epheſ.4, 
58; und die Müffiggänger ſchlechterdings nicht 
zu ernären, 2 Theſſ. 3, 6712, Und diefen Vors 
| ſſchriften 
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fhriften folgten felbft die Apoftel, welche nicht 
einmahl von den Gemeinen ſich erhalten lieffen, 
fondern ihren Unterhalt felbft verdieneten, 2 Thefz 
fal. 3, 7:9. | 


Noch einmahlatfo! Wenn wir das Chriftens 
thum in der Welt entfichen, fortdauren, und nun 
Ton über fiebzehn hundert Jahre immer weiter 
fich verbreiten ſehen: ohne daß weder der Goͤzen⸗ 
Dienft, Aberglaube, und Unglaube, der e8 von 
allen Seiten einſchloß; noch die vereinigte Macht 
der damahligen Welt, weldye es auszurotten ſuch⸗ 
te; noch die Irrlehrer, die es zerſtuͤmmelten; 
noch die Niedertraͤchtigen, die es verriethen; 
auch nicht ſeine unwuͤrdigen Anhaͤnger, welche es, 
beſonders ſeit dem vierten Jahrhundert durch ihre 
Laſter ſchaͤndeten; oder der Spott und das Ges 
lächter feiner wizigen und gelehrten Feinde; oder 
endlich, die Seit, welche allein alle menſchlichen 
Dinge zerflöret, je im Stande gewefen, es, ich 
will nicht fogen, zu zernichten; fondern auch nur 
zu verändern: fo Fann mann hier, die Spuhren 
ber höheren Vorſicht nicht verfennen; fo ift 
biefe unerklaͤrliche Ausbreitung des Chriftens 
thums, ein Siegel der Geſchichte ds Neuen 
Leftamentes, und, id) darf es fagen, des 
Görtlichen Urfprunges feiner Beli⸗ 
gion! 

$. 39. 

Summarifche Wiederhohlung und Schluß 
über die Glaubwürdigkeit des Neuen 
Teſtamentes. 

So machet denn, ſchon die ruhige, kuͤle 
Sprache, in welcher die Verfaſſer des Neuen 
| | Teftas 
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Leftamentes erzälen, ein gutes Vorurtheil 
für fie. Sie deflamiren nicht über Jeſum, fie 
halten ihm Feine Lobreden: fondern fie laffen ihr 
handeln und fprechen. Und diefe feine Thaten, 
befonderd die wundervollen, berichten fie fo ganz 
fimpel, ohne allen gefuchten Schmück, ohne alle 
Medners Amplififation , ohne alle enthufiaftifche 
Lobpreifungen; ja fo gar ohne alle ruhige Ent 
wickelung des Grofjen und Uebernatürlichen 
darin. Gerade mie die gemeinfter, alltäglichen 
Dinge, mit einer auffallenden Simplicitaet werden 
fie dort erzält, 


Diefe Verfaffer hatten, wie mir bishet 
gefehen, alles nöthige Geſchick, um das ficher zu 
wiſſen, was fie erzälen. Nicht einen Funken von 
Schwöärmerei fiehet mann ar ihnen. Betro⸗ 
gene konnten fie in dem, was fie berichten, uns 
möglich ſeyn. Und noch weniger Betruͤger: ſie, 
bie ihre Geſchichte auf der Stelle und zu der Zeit 
verkünden, wo und wann fie geſchehen; Deren 
Erzälung zum Theil von Auswärtigen merk 
wuͤrdig beftätiget worden; deren Schriften fo viel 
einleuchtende Spuhren der Wahrheit an fich tras 
gen; die allem Betruge durch Lehren: und Thaten 

entgegengehen; die bei ihrer Predigt nichts Irr⸗ 
diſches zu gewinnen, wohl aber alles zu verlieh⸗ 
ven haben; die endlich gar, Ruhe, Leben und 
bürgerliche Ehre ihrer Predigt aufopferten. Der 
Charakter diefer Maͤnner ift offenbahr der edelſte 
und Tiebenswürdigfies offenherzig und redlich in 
ihrem Unterricht; ſauft und duldend gegen die 
Andersdenkenden; heiter und gefellig im gemeinen 
Umgange; zärtlich gegen ihre Freunde; gross 
muͤthig gegen die Feinde, — übernehmen fie ein 
Leben, 
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Leben, zuſammengeſezt aus lauter Muͤſeeligkeit 
und Beſchwerde, und dulden Spott und Marterʒ 
um eine Geſchichte und darauf gebaute Reli⸗ 
gion zu verbreiten, die ſie fuͤr den groͤſten See⸗ 
gen der Welt anſahen. Und dieſe ihre Predigt 
hat die erſtaunlichſte Wirkung. Sie find als 
fo, nicht allein Glaubhaft: fondern — fie find 
es mehr ald ein Tacitus; fie find im Allers _ 
hoͤchſten Brade glaubwuͤrdige Zeugen. Und, _ 
entweder giebt es gar Feine naͤhere Öffenbabs 
rung Gottes, oder fie ift in den Schriften 
bes Alten und Neuen Teftämentes ents 


- 


halten 


a $. 40. 
Geſchichte des Biblifchen Religions» Linters 
sun 2 richtes. | 


659 weit haben und num unfere Unterfüs ge 
chungen gefürt. Es giebt eine Tatur-Religion ;fcichre 
eine Dffenbahrung Gottes durch die Vernunft. desRelie 
Eine hoͤhere, unmittelbahre Offenbabrung Biene 
iſt ſehr zu wuͤnſchen. Die Schriften des Alten uhren 
und Neuen TLeftamentes enthalten auch der Bis 
wirklich ein Religions⸗ Spftem ; welches inbel, 
aller, Betrachtung werth ift, von bem Vater 

der Menfchen abzuftammen. Es wird alfo 
wichtig für und, . die Fortſchritte diefes Melis 

— in der Bibel näher zu kennen. 

Und mit diefen Entwurf einer Geſchichte des 
Bibliſchen Religions: Unterrichtes, will x 

bie ganze ausfürlihe Geſchichte der Religion 
endigen. | 


2, Theil, 33 Dier 
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3) vor. Vier Zeitpunkte zeichnen ſich ganz offen⸗ 
of hahr in der Bibliſchen Religions-Geſchichte aus. 
Moſes naͤmlich war der erſte, welcher ‚den Reli⸗ 
gions⸗Unterricht ausfuͤrlich und ſchriftlich verfaſ— 
fete. Auf ihn folgen die Propheten; und auf 
dieſe zulezt Chriſtus, Hebr. I, 124 
Gr 0 - J we 


In der .. Vor Moſe nun gab Gott, wie die Bi⸗ 

welt Bel fagt, ebenfalls unmittelbahre Belehrun⸗ 

Ä gen. Gleich die fräheften Menſchen, die Stanins 

Siepe Eltern nämlich, kandten Bott, als Schöpfer 

oben und BRegenten der Welt, 1Moſe 13. Gie 

Seite . brachten auf Gottes Befehl Opfer; und dieſe 

300f. Yehreten fie Sinnlich, die Herrſchaft und Vor⸗ 

fehung Gottes, nebft dem fehuldigen Dank und 

Gehorfam: des Meenfäyen, u gleicher: Abſicht 

feierten fie im jeder Woche, ein Schöpfungs> 

Seft. 1 Moſe 2, 3. Zwar hatte Gott ben 

Eheſtand feierlich eingefezt, und die erften Men 

ſchen lebten wirklich in regelmäffigen Ehen. Doch 

"warb bald die Polygsmie eingefürt: Lamech 

lebte zuerft darin, And die beften Männer des nach⸗ 

folgenden Zeit-Alterd folgten ihm nad), 1 Wo⸗ 

- fe1öf. Die mit fortfcreitender Kultur des Men⸗ 

chen auch einreiffenden Lafter, ſtuͤrzten ihn ih Vers 

ı  geffenheit und Vernachlaͤſſigung der Religion; mors 

aus denn Goͤzen⸗Dienſt und Acheifterei, nebſt 

ihrem unzertvennlichen Gefolge ‘der ſchrecklichſten 

after entfprang. (©. oben Seite 307 fe) Und 

jest folgte jene fchreckliche Belehrung durd die 

Stich, welche die Menfchen alle, bis auf die 
Tamilie Noah erfänfte, | 


Die 
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Die ſer brachte jene Reineren, aber ſehr Welt 
eingeſchraͤnkten und blog Sinnlichen, ‚mit RL Ye 
Wort, Kinder: Kentniſſe e der Religion. "Siehe. Siehe 
oben Seite 302 f.) in die Neue Melt. Go ttoͤben 
vermehrete dieſe kleine Summe, mit neuen un⸗ Seite 
mittelbahren Belehrungen.. Im Neger: bogen3tt! I * 
machte Er ihnen, Seine Vorfehung,, Gegens 
wart, und Güte anſchanlich, j Moſe 8, 23% 
Er unterfagte nicht allein, Thiere lebendig zu 
eſſen, ſondern auch ohne Ausnahme alles Blut, 

1 Mofe 9, 3:4 Der Mörder endlih, ward 
OB ogeifrei gemacht, 1 YofeH, 5. 7. So weit 
ber Unterricht, gleich nach der Fluth! In den 
ſpaͤtern Zeiten ‚gewann die Religion, beſonders 
burch Abraham, einen Vertrauten Gortes 
(Siehe oben Seite 258 f.), neuen Zuwachs. 
Bindniffe wurden’ (nad) Gottes Belehrung) | 
bei feierlichen Opfern errichtet, und auf alle Art: | 
anverbruͤchliche Aufrichtigfeit und Irene gelehret 
and befördert, 1 Moſe r5. ¶ Auch feierliche Eid⸗ 
ſchwuͤre wurden eingefuͤrt, Moſe 21, 22⸗1 
22, 16. Insbeſondere befahl Gort ſehr aus⸗ 
Fürth und feierlich, einen Gebraͤuch, der in vie⸗ 

en Betrachtungen fehr merkwuͤrdig tft, die Be⸗ 
ſchneidung / 1Woſei. Maun finder ferner, 
ſchon feit Abrahams' Zeit, Gebete; einfächz 
and der damahligen Shwihe gemäß; aber doch 
anftändtg und richtig, ı Wofe 15. 16. 18. 20% 
24, 14. 63: 25, 21. 363* 24. 92; 1013: 
Auch Geluͤbde an die Gott heit, t Moſe sg 
20522. vergl: 35, 7. "Und dieſe Belehrung 
in der Religion ertheilte Gott dem damahligen 
Menſchen⸗ — zum — — — — 
1 Mole — en 


— 


u — En 
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Unter ven Gebraͤuchen der fruͤheſten Welt, 


verdient die Beſchneidung genauer erwogen zu 


werden. 

In dem heiſſen Himmels⸗Strich, (dom 
Aequator an bis zum drei und zwanzigſten Grab 
der Breite füdlich. und noͤrdlich,) waͤchſt die Vors 
e an dem menſchlichen Körper weit . länger; 
darunter fezt fi viel Unreinigkeit; dieſe brütet 
Würmer aus; und fo.entftehen gefärliche Ent⸗ 
zuͤndungen, ſehr ſchaͤdliche Geſchwuͤre, felbft ve 
neriſche Krankheiten. Ueberdem hindert jen 
Länge der Vorhaut den Beiſchlaf, folglich auf 
die Fruchtbarkeit. Und fo ift die Beſchneidung 
beides für die Fortpflanzung, Geſundheit, un 


das Leben des Menſchen ſehr heilſarn. Mire 


das nicht, fo wuͤrde eine, ſolche ſchmerzhafte 
Operation. nimmermehr unter fo ſehr vielen Vils 
kern in dem genannten Himmels⸗Strich auf bei⸗ 
den Halbkugeln gemein ſeyn. Denn mann fin 
det fie z. B. in Aſien, unter Perſern und Ur 
abern; in Afrika, unter ven Aegyptern, Aethio⸗ 
piern, Abeſſiniern; in Amerika, unter den Pu 
zuanern, Merikanern, Brafilianern. Del tie 
len diefer Völker wird jene Operation, aud at 
dem: andern. Gefchlecht verrichtet; weil aud bei 
diefem die Nymphe zu einer ſchaͤdlichen Länge 
anwaͤchſt. Die Abeflinier endlich, haben fie, 


fen nad). Annehmung des Chriftenehums 


mmerfort beibehalten, mit der ausdrücklichen E⸗ 

klaͤrung; daß fie tur allein die Taufe, als ein 

Geiſtliches Mittel, die Beſchneidung aber, bloß 
als ein Koͤrperliches brauchen (800). 

— ir zwar 

(+95) Siebe de Pam recherches fur les Aneri- 


‚. eains II. 117. und Hrn, michaelis Mofaiihed 
TER Recht IV, ae : ‚2 ’ 


| 
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Zwar behauptete ſchon Herodotus (IL 
104), wiewohl bloß auf das Vorgeben der Ae⸗ 
gypter, deren Prieſter in ſolchen Sachen immer 
prahlerhaft waren, daß die Beſchneidung eine 
Erfindung: dieſer Nation ſey. Abraham aber 
hatte ſie gewiß nicht aus dieſem Lande: denn er 
ließ ſich erſt im neun und neunzigſten Lebens⸗ 
Jahre beſchneiden, 1Moſe 17, 245 welches 
er ohne Zweifel weit fruͤher, bei ſeinem vormah⸗ 
ligen Aufenthalt daſelbſt, Rap. ı2, fe, wuͤrde 
gethan haben, Auch ließ er auf Gottes Bes 
fehl, alle feine Sklaven, worunter Aegypter 
waren, befihueiden, 1Moſe ı7, 27. Die 
Pbilifter, eine aegyptiſche Kolonie, waren nicht 
befchnitten; denn fie heiſſen immer Unbefchnittene, 
4 B. 1ı Sam.ı7, 26f. Und mann hat ends 
lich, feinen einzinen gültigen Beweiß fürs Ges 
genthei. Herodoti Zeugniß bemeift nichts wei⸗ 
ter, als daß die Aegypter ſich fuͤr die Erfinder 
angegeben haben; welches bei ſolchen Prahlern 
nichts gilt. Die mediciniſche Heilſamkeit kann 
noch weniger beweiſen; denn nicht alles, was 
heilſam iſt, erkennet jedermann. Wenn, ferner, 
Joſuge 5, 9. nach Beſchneidung der Iſraeli⸗ 
ten zu Gilgal, Gott zu ihnen ſagt; jezt habe 
ich die Schande Aegyptens von euch genom⸗ 
men: ſo beweiſet dieſe Stelle vielmehr das Ge⸗ 
gentheil; daß naͤmlich damahls noch, die Aegy⸗ 
pter unbefchnitten waren. Denn Das Tann, 
ovaidispe: (in der griechifchen Weberfezung der 
Alexandriner) bedeutet in ſolcher Verbindung 
gewoͤnlich, mas jemanden Schande macht, zur 
Schande gereiht, 1 Sam. ı7, 26. Pech, 34, 
29. Und endlich haben, wie wir hernach fehen 
33 3 wer⸗ 


* 
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werben, unleugbahr alle andere und bekandte Voͤl⸗ 
Ar —— Sale vom Abrabam bekommen, 


| Abraham nam, beſchnitt auf — 
Pe ausdruͤcklichen Befehl den Iſaak, Lin welchem 
Alter diefer war, iſt ungewiß) und den Iſmaelh, 
der damahls gerade dreizehen Jahre alt war; und 
ſammt ihm fein ganzes Haus, ı Wofe 17, 23f 
Jakob / fein Enkel, "war mit allen Hausgenoſ⸗ 
fen, auch befehnittew, 1. Moſe 34. Imgleichen 
Moſes, 2 Wiofe 4,25, imd alle Tfrseliren, 
die aus Aegypten giengen, Joſuae 5, 5 Auf 
Her Reife aber, in der Wüfte, ward die VBefchneis 
dung auf Gottes Befehl unterfaflen; weswe⸗ 
gen auch die Iſraeliten dieſe vierzig Jahre hin⸗ 
durch kein Paſſah feiren konnten. Joſuae 5, 5# 
Ende. Dieſe auf der Reife gebohrnen, wurden 
deswegen hernach, alle, ſo viele ihrer noch am 
Leben waren, beim Eintritt ins verheiſſene Land, 
beſchnitten, Joſuae 5. Seitdem warb der Ge 
brauch ununterbrochen geübt: und zwar bei ben 
Iſraeliten nady Moſis Verordnung am achten 
Tage; und bei ven Arabern im dreizehnden Jahr, 
weil Iſmael, ihr Stamm-Vater, bei der Bes 
ſchneidung fo alt war. So ift diefer Gebrauch, 
ein ſtehender Beweiß, der Wahrheit ver Geſchich⸗ 
te Abrahams. 


Alle uns bekandte Voͤlker verrichten dieſe 
Handlung, entweder am achten Tage, wie eini— 
ge in Amerika; oder im dreisehnden Jahr, 
wie die Yegupter. (Siehe de Pauw an ange 
fuͤrten Orte). Offenbahr alfo iſt fie durch die 
Iſraeliten und en zu allen übrigen Voͤlkern 
gekom⸗ 
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gekommen! (+77) (Mann vergleiche des ‚Herrn 
Abbe Guenet vortrefliche Lettres de quelques 
Juifs aMr. de Yoltaire, II, 227 f. der neues 
ften Ausgabe zu Paris 1781.) — 


So war die Religions⸗Kenntniß der frühes Verfat 
ſten Welt nach der Verneuerung des DIL Pe 
Gefchlechtes beſchaffen: richtig, edel, der Bottz Kenne 
beit würdig an ber Einen Seite; aber: auch nißs 
fehr eingefchränft und ſchwach an ber Andern. 
Denn (Siehe oben Seite 256 f.) nicht allein 
dachten fie ſich diefe Göttlihen VBelehrungen nachh 
ihrer Art, das heißt zu Eörperlih; fondern fie 
miſchten auch allerlei Srrthümer hinein. ; Mit 
dem Entftehen und Kortgange bürgerlicher Gefells 
Thaften, wuchs zwar die Kultur des Derftandes ; 
aber and) zugleid) die Lafter und Ausſchweifun⸗ 
gen (Siehe oben Seite 256f. und 307f.) Und 
diefe zogen dann natürlich, den Verfall der Re⸗ 
ligion nach fi, Jene Srrthümer wurden ims 
mer kraſſer und ſchaͤdlicher; eime richtige Kennt⸗ 
niß nach der andern vbenoſch; und die Menſchen 
fielen immer tiefer in Aberglauben, Goͤzen⸗ 
Dienſt, und Laſter; endlich ger in Viebis 
ſche Unvernunft und Zugelloofigfeie Schon 
zu Abrabams Zeit, (ohngefär vierhundert Jahr 
nad der Flut; und vierhundert vor Moſe) 
war der Gözen s Dienft faft allgemein, Jo⸗ 
füge 24, 2. 3. Religion und damit unzers 
trennlich verbundene Moralitaet verlohr ſich im⸗ 

- mer mehr; viehiſche Unzucht und Wildheit nebft 

tygermaͤſſiger Grauſamkeit fahe mann ſchon zu 

Loth, und Jakobs Zeit, 1 Moſe 19, und 35. 

334 Auch 

(497) Daß Amerika aus Aſien bevoͤllert worden⸗ 
iſt Heut zu Tage nichtmehr zweifelhaft, 
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Auch die Familie jenes groſſen Gottes⸗Verehrers, 
welche bisher die Reinen Kentniſſe von Gort und 
Religion am meiſten bewahret hatte, verwilderte 
ganz unter dem tyranniſchen Druck der Aegypter. 
Und achthundert Jahre nach, der Fluth, 
betete die Weiſeſte der damahligen Nationen, Thie⸗ 
re an, wuſte nichts von dem wahren Gott; 
und der unvernuͤnftigſte Goͤzen⸗Dienſt nebſt ſei⸗ 
nem unzertrennlichen Begleiter, dem Laſter, hatte 
die ganze Welt uͤberſchwemmet. 


BDunter NMun erſchien jener Groſſe Geſezgeber und 
Moers Lehrer ver Iſraeliten, (Siehe oben Seite 275f. 
und 362 f.) Auf eine zwiefache Art, nis 
lih durh ausdrückliche Belehrungen, und 
durch eine Menge von Bebräuchen , (Eiche 
Seite 351 f.) überaab Wiofes feinem Wolke ven 
Meligionss Unterricht. Er belehrete fie darin, 
ausfürlicher und ficherer, von der Binheit de} 
wahren Gottes (Siehe Seite 131 f.); Sev 
nen Cigenfhaften (Seite 140 f.)5 der Cd 
pfung des Welt: Al; und allwaltenden Borie 
bung. ( Beſonders im fünften Buch YyYiofis.) 
Er gab ausdrückliche Gefeze gegen den damahls 
fo ſehr eingeriffenen Inceſt; und verboth ſchlech⸗ 
terdings und unter Lebens⸗ Strafe alle Heirathen 
zwiſchen Eltern, Nindern, und Befchwoiften. 
Sein bürgerlicdyes Geſez, ift der Inbegriff vm 
vollkommener bürgerlicher Tugend, ( Sick 
Seite 363 f.) Und diefe Tugend fezte er in 
die genauefte Verbindung mit der Religion, 
(Siehe Seite 374 f.) — Lauter neue Zufäze 
zu dem Religions; Unterricht, Ä 


— Die 
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Die Nation der Iſtaeliten wäre das Aber⸗ 
gluͤcklichſte aller Völker geweſen, wenn fie diege meblis 
Geſeze und Lehren befolget hätte. Uber Tri 
entfernt davon , ift dad Geſez Moſis, unter 
ihnen nie Ganz in Hebung gekommen. Wider 

feine ausdrückliche Verordnung, alle Rananiter 

aus dem Lande zu treiben; eine Werordnung, 
welche der damahlige Zuftand der Welt unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig machte, (Seite 343 f.), lies 

fen fie viele diefed Volks im Lande. Dadurch 
wurden fie nicht ‚allein um ihre bürgerliche Freis 

beit gebracht, fondern auch in Goͤzen⸗Dienſt und 
Schand⸗Thaten geftürzet, Joſuae 24, 13. 27. 
Richter 1, 27*36. 2, 1=5. Go aefchahe 

ed denn, daß nicht einmahl ihr Staat je ward, 

was er nach Moſis Willen immer feyn follte, — 

ein vollkommner SreisStaar, eine völlige 
Demokratie (Seite 364 f.) Nach der Rücs 
kehr aus Dabel, wurden fie zwar ihren Vaͤter⸗ 
lichen Gefezen fehr treu. Aber nun war es zu 
fpät. Die Freiheit war dahin; fie waren Uns 
terthanen der Perfer, und konnten folglich die 
Moſaiſche Staats » Verfaffung nicht einfüren, 


Gszen⸗Dienſt aller Art, nebft allen wieder⸗ 
Wildheiten der Anarchie, hatten die Nation berftel- 
fiberfehwernmet, ald Samuel unter ihnen bie ——— 
Herrſchaft bekam. Unſterblich find die Verdien⸗ enxes 
ſte dieſes Mannes um die Nation. Er wandte ligion. 
die ganze Macht ſeines Beiſpiels und Unterrich⸗ 
ted an, um fie allmaͤlich zu den alten, ehrens 
vollen, und feeligen Wegen zurüczufüren, In 
einem feierlichen Fefte zu Mizpa, fuͤrete er die 
Vaͤterliche Religion wiederum.ein, ı Sammel. 7, 

256. Mit aller Macht feiner Klugheit und 
835 Bes 
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Beredſamkeit, miderfezte er ſich dem thörichten 
Verlangen des Volks, einen Koͤnig zu haben. 
Er ſtellete ihnen vor, wie ſehr das der Goͤtt⸗ 
lichen Anordnung durch Moſen widerſpreche; er 
mahlte ihnen alle die Erpreſſungen, Miedertraͤch⸗ 
tigkeiten, Mishandlungen, Tyranneien, denen 
ſie ſich dadurch ausſezten, ſehr lebhaft vor die 
Augen, ı Sam. 8, 11318. Und endlich 
ſtiftete er Lehrers (Propheten) Schulen: Ans 
ſtalten, worin die Geſchichtſchreiber, Dichter, 
Rechtsgelehrten, Sternkundige, mit einem Wort 
die Gelehrten des Volks, gebildet wurden; zu 
Gibea, Rama, und an andern Orten, 1 Sa 


muel. 10, 5. 6.10, 13. 19, 18724 


3) tin Seit diefer Zeit waren i immer , eine Art 
ser * von Lehrern unter den Iſraeliten, welche Pro⸗ 


— 


pheten, das heißt Lehrer, Dichter und Redner, 
( Siehe oben Seite 293 f.) der Nation genannt 
wurden. Bott hatte durch Moſen verfpros 
chen ; Er wollte ihnen, wenn fie Sein Gefg 


beobachteten, immer Propheten fenden , damit fie 


nicht zu den Wahrſagern, Zeichendentern, Tod⸗ 
ten: Befhwörern, die alle Betrüger, und die Meis 
ften , Giftmifcher waren, gehen dürften. € Moſ. 
18, 15» 22. ‚ie erfülleten diefe Bedingung 
nicht ; dennod) fandte- Gott auch zu den Zeiten 
der fo genannten Richter ( Feldheren , Diktates 
ren) Männer, welche die Göttlichen Belehrungen, 
meiftin Gefichtern empfiengen, und daher Se 
her genannt wurden, 1 Sam. 9, 9. Aber vors 
zuͤglich häufig waren diefe Propheten zur Zeit 
der Monarchie. Hier empfieng nämlich bie . 
Moſaiſche Religion, nicht allein durch den Tem⸗ 


y Selomons, und den. eingefürten oͤffentli⸗ 
— chen, 
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hen‘, prächtigen GottedsDienft 5 die wiederhohl⸗ 


ten Reformationen der auten Könige von "Tndaz 


und das Anfehen der Propheten , eines lines, 


Eliſa, Tefaias und fo ferner 5 bei allen Ruͤck⸗ 
fällen der KTarion in Goͤzen⸗Dienſt und Laſter, 
Immer neue Feftigkeit + fondern fie ward auch 
durch jene Propheten fehr beträchtlich erweitert 
und vollfominner gemacht. Diefe Ichreter aus⸗ 
druͤcklich, deutlich und ausfürlih , was Moſes 
mehr nur zu verftehen gegeben hatte, um nicht 
den Rohen Wolke Anlaß zu geben, daß es alle 
Zuͤael von fich werfez (Seite 35 1 fe und 374 f.) 
daß die Opfer und Religions» Caerimonien, im 
ſich felbft nichts werth 5 daß ſie nur Mittel ſeyn 
ſollten, die wahre Religion zu wirken. (Siebe 
oben Seite .187f.;5 und Jeſaiae 58.) — Wenn 
Moſes, aus den angefürten Gründen, die 
Gottheit mehr von Ihrer Majeftactifch: 
ſchrecklichen Seite darftellt 3 fo zeigen bie Propkes 


‘ten, ſchon viel von dem Liebenswuͤrdigen Seis 


ner Eigenfchaften ;.( Siehe Seite 149 f. und 
141 f. und befonderd Jeſaiae 54. und 55.) — 
Den fünftigen groffen Lehrer, Regenten und Be 
gluͤcker der Welt, (den Meſſias) den Moſes 
kaum andentet-, 1WMoßſ. 22, 18.; verkuͤndigen 
die Propheten ſo deutlich; und beſchreiben die mo⸗ 
raliſche Natur ſeines Reichs, und die Groͤſſe des 
Gluͤcks, das er den Menſchen geben ſolle, (z.B. 
Pf. 16,22. 110. Jeſaiae 52, 7°Rap, 55 Ende.) 
— Sie oͤfnen auch hellere Ausſichten in jenes Le⸗ 
ben. (Siehe Seite 157.) — Und nach ſolcher 
Erweiterung ber. Begriffe, forderten fie auch eine 
Reinere, Edlere und Hoͤhere Tugend von dew 
Menſchen, zB, Michae 6,048. Jeſaiae 58 


Dies 


zi 
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wieder m2—Dieſe Weihe ver Propheten und der 
hebire Göttlichen Offenbahrungen durch ſie endigte ſich 
Kaltungmit der Rüdkchr aus Babel, ohngefaͤr vier⸗ 
der Res Hundert "Jahr vor Chrifto. Seitdem waren 
ligion. die Juden zwar der Anbetung des wahren Got⸗ 
tes unverbruͤchlich treu ; nie fielen fie in Gözens 
Dienſt; fie wangten vielmehr und duldeten alles 

für Bott und ihre heiligen Bücher, (Siehe oben 
— 356f.) Aber fie entftelleten diefe wahre 
eligton , und die Lehre ihrer heiligen Bücher, 

durch . Hielfachen Aberglauben 5; beſonders dur 
jene endloofe. Menge unnüzer ,„ meift Yäppifcher 
Sazungen der Tradition. Zu den Zeiten der 
WMakkabaeer entfland naͤmlich die Weeynung, 
Moſes habe auffer feinen gefchriebenen Gefe 
gen, auch noch andere empfangen , welde von 
ihm bloß muͤndlich feyn gelehret, und vergeftalt 
von Vater auf. Sohn fortgepflanzet worden. 
Die Pharifaeer machten dieſe Lehre, allmaͤlich 
herrſchend. Und diefes Muͤndliche Geſez be 
ſtand in lauter unnüzen, zum Theil laͤppi⸗ 
ſchen, ſchaͤdlichen; auch ſchaͤndlichen Sazungen. 
Unzaͤliches Baden des Leibes, der Schuͤſſeln und 
Teller; lange und beſtimmte Stunden-Gebete; 
viele und ſtrenge Faſten; und dem aͤnliche Dinge: 
das war der Inbegriff der Phariſaeiſchen Weis⸗ 
beit, Kine andere Parthei mengete übel» verftans 
bene Philoſophie in die Religion; und hobnun fo 
‚gar, alles Leben nach dem Tode auf, wie die Sad— 
dukaeer: noch andere, die Eſſener, verwanbelten 
die ganze Tugend in eine Menfhens Flucht und tyrans 
niſche Strenge gegen feinen Leib. Und durch diefe 
Irrthuͤmer ward die ganze Religion des Alten 
Teft amentes in ein mechanifches Caerimo⸗ 
niel, oder in melancholifhe Schwöärmerei 


vers 
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verwandelt. (Siehe oben Seite 94. 95. und 
Basnage la religion. et l'hiftoire des Juifs 
Tome 3.) 


So fand Jeſus Chriftus, er, wie 9 
das Neue Teſtament ſagt, den lezte und dr 
hoͤchſte Geſandte Gottes an die Welt, jene"? 
frühen Dffenbahrungen. Und er war es, weiber, 
wie wir oben Seite 133 f. 189 f. und 469.f. far - . 
hen , beides die Theorie nnd Moral fehr erweie ..:. 
terte, Er gab den Miännlichen Keligionss 
Unterricht ver Welt. Und ſeit diefer Zeit ente 
fprang aus der Lehre des Alten Teftamentes, 
eine zwiefache Religion. Die Juden fuhren 
fort, dieſe Lehren zu entſtellen und mit Irrthuͤ⸗ 
mern zu vermiſchen; und dies iſt die Neue Juͤdi⸗ 
ſche Religion, oder das Judent hum (tos. 
—— Chriftus aber erweiterte und volle 

ommnete jene Lehren, und fliftete — das Chris 
ſtenthum. | nn 


S At, 


(+58) Die Yuden lehren die Keine, jedoch nur 
elemenrarifche Natur⸗Religion ded Alten Teftas 
mentes. Allein fie Heiden fie in unanftändia 

ge, Iäppiiche, kindiſche und lächerliche Bilder 
und Märchen ein, wovon der Thalmud voll ift; 
haben eine Menge von Aberglauben und Syrre 
thuͤmern und läppijchen Dingen hinzugethan, 
befonders durd) die Rabbala , eine der alleralz 
bernften Auslegungs s Arten ; und ſezen derges 
ftalt die Religion fait ganz in Körperliche Dina 
ge. Dies ift der wahre Unterfchied des Juden 
tbume und Chriſtenthums. Jenes aber muß 
mann. nur, von der herrſchenden Religion diefes 
Volks verftehen. - Denn zu allen Zeiten hat es 
unter, ihnen Philone, Meaimonidee, Mendelſohn 
und aͤnliche weife Männer gegeben, die ſich 

bloß an die Reine Natur-Religion halten, 


134. Abſchn. Il. Geſchichte der unmittelb. Offenb. 


a. $.. Als 

‚Betrachtung tiber jene Gefchichte der. Bibli⸗ 

fchen Offenbahrung,, und Vergleichung ders 
felben mit der Geſchichte der Menſchheit. 


1)2e Wenn :wir diefen —— Beleh⸗ 
— rungen betrachten, welche nach der Bibel Erzaͤ⸗ 
nn lung, Bott, Seinen Menſchen unmittel⸗ 
über. bahr ertheilet :hat ; fo entdeckt mann darin eine 
| fiufenweife Fortfeßreitung. Nicht auf einmal 
ward:alles geoffenbahrt; nicht findet. mann vie 
Kenntniffe des LTeuen Teſtamen tes ſchen 
zur Zeit der Propheten , oder gar Abrabams, 
Gleichwie die ganze uns befandte Natur , nie 
Sprünge macht, fondern immer von einer Stufe 
zur andern, langſahm, aber. defto- ficherer fort⸗ 
ſchreitet gerade fo mard jene Offenbahrung 
Gottes; den Patriarchen gegeben ;, durch Mo⸗ 
fen ; diefe ferner, duch die Propheten; und 
fie alle. endlih , durch Tefum Chriſtum 
erweitert; immer etwas vollftändiger , geiſüger 
und vollfommenergemadt. Dies find die Vier E⸗ 
pochen, bie ſich darin offenbahr augzeichnen. 


My — Mertwürdig ift hier, bie Uebereins 
Hung, ſtiummung mit bem, was wir durch ſichere Made 
richten des Alterthums, von der Befchichre der 
Mienfchheit wiffen. In einem Thierifchen Zus 

flande , ganz ohne alle Uebung der Vernunft, obs 

ne alle Sprache und fittlihe Gefellfhaft hat ſich 

das Menfchens Geflecht. nie befunden. , So aud 

hier! Adam ſpricht, lebt. in. vegelmäfftger Che, 

and die Früheften Menfchen Eennen GB ott. Aber 

im Stande der Kindheit befand ſich das Mens 


.» Bortes $. 41. Beſchluß. 


ſchen⸗Geſchlecht; - wenig und faſt ganz finnlich 
waren ihre Begriffe 5 ganz finnlich ihre Spra⸗ 
bez (Siehe oben Seite. 287f.) fehr gering ver 
Grad ihrer Tugend; und wenig, aber roh ihre 

Allm aͤ lich Rifteten fie bürgerliche Vers 
bindungen; und nun fielen die Menſchen betirt 
Anfange derfelben, in den Stand ber Wildheit 
und Barbarei. Ihre Geſeze waren fehr una. 
vollkommen; insbeſondere herrfchten groffellnords 
nungen in Abficht der Chez; fie uͤbten gegen Ausa 
wärtige, ungeſcheut Nöubereien; waren grauſahm 
gegen ſich felbft; graufahm gegen die Feinde und 
Ueberwundenen; falſch und treulooß; haften 
die Arbeit; liebten die Trunkenheit; und ſim⸗ 
pel war ihre Lebens-Art, aber aus Noth, Ges 
wohnheit und Unwiſſenheit. (©. oben Seite 252f.); 
Diefen Stand finden wir beim Anfange der 
‚bürgerlihen Geſellſchaft; jedes der uns befand 


ten Völker, iſt durch ihr in den Gefitteten Zus ' 


ſtand übergegangen. Cr fezt fehon einige h6# 
here Aufklaͤrung und- Rulent - voraus. ' Mit 
einem Wort, es ift das Juͤnglings⸗Alter des 
Menſchen: er verläßt-die kindiſche Unthaͤtig— 
keit, fuͤlt ſeine Kraft; aber aus Unwiſſenheit 


amd uͤbergroſſem Feuer, braucht er fie meiſt uͤbel. 
Imberbis juvenis tandem cuftode remoto, 
Gaudet equis canibusque et. aprici gramine 
campi, 'Cereus in vitium fle&ti, monitoribus 
afper, Utilium tardus provifor, prodigus 
aeris, Sublimis, cupidusque et amata relin« 
guere pernig. -—  -- — 


Aus dieſem Stande der Wildheit gieng 
dann der Menſch, die eine Nation geſchwinder, 
wer bie 
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die andere langſamer, in den Geſitteten Zu⸗ 
ſtand, oder das Maͤnnliche Alter über, 
Bei der gröfferen Vereinigung der Menſchen dur 
Kyrus, gewann die. Verfeinerung, in Aften 
und dem fudlichen Europa, über jene Bars 
bareien die Oberhand. Mod mehr wuchs fie, 
bei der noch weitern Mereinigung durch die Ads 
mer. Hier bet Rarthago's Untergang, nub 
der Gründung des. groffen Reichs der Roͤmer, 
gieng eigentlich das Maͤnnliche Alter des Men⸗ 
fchen:Befchlechis an. 


Mit diefer Geſchichte der Menſchheit 
(+99) hält die Geſchichte der Bibliſchen Of 
fenbabrung , augenſcheinlich gleichen Schritt. 
Das Menſchen-Geſchlecht wird hier, jedesmahl 
feinent Alter gemäß Erzogen. Die Bibel, 
das Alte und Neue Teftament, ift alfo aud 
in diefer Betrahtung, werth das zu feyn, wis 
für fie von Juden und Chriften gehalten wir), 
— eine, 


Unmittelbahre Offenbahrung 
| Gottes. 





(+09) Die Beweiſe dieſes kurzen Ubriffes der Ge 
fchichte der Menfchheit, find 1) die Seſchicht⸗ 
Bücher Zerodoti, Thukydidis, Polybii, Diss 
dori Sikuli, Livii Und Taciti; 2) die pbilos 

ſophiſchen Schriften des Platon, Ariftore 
fee, Cicero, und Sertus Empirikus; Und 3) 
bie Reife-Befchreibungen, alte und neue 
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— Fuͤrbitte fuͤr Sodom 
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YAnfürung bibliſcher Stellen bei 


den erften en Lehe 


rern 522, 


— du — aeg . 


EB 
eurtheilung 405 
— Bemüpungen um bie 
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